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VORWORT 
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1 EINLEITUNG 


Da Martianus Capella ein wenig bekannter Autor ist und auch sein Werk, 
De nuptiis Philologiae et Mercurii, nicht zu den viel gelesenen Schriften zählt, 
soll zunächst eine allgemeine Einführung nach Art eines Handbuchs gegeben 
werden. ! In De nuptiis liegt ein einmaliges Werk innerhalb des überlieferten 
Schrifttums der Antike vor. Daher wird es in einen größeren literaturge- 
schichtlichen Rahmen gestellt. Der geringe Bekanntheitsgrad von Autor und 
Schrift macht diese ungewöhnliche Reihenfolge notwendig, in der die Vorge- 
hensweise und Intention der vorliegenden Abhandlung erst am Ende der Ein- 
leitung ausgeführt werden. 


1.1 Der Autor 


Über das Leben des Martianus sind wir schlecht unterrichtet. Fast all un- 
ser Wissen über ihn stammt aus seinem Werk. Die autobiographischen Notizen 
bieten aufgrund der oft schwierigen und dunklen Sprache sowie der schlechten 
handschriftlichen Überlieferung Anlaß zu verschiedenen Interpretationen. 

Die Subskriptionen einiger Handschriften geben als vollständigen Namen 
Martianus Min(n)e(iJus Felix Capella an.? Er selbst nennt sich in 6,576 Felix 
und in 8,806 sowie 9,999 (vers.) Felix Capella. Bei Fulgentius (Ende 5.Jh. 


Monceaux, Les Africains, 445-458. Teuffel, Geschichte der römischen Lite- 
ratur, 3, 397-400. Schanz / Hosius, Geschichte der römischen LLitteratur, 
4,2, 166-170. Wessner, Martianus Capella. Cappuyns, Capella. Courcelle, 
Les lettres grecques, 198-204. Raby, A history, 1, 100-104. Duckett, Latin 
writers, 224-234. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 9-40. 
Kenney / Clausen, The Cambridge history, 2, 764-766. Shanzer, A phi- 
losophical and literary commentary, 1-44. Cristante, Commento, 1-35. Von 
Albrecht, Geschichte der römischen Literatur, 2, 1184-1186. - Zum histo- 
rischen Hintergrund in Afrika vgl. Raven, Rome in Africa. 

2 Leonardi, I codici (1959), 443 Anm.2. 
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n.Chr.) und Cassiodor (ca.490 - ca.583) heißt er Felix Capella.? Gregor von 
Tours (ca.540-594) bezeichnet ihn als Martianus noster.* In den aus dem 9. 
Jahrhundert stammenden Kommentaren des Johannes Scottus Eriugena und des 
Remigius von Auxerre erscheint er als Martianus.” Die moderne Forschung 
spricht von Martianus, gelegentlich von Capella. 

Vermutlich ist Martianus in Karthago geboren. Daß er dort aufwächst und 
den größten Teil seines Lebens verbringt, geht aus den Worten Afer Carthagi- 
niensis hervor, die die Handschriften seinem Namen hinzusetzen. Er selbst 
nennt sich im Schlußgedicht ein Kind der reichen Stadt Didos.® Bamish nimmt 
einen Aufenthalt des Martianus in Rom an. Darauf deuten seiner Meinung nach 
zwei Dinge hin: 1) die Beschreibung des Göttersenats in 1,26-97, die die in 
Rom herrschenden Verhältnisse widerspiegeln, 7 und 2) die Tatsache, daß nach 
der Eroberung Karthagos durch den Vandalenkönig Geiserich im Jahre 439 
zahlreiche Angehörige der Oberschicht nach Italien ausgewiesen wurden.® 

Die Meinungen über den Beruf des Martianus gehen weit auseinander. 
Parker hält ihn für einen mittellosen, ehrgeizigen Bauern, der sich in fleißigem 
Eigenstudium die Kenntnis der Sieben Künste selbst angeeignet habe.? Zu die- 


3 Fulg.serm.ant.45 p.123 Helm. Cassiod.inst.2,2,17; 3,20. 

Greg. Tur.Franc.10,31,19 = MGH Script.Merov.1,1” p.536,8 = PL 71 
Sp.572. 

Remigius nennt ihn im Titel seines Kommentars Martianus Capella, im Text 
nur Martianus. 

Mart.Cap.9,999 (vers.): beata alumnum urbs Elissae quem videt. - Zu den 
Annahmen, Martianus stamme aus Madaura und habe sıch in hohem Alter 
in Rom aufgehalten, vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 12 
und Anm.18f. Bamish, Martianus Capella, 104f. vermutet einen Aufenthalt 
in Rom. 

Der Modus der Abstimmung über die Aufnahme der sterblichen Philologia 
unter die Götter, der Ort der Versammlung - keine eigene Halle, sondern 
der Palast Iuppiters -, die Zusammensetzung der an der Beratung teilneh- 
menden Körperschaft der Gottheiten und die Bezeichnung des Götterkon- 
vents als consistorium (1,64; 89) knüpfen an weströmische Praktiken an. 
Barnish, Martianus Capella, 101-103. 

ὃ Barnish, Martianus Capella, 104f. 

Parker, The seven liberal arts, 442-444. Auf 5.443 bezeichnet Parker Mar- 

tianus als "a poor farmer", auf 5.444 als "self-taught peasant". 
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sem Urteil kommt er durch stilistische Beobachtungen und durch die Inter- 
pretation dreier Passagen aus De nuptiis. In 1,2 berichtet Martianus, Satura 
habe ihm in einer Winternacht die Geschichte von der Hochzeit zwischen Mer- 
cur und Philologia erzählt. 10 Das Wort hiemalis deutet laut Parker auf einen 
Landmann hin, der nur im Winter Zeit für geistige Beschäftigung finde. Zu Be- 
ginn des 6. Buches wendet sich Satura mit folgenden Worten an Capella: sed 
quia nunc Arcadicum ac Midinum sapis praesertimque ex illo, quo desudatio 
curaque districtior tibi forensis rabulationis partibus illigata aciem industriae 
melioris obtudit, amisisse ... (6,577). Midinum will Parker durch medimnum, 
das Maß eines griechischen Scheffels, ersetzen; desudatio beziehe sich eher auf 
körperliche als auf geistige Anstrengung, und mit forensis rabulatio sei nicht 
die Tätigkeit eines Advokaten vor Gericht, sondern die Streiterei der Händler 
auf dem Markt gemeint. Der Ausdruck forensis rabulatio führte Kopp und 
Eyssenhardt zu der Annahme einer juristischen Profession, die jedoch in Par- 
kers Augen mit der im Schlußgedicht geäußerten Armut unvereinbar sei. Hier 
ist nämlich vom "geringen Gewinn"! die Rede. Gerade in der Sphragis sieht 
Parker eine Bestätigung seiner These: Hier spricht Satura von der "ländlichen 
Phantasieschöpfung", 1? und die Verse iurgis caninos blateratus pendere und 
iugariorum murcidam viciniam / ... obsidentem (9,999 [vers.]) deuten auf eine 
ländliche Umgebung und somit auf eine bäuerliche Tätigkeit des Martianus hin. 
Das Schlußgedicht zeigt "the style of an ambitious rustic, and not of a practised 
author. "3 

Shanzer bemerkt zu Parkers Interpretationen: "This 15 an example of the 
danger of looking for autobiographical references in literary commonplaces." 14 
Sie sieht in Capellas Hinweis auf die ländliche Umgebung eine Entschuldigung 
für seine rusticitas und in dem Ausdruck canini blateratus einen Topos für die 


10 Mart.Cap.1,2: fabellam tibi (sc. filio), quam Satura comminiscens hiemali 
pervigilio marcescentes mecum lucernas edocuit, ..., explicabo. 

Mart.Cap. 9,999 (vers.): parvo lucro. 
Mart.Cap.9,998 (vers.): agresti plasmate. 

1 Parker, The seven liberal arts, 443. 

14 Shanzer, A philosophical and literary commentary, 2 Anm.2. 
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Gerichtshöfe. 1? Gegen Parkers These, Martianus sei Landmann gewesen, 
spricht dessen Gelehrsamkeit, wenngleich es in der Spätantike Beispiele dafür 
gibt, daß auch aus einfachen Verhältnissen stammende Leute eine steile Kar- 
riere in der Verwaltung machten und sich literarisch betätigten. 16 Capellas Bil- 
dung ist jedoch so umfangreich, daß er sie sich nicht als Autodidakt erworben 
haben kann, und paßt eher zu einem Angehörigen der Oberschicht als zu einem 
Bauern. 

Manche Gelehrten vermuten, Martianus habe das hohe Amt eines Procon- 
suls in Afrika bekleidet.1? Diese These gründet sich ebenfalls auf das 
Schlußgedicht, wo sich Martianus in einer sehr schlecht überlieferten Passage 


15 Shanzer, A philosophical and literary commentary, 2 Anm.2. 

16 Dies gilt z.B. für S. Aurelius Victor, den spätrömischen Geschichts- 
schreiber aus der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts. Wie Martianus aus Afrika 
stammend, erreicht er trotz seiner niederen Herkunft hohe Verwaltungsäm- 
ter: 361 Statthalter der Pannonia secunda, unter Theodosius praefectus urbi 
(389) und iudex sacrarum cognitionum. Auch der Historiker Eutropius 
(4.Jh. n.Chr.) steigt aus einfachen Verhältnissen zu höchsten Ämtern auf: 
Proconsul Asıae (371/72), Consul (387). Zur Laufbahn beider Historiker 
vgl. PLRE I Victor 13; Eutropius 2. - Demgegenüber kann der steile Auf- 
stieg zahlreicher spätrömischer Kaiser nicht als Vergleich herangezogen 
werden, da es sich bei ihnen um Militärkarrieren handelt, die mit Bildung 
nichts zu tun haben. 

Cappuyns, Capella, Sp.837. Leonardi, Intorno al "Liber de numeris", 215 
(Martianus war Redner und Jurist, wahrscheinlich auch Proconsul). 
Leonardi, I codici (1959), 443 Anm.2. Schon Remigius vertritt die Ansicht, 
daß Martianus Proconsul war: Significat enim tunc illum proconsulem 
Carthaginis fuisse quando hunc librum scripsit (Remigius, 2 p.369,2f. 
Lutz). Einen Forschungsüberblick gibt Cristante, La σφραγίς, 699f. Wie 
Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 16f. ist er in der Frage, ob 
Martianus Proconsul war, zurückhaltend. Dagegen glaubt Stahl, To a better 
understanding, 105, Capella habe das Amt des Proconsuls bekleidet. 
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als Proconsul zu bezeichnen scheint. 18 Vielleicht besagt der Vers aber auch 
nur, daß er dem Proconsul irgendeine Angelegenheit vorgetragen habe. 19 
Zwischen diesen beiden extremen Meinungen - Landmann oder Proconsul 
- liegen die übrigen Annahmen. Zahlreiche Wissenschaftler sehen in Capella 
einen Juristen, 2 "but it would be impossible to determine from Martianus’ 
statements whether he was a lawyer, advocate, pleader, or merely a practitioner 
of the rhetorician's art. "21 Auf die Tätigkeit eines Rechtsgelehrten deuten der 
Ausdruck forensis rabulatio (6,577),22 die Verse indocta rabidum quem videre 
saecula / iurgis caninos blateratus pendere (9,999 [vers.]) und die Verwen- 


dung juristischer Termini2> hin. Möglicherweise war Martianus aber auch 


Lehrer der Rhetorik oder Grammatiker.* 


18 Mart.Cap.9,999 (vers.): proconsulari verba dantem culmini. Vgl. Stahl / 

Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, l6f. und die in Anm.38 genannte 

Literatur. 

Monceaux, Les Africains, 445. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 

1, 17. Shanzer, A philosophical and literary commentary, 2. 

Kopp, Martianus Capella, 488; 771. Eyssenhardt, Martianus Capella, V. 

Monceaux, Les Africains, 446. Morelli, Quaestiones in Martianum Capel- 

lam, 250. Teuffel, Geschichte der römischen Literatur, 3, 397. Schanz / 

Hosius, Geschichte der römischen Litteratur, 4,2, 166. Wessner, Martianus 

Capella, Sp.2004. Curtius, Europäische Literatur, 82. Raby, A history, 1, 

101. Duckett, Latin writers, 224. Preaux, Securus Melior Felix, 109. Ken- 

ney / Clausen, The Cambridge history, 2, 764. Willis, Martianus Capella, 

V. Barnish, Martianus Capella, 98. Von Albrecht, Geschichte der römi- 

schen Literatur, 2, 1184. 

2] Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 17. 
Remigius und Johannes Scottus verstehen die Worte forensis rabulatio je- 
doch als rhetorische Auseinandersetzung. Remigius, 2 p.128,22f. Lutz: 
FORENSIS a foro, id est rhetoricae, RABULATIONIS id est elocutionis 
rhetoricae. Johannes Scottus p.135,12 Lutz: RABULATIONIS id est elocu- 
tionis rhetoricae. 

23 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 19f. 

4 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, I, 18. Kenney / Clausen, The 
Cambridge history, 2, 764f. 
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Ebenso ungewiß wie der Beruf ist die zeitliche Einordnung des Martianus 
und seines Werkes.2? Die vorgeschlagenen Datierungen für De nuptüs 
schwanken zwischen dem in der älteren Forschung vertretenen Ansatz 
284/33020 und dem in der jüngsten Forschung genannten ausgehenden 5. / 
vielleicht sogar beginnenden 6. Jahrhundert. Lange Zeit legte die communis 
opinio den Zeitraum 410 bis 429/39 zugrunde. ὃ Die neueste Literaturge- 
schichte nennt das 5. Jahrhundert.2? Für die Datierung wurde bisher vor allem 
der Inhalt des Werkes herangezogen: Anspielungen auf historische Ereig- 
nisse» und auf verwaltungstechnische Praktiken,” l prosopographische An- 


25 Datierungsfragen behandelt ausführlich Grebe, Gedanken zur Datierung. 
Vgl. auch Shanzer, A philosophical and literary commentary, 5-17. 
Eyssenhardt, Commentationis criticae, 15. Dick, Martianus Capella, XXV 
Anm.l. Stange, De re metrica, 38. 

Späteres 5. Jahrhundert: Willis, Martianus Capella, V Anm.1. Lenaz, Nota 
a Mart.Cap., 735. Shanzer, A philosophical and literary commentary, 5-17. 
Ende 5. / Anfang 6. Jahrhundert: Barnish, Martianus Capella, bes. 101. 
Monceaux, Les Africains, 445. Teuffel, Geschichte der römischen Litera- 
tur, 3, 397. Sandys, A history of classical scholarship, 1, 241f. Schanz / 
Hosius, Geschichte der römischen Litteratur, 4,2, 166; 169. Cappuyns, Ca- 
pella, Sp.838. Courcelle, Les lettres grecques, 198 Anm.3. Jean Preaux, 
Un nouveau texte sur la Venus androgyne, in: Annuaire de l'Institut de 
Philologie et d’Histoire Orientales et Slaves 13, 1953, 479-490, bes.484 
Anm.l. Willis, Martianus Capella and his early commentators, 6-8. 
Leonardi, I codici (1959), 443. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 
l, 15. Kenney / Clausen, The Cambridge history, 2, 764. - Raby, A hi- 
story, 1, 100 und Duckett, Latin writers, 224 setzen Martianus in die 1. 
Hälfte des 5. Jahrhunderts. Laut PLRE II, 259 lebte er wahrscheinlich nach 
410. 

Von Albrecht, Geschichte der römischen Literatur, 2, 1184. Ebenso in der 
italienischen (Turin 3, 1996, 1512) und englischen (Leiden, New York 2, 
1997, 1491) Übersetzung. 

Das Jahr 410 als terminus post quem wird aus 6,637 gewonnen, wo Rom 
folgendermaßen gepriesen wird: ipsa caput gentium Roma, armis, viris 
sacrisque, quamdiu viguit, caeli vestri laudibus conferenda. Die Worte 
sollen das Ende der einstigen Größe Roms andeuten, das 410 von den 
Westgoten unter Alarich erobert und geplündert wurde. Martianus kann 
aber auch an das Jahr 455 oder 468 gedacht haben. Nach der Ermordung 
Valentinians III. im Jahre 455 plünderten die Vandalen unter Geiserich 


27 


28 


29 


30 
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deutungen 


32 und das zeitliche Verhältnis von De nuptüs zu anderen lateini- 


schen Werken.” Alle weiteren Datierungskriterien - die in De nuptüs vertre- 


3 


je 3 


32 


Rom; 468 erlitt die von Basiliskos geleitete byzantinische Flotte bei Kar- 
thago eine schwere Niederlage (vgl. Preaux, Les manuscrits principaux, 
76). - Der terminus ante quem 429 bzw. 439 ergibt sich aus der 429 unter 
Geiserich erfolgten Vandaleninvasion in Afrıka und aus der Eroberung 
Karthagos im Jahre 439. In 6,669 lobt Martianus Karthago: Carthago, in- 
clita pridem armis, nunc felicitate reverenda. Diese Worte können nach An- 
sicht vieler Gelehrter nur vor der Einnahme Karthagos durch Geiserich ge- 
schrieben sein. Daher gelten die Jahre 429 oder 439 als terminus ante quem. 
Shanzer, A philosophical and literary commentary, 7 weist jedoch darauf 
hin, daß Karthago selbst nach der Eroberung als felix bezeichnet werden 
konnte. Dies bewiesen Münzen aus der Zeit der Vandalenherrschaft mit der 
Aufschrift FELIX CARTHAGO. Felix könne auch die Bedeutung "reich" 
haben. In diesem Fall stellten die Worte Carthago inclita pridem armis, 
nunc felicitate reverenda den Gegensatz zwischen dem einstigen militäri- 
schen Glanz Karthagos und seinem jetzigen auf Handel und Ge- 
treidelieferungen beruhenden Wohlstand dar. Laut Stahl / Johnson / Burge, 
Martianus Capella, 1, 15 spricht für 439 als terminus ante quem das 
Schlußgedicht, wo Capella das hohe Amt eines Proconsuls erwähnt (9,999 
(vers.): proconsulari verba dantem culmini), das nach der Einnahme Kar- 
thagos nicht mehr fortbestanden habe. Die PLRE II nennt jedoch in den 
Fasti auch für die Zeit nach 439 noch Proconsuln in Afrika: Acacius 4 
(5./6.Jh., proconsul Africae oder Carthaginis), Victorianus 1 (484 pro- 
consul Carthaginis), Pacideius (Ende 5. / Anfang 6. Jh., proconsul Car- 
thaginis). Diesen Hinweis verdanke ich Frau Dr. Andrea Scheithauer 
(Heidelberg). Das Jahr 439 kann also nicht zwingend als terminus ante 
quem betrachtet werden. Historisch ist auch ein späteres Datum denkbar. 
Barnish, Martianus Capella, 100-103 glaubt, daß der in 1,26-97 beschrie- 
bene Göttersenat mehrere Hinweise für eine späte Datierung enthalte. Der 
Ort der Versammlung - keine eigene Halle, sondern der Palast Iuppiters -, 
die Zusammensetzung der an der Beratung über Philologias Apotheose teil- 
nehmenden Körperschaft der Gottheiten und die Bezeichnung des Götterse- 
nats als consistorium (1,64; 89) spiegelten die Verhältnisse des ausgehenden 
5. Jahrhunderts wider. 

In der Beschreibung von Rhetoricas Einzug in die Götterversammlung er- 
wähnt Martianus die gens Corvini (5,435). Aus diesem Geschlecht stammt 
nicht nur der berühmte Redner der augusteischen Zeit, Messalla Corvinus, 
sondern auch Gennadius Avienus, der im Jahre 450 Consul war und unter 
dem weströmischen Kaiser Anthemius (467-472) zu den einflußreichsten 
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tenen wissenschaftlichen Lehrmeinungen, die Quellenbenutzung, das Nachwir- 
ken, die Sprache und eventuell Inschriften - führen nicht weiter.” Dagegen 


gibt die Betrachtung der im vandalischen Afrika herrschenden politischen und 


kulturellen Verhältnisse einen Hinweis.” 5 


Shanzer vermutet, daß zwischen Augustin und Boethius - also zwischen 
430 und 524 - das Bedürfnis nach einem neuen Lehrbuch zu den Wissen- 
schaften bestanden habe.” Diesem Desiderat kommt Martianus mit seiner En- 
zyklopädie nach. Auch in vandalischer Zeit werden in Afrika ein verfeinerter 
Lebensstil, die gelehrten Studien und die Literatur gepflegt. Mehrere spätantike 
Quellen berichten vom hohen Lebensstandard der Vandalen in Afrika. Nach 
römischem Vorbild verbringen sie ihre Zeit in den Thermen, Theatern und auf 
der Rennbahn und genießen den Luxus der prächtigen Wohnsitze sowie die 
köstlichen Speisen und den Wein.>7 Daß es nach 439 τὴ Karthago Schulen für 
die Freien Künste und die Philosophie gibt, schreibt Salvian (ca.400 - 


Senatoren gehörte. Bamish, Martianus Capella, 103f. interpretiert den Aus- 
druck gens Corvini als eine mit einem Kompliment verbundene Anspielung 
auf Gennadius Avienus. 

3 Shanzer, A philosophical and literary commentary, 11-13 untersucht das 
zeitliche Verhältnis des Martianus zum Mythographen Fulgentius und zu 
Boethius. Die früheste Erwähnung von De nuptiis findet sich bei Fulgen- 
(5, dessen Lebensdaten jedoch umstritten sind (serm.ant.45 p.123 Helm: 
celibatum dici voluerunt virginitatis abstinentiam, unde et Felix Capella in 
libro de nuptiis Mercurii et Philologiae ait: 'placuit Minervae pellere celi- 
batum'). Boethius' De consolatione Philosophiae und Capellas De nuptüis 
weisen Parallelen auf (Joachim Gruber, Kommentar zu Boethius De conso- 
latione philosophiae, Berlin, New York 1978, 18. Henry Chadwick, 
Boethius. The consolations of music, logic, theology, and philosophy, Ox- 
ford 1981, 22; 224: 232; 235. Shanzer, A philosophical and literary com- 
mentary, 11; 35). Shanzer hält De nuptiis für das frühere Werk. 

34 Vgl. Grebe, Gedanken zur Datierung, 

35 Zu den politischen und kulturellen Verhältnissen im vandalischen Afrika 
vgl. Courtois, Les Vandales, 228-230; 250f.; 260-267. Riche, Education et 
culture, 76-78; 94f.; 104. Diesner, Das Vandalenreich, passim. 

Shanzer, A philosophical and literary commentary, 151. 

Prok.Vand.1,21,6; 2,6,6-9; 2,6,33. Anth.Lat.210-215 Riese; 377; 376,10 
und 12; 306; 312; 327: 336; 346; 373; 386; 310,1. Vict.Vit.3,16 = MGH 
AA 3,1,44. CIL 8, 25362. 
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468/70). δ Einige in Karthago wirkende Lehrer sind uns namentlich bekannt 
wie z.B. die Grammatiker Felicianus, der zur Zeit Gunthamunds (484-496) 
eine Schule eröffnet, >? Faustus, der auf dem Forum eine Lehranstalt hat und 
den Dichter Luxorius zu seinen Schülern zählt, 9 Coronatus und vielleicht 
Pompeius. Florentinus kann also in seinem Preisgedicht auf den Vandalenkönig 
Thrasamund (496-523) mit Recht Karthago als Stadt der Wissenschaften rüh- 
men.*! In der Zeit der Vandalenherrschaft blüht die lateinische Literatur noch 
einmal auf. Sie umfaßt christliche und heidnische Werke, Poesie und Prosa. Zu 
den wichtigsten Vertretern gehören der in Karthago geborene Dichter Blossius 
Aemilius Dracontius sowie der Grammatiker und Mythograph Fabius Plancia- 
des Fulgentius. In Afrika entsteht die Anthologia Latina, eine Sammlung 
lateinischer Epigramme und Gedichte. Sie stammen teilweise von Poeten, die 
zur Zeit der letzten Vandalenkönige leben, wie Luxorius, Flavius Felix, Flo- 
rentinus, Coronatus, Symphosius (Rätsel). 

Bis zur Rückeroberung Afrikas durch den oströmischen Kaiser Iustinian 
(534) regieren sechs Vandalenkönige: Geiserich (428-477), Hunerich (477- 
484), Gunthamund (484-496), Thrasamund (496-523), Hilderich (523-530) und 
Gelimer (530-533/34). Unter welchem Herrscher könnte Martianus De nuptiis 
geschrieben haben? Da Shanzer den terminus ante quem überzeugend auf das 
Jahr 524 festsetzt, *2 kommen theoretisch nur die ersten vier Vandalenkönige in 
Frage. 

Auch der terminus post quem kann präzisiert werden. Die zur Zeit Geise- 
richs und Hunerichs herrschenden außen- und innenpolitischen Verhältnisse - 
Phase der Konsolidierung nach der Invasion in Afrika, Raubzüge, Adelsrevol- 
ten, Verfolgung der Katholiken - sind Kultur, Literatur und Bildung abträglıch. 


38 Salv.gub.7,16,68 = 2,478,28f. Lagarrigue: illic artium liberalium scolae, 
illic philosophorum officinae. Zu den Schulen in Afrika vgl. Riche, Educa- 
tion et culture, 76-78. 

Drac.Romul.1,13 = MGH AA 14,132: qui fugatas Africanae reddis urbi 
litteras. 

Anth.Lat.287,3-5 Riese: nostro Fauste animo probate conpar, / Tantus 
grammaticae magister artis, / Quos olim puer in foro paravi. 
Anth.Lat.376,32 Riese: Carthago studiis, Carthago ornata magistris. 
Shanzer, A philosophical and literary commentary, 12. 
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Dies ändert sich mit Gunthamund und vor allem mit Thrasamund. Beide treten 
als Förderer von Kunst und Kultur auf; besonders Thrasamund, der sich mit 
Dichtern der Anthologia Latina umgibt, wird wegen seiner Klugheit und Bil- 
dung gerühmt.*> Er ıst mit Amalafrida verheiratet, der Schwester Theoderichs 
d.Gr. (493-526), unter dem das geistige Leben in Italien noch einmal auf- 
blüht.** Amalafrida ist wie ihr Bruder im Kaiserpalast in Konstantinopel auf- 
gewachsen und trägt vermutlich zur Aufgeschlossenheit des vandalischen Kö- 
nigshofes gegenüber der Kultur bei.*> Zur Zeit Gunthamunds und Thrasa- 
munds - d.h. zwischen 484 und 523 - herrscht also in Afrika ein für Literatur 
und Wissenschaften günstiges Klima. In diese Epoche, die Riche im Hinblick 
auf die römische Bildung als "renaissance vandale"*0 bezeichnet, würde die 
Entstehung einer Enzyklopädie sehr gut passen. Da in den Quellen Thrasamund 
als der größere Förderer von Kunst und Kultur erscheint und da er ver- 
wandtschaftliche Beziehungen zu dem kulturell florierenden Ostgotenreich 


43 Anth.Lat. 376,3-7 Riese. Prok.Vand.1,8,8. Cassiod.var.5,43 = MGH AA 
12,170. Fulg.ad Tras.1,2 = PL 65 Sp.226. Vita Fulg.Rusp.20f. p.99-103 
Lapeyre. 

44 [oannes Malalas, Chronographia p.383,6 Dindorf = Corp.script.hist. 
Byz.8, Bonn 1831. Theophanes, Chronographia p.131,2f. de Boor. 
Ennod.paneg.3,1l = MGH AA 7,204,29; 16,76f. = 7,212,22-29; 1,2 = 
7,203,11-14. Zur in den Quellen umstrittenen Bildung Theoderichs vgl. 
Wilhelm Enßlin, Rex Theodericus inlitteratus?, in: Historisches Jahrbuch 
60, 1940, 391-396. Cassiod.var.11,1,6f. = MGH AA 12,328. 
Prok.Goth.1,3,1. Zur antiken Bildungs- und Kulturtradition im ostgo- 
tischen Italien vgl. Riche, Education et culture, 62-69; 96-99. Stahl, Roman 
science, 193-211. S.I.B. Barnish, Maximian, Cassiodorus, Boethius, Theo- 
dahad: Literature, philosophy and politics in Ostrogothic Italy, in; Notting- 
ham Medieval Studies 34, 1990, 16-32. Daß die in die westliche Reichs- 
hälfte eingefallenen Germanen gegenüber der griechisch-römischen Bildung 
schnell aufgeschlossen waren, zeigen Riche, Education et culture, 55-107 
und Stroheker, Zu den ersten Begegnungen. Zum Bildungswesen im 
spätantiken Konstantinopel vgl. Schlange-Schöningen, Kaisertum und Bil- 
dungswesen. 

4 Riche, Education et culture, 95. 

Riche, Education et culture, 76. 
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Theoderichs d.Gr. hat, ist es vielleicht sogar wahrscheinlicher, daß Martianus 
De nuptiis zwischen 496 und 523 verfaßt. 

Ungewiß ist, ob Martianus Christ war. Sein Werk enthält zwar keine An- 
spielungen auf das Christentum. Das Schweigen kann aber nicht als Ablehnung 
oder Unkenntnis interpretiert werden. Daß die christliche Religion in der 
Spätantike auch in gebildeten, im Öffentlichen Leben stehenden Kreisen An- 
hänger hatte, zeigt das Beispiel des Boethius. Andererseits hatte sie im 5./6. 
Jahrhundert das Unterrichtswesen und die geistige Kultur noch nicht so weit 
durchdrungen, daß eine Enzyklopädie nur von einem Christen verfaßt werden 
konnte. Afrıka und insbesondere Karthago sind einerseits mit ihren zahlreichen 
bedeutenden Theologen die führende christliche Region im lateinischen We- 
sten. Andererseits zeigen sie bis ins 5. Jahrhundert eine deutliche Vorliebe für 
heidnische Kulte und den Polytheismus.* "Bref, rien ne s’oppose ἃ ce que, 
m&me proconsul, Martianus Capella ait ἐϊό foncierement paien, mais il nous 
parait exagere& de le proclamer tel en raison de son oeuvre litteraire. "7° Daß 
Martianus Heide war, wollen Morelli und Wessner aus seinem Werk herausle- 
sen. “2 Vorsichtiger äußert sich Teuffel: "Martianus übergeht das Christentum 
εἰ gänzlich. ">O 

Ausführlich beschäftigt sich Shanzer mit Capellas Verhältnis zum Chri- 
stentum.>! Durch Interpretation von 1,9f., 1,22 (vers.) und 1,37, wo Mantik 
und Theurgie eine große Rolle spielen, kommt sie zu dem Ergebnis, daß Ca- 
pella Heide war. Besonders die Schilderung der verlassenen, verfallenden Ora- 
kelstätten Apolls (1,9f.) könne kaum von einem Christen stammen. >2 

Bamish” 3 weist darauf hin, daß in der Spätantike Anhänger des Christen- 
tums ein konventionelles oder gelehrtes Interesse an heidnischen Kulten und 


47 


48 Vgl. Cappuyns, Capella, Sp.838. 


Cappuyns, Capella, Sp.838. Ähnlich vorsichtig äußert sich Böttger, Ueber 
Martianus Capella, 593. 

Morelli, Quaestiones in Martianum Capellam, 255. Wessner, Martianus Ca- 
pella, Sp.2004. 

Teuffel, Geschichte der römischen Literatur, 3, 397. 

Shanzer, A philosophical and literary commentary, 21-28. 

2 Shanzer, A philosophical and literary commentary, 22. 

>3 Barnish, Martianus Capella, 107. 
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heidnischer Magie haben konnten. Wenn Martianus an diese Dinge anknüpfe, 
so spreche dies nicht unbedingt für sein Heidentum. Außerdem seien die frühen 
Leser von De nuptiis Christen gewesen - Ennodius, Boethius, Fulgentius, den 
Barmish nicht mit dem Mythographen, sondern mit dem Bischof von Ruspe 
identifiziert, und die Mönche des von Cassiodor gegründeten Klosters Viva- 
rium - und hätten offensichtlich nichts Anstößiges in dem Werk gefunden. Zu 
der von Shanzer herangezogenen Stelle (1,9f.) schreibt er: "The defectus oracu- 
lorum passage of the 'De Nuptiis' ... certainly shows a kind of sentimental pa- 
gan nostalgia, but it could, I feel, have been the work of an at least occasional 
church-goer. „54 

Eine weitere Erörterung des Problems kann im Rahmen der vorliegenden 
Abhandlung zu den Sieben Freien Künsten nicht vorgenommen werden. Sie 
sollte in einer eigenen Studie erfolgen. Jedenfalls macht die wiedergegebene 
Diskussion deutlich, daß auch in der Frage, ob Martianus Christ war, eine si- 
chere Antwort nicht möglich ist. 


1.2 Das Werk 


55 


In fortgeschrittenem Alter“ schreibt Martianus die neun Bücher umfas- 


sende Enzyklopädie mit dem Titel De nuptiis Philologiae et Mercuriü. Das 


54 Barnish, Martianus Capella, 108. 
Mart.Cap.1,2: ... respersum capillis albicantibus verticem incrementisque 
lustralibus decuriatum. 9,997 (vers.): anilem fabulam. Schwierigkeiten be- 
reiten die Worte incrementisque lustralibus decuriatum. Stahl merkt zu sei- 
ner Übersetzung an: "multiplied by ten with fivefold increases" (Stahl / 
Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 4 Anm.7). Wenn die Worte ein 
Alter von 50 Jahren umschreiben - dies vermuten z.B. Cappuyns, Capella, 
Sp.838 und Barnish, Martianus Capella, 98 -, so passen sie nicht zu dem im 
Schlußgedicht stehenden Ausdruck anilem fabulam bzw. dem in vielen 
Handschriften überlieferten senilem fabulam. Auch die Worte nugulas in- 
eptas aggarrire (1,2) gehen besser mit dem geschwätzigen Greisenalter zu- 
sammen. Möglicherweise bezeichnet decuriatus einen "Ruheständler” (de- 
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Werk widmet er - wie schon Cato Censorius - seinem Sohn, der ebenfalls Mar- 
tianus heißt und einige Male angesprochen wird.” 6 Voll Stolz betont er zu Be- 
ginn der Schrift, daß er ganz neue Pfade betrete.”’ 

Die ersten beiden Bücher schildern die Vorbereitungen, die für die Hoch- 
zeit zwischen Mercur und Philologia getroffen werden. Der Götterbote hat den 
Wunsch zu heiraten. Da Sophia, Mantice und Psyche als Bräute nicht in Frage 
kommen, wendet er sich durch Vermittlung der Virtus an Apoll, der ihm die 
Vermählung mit Philologia, einer doctissima virgo (1,22 [vers.]), ans Herz 
legt. Nachdem Iuppiter und Iuno der geplanten Hochzeit zugestimmt haben, be- 
schließt die auf den Rat Athenes einberufene Götterversammlung, die sterbliche 
Braut in ihren Kreis aufzunehmen (1,1-97). 

Philologia wird von ıhrer Mutter Phronesis für die Vermählung ge- 
schmückt. In ihr Schlafgemach treten die Musen, die die Braut in neun Ge- 
sängen preisen, die vier Kardinaltugenden, Philosophia und die Chariten. Vor 
der Himmelfahrt reicht Athanasıa Philologia einen Trank, worauf sie eine 
ganze Bibliothek aller Wissenschaften erbricht, die von Jungfrauen, den Arztes 
und Disciplinae, sowie von den Musen Urania und Calliope aufgelesen und 
fachgemäß eingeteilt wird. Anschließend erhält Philologia von Apotheosis, die 
die irdischen Bücher geweiht hat, den Trank der Unsterblichkeit. Juno Pronuba 
begleitet die Braut bei ihrem Aufstieg durch die einzelnen Himmelsregionen in 
den Götterrat, wo nach Ankunft Mercurs der Ehebund geschlossen wird. Apoll 
führt sieben Jungfrauen, die die Sieben Freien Künste repräsentieren und Mer- 
curs Geschenk an seine künftige Gemahlin sind, in den Göttersenat (2,98-220). 

Der Reihe nach treten sieben Brautjungfern auf und legen ihre Wissen- 
schaften in je einem Buch - manchmal bis zum Überdruß der göttlichen Zuhö- 
rerschaft - dar: Grammatik (Buch 3), Dialektik (Buch 4), Rhetorik (Buch 5), 


curiatus = jemand, der seine Tätigkeit in der curia beendet hat). Diese In- 
terpretation würde zu der Vermutung passen, daß Martianus Jurist war. 
Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 11 Anm.10 und 2, 4 
Anm.7. Shanzer, A philosophical and literary commentary, 52. Auch 
Duckett, Latin writers, 224 hält De nuptüs für das Werk eines Ruheständ- 
lers. 

Mart.Cap.1,2; 9,997 (vers.); 9,1000 (vers.). 

Mart.Cap.1,2: inopinum intactumque moliens. 
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Geometrie (Buch 6), Arithmetik (Buch 7), Astronomie (Buch 8), Harmonie 
(Buch 9). Schließlich geleitet Harmonia Mercur und Philologia ins Schlafge- 
mach. 

Den Inhalt von De nuptiis hat Satura in einer Winternacht bei Kerzenlicht 
Martianus erzählt.>3 Capella wählt nicht zufällig Satura, die Personifizierung 
der Satire. Diese literarische Gattung zeichnet sich durch Komik, Witze und 
Scherze aus, die in De nuptiis in der immer wieder durchscheinenden Hoch- 
zeitshandlung vorhanden sind:>> mehrmals betont Martianus, daß Satura aus- 
gelassene Fröhlichkeit schätze, ® Ein weiteres Charakteristikum der römischen 
Satire ist ihr didaktischer Einschlag; die Belehrung erfolgt in De nuptiis durch 
die Darstellung der Septem Artes Liberales. Inhaltlich zeichnet sich die Satire 
durch eine bunte Vielfalt aus. Von Albrecht charakterisiert sie in seiner Lite- 
raturgeschichte mit folgenden Worten: "Die satura, eine spezifisch römische 
Literaturgattung, ist ursprünglich eine literarische Mischform, ein 
>Allerlei<; ... Als Grundeigenschaft ergibt sich varietas, ein recht unspezifi- 
scher Befund."0! Sarurae bezeichnen wie der hellenistische Titel Σύμμικτα 
ein Gemisch verschiedener Themen und Metren und haben zunächst nichts mit 
der modernen Satire zu tun, in der es um die persönliche, politische Invektive, 
um den motivierten, von einem hohen Menschheitsideal getragenen Angriff auf 
bestehende Mißstände und um die nihilistische Verspottung alles menschlichen 


"δ Mart.Cap.1,2: fabellam tibi (sc. filio), quam Satura comminiscens hiemali 
pervigilio marcescentes mecum lucernas edocuit, ..., explicabo. 9,997 
(vers.): habes anilem, Martiane, fabulam, / miscillo lusit quam lucernis 
flamine / Satura. - Die Zeitangabe steht im Widerspruch zum Ende des 2. 
Buches, wo Martianus von der heraufziehenden Morgendämmerung spricht: 
instans innitens crepusculum (2,219 [vers.]). Hier wendet sich nämlich 
Martianus an den Leser und treibt sich selbst als Erzähler durch den Hin- 
weis auf den heranbrechenden Tag zur Eile an. Dagegen ist er in 1,2 Zuhö- 
rer, und Satura tritt als Erzählerin auf. Die beiden Zeitangaben beziehen 
sich auf verschiedene Handlungen und damit auch auf verschiedene Nächte. 

9 Z.B. Mart.Cap.4,331f.; 8,804f. 
Mart.Cap.3,221f. (vers.); 6,576 und 8,807: lepidula; 6,576: iocabunda; 
8,809; 9,998 (vers.) 
6 Von Albrecht, Geschichte der römischen Literatur, 1, 195. 
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Strebens geht. Einen Sonderfall stellt die Menippeische Satire dar, in der zur 
metrischen Vielfalt die Prosa hinzutritt. 

Daß das Werk des Martianus ganz unterschiedliche Themen in sich verei- 
nigt, hat die kurze Inhaltsübersicht gezeigt. Neben die sieben Disziplinen tritt 
die mythisch-allegorische Rahmenhandlung mit ihren zahlreichen philosophi- 
schen und religiösen Aspekten. Lemoine bezeichnet die Enzyklopädie als ein 
"potpourri which seems to be even beyond the bounds of sasura."? Auch in 
formaler Hinsicht bietet De nuptiis ein buntes Bild. Mit den in die Prosa ein- 
gefügten Verspartien®> wendet Martianus die literarische Technik der 
Menippeischen Satire®* an. Formal steht das Werk in einer Reihe mit Varros 
Saturae Menippeae, Senecas Apocolocyntosis, Petrons Satyricon und mit der 
Consolatio Philosophiae des Boethius. Die Gedichte sind ın 15 verschiedenen 
Metren geschrieben, unter denen Hexameter, elegische Distichen und iambi- 


62 Lemoine, Martianus Capella, 7. Mit den vielen verschiedenen Themen erin- 
nert De nuptiis an die Buntschriftstellerei. 
63 Zu den Verspartien vgl. Stange, De re metrica. Sundermeyer, De re me- 
trica. Lemoine, Martianus Capella. Pabst, Prosimetrum, 125-133. 

64 Die Diskussion des heute teilweise umstrittenen Ausdrucks "Menippeische 
Satire" und sein Verhältnis zum Prosimetrum der Spätantike und des Mit- 
telalters kann in der vorliegenden Studie über die Sieben Freien Künste 
nicht wiedergegeben werden. Daher sei auf Shanzer, A philosophical and 
literary commentary, 29-44 und Pabst, Prosimetrum, bes.97-133 sowie auf 
die dort genannte Literatur verwiesen. Shanzer und Pabst behandeln aus- 
führlich die Frage, warum De nuptiis eine Menippeische Satire ist. Sie füh- 
ren zahlreiche formale und inhaltliche Gründe an wie z.B. die Mischung 
von Prosa und Poesie, die Himmelsreise mit der Apotheose der sterblichen 
Philologia und die Götterversammlung. Hinzukommen die Einflechtung 
amüsant-unterhaltsamer und burlesk-komischer Szenen, der oft heitere Ton 
und das der Satura eigentümliche Arsenal von Witz, Spott und Komik. 
Pabst weist auf das Fehlen der parodistischen Tendenz in den Verspartien 
(S.133) und der satirischen Funktion der Komik hin, die allein der Unter- 
haltung diene (S.123). Die Verbindung der oft humoristischen Atmosphäre 
mit dem ernsthaften Anliegen, eine seriöse Darstellung der Wissenschaften 
zu geben, lasse Pabst zufolge etwas Neues entstehen. De nuptiis markiere 
eine Übergangssituation und sei das Bindeglied zwischen der Menippei- 
schen Satire und der späteren Tradition der Prosimetra (S.122; 133). 
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sche Senare am häufigsten vorkommen. > Die Handhabung der diversen 
Versrhythmen zeigt im allgemeinen Können und Sorgfalt.©© 

Die Verspartien geben Martianus die Gelegenheit, sein dichterisches Ta- 
lent unter Beweis zu stellen. Daneben bringen sie durch die gebundene Sprache 
und die verschiedenen Metren Farbigkeit in die Darstellung der trockenen Wis- 
senschaftsmaterie und bilden somit eine willkommene Abwechslung. Schließ- 
lich dienen sie in den Büchern 3 bis 9 der Strukturierung. Mit Ausnahme des 8. 
Buches beginnen alle anderen mit einem oder mehreren Gedichten; häufig en- 
den sie auch mit einer Verspartie.07 Sogar innerhalb der wissenschaftlichen 
Traktate unterstreichen Gedichte die Gliederung der Lehrgebäude, © Pabst be- 
tont, daß die Einleitungs- und Schlußgedichte der Bücher nicht nur komposi- 


65 Fortlaufende Hexameter: 1,21; 2,98; 2,116; 2,140; 2,185; 5,425; 6,567; 
7,125; 7,802; 8,808. Elegische Distichen: 1,1; 2,118; 3,262; 4,327; 
6,583; 9,888. Fortlaufende Pentameter: 9,907. Hexameter mit akatalekti- 
schem iambischem Dimeter: 2,121; 6,704; 9,902. Adonische Verse: 2,125. 
Katalektische iambische Dimeter: 2,126; 3,221; 7,726; 8,805; 9,917; 
9,918. Iambische Senare: 1,31; 2,120; 2,219; 3,289; 4,423; 5,566; 9,913; 
9,997. Zwei trochäische Tetrameter neunmal als Schaltvers wiederholt: 
2,117ff. Fortlaufende Paroemiacı: 2,123. Ionicı a minore in Tetrametern: 
4,424. Ionici a minore in Dimetern: 9,919. Phaläkische Hendekasyllabi: 
1,24; 2,119; 9,915; 9,916. Asclepiadei minores: 1,91; 2,122; 9,911. 
Katalektische Asclepiadei minores fünfmal als Schaltvers wiederholt: 
9,915ff. Zwei Choriamben mit logaödischem Ausgang: 2,124. 

66 Stange, De re metrica, 44. Teuffel, Geschichte der römischen Literatur, 3, 
399. Schanz / Hosius, Geschichte der römischen Litteratur, 4,2, 168. - Ein 
Beispiel für die Nichtbeachtung der Quantitäten findet sich in 4,327 (vers.). 

7 Buch 4; 5; 7: 9. Der Schluß des 8. Buches fehlt. 

Buch 3: 262 als Übergang von den Buchstaben zu den Silben. 289 als 
Überleitung von den Redeteilen zur Analogie. Buch 6: 704 als Übergang 
vom geographischen zum geometrischen Teil. Auch Westra, The juxta- 
position, 199 deutet die beiden genannten Funktionen der von Martianus 
gewählten Literaturgattung an: "Martianus introduced another genre to 
serve as an underlying structure intended to carry the entire work and enli- 
ven it, namely Menippean satire." Die Form der Menippeischen Satire dient 
"the combination of jest and earnest, ridicule and didacticism" (5.199). 
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tionelle Elemente sind, sondern auch der Gestaltung dienen, da sie Themen 
enthalten, die zur poetischen Ausformung reizen. 0? 

In sprachlich-stilistischer Hinsicht sind die rein wissenschaftlichen von 
den beschreibenden, narrativen und poetischen Partien zu trennen. Jene zeich- 
nen sich entsprechend dem Lehrbuchcharakter durch eine nüchterne, meist 
klare Sprache aus. Dagegen sind diese Teile gelegentlich so dunkel formuliert, 
daß das Verständnis erheblich erschwert ist. Des öfteren ist eine große Wort- 
fülle zu beobachten, die im Deutschen kaum wiederzugeben ist. [0 

Wir, die wir in einer nüchternen Zeit leben, empfinden gerade diese Par- 
tien als manieriert und schwülstig und fühlen uns eher abgestoßen als ange- 
zogen von dem Wortschwall. Es stellt sich jedoch die Frage, ob die herbe Kri- 
tik, die Martianus im letzten und auch noch in diesem Jahrhundert gefunden 
hat, gerechtfertigt ist. Als Afrikaner und in der Spätantike schreibender Autor 
zeichnet sich Capella durch eine Sprach- und Stilebene aus, die sich von der 
klassischen Prosa eines Cicero und Caesar oder der augusteischen Poesie eines 
Vergil und Ovid selbstverständlich unterscheiden muß. Zwischen ihnen und 
Martianus liegt ungefähr ein halbes Jahrtausend, in dem sich die lateinische 
Sprache und auch der literarische Geschmack gewandelt haben; hinzukommen 
die regionalen Unterschiede. Auch wenn Capella nicht an das hohe Latein des 
ersten vorchristlichen Jahrhunderts, den sprachlich-stilistischen Gipfel der rö- 
mischen Literatur, heranreicht, so legt er doch mit De nuptiis ein in formaler 
Hinsicht interessantes Werk vor, das einen größeren Leserkreis verdient. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß De nuptiis ın inhaltlicher und forma- 
ler Hinsicht eine bunte Vielfalt bietet. Sie soll die trockene Lehrbuchmaterie 
versüßen und dem Leser "schmackhaft" machen. Dies ist eine in der antiken 
Literatur verbreitete Praxis. Die didaktische Poesie Arats, des Lukrez, Vergils 
und vieler anderer Dichter zeigt, daß die gebundene Sprache, die Spannung 
zwischen Inhalt und Form, die Einflechtung mythologischer, historischer und 


= Pabst, Prosimetrum, 129. 
Z.B. Mart.Cap.8,806: iocularis laetitiae alacritate. 9,905: suavitas in- 
temptata inauditaeque dulcedinis cantus insonuit, ac melodiae. 
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anderer Exkurse in das Lehrgedicht einen "Köder" bilden, um sich mit spröden 
Wissenschaftsthemen zu beschäftigen. ’! 

In De nuptiis verarbeitet Martianus im Stil der Kompilatoren zahlreiche 
Quellen verschiedenster Art.’2 Die Schilderung der Hochzeitsvorbereitungen 
in den Büchern 1 und 2 läßt an die Vermählung Amors mit Psyche denken, die 
Apuleius von Madaura (2.Jh. n.Chr.) - Afrikaner wie Capella - in seinen Me- 
tamorphosen erzählt. 152 Daneben zeigt die Apotheose Philologias neuplatoni- 
sche, neupythagoreische, orphische und chaldäische Einflüsse. ’* Schließlich 
kommt als drittes Element die allegorische Interpretation der in den ersten bei- 
den Büchern beschriebenen Ereignisse hinzu. Die Bedeutung des Martianus für 
die weltliche Allegorie hebt die 'Cambridge history of classical literature‘ mit 
folgenden Worten hervor: "If Prudentius was the father of Christian allegory, 
Martianus is at the origin of profane allegory in the European tradition. "7 

Die wissenschaftlichen Bücher 3 bis 9 enthalten griechisches Material, das 
den Römer in erster Linie von M. Terentius Varro (116-27 v.Chr.) übermit- 
telt wurde. Eine entscheidende Rolle spielen seine Disciplinarum libri novem. 
In ihnen behandelt Varro die Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Geometrie, 
Anthmetik, Astronomie, Musik, Medizin und Architektur. ’© Leider ist diese 
erste römische Enzyklopädie nicht erhalten, so daß exakte Aussagen über ihren 
Einfluß auf Martianus nicht möglich sind. Daß aber De nuptiis an sie anknüpft, 


TI Bemd Effe, Dichtung und Lehre. Untersuchungen zur Typologie des an- 
tiken Lehrgedichts, München 1977 (Zetemata 69). 

Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 41-54 (besonders zu 
den Büchern 6 bis 9). Shanzer, A philosophical and literary commentary, 
17-21 zu den Quellen der Verspartien. 

3 Apul.met.4,28-6,24. Vgl. Westra, The juxtaposition, 199. 

74 Lenaz, Commento, 6-26 vergleicht die Stufen der Apotheose Philologias 
mit einer Initiation in Mysterien. Vgl. I. Hadot, Arts liberaux, 142-146. 

€ Kenney / Clausen, The Cambridge history, 2, 765. Zur Allegorie vgl. Bar- 
thelmess, The fictional narrative. 

76 Zu Varros Disziplinen vgl. Ritschl, De M. Terentii Varronis disciplinarum 
libris commentarius. Simon, Das Verhältnis spätlateinischer Enzyklopädien. 
Ders., Zur Abhängigkeit spätrömischer Enzyklopädien. Della Corte, Var- 
rone, 217-232. - Über die Reihenfolge der Disziplinen vgl. Kühnert, All- 
gemeinbildung und Fachbildung, 58-64. 
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sollte nicht bezweifelt werden, wie es in den Arbeiten von I. Hadot ge- 
schieht.’ 7 Sie bestreitet den Einfluß Varros auf Martianus aus folgenden Grün- 
den: 1) Capella beziehe sich zwar mehrmals auf den Universalgelehrten, nenne 
aber nirgends die Disciplinae. 2) Der neuplatonische Charakter von De nuptiis 
könne unmöglich auf Varro zurückgehen. Zum ersten Argument ist zu sagen, 
daß sich Martianus auch auf andere antike Autoren in der Regel nur mit ihrem 
Namen ohne Angabe ihrer Schriften beruft. δ Das zweite Argument geht von 
einer neuplatonischen Vorlage für De nuptiis aus, was zumindest für die allego- 
rischen Partien außer Zweifel steht. Sie kann jedoch für die wissenschaftlichen 
Teile nicht als zwingend vorausgesetzt werden. Der reinen Darstellung von 
Wissensgegenständen muß nicht unbedingt eine neuplatonische Quelle zu- 
grunde liegen. Hier ist zwischen der nüchternen Vermittlung von Faktenwissen 
und der neuplatonischen Interpretation des mit dem Studium der Artes verbun- 
denen Zieles zu unterscheiden. Gerade in den von den Künsten handelnden Ab- 
schnitten ıst mıt Varros Einfluß zu rechnen - sei er nun direkt oder, da vielfach 
allgemeines Bildungsgut wiedergegeben wird, wahrscheinlich eher indirekt. 
Sieht man nämlich von Catos (234-149 v.Chr.) Praecepta ad Marcum ab, die 
mit ihrer Ausrichtung auf die praktischen Bedürfnisse keine Rolle für den an 
der Theorie interessierten Capella spielen, so steht der Universalgelehrte Varro 
mit den Disziplinen am Beginn der lateinischen Fachliteratur und genießt schon 
allein aufgrund dieser Anfangsstellung eine besondere Bedeutung. Wenn ein 
Römer ein Lehrbuch schreiben will, ist der direkte oder indirekte Rückgriff auf 
Varro verpflichtend. 

Martianus erwähnt des öfteren Varro, der einzelne Wissenschaften aus 
dem griechischen Kulturbereich in Rom eingeführt haben soll.’? Ein direkter 


77], Hadot, Arts liberaux, 156-190. Dies., Erziehung und Bildung, 110-113. 
Dies., Geschichte der Bildung, 32-34. 

78 Z.B. Mart.Cap.5,438 (Platon); 5,439 (Cicero); 5,508 (Cicero); 7,731 
(Arıstoteles). Angabe des Werks z.B. 5,441 (Rosciana Ciceronis). 

79 Mart.Cap.4,335: Varro macht die Römer mit der Dialektik vertraut. 6,578: 
Varro beschäftigte sich mit Philosophie. 6,639 und 662: Martianus führt 
geographische Entfernungsangaben auf Varro zurück. 8,817: Varro leitet 
stella von stare, sidus von considere, astrum von Astraeus ab. 9,928: Varro 
wird als Augenzeuge für die Macht der Musik angeführt, die sogar Inseln 
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Hinweis auf die Disziplinen liegt in 9,891 vor, wo Martianus die Medizin und 
Architektur aus seiner Enzyklopädie ausscheidet.5® Auch die äußere Form der 
Mischung von Prosa mit Versen deutet auf Varro hin, dessen literarisches 
Hauptwerk die Saturae Menippeae bilden.®1 Schließlich spricht die Anzahl der 
Bücher, die im Altertum eine nicht unerhebliche Rolle spielt, für den Einfluß 
des Reatiners auf den Karthager. Beide verfassen neun Bücher über die Künste: 
sieben Bücher über die drei Wort- und die vier Zahlwissenschaften; die beiden 
Bücher, die bei Varro die Medizin und Architektur füllen, sind bei Capella der 
allegorischen Rahmenhandlung vorbehalten. 

Die genannten Punkte bestätigen die These, daß von Varro zu Martianus 
eine Linie zu ziehen ist. Schwerer - wenn nicht gar unmöglich angesichts unse- 
rer schlechten Kenntnis der Disziplinen - ıst die Beantwortung der Frage, ob 
eine direkte oder indirekte Benutzung Varros vorliegt. Falls der Univer- 
salgelehrte auf mittelbarem Weg Eingang in De nuptiis gefunden hat, wäre zu 
überlegen, wie viele und welche Zwischenquellen anzunehmen sind. Betrach- 
tungen dieser Art können jedoch zu keinen sicheren Ergebnissen führen, da die 
Disziplinen nicht erhalten sind und eine Rekonstruktion bisher nicht gelungen 
ist. 

Die Bestimmung der in den Büchern 3 bis 9 verwendeten Quellen ist nicht 
immer leicht. Hier handelt es sich um traditionelles Bildungsgut, das von Ge- 


zur Bewegung veranlassen kann. Die genannten Stellen werden bei der Be- 
handlung der jeweiligen Disziplin genauer untersucht. 
Wenn im RAC, s.v. Africa II zu lesen ıst, Martianus seı Verfasser "einer 
Enzyklopädie der sieben artes (spätere trivium u. quadrivium), die er um 
zwei Bücher zur Medizin u. Architektur ergänzt", so kann es sich nur um 
ein Versehen oder einen Übersetzungsfehler handeln (Serge Lancel, in: 
RAC Suppl.1,2, Sp.15S0f.). Ein anderer Irrtum liegt bei Kühnert, 
Allgemeinbildung und Fachbildung, 67 vor; nicht Mercur, sondern Apoll 
(Delius) weist Iuppiter darauf hin, daß Medizin und Architektur nicht be- 
rücksichtigt werden. 

ὃ Zu Martianus Capella und Varros Saturae Menippeae vgl. Shanzer, A 
philosophical and literary commentary, 37-42. 

82 Berechtigte Kritik an den bisherigen Rekonstruktionsversuchen (genauere 
Angaben über Inhalt und Reihenfolge der Künste) übt I. Hadot, Arts libe- 
raux, 156-190 und dies., Geschichte der Bildung, 34. 
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neration zu Generation weitergegeben wird. Eine direkte Nachfolge ist oft nicht 
nachzuweisen, so daß wir uns in den meisten Fällen auf die Herausarbeitung 
von Parallelen beschränken müssen. Wenn Martianus häufig am Anfang und 
Ende der einzelnen Künste griechische und einige römische Fachleute für die 
jeweilige Disziplin nennt, so ist dies nicht als Hinweis auf die benutzten Quel- 
len zu sehen. Mit diesen Auflistungen will er seine Gelehrsamkeit zur Schau 
stellen. Capella ist kein Einzelfall; nach demselben Prinzip verfährt z.B. auch 
Ammianus Marcellinus in den astronomischen Exkursen seines Ge- 
schichtswerkes.®> 

Die Vorlagen des 3. Buches (Grammatik) kennen wir nicht, aber sein In- 
halt unterscheidet sich kaum von den Grammatiktraktaten des 4. und 5. 
Jahrhunderts. Buch 4 (Dialektik) basiert auf dem Organon des Aristoteles (384- 
322 v.Chr.), der /sagoge des Porphyrios (234 - ca.305) und auf Περὶ 
ἑρμηνείας des Apuleius (2.Jh. n.Chr.); die Kategorien des Aristoteles und die 
Isagoge des Porphyrios kennt Martianus vielleicht aus lateinischen Übersetzun- 
gen.®4 In Disposition und Einzelheiten sind Parallelen zu Augustins (354-430) 
De dialectica zu erkennen. Die im 5. Buch dargestellte Redekunst zeigt den 
Einfluß der rhetorischen Schriften Ciceros (106-43) - vor allem von De inven- 
tione -, der zu ihnen geschriebenen Kommentare des Marius Victorinus (4.Jh. 
n.Chr.) und mehrerer Werke der Spätantike - besonders der Figurenlehre des 
Aquila Romanus (2. Hälfte 3.Jh. n.Chr.?) und der Ars rhetorica Fortunatians 
(4.Jh.). Die Hauptquellen des 6. Buches (Geometrie), das sich größtenteils mit 
der Geographie beschäftigt, sind Plinius d. Ältere (23-79) und Solinus (3.Jh. 
n.Chr.). Das 7. Buch (Arithmetik) kompiliert die arithmetische Einführungs- 
schrift des Neupythagoreers Nikomachos von Gerasa (um 100 n.Chr.) und die 
Bücher 7 bis 9 der Elemente Euklids (ca. 4./3.Jh. v.Chr.); beide Werke hat 
Martianus wohl nicht im Original gekannt. Der arithmologische Teil zeigt 
Übereinstimmungen mit den Theologumena, die Fragmente einer zahlenmysti- 
schen Schrift des Nikomachos enthalten, und mit Theon Smyrnaios 
(hadrianische Zeit). Als Quelle des 8. Buches (Astronomie) wird Varro vermu- 


2 Z.B.Amm.26,1,8. 
Courcelle, Les lettres grecques, 199. Kenney / Clausen, The Cambridge hi- 
story, 2, 765. 
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tet, > der eine astronomische Schrift des Poseidonios (2./1.Jh. v.Chr.) ver- 
wendet und wahrscheinlich als erster Römer ein griechisches Handbuch über 
die Sternenkunde, wie es z.B. der Stoiker Geminos (1.Jh. v.Chr.) schrieb, in 
Rom einführte. Das 9. Buch (Musik) schließlich ist ein Exzerpt aus Aristeides 
Quintilianus (3.Jh. n.Chr. ?).80 

Im Zusammenhang mit den Quellen ist die Frage zu stellen, ob Martianus 
über Kenntnisse der griechischen Sprache verfügte. δ Courcelle ist der An- 
sicht, daß er das Griechische nicht fließend gesprochen habe.°® Unter Hinweis 
auf Courcelle schreibt Shanzer: "another false assumption about Martianus is 
that he did not know Greek. Scholars are highly reluctant to accord him this 
accomplishment, and are consequently obliged to postulate innumerable, other- 
wise unattested Latin translations. Courcelle is most recently responsible for 
this view."d? Courcelle bezweifelt jedoch nur, daß Martianus fließend Grie- 
chisch gesprochen habe, was nicht bedeutet, daß er die Fremdsprache gar nicht 
verstanden habe. Als Beweis für Capellas Griechisch-Kenntnisse führt Shanzer 
an, daß wir von zahlreichen griechischen Schriften, die in De nuptiis verwendet 
sind, keine lateinischen Übersetzungen besitzen.” Nikomachos, Geminos und 
Aristeides Quintilianus soll Martianus laut Shanzer wegen der wörtlichen 


85 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 50-53. 
Näheres zu dem in den Büchern 3 bis 9 verarbeiteten Material wird in der 
Behandlung der einzelnen Künste gesagt. 
87 Courcelle, Les lettres grecques, 198-200. Shanzer, A philosophical and lite- 
rary commentary, 4. 
88 Courcelle, Les lettres grecques, 198: "il (sc. Martianus) insere volontiers 
dans son texte des mots grecques, se plait ἃ donner des noms grecs ἃ ses 
personnages allegoriques et les decline ἃ la maniere grecque; une fois 
m&me, il risque une phrase grecque, mais qui ne saurait prouver que 
l'auteur parle couramment cette langue, car ce sont deux proverbes accou- 
ples." Bei dem griechischen Satz handelt es sich um ὄνος λύρας, καιρὸν 
γνῶθι in 8,807. 
Shanzer, A philosophical and literary commentary, 4. 
Shanzer, A philosophical and literary commentary, 4 nennt die Oracula 
Chaldaica, Iamblichs theologische Werke, Porphyrios, Nikomachos von 
Gerasa - seine arithmetische Einführung wurde vermutlich von Apuleius ins 
Lateinische übertragen -, Aristeides Quintilianus und Geminos. 


89 
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Übereinstimmungen sogar selbst übertragen haben, und Ausdrücke wie aura 
mentis (1,1 [vers.]) = πνεῦμα νόον, die ım Lateinischen nicht häufig sind, 
sieht sie als Capellas eigene Übersetzung an. Schließlich kommt sie zu folgen- 
dem Ergebnis: "Martianus is clearly a well-read author who writes deliberately 
convoluted and 'artistic' Latin. This, coupled with the Greek and the interest in 
the disciplinae, suggests a highly educated and possibly academic back- 
ground. "”! 

In den Wissenschaften des Quadriviums verwendet Martianus sehr viele 
griechische Fachtermini.”2 Mit einem gewissen Stolz führt er seine Griechisch- 
Kenntnisse vor. Zahlreiche hellenische Quellen liegen den Büchern 6 bis 9 zu- 
grunde. Da es mehr als unwahrscheinlich ist, daß alle vor der Entstehung von 
De nuptiis angefertigten lateinischen Übersetzungen oder Exzerpte dieser 
Schriften heute verloren sind, ist mit Shanzer davon auszugehen, daß Martianus 
das Material der Zahlwissenschaften teilweise griechischen Abhandlungen ent- 
nommen hat. Capella beschäftigt sich mit geistigen Bildungsgütern, die ihren 
Ursprung und ihre Entwicklung in der hellenischen Kultur haben. In De nuptüis 
tritt uns der Autor als ein gelehrter Mann entgegen. Alle genannten Argumente 
sprechen dafür, daß Martianus Kenntnisse der griechischen Sprache besaß, die 
immerhin so umfangreich gewesen sein müssen, daß er die Fachschriften ver- 
standen hat. Auch wenn bei ihm die Zweisprachigkeit wohl nicht so ausgeprägt 
war wie bei dem etwas älteren Ammianus Marcellinus, der aus einer griechi- 
schen Familie stammte und in lateinischer Sprache sein Geschichtswerk ver- 
faßte, so sollte Capella doch wenigstens das Leseverständnis des Griechischen 
nicht abgesprochen werden. ”> Das Beispiel beweist, daß auch in der Spätantike 
die Bilinguität zu beobachten ist. 


91 


92 Shanzer, A philosophical and literary commentary, 4. 


Z.B. wählt Capella in 8,827-831 für die Bezeichnung der Sternbilder, durch 
die die parallelen Himmelskreise laufen, mehrere griechische Namen, wäh- 
rend Hygin eher lateinische Benennungen verwendet. In 8,868 spricht er 
von helicoides, in 8,880 zweimal von acronychos ortus. Die Wörter eger- 
simon (1,2; 9,911) und agalmata (6,567 [vers.]) sind Hapaxlegomena der 
lateinischen Sprache. 

Parallelfälle zu der griechisch-lateinischen Zweisprachigkeit des Altertums 
sind in heutiger Zeit Staaten wie z.B. Belgien, Kanada und die Schweiz, in 
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Das Werk des Martianus zeichnet sich formal und inhaltlich durch eine 
bunte Vielfalt aus und ist aufgrund mancher dunkler Stellen, der teilweise 
schlechten Überlieferung und der schwierigen Wissenschaftsmaterie nicht leicht 
zu verstehen. Der Zugang zu De nuptiis muß mühevoll erarbeitet werden. Dies 
ist einer der Gründe, warum Capella häufig einer - in ihrer Härte nicht gerecht- 
fertigten - schlechten Kritik ausgesetzt ist. Hinzu kommt, daß erst in neuerer 
Zeit auch die Spätantike eine zunehmende Wertschätzung erfährt und daß heute 
Schlagwörter wie Africitas und severischer Barock mit größerer Zurückhaltung 
als in der Philologie des 19. Jahrhunderts verwendet werden. 

Von den negativen Urteilen über Martianus werden hier nur einige wenige 
ausgewählt. ”* 'Teuffels Geschichte der römischen Literatur' bezeichnet die al- 
legorische Einkleidung als "geschmacklos durchgeführt"”> und steht mit dieser 
Beurteilung in diametralem Gegensatz zu Böttger, der schreibt, "dass Martian 
diese Einkletdung mit Geschmack zu benutzen weiss, "70 Weiter bemerkt Teuf- 
fel: "Häufig geht die Darstellung über in die gebundene Form, ... Diese Teile 
sind verhältnismäßig genießbarer als die prosaischen, welche bald durch Dürre 
abstoßen, bald die gezierte Überladenheit des Apuleius ins Unerträgliche stei- 
gern."? 7 Wenig später ist die Rede von "Martians unversieglichem Wort- 
schwall, der den völligen Mangel an plastischer Gestaltungskraft ersetzen soll 
und in einem unleidlichen Gemisch von Abstraktionen, Alt- und Neulatein, 
poetischen und prosaischen Wendungen nur auf eine (sic!) halbes ungefähres 
Verständis des umnebelten Lesers rechnend die schulmeisterliche Verschro- 


denen es mehrere Amtssprachen gibt. Auch wenn die Angehörigen dieser 
Staaten nur eine Sprache als Schriftsprache verwenden, bedeutet dies nicht, 
daß sie die andere Amtssprache nicht wenigstens verstehen können. 

, Eine umfangreiche Zusammenstellung findet sich bei Lemoine, Judging the 
beauty of diversity, 209f. mit Anm.1-4 und Lemoine, Martianus Capella, 
1-4. Vgl. auch Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 21 Anm.l 
und die dort genannte Literatur. 

25 Teuffel, Geschichte der römischen Literatur, 3, 397. 

Böttger, Ueber Martianus Capella, 593 Anm.9. Diese günstige Einschät- 
zung erfolgte bereits 1847! 
9 Teuffel, Geschichte der römischen Literatur, 3, 397. 
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benheit des Verf. bekundet. "?® Nicht besser ist das Urteil, das Schanz / Hosius 
fällen: "Dagegen ist die Verbindung der Poesie mit den prosaischen Partien 
nicht selten sehr mangelhaft; der prosaische Stil leidet an Unnatur und uner- 
träglichem Schwulst, die Geschmacklosigkeit durchdringt das ganze Werk."?? 
Lewis vertritt folgende Meinung: "for this universe, which has produced the 
bee-orchid and the giraffe, has produced nothing stranger than Martianus Ca- 
pella. «100 Lemoine faßt die negative Kritik mit wenigen Worten zusammen: 
"In sum, the De Nuptiis Philologiae et Mercuri ıs a work which has been re- 
garded as puzzling, strange, and difficult to understand throughout its hi- 
story. "101 

Dieser schlechten Beurteilung steht eine ungeheuer große Nachwirkung - 
besonders im Mittelalter - gegenüber. Leonardi bespricht 241 Handschrif- 
ten. 192 Mehrere Kommentatoren beschäftigen sich mit De nuptiis: Johannes 
Scottus Eriugena (9.Jh.), der Ire Dunchad (9.Jh., Martin von Laon?) und Re- 
migius von Auxerre (+ 908). 103 Notker Labeo (+ 1022) übersetzt die ersten 
beiden Bücher ins Althochdeutsche. Der Scholastiker, Philosoph und 
Historiker Johannes von Salisbury, seit 1176 Bischof von Chartres, kennt das 
Werk. 104 Nuchelmans untersucht, wie im Mittelalter die allegorische 


98 Teuffel, Geschichte der römischen Literatur, 3, 399. 

Schanz / Hosius, Geschichte der römischen Litteratur, 4,2, 168. 
Lewis, The allegory of love, 78. 

[ΟἹ | .moine, Martianus Capella, 3f. 

102 | eonardi, I codici (1960). Außer Leonardi beschäftigt sich auch Preaux 
mit den Handschriften: Jean Preaux, Un nouveau manuscrit de δῖ. Gall: Le 
Bruxellensis 9565-9566, ın: Scriptorium 10, 1956, 221-228. Ders., Deux 
manuscrits gantois de Martianus Capella, in: Scriptorium 13, 1959, 15-21. 
Ders., Le manuscrit d'Avranches 240 et l'oeuvre de Martianus Capella, in: 
Sacris erudiri 17, 1966, 135-149. Ders., Les manuscrits principaux. Ebenso 
Danuta Shanzer, Felix Capella: Minus sensus quam nominis pecudalis 
(review article), in: CPh 81, 1986, 62-81. 

103 Zu den Martianuskommentaren des Johannes Scottus, Dunchad und Remi- 
gius vgl. Manitius, Geschichte der lateinischen Literatur, 1, 335-337; 
525f.; 513-515. Da Remigius den ausführlichsten Kommentar schreibt, 
wird nur er in den folgenden Kapiteln herangezogen. 

104 DL, 199 Sp.969. 


36 Einleitung 


Bedeutung der Hochzeit zwischen Mercur und Philologia interpretiert wird. 105 
Bereits im Alter von 16 Jahren ediert Hugo Grotius (1583-1645) den Text. 
Leibniz (1646-1716) plante eine Neuausgabe. Vor allem im mittelalterlichen 
Schul- und Bildungswesen erfährt Martianus eine große Wirkung. Daher 
bezeichnet Taylor De nupriis als "perhaps the most widely used school book of 
the Middle Ages. "106 Stahl, der sich intensiv mit dem Werk 
auseinandergesetzt hat, urteilt folgendermaßen: "It would be hard to name a 
more popular textbook for Latin readers of later ages. It had to withstand keen 
competition from Boethius, Cassiodorus, and Isidore of Seville, but it had the 
salient advantage of offering a well-proportioned and comprehensive treatment 
of all the liberal arts in the compass of one comfortable-sized book. The De 
nuptiis was the foundation of the medieval trivium and quadrivium. Since it 
recapitulated the fundamentals of the Roman academic curriculum and 
transmitted them to later generations of students, the book must be regarded as 
the key work in the history of education, rhetoric, and science during this 
period. "107 Curtius lobt das Werk: "Die für das ganze Mittelalter maßgebende 
Darstellung der freien Künste hatte der heidnische Afrikaner Martianus Capella 
gegeben." 108 

De nuptiis dient nicht nur als Wissensquelle für gelehrte Studien. Die sie- 
ben Brautjungfern bilden auch das Vorbild für die allegorische Gestaltung der 
Septem Artes Liberales an Fassaden von Kathedralen in Chartres, Laon, Sens, 
Auxerre, Clermont, Rouen und Notre Dame in Paris. In Handschriften 
vorkommende bildliche Darstellungen der Künste sind von Martianus beein- 
flußt; erinnert sei nur an den Hortus Deliciarum, das "Bilderbuch" der Äbtissin 
Herrad von Landsberg aus dem 12. Jahrhundert. "Was das Mittelalter an den 
Nuptiae erfreute, war nicht nur der gelehrte Inhalt, sondern reiche Verwen- 


105 Gabriel Nuchelmans, Philologia et son mariage avec Mercure jusqu'ä la fin 
du XlIle siecle, ın: Latomus 16, 1957, 84-107. 

106 Henry O. Taylor, The classical heritage of the Middle Ages, New York 
1901, 49. 

107 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 22. Zum Einfluß des Mar- 
tianus auf spätere Epochen vgl. a.a.O., 1, 55-79. 

108 Curtius, Europäische Literatur, 46. 


Einleitung 37 


dung allegorischer Gestalten, wie sie gleichzeitig vom christlichen Standpunkt 
aus Prudentius in seiner Psychomachia einführte; endlich das Motiv der 
Himmaelsreise." 109 


1.3 De nuptiüs im Kontext der anti- 
ken Fachliteratur 


110 


Das antike Studienprogramm wird mit dem Ausdruck ἐγκύκλιος 


παιδεία = "sich zu einem Kreis (sc. von Wissensgegenständen) schließende, 
d.h. umfassende Bildung" umschrieben.!!! Im Lateinischen ist er in folgender 


109 Curtius, Europäische Literatur, 47. 

110 Zur näheren Information vgl. Jahn, Römische Encyclopädien. Martin, Arts 
Liberaux. Koller, ᾿Εγκύκλιος παιδεία. Marrou, Geschichte der Erzie- 
hung. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch. Kühnert, Allgemeinbildung 
und Fachbildung. Fuchs, Enkyklios Paideia. Fuchs, Enzyklopädie. Stahl, 
The systematic handbook. Stückelberger, Senecas 88. Brief. Dörrie, Ziel 
der Bildung. Fuhrmann, Die römische Fachliteratur. Giacone, Artı liberali. 
Dihle, Philosophie. I. Hadot, Arts liberaux. Demandt, Die Spätantike, 352- 
373. Von Albrecht, Geschichte der römischen Literatur, 1, 450-464 mit 
ausführlichem, sachlich gegliedertem Literaturverzeichnis. Kühnert, Zur 
Reihenfolge der artes liberales. Kühnert, Zur antiken Einteilung. Re- 
chenauer, Enkyklios paideia. I. Hadot, Geschichte der Bildung. Asper, Zu 
Struktur und Funktion. Dihle, Mündlichkeit und Schriftlichkeit. 

III Weiche Fächer in der Antike zur ἐγκύκλιος παιδεία bei Griechen und 
Römem, Heiden und Christen gehören, zeigt die Tabelle, die Marrou, 
Augustinus, 188f. zusammenstellt: Herakleides Pontikos (2.Hälfte 4.Jh. 
v.Chr.): Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Musik, Geometrie. Arkesılaos 
(Mitte 3.Jh. v.Chr.): Grammatik, Beredsamkeit, Dialektik, Mathematik. 
Ps.Kebes (um Christi Geburt): Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Musik, 
Arithmetik, Geometrie, Astronomie. Philon von Alexandria (um Christi 
Geburt): Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Musik, Geometrie, Astronomie. 
Sextus Empiricus (2. Hälfte 2.Jh.): Grammatik, Rhetorik, Geometrie, 
Arithmetik, Astronomie, Musik. Origenes (1. Hälfte 3.Jh.): Grammatik, 
Rhetorik, Geometrie, Musik, Astronomie. Anatolios von Laodikea (Ende 
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Weise wiedergegeben: encyclios disciplina,}12 (sc. non potest esse probata 
sine) litteratura encyclioque doctrinarum omnium disciplina,! 13 disciplinae 
cyclicae. 114 Den griechischen Terminus behalten Quintilian und Plinius 
bei. 115 Da es schwierig war, ein adäquates lateinisches Pendant zu der griechi- 
schen ἐγκύκλιος παιδεία zu finden, griff man auf den verwandten Ausdruck 
ἐλευθέριος παιδεία zurück und erhielt als Entsprechung zu den ἐλευθέρια 
μαθήματα den Begriff liberales artes = "die einem Freien anstehenden Kün- 


ste". Schon Platon betont, daß die Erziehung "einem selbständigen und freien 


„116 


Mann ziemt. Cicero spricht von den "Künsten, die eines freien Mannes 


würdig sind. "117 Die Ausdrücke ἐλευθέριος παιδεία und artes liberales 
können jedoch in der Regel nicht gleichgesetzt werden. Jene beschränkt sich 
nämlich auf eine Auswahl unter den Freien Künsten. 113 

In den lateinischen Bezeichnungen für das antike Studienprogramm kom- 
men die Begriffe ars und disciplina vor. Ars (τέχνη) }}92 ist die lehrbare 
Kunst, die bestimmte Verfahren und Regeln vermittelt; sie ist auf das prakti- 
sche Wissen, auf das Wissen, etwas zu tun, ausgerichtet. Auch das Lehrbuch 


wird als ars bezeichnet. Den polaren Gegensatz bildet die natura 


(Naturzustand). Auf ihr baut die ars auf und fördert das ingenium (Talent). 120 


3.Jh.): (Grammatik), Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, Geometrie, Astro- 
nomie. Porphyrios (2. Hälfte 3.Jh.): Grammatik, Rhetorik, (Dialektik), 
Arithmetik, Musik, Geometrie, Astronomie. Laktanz (Anfang 4.Jh.): 
Grammatik, Rhetorik, Geometrie, Musik, Astronomie. Vgl. auch Kühnert, 
Allgemeinbildung und Fachbildung, 18-33. 

112 Vitr.1,1,12. 
Vitr.6 praef.4. 

114 Mart.Cap.9,998. 

115 Quint.inst.1,10,1; Plin.nat.praef.14. 

116 Plat.Prot.312 B 4: ὡς τὸν ἰδιώτην Kal τὸν ἐλεύθερον πρέπει. 

Cic.de orat.1,72: ... üs artibus quae sunt libero dignae. \Vel. 
Sen.epist.88,2: quare liberalia studia dicta sint, vides: quia homine libero 
digna sunt. ceterum unum studium vere liberale est, quod liberum facit: hoc 
est sapientiae, sublime, forte, magnanimum. 

118 |, Hadot, Geschichte der Bildung, 25-28. 
119 Eine Untersuchung des Begriffs τέχνη nimmt Löbl, TEXNH-Techne vor. 
120 Robling, Ars, Sp. 1009. 
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Dagegen bezeichnet disciplina den Inhalt der Ausbildung und ist vom Stand- 
punkt des Schülers (discipulus) gesehen, während doctrina zwar dasselbe be- 
deutet, aber aus der Sicht des Lehrers (doctor) gesagt wird. 121 

Nach antiker Vorstellung bilden die rationalen Wissenschaften der 
ἐγκύκλιος παιδεία eine Einheit, da ihre Gegenstände mit derselben ratio- 
nalen (dialektischen) Methode erschlossen werden können. Daher wird, wer 
eine Disziplin aus dem Kreis beherrscht, sich auch alle anderen Fächer leicht 
aneignen. Andererseits muß man alle Wissenschaften studiert haben, um nur 
eine zu beherrschen. Hinter dieser Anschauung steht die Idee von der anzu- 
strebenden Gesamtheit des Wissens. 122 Bildlich kann die Vorstellung von der 
Totalität, Einheit und gegenseitigen Durchdringung der zur ἐγκύκλιος 
παιδεία gehörenden Wissenschaften durch den Kreis und den Rundtanz der 
Musen symbolisiert werden. Daß diese Metapher von pythagoreischem Gedan- 
kengut beeinflußt ist, geht aus Äußerungen Philons von Alexandria hervor, die 


121 \chard, Disciplina, Sp.756. Achard, Doctrina, Sp.896. 

122 Das Streben nach Aufzeichnung - oder im Computerzeitalter ausgedrückt: 
Speicherung - und Verfügbarkeit des gesamten Wissens kommt auch in 
modernen Definitionen der Enzyklopädie zum Ausdruck. So schreibt z.B. 
die 1768 begründete 'Encyclopaedia Britannica' in ihrer 15. Aufl. (1985) 
unter dem Stichwort 'encyclopaedia': "reference work that contains infor- 
mation on all branches of knowledge or that treats a particular branch of 
knowledge in a comprehensive manner. ... An encyclopaedia is a self-con- 
tained reference work with three main aims: to include up-to-date know- 
ledge about a particular discipline or group of disciplines, to encompass this 
knowledge in the unity of a system, and to make this knowledge conveni- 
ently accessible." Im "Brockhaus' (1894) steht unter 'Encyklopädie’ folgen- 
der Eintrag: "Gegenwärtig versteht man unter E. die Lehre von der Ge- 
samtheit der menschlichen Künste und Wissenschaften in ihrem Zusammen- 
hange oder auch nur von einem enger begrenzten Wissensgebiet und be- 
nennt mit dem Titel E. Werke, welche das menschliche Wissen in seiner 
Gesamtheit oder den gesamten Wissensstoff eines einzelnen Faches darzu- 
stellen suchen”. Epochemachend wurde in dieser Hinsicht die von Diderot 
und d’Alembert herausgegebene "Encyclopedie ou dictionnaire raisonn€ des 
sciences, des arts et des meätiers', die zuerst 1751-1772 in Paris erschien. 
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neupythagoreischer Herkunft sind. 123 Der Kreis gilt in der platonischen 
Philosophie als vollkommene Figur und repräsentiert das in sich geschlossene 
Ganze. !2* Von der engen Zusammengehörigkeit der verschiedenen Kenntnisse 
spricht schon Platon in der Politeia.!? Die Metapher eines alle Disziplinen 
zusammenhaltenden Bandes veranschaulicht für den Verfasser der pseudo-pla- 
tonischen Epinomis die enge Gemeinschaft der Fächer. 126 Auf diese platoni- 
schen Vorstellungen spielt Cicero an. 127 Vitruv entgegnet denen, die die von 
ihm geforderte umfassende Bildung des Architekten nicht für realisierbar hal- 
ten, daß sein Studienprogramm leicht verwirklicht werden könne, weil die Wis- 
senschaften miteinander verbunden und ein einheitlicher, aus mehreren Glie- 
dern zusammengesetzter Körper seien. 128 Ebenso versteht Quintilian, der vom 
Redner vielfältige Kenntnisse erwartet, die sich aus verschiedenen Disziplinen 
ergebende Allgemeinbildung als ein aus seinen Einzelteilen komponiertes Gan- 
zes. 129 Er spricht sogar vom "Kreis der Wissenschaften". 130 Auch in der 


123 L.M. de Rijk, '᾿Εγκύκλιος παιδεία. A study of its original meaning, in: 
Vivarıum 3, 1965, 24-93, bes. 79-81. 

124 |, Hadot, Geschichte der Bildung, 25f. 

125 Plat.rep.531 Ὁ If.: τὴν ἀλλήλων κοινωνίαν ... καὶ Evyy&verav. 537 C 

1-3: τά τε χύδην μαθήματα παισὶν ἐν τῇ παιδείᾳ γενόμενα τούτοις 

συνακτέον εἰς σύνοψιν οἰκειότητος ἀλλήλων τῶν μαθημάτων. 

126 Ps.-Plat.epin.992 A If.: δεσμὸς γὰρ πεφυκὼς πάντων τούτων εἷς 
ἀναφανήσεται διανοουμένοις. 

127 Cic.de orat.3,21: omnem doctrinam harum ingenuarum et humanarum ar- 
tium uno quodam societatis vinculo contineri. ... mirus quidam omnium 
quasi consensus doctrinarum concentusque reperitur. Vgl. de orat.3,136. 
Arch.2: etenim omnes artes quae ad humanitatem pertinent habent quod- 
dam commune vinclum et quasi cognatione quadam inter se continentur. 

12 Vitr.1,1,12: ac fortasse mirum videbitur inperitis hominibus posse na- 
turam lantum numerum doctrinarum perdiscere et memoria continere. cum 
autem animadverterint omnes disciplinas inter se coniunctionem rerum et 
communicationem habere, fieri posse faciliter credent; encyclios enim disci- 
plina uti corpus unum ex his membris est composita. itaque qui a teneris 
aetatibus eruditionibus variis instruuntur, omnibus litteris agnoscunt eas- 
dem notas communicationemque omnium disciplinarum, et ea re facilius 

Omnia Cognoscunt. 

129 Quint.inst.1,10,8: sed aeque non erit totum cui νοὶ parva deerunt. 
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13 132 


Spätantike lebt dieses Bild z.B. bei Augustinus und Gregor von Nazianz 


weiter. 

Zu dem in Anzahl und Zusammensetzung ursprünglich nicht festen Kreis 
von Disziplinen zählen Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithme- 
tik, Rechenkunst, Astronomie, Musik, Medizin, Rechtswissenschaft, Archi- 
tektur, Philosophie, Plastik, Malerei und Dichtkunst. Diesen "freien Künsten", 


den ἐλευθέρια μαθήματα oder λογικαὶ τέχναι, stehen die "unfreien, banau- 


sischen Künste", die βάναυσοι τέχναι, 133 die artes vulgares et sordidae,!® . 


135 


die quaestus sordidi et inliberales, gegenüber. Darunter sind die Betäti- 


gungen zu verstehen, die auf Gelderwerb und körperliche Arbeit ausgerichtet 
und eines Freien nicht würdig sind. 136 

Auf dem Gebiet der geistigen Jugenderziehung sind die Sophisten be- 
sonders aktiv. Sie versuchen, das gesamte Wissen ıhrer Zeit zu vermitteln, und 
entwickeln einen Lehrplan, der die Fundamente vor allem in Grammatik, Rhe- 
torik, Dialektik, Musik, Geometrie, Arithmetik und Astronomie umfaßt. Auf 


130 Quint.inst.1,10,1: ... ut efficiatur orbis ille doctrinae, quem Graeci 
ἐγκύκλιον παιδείαν vocant. 

131 Aug.c.acad.3,4,7 = CC 29 p.39,17f.: istarum disciplinarum circulus. 

132 Greg.Naz.schol.in S.Gregorii or. = ΡΟ 36 Sp.914C, F.72: ἐγκύκλιον 
παίδευσίν φασι Kal τὴν καθόλου εἶναι, οἷον γραμματικήν, 
ῥητορικῆν, φιλοσοφίαν καὶ μαθηματικὴν καὶ πᾶσαν, ὡς ἔπος εἰπεῖν, 
τέχνην καὶ ἐπιστήμην, καθ᾽ ἃς, ὥσπερ διά τιονος κύκλου, δεῖ τὸν 
σοφὸν περιιέναι. Selbst bei dem byzantinischen Gelehrten Tzetzes 
(12.Jh.) findet sich noch die Vorstellung vom Kreis der Wissenschaften: 
δευτέρως δὲ ἐγκύκλια μαθήματα καλοῦνται. ὁ κύκλος, τὸ 
συμπέρασμα πάντων τῶν μαθημάτων, / γραμματικῆῇς, ῥητορικῆς, 
αὐτῆῇῆς φιλοσοφίας, / καὶ τῶν τεσσάρων δὲ τεχνῶν τῶν ὑπ᾽ αὐτὴν 
κειμένων, / τῇς ἀριθμούσηῃς, μουσικῆς καὶ τῆς γεωμετρίας, / Kal τῆς 
οὐρανοβάμονος αὐτῆς ἀστρονομίας. ἐγκύκλια μαθήματα δευτέρως 
ταῦτα πάντα / ὡς ἔγραψε Πορφύριος ἐν βίοις φιλοσόφων, / καὶ ἕτε- 
ροι μυρίοι δὲ τῶν ἐλλογίμων ἄνδρες (hist.var.11,377,525-533). - Wei- 
tere Texte bei Fuchs, Enkyklios Paideia, Sp.372-375. 

133 pjat.rep.522 B 4. 

Sen.epist.88,21. 

135 Cic.off.1,150. 

6 Plat.leg.644 A 2-5. 


42 Einleitung 


den Unterricht in den mathematischen Disziplinen, in Geometrie einschließlich 
Stereometrie, Astronomie, Arithmetik und Musik, legt Platon (428/27 - 
349/48) besonderen Wert. 137 Die Zahlwissenschaften bilden für ihn die Vor- 
bereitung auf das Studium der Philosophie. Isokrates (436-338) stellt in der 
Antidosisrede Astrologie, Geometrie, Grammatik, Musik und "die übrige Bil- 


138 und sieht in diesem Erziehungspro- 


dung" (N ἄλλη παιδεία) zusammen 
gramm ein Propädeutikum für die Rhetorik. 

Inwieweit es im griechischen Bereich Lehrbücher für die Beschäftigung 
mit den Fächern der ἐγκύκλιος παιδεία gab, ist schwer zu ermessen. Die er- 


139 und Quadrivi- 


ste Zusammenfassung des viel später so genannten Triviums 
ums! Ὁ stammt vielleicht aus der Zeit zwischen Dionysios Thrax (ca.2.Jh. 
v.Chr.) und den Disziplinen Varros (116-27 v.Chr.). Eine Darstellung der 
Wissenschaften der ἐγκύκλιος παιδεία benutzt später wohl Sextus Empiricus 
(Ende 2.Jh. n.Chr.) für seine skeptischen Angriffe auf die μαθήματα, d.h. auf 
die Grammatik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astrologie, Musik und 
Philosophie. 

Besser unterrichtet sind wir für die lateinische Handbuchliteratur. Die En- 
zyklopädie bildet eine spezifisch römische Literaturgattung. Während sich die 
Griechen durch vielfältige Forschungsarbeiten und Weiterentwicklungen der 
verschiedenen Wissensgebiete auszeichnen, beschränken sich die Römer auf die 
kompilierende Darstellung der griechischen Ergebnisse, die 516 in allgemein- 
verständlicher, zusammenfassender Form vorlegen. Im Unterschied zu den 
Griechen, die sich durch eigene Beobachtungen, Forschungen und Überlegun- 
gen wissenschaftliche Erkenntnisse erwerben, eignen sich die Römer ihr Wis- 
sen durch fleißige Buchstudien und Sammeltätigkeiten an. Ausnahmen bilden 


137 7,B. Plat.Theait.145 A 5-8; leg.817 E 5 - 819 A 7: τερ.521 1 - 5316 
8; Prot.318 E 1-3. Von Bedeutung sind auch die Dialektik (Plat.rep.531 C 
9 - 534 E 4) sowie Grammatik, Musik und Sport (Plat.Prot.312 B 1f.). 

138 [sokr.antid.265-267. 

139 Der Begriff "Trivium" taucht zum ersten Mal ın einem Scholion zu 
Hor.a.p.304f. (8.11.2) im Cod.Vindob.145 (11.Jh.) auf. 

140 Der Terminus quadruvium wurde von Boeth.arithm.1,1 p.7,25; 9,28 im 
Anschluß an den von Nikom.arithm.1,4,1 p.9,5f. verwendeten Ausdruck 
τέσσαρες μέθοδοι geprägt. 
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das Rechtswesen und die technischen Wissenschaften der Mineralien- und 
Metallkunde, der Feldmeßkunst, des Wasserleitungsbaus sowie der Landwiırt- 
schaft. In diesen angewandten Disziplinen können die Römer eigene Leistungen 
aufweisen. Herrschen bei den Griechen Neugierde und Forscherdrang vor, so 
beruht bei den Römern die Beschäftigung mit den Disziplinen auf dem 
Wunsch, durch Bildung der praktischen Nützlichkeit zu dienen. Hier zeigt sich 
römisches utilitaristisches Denken. 

Auf die Vermittlung angewandten Wissens ausgerichtet sind die 
Enzyklopädien des M. Porcius Cato (234-149 v.Chr.) und des A. Cornelius 
Celsus (z.Zt. des Tiberius). Cato verfaßt Praecepta ad Marcum über Land- 
wirtschaft, Heilkunde, Rhetorik, vielleicht auch Kriegs- und Rechtswissen- 
schaft. An diese Zusammenstellung knüpft Celsus an, der außer der einzig er- 
haltenen Medizin (8 Bücher) das Agrarwesen und die Redekunst, vermutlich 
auch Philosophie und Kriegswesen behandelt. 

Überwiegend - wenn auch nicht ausschließlich - mit geistigen Bildungsin- 
halten beschäftigt sich M. Terentius Varro (116-27 v.Chr.) in den verlorenen 
Disciplinarum libri novem, in denen er Grammatik, Dialektik, Rhetorik, 
Geometrie, Arithmetik, Astronomie, Musik, Medizin und Architektur behan- 
delte. In dieser ersten lateinischen Enzyklopädie geht es nicht um tote 
Wissensanhäufung, sondern um die Erziehung des Menschen durch Bildung, so 
141 7 visibilibus ad invisibilial*? ge- 
führt werde. !# Offenbar war dieses Werk für den Unterricht nicht geeignet, 


denn Licentius bittet Ende des 4. Jahrhunderts seinen Lehrer Augustinus in 
144 
f 


daß er per corporalia ad incorporalia, 


einem Brie um die Zusendung von dessen Disziplinen, die er für das Ver- 
ständnis der schwierigen varronischen Enzyklopädie benötige. Ein nach Stich- 
wörtern gegliedertes Handbuch sind die Antiquitates rerum humanarum et divi- 
narım. Im Zentrum der 25 Bücher res humanae stehen Menschen, Orte, Zeiten 
und Handlungen; diesem Aufbau entsprechen die 16 Bücher res divinae über 


Priester, Kultstätten, Festzeiten, Riten und Götter. 


141 Aug.retract.1,5,6 = CC 57 p.17,43. 

142 Cjaud. Mam.anim.2,8 = CSEL 11 p.130. 
143 51. Dahlmann, Varro, Sp.1258. 

144 Aug.epist.26 = CSEL 34,1 p.89-95. 
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Cicero (106-43) hebt mehrmals in De oratore die Bedeutung einer umfas- 
senden Bildung für den orator perfectus hervor; Ὁ seiner Forderung schließt 
sich Quintilian (1.Jh. n.Chr.) an, der von einem guten Redner Kenntnisse in 
Grammatik, Geometrie, Musik, Rechenkunst, Dialektik, Astronomie, Litera- 
tur, Philosophie, Rechtswissenschaft und Geschichte erwartet. 146 Auch Taci- 
tus (* ca.55/56 n.Chr.) vertritt dieses Bildungsideal des Redners. 1*7 Ebenso 
stellt Vitruv (Ende 1.Jh. v.Chr.) die Baukunst in den Rahmen der ἐγκύκλιος 
παιδεία, wenn er bei einem Architekten Fertigkeiten und Wissen im schrift- 
lichen Ausdruck, im Umgang mit Zeichenutensilien, in Geometrie, Arıthmetik, 
Optik, Geschichte, Philosophie, Musik, Medizin, Iurisprudenz und Astronomie 
voraussetzt. 1*8 Allerdings ist kein spezielles Detailwissen, sondern nur eine 
gewisse Vertrautheit mit diesen Fächern nötig. 1*? Seneca (ca. 4 v.Chr. - 65 
n.Chr.) stellt im 88. Brief!”® Grammatik, Geometrie, Musik, Astronomie, 
Astrologie, Bildende Kunst und Athletik zu den artes liberales zusammen. 
Während Seneca im ersten Teil des Briefes (1-31) das Studium der Freien Kün- 
ste nur insofern anerkennt, als sie als Propädeutikum für die Philosophie not- 
wendig sind, lehnt er sie im zweiten Teil (32-46) als nutzlos ab, da weder das 
geistige Aufnahmevermögen noch die Lebenszeit ausreichten, sich mit weniger 
bedeutenden Themen zu befassen. 

Bei Cicero, Quintilian, Vitruv und Seneca handelt es sich um lose Reihun- 
gen verschiedener Disziplinen ohne Darstellung ihrer Lehrgebäude. Wissen- 
schaftliche Traktate legt Plinius (23-79 n.Chr.) in den 37 Büchern der Natu- 
ralis historia vor. Der Titel deutet bereits auf die Darstellung naturkundlicher 
Themen hin: Kosmologie, Geographie, Anthropologie, Zoologie, Botanik, 
medizinische Botanik, medizinische Zoologie, Metall und Steine sowie die aus 
ihnen hergestellten Kunstwerke. Naturkundliches, Mythologie und vor allem 
Geschichte vereinigt L. Ampelius (vermutlich 4.Jh. n.Chr.) im Liber memo- 


145 (᾽ς, 46 orat.1,17; 72f.; 3,126f. u.ö. 
146 Quint.inst.1,4,1-6,45: 1,10,1-49: 12,2,1-42. 
147 Tac.dial.31,1 8. 
Vitr.1,1,1-12. 
149 vitr.1,1,13-18. 
Ausführlich zu dieser Epistel Stückelberger, Senecas 88. Brief. 
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rialis. In sehr knapper Form enthält das Werk Nachrichten über Kosmographie, 
Geographie, Weltwunder, Götter, die Weltreiche und ihre Könige sowie über 
die römische Geschichte bis zu Traian. Die Werke des Plinius und Ampelius 
sind jedoch keine der Allgemeinbildung oder dem Propädeutikum für andere 
Studien dienenden Artzes. 

Praktisches und theoretisches Wissen berücksichtigt Apuleius von Ma- 
daura (2.Jh. n.Chr.) in seinem enzyklopädischen Schaffen. Bezeugt sind Bü- 
cher über Medizin, Landwirtschaft, Musik, Arithmetik, Astronomie; die 
Schrift über die Dialektik gilt heute als echt. !?1 

Neben Apuleius und Martianus Capella ist Augustinus (354-430) ein wei- 
terer Afrikaner, der sich der Darstellung der Wissenschaften zuwendet.!>2 Er 
will eigens für die Christen ein Werk, die Disciplinae, zur Vermittlung der gei- 
stigen Bildung schreiben. Diesen Plan hat er jedoch nur sehr bruchstückhaft 
verwirklicht. In den Retractationes berichtet er, daß er zur Zeit seiner Taufe ın 
Mailand (386) die Behandlung der Disziplinen versucht habe, daß er aber nur 
die Grammatik und die Musik - 6 Bücher über die Rhythmik - fertiggestellt 
habe und daß von den übrigen fünf Künsten - Dialektik, Rhetorik, Geometrie, 
Arithmetik und Philosophie - lediglich die Anfänge vorlägen. Mit Ausnahme 
der Musik habe er alles andere verloren, glaube jedoch, daß "irgendwelche 
Leute" die Rudimente der fünf Fächer besäßen, so daß einzig die Grammatik 
verschollen sei. Ziel der Enzyklopädie hätte der Aufstieg vom Körperlichen 


153 Auffallend ist das Fehlen der Astronomie, 


zum Unkörperlichen sein sollen. 

151 Vgl. Baldassarri, Apuleio, 5-7. Londey / Johanson, The logic of Apuleius, 
11-19. 

152 Zu Augustinus vgl. Marrou, Augustinus, bes. 163-278. 

153 Aug.retract.1,5,6 = CC 57 p.17,40-53: per idem tempus, quo Mediolani 
fui baptismum percepturus, etiam disciplinarum libros conatus sum scri- 
bere, interrogans eos qui mecum erant atque ab huiusmodi studiis non ab- 
horrebant, per corporalia cupiens ad incorporalia quibusdam quasi passi- 
bus ceriis νοΐ pervenire vel ducere. Sed earum solum De grammatica librum 
absolvere potui, quem postea de armario nostro perdidi, et De musica sex 
volumina, quantum attinet ad eam partem quae rithmus vocatur. Sed eos- 
dem sex libros iam baptizatus iamque ex Italia regressus in Africam scripsi, 
inchoaveram quippe tantummodo istam apud Mediolanium disciplinam. De 
aliis vero quinque disciplinis illic similiter inchoatis - de dialectica, de re- 
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an deren Stelle Augustin die Philosophie setzt. 154 Yon den genannten Werken 
sind Fragmente der Grammatik, Dialektik, Rhetorik!>> und die 6 Bücher über 
die Rhythmik überliefert. Auch in De ordine versteht Augustinus die 
ἐγκύκλιος παιδεία als stufenweisen Aufstieg zu den höchsten Wahrheiten. 
Im 2. Buch erfindet die Vernunft die Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Musik, 
Geometrie und Astronomie. 0 Das Studium der artes liberales soll keine 
Wissensanhäufung sein, sondern der Beschäftigung mit der Philosophie und der 
glückseligmachenden Wahrheit dienen. In fortgeschrittenem Alter steht der 
Kirchenvater seinen weltlichen Studien kritisch gegenüber und erkennt in De 
doctrina christiana den Disziplinen nur noch einen Wert als Vorbereitung auf 
die Lektüre und Auslegung der Bibel zu. Damit rechtfertigt er die Übernahme 
der heidnischen Bildung ins Christentum. 

Die Christen nehmen keine einheitliche Stellung zur antiken Bildung 
ein.!27 Tertullian (ca.160 - ca.220)1”® und Laktanz (3./4.Jh.)!>? lehnen die 
heidnische Literatur ab, da sie nichts zum Seelenheil beitrage. Auch Hierony- 
mus (ca.345 - 419/20) wendet sich von ihr im Jahre 384 ab. Im Traum sei er, 
nachdem er schon auf alle irdischen Freuden mit Ausnahme seiner Bücher ver- 
zichtet habe, vor dem himmlischen Richter angeklagt und so lange gefoltert 
worden, bis er der Lektüre der Klassiker abgeschworen habe. 160 Dagegen 
rechtfertigt sich Hieronymus 397 vor dem römischen Rhetor Magnus, daß er 


seine Werke gelegentlich durch Zitate aus antiken Schriften beschmutze. 161 


thorica, de geometrica, de arithmetica, de philosophia - sola principia 
remanserunt, quae tamen etiam ipsa perdidimus; sed haberi ab aliquibus 
existimo. 

154 Vgl. hierzu Marrou, Augustinus, 214-216. 

155 Die Reste dieser Schriften schreibt das Augustinus-Lexikon dem Kirchen- 
vater zu (Comelius Mayer / Chelius, Augustinus-Lexikon, 1, XXIV-XL). 

156 Aug.de ord.2,12,35-15,42 = CC 29 p.127,1-130,16. 

157 Guter Überblick bei Fuchs, Bildung, Sp.353-359. 

158 Tert.praescr.7,1-13 = CC 1 p.192f. 

159 Lact.inst.5,1,10 = PL 6 Sp.549 A: nam et in hoc philosophi et oratores et 
poetae perniciosi sunt, quod incautos animos facile irretire possunt suavi- 
tate sermonis et carminum dulci modulatione currentium. 

160 pier.epist.22,30 = CSEL 54 p.189-191. 

161 Yier.epist.70 = CSEL 54 p.700-708. 
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Während sich im Westen die Christen von der griechisch-römischen 
Literatur überwiegend abkehren, sind die Kirchenväter im Osten ihr gegenüber 
aufgeschlossener. Clemens von Alexandria (ca.150 - vor 215), Origenes von 
Alexandria (ca.185 - 253) sowie die beiden Kappadokier Gregor von Nazianz 
(329/30-390/91) und Basileios von Caesarea (ca.330 - 379) erkennen den pro- 
pädeutischen Wert der antiken Schriften für das Studium der Bibel an. 162 Ori- 
genes lehrt in Alexandria und Caesarea Grammatik, Dialektik, Arıthmetik, 
Geometrie, Astronomie und Philosophie. Den Unterricht in Grammatik gibt er 
jedoch auf, da er ihn für unvereinbar mit der religiösen Unterweisung hält. Ba- 
sileios verfaßt sogar eine Schrift "An die Jugend über den nützlichen Gebrauch 
der heidnischen Literatur" .1© 

Im 5. und 6. Jahrhundert ist die Verbindung von christlichem Bekenntnis 
und heidnischer Bildung ım Osten und im Westen keine Seltenheit. Dies be- 
weisen die zu Bischöfen geweihten Professoren Synesios von Kyrene (ca.370 - 
ca.413) und Sidonius Apollinaris (ca.430 - ca.486), die christlichen Neuplato- 
niker Aineias aus Gaza (Wende 5.Jh.) und Prokop von Gaza (ca.465 - ca.530) 
sowie Boethius (ca.480 - 524) und Cassiodor (ca.485 - ca.580). Daß ein Christ 
keine Scheu oder Bedenken hat, sich mit paganen Bildungsgütern auseinander- 
zusetzen, geht aus einer in einigen Handschriften überlieferten Subskription 
hervor. 16% Hier ıst der Rhetor Securus Melior Felix erwähnt, der, wie die 
letzten Worte Christo adiuvante beweisen, Christ ist und den Text De nuptiis 
bearbeitet. 


162 Cjem.Alex.strom.1,5,8f. = ΡΟ 8 Sp.721 A - 724 A. Orig.epist.ad Grego- 
rıum 1 = PL 11 Sp.88 A-B. Greg.Naz.or.43,11 = PG 36 Sp.508. 
163 Text: ΡΟ 31 Sp.563-590. 
Die Subskription lautet folgendermaßen (zitiert nach Pr&aux, Securus Me- 
lıor Felix, 104): 
Securus Melior Felix, v(ir) sp(ectabilis), com(es) consist(orianus), 
rhetor Urbis R(omae), ex mendosissimis exemplaribus emendabam 
contra legente Deuterio, scolastico, discipulo meo, Romae, ad por- 
tam Capenam, cons(ulatu) Paulini, v(iri) c(larissimi), sub V nonarum 
Martiarum, Christo adıuvante. 
Zu der Subskription vgl. Preaux, Securus Melior Felix. Shanzer, A philo- 
sophical and literary commentary, 8-10. 
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Für Cassiodor besitzt die Beschäftigung mit den antiken Bildungsgütern 
nur als Vorbereitung für die Bibellektüre einen Wert. Seine Stellung zum heid- 
nischen Studienprogramm kommt in den /nstitutiones divinarum et saecularium 
litterarum zum Ausdruck, die er Mitte des 6. Jahrhunderts als Studienführer 
für die Mönche des von ihm gegründeten Klosters Vivarium verfaßt. Das 1. 
Buch handelt davon, wie und mit welchen Hilfsmitteln das Bibelstudium 
betrieben werden solle. Diesem christliche Themen berücksichtigenden Teil 
tritt im 2. Buch eine Einführung in das weltliche Studium der artes liberales an 
die Seite. Hier gibt Cassiodor ganz knappe Abrisse der Grammatik, Rhetorik, 
Dialektik, Arithmetik, Musik, Geometrie und Astronomie. !© In den Zahlwis- 
senschaften knüpft er an die Behandlung des Quadriviums durch Boethius 
(ca.480 - 524) an, von der die Arıthmetik und Musik überliefert sind. 

U.a. auf Cassıiodor greift Isidor von Sevilla (ca.570 - 636) zurück; 166 in 
den unvollendeten Origines oder Etymologiae stellt er antike und christliche 
Gelehrsamkeit in Form von Worterklärungen zusammen: außer den sieben ar- 
tes liberaless Medizin, Recht, Zeitrechnung, Theologie, Philosophie, 
Gesellschaftslehre, Etymologie, Anthropologie, Zoologie, Physik, Geographie, 
Architektur, Mineralienkunde, Acherbau, Kriegswesen, Theater und Spiele, 
Handwerkszweige, Kleidung, Hausrat. 

I. Hadot vertritt die Ansicht, daß zum ersten Mal Augustin im 2. Buch De 


ordine!®’ 


unter neuplatonischem Einfluß den Kanon der Sieben Freien Künste 
- Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astronomie und 
Musik - festgelegt habe.168 Hier erfindet die Vernunft (ratio) die Wissen- 
schaften (disciplinae), die unerläßlich sind, um zur Erkenntnis der eigenen 
Seele und Gottes zu gelangen. Ihr Studium führt vom Sinnlichen zum Intelligi- 


blen. Augustin nennt nacheinander Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Musik, 


165 Die Kürze von Cassiodors Darstellung der Künste wird bei einem Ver- 
gleich mit Martianus deutlich, der ın den Kapiteln 2 bis 8 durchgeführt 
wird. 

166 7, Isidor vgl. Fontaine, Isidore de Seville. 

167 \ug.0rd.2,12,35-15,42 = CC 29 p.127,1-130,16. 

16 I. Hadot, Arts liberaux, 101; 130; 132; 136 u.ö. Dies., Geschichte der 
Bildung, 29f. 
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Geometrie, Astronomie. Nur die Arithmetik erscheint nicht expressis verbis; 
statt dessen wählt der Kirchenvater Umschreibungen wie "die zwingenden Ge- 
setze der Zahlen" 10? oder "die Macht der Zahlen". 70 Dies führt Hadot darauf 
zurück, daß bei Augustin die Zahlwissenschaft über den üblichen Rahmen der 
Arithmetik als Theorie der Zahlen hinausgehe und daß die Lehre von ihnen die 
Zahlenmystik und Arithmologie betreffe. 17] pn der Tat spielt die Zahl an der 
erwähnten Stelle ın De ordine eine außerordentlich wichtige Rolle für die Wis- 
senschaften, die auf numerischen Werten basieren und durch sie miteinander 
verbunden sind. Meiner Meinung nach kann aber De ordine nur dann als Be- 
weis für die angeblich von Augustin vorgenommene Konstituierung des Kanons 
der Sieben Freien Künste angeführt werden, wenn er auch die Arıthmetik als 
Wissenschaft von den Zahlen expressis verbis wie alle anderen Artes nennen 
würde, zumal er sie in anderen Werken unter den Disziplinen anführt. 172 
Wenn der Kirchenvater zum ersten Mal einen festen Kreis der Sieben Künste 
hätte entwerfen wollen, hätte er alle Fächer deutlich aufzählen müssen. 

Der vorangegangene Überblick über die ἐγκύκλιος παιδεία und die en- 
zyklopädische Literatur hat gezeigt, daß im großen und ganzen immer wieder 
die Wissensgebiete zusammengestellt werden, die bei Martianus Capella und 
Cassiodor als die Septem Artes Liberales erscheinen. Da Martianus der erste 
Autor ist, der einen in Anzahl und Zusammensetzung festen Kreis von Künsten 
beschreibt, ist mit I. Hadot eine späte Kanonbildung zu vermuten. 173 


169 Aug.ord.2,5,14 = CC 29 p.115,7f.: in numerorum necessitatibus. 

170 Aug.ord.2,18,47 = CC 29 p.132,4: potentia numerorum. 

171 Ὁ Hadot, Arts liberaux, 122f. Dies., Geschichte der Bildung, 30. 

172 Aug.retract.1,5,6 = CC 57 p.17,40-53: grammatica, musica, dialectica, 
rethorica, geometrica, arithmetica, philosophia. Quant.anim.33,722 = 
CSEL 89 p.220,14-18: (grammatica), vis ratiocinandi et excogitandi, 
eloquentia, modulandi peritia, dimetiendi subtilitas, numerandi disciplina, 
praeteritorum ac futurorum ex praesentibus coniectura. Conf.4,16,30 = 
CC 27 p.55,36-38: ars loquendi, ars disserendi, dimensiones figurarum, 
musica, numern. 

173 Kühnert, Allgemeinbildung und Fachbildung, 4 und 17 setzt die Kanonbil- 
dung mit Martianus, Cassiodor und Isidor an. 
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Des weiteren geht aus dem Überblick hervor, daß De nuptiis die einzige 
erhaltene Enzyklopädie größeren Umfangs ist. Varros Disziplinen sind verlo- 
ren, Augustin verwirklicht seinen Plan eines Handbuchs zur ἐγκύκλιος 
καιδεία nur sehr fragmentarisch, Cassiodor bietet an Kürze kaum zu überbie- 
tende Abrisse der Wissenschaften, und Isidor gibt nur Begriffserklärungen, die 
eher an ein systematisch gegliedertes Nachschlagewerk als an eine Enzyklopäa- 
die erinnern. Schon in der inhaltlichen Behandlung der Sieben Künste steht 
Martian hinsichtlich der Tiefe und Ausführlichkeit in der antiken Literatur al- 
lein da. Hinzu kommt - wie im folgenden gezeigt wird - ein klarer Aufbau 
einer jeden Disziplin mit über- und untergeordneten Begriffen. Die einzelnen 
thematischen Abschnitte sind durch sprachlich-stilistische Mittel - durch Reka- 
pitulation, Ankündigung des nächsten Themas, Partikeln - deutlich voneinander 
abgesetzt, ohne jedoch die Fugen zu tiefen Einschnitten zu machen. Außerdem 
ist De nuptiis mit der mythisch-allegorischen Einkleidung der Septem Artes ein 
einzigartiges Werk in der antiken Literatur. Die große Nachwirkung des Mar- 
tianus im Mittelalter ist also durchaus berechtigt. 


1.4 Fragestellungen und Methoden 


Im Zentrum der vorliegenden Arbeit steht die theoretische Betrachtung 
der Sieben Freien Künste in der Spätantike. Für das hier nicht berücksichtigte 
praktische Schul- und Bildungswesen ist auf das Standardwerk, auf Marrous 
‘Geschichte der Erziehung‘, zu verweisen. Diese Einschränkung ist von Mar- 
tianus vorgegeben, der die praktische Anwendung der Wissenschaften aus- 
klammert und sich ganz auf die theoretische Darstellung konzentriert. Ebenso 
ist die Untersuchung der Septem Artes Liberales im Mittelalter nicht möglich. 
Sie würde den Rahmen unserer Abhandlung sprengen, die durch den Vergleich 
des Martianus mit anderen antiken Autoren aus ca. 1000 Jahren sehr umfang- 
reich ist. Außerdem ist das mittelalterliche System der Artes so vielfältig, daß 
eine ihrer Bedeutung angemessene Betrachtung in einer eigenen, nur diesem 
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Gegenstand gewidmeten Studie vorgenommen werden sollte. Sie käme teil- 
weise fast einer Bildungsgeschichte des Mittelalters gleich. 

Thematisch besteht die Arbeit aus zwei Hauptteilen. In den Kapiteln 2 bis 
8 werden die einzelnen Künste nacheinander untersucht: Grammatik, Dialektik, 
Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astronomie und Musik. Das 9. Kapitel be- 
schäftigt sich mit den Querverbindungen innerhalb des ganzen Werkes. Am 
Anfang der Kapitel 2 bis 8 steht ein literatur- und problemgeschichtlicher 
Überblick über die jeweilige Ars. Dann folgt deren Analyse unter inhaltlichem, 
strukturellem und sprachlichem Gesichtspunkt. Besonderes Gewicht wird auf 
inhaltliche Fragen gelegt, da sie Rückschlüsse auf das in der Spätantike ver- 
breitete Wissen im allgemeinen und auf die Kenntnisse Capellas im besonderen 
erlauben. Außerdem geben sie uns aufgrund der im Altertum nur in De nuptüs 
enthaltenen Behandlung aller Sieben Freien Künste einen einmaligen Einblick 
in den Umfang der durch die Septem Artes vermittelten Allgemeinbildung. Am 
Ende jedes Kapitels wırd die Frage erörtert, auf welche Weise Martianus the- 
matische Einschnitte deutlich macht. Um seine Darstellung der Wissenschaften 
in die antike Fachschriftstellerei einordnen und angemessen beurteilen zu kön- 
nen, werden zahlreiche griechische und lateinische Paralleltexte zum Vergleich 
herangezogen. Mit Ausnahme der Grammatik und Rhetorik werden sie für alle 
anderen Künste im Wortlaut zitiert, wenn sie nicht allzu lang sind. In die Bü- 
cher 3 und 5 ist so viel Quellenmaterial eingeflossen, daß die Wiedergabe der 
Parallelstellen zu weit führen würde. Da die Grammatik ein einfaches Lehrge- 
bäude hat und die Rhetorik eine bekannte Disziplin ist, kann hier auf lange Zi- 
tate verzichtet werden. 

Die Diskussion der Sacherklärungen, formalen Elemente und Quellen- 
fragen kann in zweierlei Weise erfolgen: Entweder werden sie einzeln für alle 
Künste untersucht; in diesem Fall bestünde die Arbeit aus eher systematischen 
Kapiteln. Oder alle Gesichtspunkte werden in einem kontinuierlichen Durch- 
gang durch den Text für jede einzelne Disziplin zusammen in einem Kapitel 
behandelt. In der vorliegenden Arbeit ist bewußt die zweite Variante gewählt, 
da sie einen Überblick über das gesamte Lehrgebäude einer Ars ermöglicht. Bei 
der zuerst genannten Disposition ginge dagegen der inhaltliche Zusammenhang 
einer jeden Wissenschaft verloren. Dies wäre für die einfacheren oder bekann- 
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teren Fächer wie z.B. für die Grammatik und Rhetorik angesichts des durch die 
systematische Behandlung erzielten Gewinns nicht schlimm. Für das Verständ- 
nis der schwierigen Künste, allen voran die komplizierte Astronomie und die 
von der heutigen Musiktheorie stark abweichende Tonkunst, ist jedoch die dem 
Text folgende Interpretation bei weitem förderlicher. 

Das 9. Kapitel verfolgt zwei Ziele: den Nachweis, daß 1) die Septem 
Artes Liberales einen Kreis von Wissenschaften und daher eine Einheit bilden 
und daß 2) De nuptiis trotz seiner ganz verschiedenen Teile - Wissen- 
schaftliches, Mythisch-Allegorisches, Satura und Martianus - einem kohärenten 
Plan folgt und ein in sich geschlossenes Ganzes darstellt. Beide Fragen sind 
miteinander verknüpft und haben die Herausarbeitung der innerhalb des 
gesamten Werkes vorkommenden Querverbindungen zum Ergebnis. Die 
gegenseitige Durchdringung der Künste findet auf wissenschaftlicher und auf 
mythisch-allegorischer Ebene statt. Erstmals in der Forschung wird versucht, 
einen inneren Zusammenhang zwischen der fachwissenschaftlichen Darstellung 
und der allegorischen Erzählung aufzuzeigen. Bei der Diskussion dieser Fragen 
wird deutlich werden, warum Martianus die Septem Artes Liberales im Rahmen 
der Hochzeit zwischen Mercur und Philologia behandelt. 


2 DIE GRAMMATIK (3,221-326) 
2.1 Grobe Gliederung und Überblick 
über die Fachliteratur 


Im 3. Buch legt Grammatice den Inhalt ihrer Wissenschaft dar.! Nach 
einem Streitgespräch zwischen Camena und Martianus, in dem es um sprach- 
lich-stilistische Ausschmückungen geht (221f.), führt Apoll Grammatice in die 
Götterversammlung (223). Ihr Lehrgebäude hat folgenden Inhalt: 


223-231: Einleitung (u.a. de grammatica). 
232-261: Buchstaben (de litteris). 

262-278: Silben (de syllabis). 

279-288: Redeteile (de partibus orationis). 
289-308: Deklination (de nominum declinatione). 
309-324: Konjugation (de verborum coniugatione). 
325: Anomalıe (de anomalia). 

326: Schluß (u.a. de vitiis et virtutibus orationis). 


Deutlich ist das Streben nach Klarheit und Übersichtlichkeit zu spüren. 
Bevor Grammatice ihre Wissenschaft vorträgt, beschreibt sie kurz ihre Aufga- 
ben. Dann beginnt 516 mit dem kleinsten Element, den Buchstaben, und 
schreitet über die Silben als dem nächstgrößeren Bestandteil zur größten Ein- 
heit, den Wortarten bzw. Redeteilen, fort. Bei den partes orationis behandelt 
Grammatice die Quantität der Schlußsilbe in den acht Redeteilen, zu denen 


Zur ersten Orientierung über die Geschichte der griechischen und römischen 
Grammatik, über ihren Inhalt und über die Anlage der grammatischen Ab- 
handlungen vgl. Glück, Grammatik. Einen ausgezeichneten Überblick, der 
auch die griechische und lateinische Terminologie enthält, bietet Latacz, 
Die Entwicklung. Zu den griechischen Anfängen vgl. Koller, Die Anfänge. 
- Nicht zugänglich war mir: N. Vanderkerckhoven, Les noces de Mercure 
et Philologie, livre III, Edition critique et traduction frangaise, Brüssel 
1968. 
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auch das Nomen und Verb gehören. Die Paragraphen 279-288 schlagen somit 
die Brücke zu den Silben (262-278) sowie zur Deklination und Konjugation 
(289-324). Die nach bestimmten Regeln erfolgende Flexion ist das Kenn- 
zeichen der Analogie, an die sich die Anomalie als ihr Gegenstück anschließt. 
Alle grammatischen Erscheinungen sind also miteinander verbunden. Im letzten 
Paragraphen schließlich werden einige vitia und virtutes orationis aufgezählt. 
Der Text besteht aus folgenden drei großen Abschnitten: 1) Aufgaben der 
Grammatik und Lautlehre, d.h. Elemente der Sprache (223-278),2 2) For- 
menlehre: Redeteile einschließlich Analogie und Anomalie (279-325),? 3) vitia 
und virtutes orationis (326). Die Syntax fehlt, was Jedoch in der Antike nicht 
ungewöhnlich ist.* Dieselbe Gliederung beschreiben auch Diomedes (4.Ih. 
n.Chr.)> und Dositheus (wahrscheinlich Ende 4.Jh. n.Chr.).® Diese Disposi- 


2 Froehde, Die Anfangsgründe. 

Jeep, Zur Geschichte der Lehre von den Redetheilen. Gudeman, Grammatik, 
bes. Sp.1793-1795;, 1803-1806. 

Dionysios Thrax (ca.2.Jh. v.Chr.), der Verfasser des ersten grammatischen 
Lehrbuchs, führt zwar den Begriff σύνταξις = "Ordnung", "Einrichtung 
(sc. der Rede nach den Regeln der Sprache)" in die Grammatik ein, berück- 
sichtigt aber die Syntax nicht. Offensichtlich war sie ursprünglich nicht 
Aufgabe des Grammatikers, sondern gehörte in die Rhetorik. Erst im 2.Jh. 
n.Chr. schrieb der Grammatiker Apollonios Dyskolos aus Alexandria vier 
Bücher Περὶ συντάξεως, die Priscian (5./6.Jh.) - teilweise in wörtlicher 
Übersetzung - als Buch 17 und 18 an seine /Institutiones grammaticae an- 
fügte. Die Tatsache, daß nur Priscian die Syntax in die lateinische Gram- 
matik aufgenommen hat, beweist, daß sich die Vorstellung von der Zusam- 
menfügung der Wörter als Element der Sprachlehre nicht durchgesetzt hat. 
Zur Syntax vgl. Scherer, Handbuch der lateinischen Syntax. Marc Baratin, 
La naissance de la syntaxe ἃ Rome, Paris 1989. 

5 Diom.gramm. I 426,32-427,2: grammaticae initia ab elementis surgunt, ele- 
menta figurantur in litteras, litterae in syllabas coguntur, syllabis com- 
prehenditur dictio, dictiones coguntur in partes orationis, partibus oratio- 
nis cConsummatur oratio, oratione virtus ornatur, virtus ad evitanda vitia 
exercetur. Diomedes hält aber diese Gliederung in seinem grammatischen 
Lehrbuch nicht ein. 

6 Dosith. gramm. VII 377,1-4: artis grammaticae initia ab elementis surgunt, 
elementa figurantur in litteras, litterae coguntur in syllabas, syllabis com- 
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tion geht auf die stoische Grammatik zurück und entspricht in groben Zügen 
der Gliederung zahlreicher grammatischer Lehrbücher. Die Stoa begründete die 
Grammatik als eine systematische Sprachbetrachtung um ihrer selbst willen, 
nachdem vereinzelte Anfänge die Sophisten unternommen hatten, deren Vor- 
stellungen uns dank Platons Kratylos ein wenig greifbar sind. An die stoische 
τέχνη περὶ φωνῇς schließt sich die römische ars grammatica an.’ Chrysipp 
(3.Jh. v.Chr.) beschäftigte sich mit den Kasus, Numeri, mit der Anomalie, 
dem Solözismus und den Redeteilen (Diog.Laert.7,192).® Durch die Stoa er- 
hielt die Sprachlehre ein stark philosophisches Gepräge. Alexandrinische Ge- 
lehrte, die in ihrer Sprachauffassung den Gegenpol zur Stoa bilden, kodifizier- 
ten und systematisierten die γραμματική und befreiten sie von der Philoso- 
phie.? Das Ziel ihrer Sprachbetrachtung war jedoch nicht die Sprache um ihrer 
selbst willen, sondern sie stand im Dienst der Dichtererklärung. Dionysios 
Thrax (ca. 2.Jh. v.Chr.), ein Schüler des alexandrinischen Philologen Aristarch 
und Verfasser des ältesten erhaltenen Handbuchs der Grammatik, definiert sie 
zuerst ($ j„10 und nennt dann ihre sechs Aufgaben (8 )),}} von denen er je- 
doch nur die ἀνάγνωσις ausführlicher behandelt ($$ 2-4). Nach der Erör- 
terung der ῥαψῳδία ($ 5), die gar nicht in den Zusammenhang paßt, folgt der 
Hauptteil seiner τέχνη: Buchstaben (γράμματα, ὃ 6), Silben (συλλαβαί, $$ 


prehenditur dictio, dictiones coguntur in partes orationis, oratio in virtutes 
ac vitia descendit. 
Vgl. Barwick, Remmius Palaemon, 230 υ.0. 
Zur stoischen Grammatik vgl. Rudolf T. Schmidt, Die Grammatik der Stoi- 
ker. Pohlenz, Die Stoa, 37-47. 
Gudeman, Grundriß der Geschichte der klassischen Philologie, 12. Pfeiffer, 
Geschichte der klassischen Philologie, 250. 
Tpapparırn ἐστιν ἐμπειρία τῶν παρὰ ποιηταῖς Te καὶ συγγραφεῦσιν 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ λεγομένων (Dion.Thrax $ 1 p.5,2f.). 
1 ᾿Ανάγνωσις (das Lesen nach Akzent, Spiritus, Quantität), ἐξήγησις 
(Erklärung der sprachlichen Figuren), ἀπόδοσις γλωσσῶν 
(Worterklärung), ἐτυμολογίας εὕρεσις (Auffinden der Etymologie), 
ἀναλογίας ἐκλογισμός (Feststellung der grammatischen Regelmäßig- 
keit), κρίσις ποιημάτων (ästhetische Beurteilung der Dichtung) 
(Dion. Thrax $ 1 p.5,4-6,2). 
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7-10) und Redeteile (μέρη λόγον, $$ 11-20); letztere behandeln auch Deklina- 
tion (8 12) und Konjugation (88 13f.). 12 
Auf dem Gebiet der Grammatik sind die Römer von den Griechen sehr ab- 


hängig. Um 168 v.Chr. soll Krates von Mallos, das Haupt der der Stoa anhän- 


genden pergamenischen Schule, in Rom die Grammatik eingeführt haben. 1? 


Stoische und alexandrinische Einflüsse sind in den grammatischen Werken Var- 
ros (116-27 v.Chr.) zu beobachten. !* Q. Remmius Palaemon (1.Jh. n.Chr.), 
der Lehrer des Persius und Quintilian, folgt Dionysios Thrax, also der 
alexandrinischen Schule. Seine Ars grammatica ist zwar verloren, sie fand aber 
in der Spätantike Nachahmer. 15 seit Remmius Palaemon geht der anfangs stoi- 
sche Einfluß auf die lateinische Grammatik zugunsten der alexandrinischen 
Lehre zurück. Schließlich zeigt sich die Wirkung der Stoa nur noch im Aufbau 
des grammatischen Systems: 1) Definition und Lautlehre, 2) Formenlehre, 3) 
vitia et virtutes orationis, d.h. die Lehre von der Sprachrichtigkeit und den 
Figuren. Von diesen drei Abschnitten hat lediglich der dritte, der bei dem Ale- 
xandriner Dionysios Thrax fehlt, den stoischen Ursprung bewahrt, während 
sich die beiden ersten Teile an Dionysios anlehnen.1© Viele spätantike Gram- 


12 Zur grammatischen τέχνῃ des Dionysios Thrax vgl. Marrou, Geschichte 


der Erziehung, 250f. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, 29-34; 145f. 
Pfeiffer, Geschichte der klassischen Philologie, 324-328. Glück, Priscians 
Partitiones, 17-20. Latacz, Die Entwicklung, 195f.; 203-205. 
Suet.gramm.2. 
Fragmente: GRF, S.179-371. Zu den grammatischen Schriften Varros vgl. 
Wilmanns, De M. Terenti Varronis libris grammaticis. Hellfried Dahl- 
mann, Varro und die hellenistische Sprachtheorie, Berlin, Zürich “1964 
( 1932) (Problemata 5). Ders., Varro, bes.Sp.1202-1220. Francesco Della 
Corte, La filologia latina dalle orıgini a Varrone, Florenz “1981 (Turin 
1937), 149-216. Ders., Varrone, passim. Jean Collart, Varron, grammai- 
rien latin, Diss. Paris 1952. Ders., L'oeuvre grammaticale de Varron. Var- 
ron. Sıx exposes et discussions par C.O. Brink, Jean Collart [u.a.], Genf 
1962 (Fondation Hardt. Entretiens 9). 
Eine Rekonstruktion des Werkes versucht Barwick, Remmius Palaemon, 
144-165. 
16 Latacz, Die Entwicklung, 207. A.a.O. stellt der Verfasser die drei Grund- 
typen der lateinischen Grammatik zusammen und charakterisiert sie kurz: 


15 
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matiktraktate zeigen den eben genannten Aufbau. Alle drei Hauptabschnitte be- 
arbeiten in der angegebenen Reihenfolge Charisius (4.Jh. n.Chr.),1? die Ars 
maior Donats (2. Hälfte 4.Jh. n.Chr.) und der sehr dürre grammatische Traktat 
Cassiodors (ca.490 - ca.583) ım 2. Buch seiner Institutiones,!® nur die beiden 
ersten Kapitel behandeln Dositheus (wahrscheinlich Ende 4.Jh. n.Chr.) und 
Priscian (5./6.Jh. n.Chr.)!?. Eine andere Reihenfolge wählen Diomedes (4.Jh. 


n.Chr.) - Formenlehre, Wesen der Grammatik und Lautlehre, vitia und virzutes 


orationis 2? - und Cledonius (5.18. n.Chr.?): Redeteile mit Deklination und 


Konjugation, Buchstaben, Silben bzw. Redeteile mit Deklination und Konjuga- 
tion, vitia orationis. Barwick vermutet als Quelle dieser Traktate eine römische 
Schulgrammatik, von der es mehrere verschiedene Rezensionen gab. 2} Einen 


1) Elementargrammatik: Schulgrammatik für den Anfangsunterricht. Donats 
Ärs minor. 

2) Elementargrammatik mit erklärenden Zusätzen: Schüler-- und 
Lehrergrammatik für den ganzen Grammatikunterricht. Charisius, Donats 
Ars maior, 

3) Detaillierte, "wissenschaftliche" Grammatik: varronisches Gedankengut. 
Remmius Palaemon u.a., vor allem Priscian. 

17 Den Schluß bilden die großenteils verlorene Metrik und Listen von Formen 
und Konstruktionen, in denen das Lateinische vom Griechischen abweicht. 

18 Cassiod.inst. 2,1. 

19 An die Stelle des sonst üblichen stilistischen und metrischen Abschnitts tre- 
ten bei Priscian zwei Kapitel über Syntax. Ganz kurz streift Augustinus 
(354-430) in De ordine die Buchstaben, Silben und die acht Redeteile, die 
er aber nicht aufzählt (ord.2,12,36 = CC 29 p.127f.). In den erhaltenen 
grammatischen Fragmenten spricht er über Pronomen, Verb, Partizip, Kon- 
junktion und Barbarısmus (Aug.gramm. V 494-496). Das von Cornelius 
Mayer und Karl H. Chelius herausgegebene Augustinus-Lexikon setzt im 
Verzeichnis der Schriften Augustins (Bd.1, XXVI-XL) die Echtheit von De 
grammatica voraus. Zu Augustins Grammatik vgl. Marrou, Augustinus, 
206f. 

20 Zum Schluß widmet sich Diomedes der Verslehre. Jeep, Zur Geschichte der 

Lehre von den Redetheilen, 57 bezeichnet den Aufbau bei Diomedes als 

eine "unsystematische und schulmeisterliche Anordnung". 


21 Barwick, Remmius Palaemon, passim. 
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besonderen Typ dieser Schulgrammatik benutzte nach Ansicht Barwicks Mar- 


tianus. 2 


Die angeführten Gliederungsschemata zeigen, daß Capella mit seiner 
grammatischen Abhandlung in der Tradition der meisten Lehrbücher steht. 
Während sich diese nur mit einer einzigen Wissenschaft befassen, bildet die 
Grammatik bei unserem Autor eine von sieben Disziplinen. Auch wenn Mar- 


22 Barwick, Remmius Palaemon, 21; 45-50; 233f.; 242 jeweils mit Anmerkun- 
gen. Zu den Quellen des Martianus vgl. Jürgensen, De tertio Martiani Ca- 
pellae libro. Langbein, De Martiano Capella grammatico. Langbein kommt 
zu folgendem Ergebnis: Capellas Quellen stammen aus dem 4. Jahrhundert. 
Daneben benutzte er heute verlorene Grammatiktraktate. An einigen Stellen 
liegen eigene Gedanken des Martianus vor. Über Zwischenquellen gelang- 
ten auch varronische Vorstellungen in das 3. Buch. - Barwick, Remmius 
Palaemon, 232-237 untersucht den Einfluß Varros auf Martianus, vor allem 
auf dessen Flexionslehre. Unverständlich ist Barwicks Behauptung, die ein- 
zelnen grammatischen Abhandlungen hätten sich "nur dem Umfang, nicht 
der äußeren Anlage nach" (a.a.O., 1) unterschieden. Daß der Aufbau vari- 
ierte, zeigen die eben angeführte Übersicht und ein Zitat aus Cassiodors 
grammatischem Abrıß: sed quamvis auctores temporum superiorum de arte 
grammatica ordine diverso tractaverint (inst.2,1,1). Auch über den Beginn 
der Lehrbücher herrschte keine Einigkeit: artis grammaticae auctores ex- 
ordium scribendi varium diversumque sumpserunt. quidam enim ab ipsa 
arte coeperunt, alii ab elementis νοὶ a litteris, multi a casibus, plerique a 
partibus orationis, non nulli a voce, pauci a nominum declinatione; nos 
vero ab ipsa oratione auspicemur (Diom.gramm. 1 300,3-6); vgl. Victo- 
rin.gramm. VI 188,3f.: unde incipere debet? quidam [etiam] a voce 
coeperunt alii a litteris, alii a syllabis, alii a casibus, nos autem a defini- 
tione. - Zur Geschichte der Grammatik vgl. Steinthal, Geschichte der 
Sprachwissenschaft. Sandys, A history of classical scholarship, vol.l. Gu- 
deman, Grundriß der Geschichte der klassischen Philologie, 11-139. Ders., 
Grammatik. Barwick, Remmius Palaemon, passim. Pohlenz, Die Be- 
gründung der abendländischen Sprachlehre. Ders., Die Stoa, 1, 37-47. 
Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre, passim. Robins, Ancient and 
mediaeval grammatical theory, 1-68. Pfeiffer, Geschichte der klassischen 
Philologie. Baratin / Desbordes, L'analyse linguistique, 1, 9-67. Irvine, 
Grasping the word. Schmidt / Herzog, Handbuch der lateinischen Literatur 
der Antike, 5, 101-158. Sluiter, Ancient grammar in context, 5-37. Zur 
römischen ars grammatica vgl. von Albrecht, Geschichte der römischen 
Literatur, 1, 464-467; 2, 1165-1171. 
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tianus im Gesamtaufbau der ars gammatica folgt, muß er sich inhaltlich auf das 
Wesentliche beschränken.» 

Schwierig ist die Bestimmung der Quellen, die Martianus im 3. Buch be- 
nutzt.27 Es gibt zahlreiche Übereinstimmungen zwischen ihm und Diomedes, 
die aber auch auf eine gemeinsame Vorlage zurückgehen können. Die Ab- 
schnitte über Deklination und Konjugation weisen Parallelen zu Charisius auf, 
der auf Cominianus, Iulius Romanus und schließlich auf Remmius Palaemon 
aufbaut. Auch hier ist die Frage ungeklärt, ob Capella Charisius direkt benutzt 
oder ob beide dieselben Quellen verwenden. Die Behandlung der gemeinsamen 
Silben, Schlußsilben, Pronomina, Verben, Adverben, Partizipien, Konjunktio- 
nen, Präpositionen und Interjektionen verrät die Nähe zu Maximus Victorinus 
und Servius. In der Beschreibung der Buchstaben verwendet Martianus dieselbe 
Vorlage wie Priscian. 


2.2 Feingliederung 
2.2.1 Einleitung (223-231) 


Bevor Martianus das Lehrgebäude der Grammatik entfaltet, schickt er 
einige einleitende Bemerkungen voraus: 


223: Biographie der Grammatice. 
224-226: Verschiedene Heilmittel gegen sprachliche Fehler. 


23 Zur Gegenüberstellung des ausführlichen Handbuchs und der kurzen Dar- 
stellung vgl. Glück, Priscians Partitiones, 24-31. 

2 Eingehend mit der Quellenfrage beschäftigt sich Langbein, De Martiano 
Capella grammatico. Er kommt zu folgendem Ergebnis: Martianus stützt 
sich auf Traktate des 4. Jahrhunderts. Wie Charisius, Diomedes, Maximus 
Victorinus, Servius und ein unbekannter Autor schöpft auch Capella aus 
einer heute verlorenen Quelle. Daneben gibt es Spuren Varros und Pa- 
laemons. Schließlich kommen eigene Gedanken hinzu. Vgl. auch Stahl / 
Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 101f. 
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227: Die wichtigsten Redeteile und Akzidentien. 
228-229: Bezeichnungen der Grammatik. 
230-231: Arbeitsgebiet der Grammatik. 


Der größte Teil der Einleitung hat erzählenden Charakter; Grammatice 
kommt erst in Paragraph 229 zu Wort. Schon durch diesen stilistischen Kunst- 
griff setzt unser Autor die Einführung von dem eigentlichen Lehrgebäude ab, 
das Grammatice in direkter Rede wiedergibt. 

Martianus nennt den Namen der Grammatice erst in 229. Bis dahin wählt 
er Ausdrücke, die auf jede Freie Kunst zutreffen könnten: unam Mercurialium 
ministrarum (223), femina (223), haec (223), hanc feminam (228), ea (228), 
illa (229). Daß es sich um Grammatik handelt, läßt sich aus den in 224-226 be- 
schriebenen Heilmitteln gegen sprachliche Fehler und natürlich aus der Auf- 


zählung der wichtigsten Redeteile und Akzidentien (227) erschließen. Außer- 


dem begann in der Antike die Schulbildung mit dem Grammatikunterricht,2> 


25 Beim γραμματιστῆς lernte man Lesen und Schreiben, beim γραμματικός 
folgten das Studium der griechischen und lateinischen Grammatik sowie die 
Dichtererklärung, beim rhetor schließlich konzentrierte sich der Unterricht 
auf die Kunstprosa sowie auf das Abfassen und Vortragen von Reden. Die 
Grammatik und Grammatiker wachen über die Tradition der Sprache: 
grammatici, custodes Latini sermonis (Sen.epist.95,65), est autem gramma- 
tica vocis articulatae custos (Aug.solilog.2,11,19 = CSEL 89 p.70), histo- 
riae custodia (Aug.mus.2,1,1 = PL 32 Sp.1099). Vgl. Marrou, Augusti- 
nus, 11-13. Kaster, Guardians of language, 17f.; zum Beruf des Grammati- 
kers: a.a.O., 32-95; zum sozialen Status des Grammatikers: a.a.O., 99-134. 
Den Begriff γραμματικός erläutert eingehend Sandys, A history of clas- 
sical scholarship, 1, 6-9. Zum grammatischen und literarischen Unterricht 
vgl. Marrou, Geschichte der Erziehung, 241-257; 366-369; 401-412. 
Ders., Augustinus, 9-13. I. Hadot, Arts liberaux, 41-44. Zur lateinischen 
Bezeichnung des γραμματιστῆς und γραμματικός vgl. E.W. Bower, 
Some technical terms in Roman education, in: Hermes 89, 1969, 462-477. 
Alan D. Booth, Elementary and secondary education in the Roman empire, 
in: Florilegium 1, 1979, 1-14. Suet.gramm.4 gibt grammaticus mit littera- 
tus und litterator wieder; in 4,4 unterscheidet er aber zwischen beiden Aus- 
drücken: sunt qui litteratum a litteratore distinguant, ut Graeci gramma- 
ticum a grammatista. - Zur spätantiken Schulbildung vgl. Robert A. 
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so daß auch ein Kompendium der Septem Artes Liberales erwartungsgemäß mit 
dieser Wissenschaft beginnen mußte. Weisen all diese Dinge auf die Gramma- 
tik hin, so könnten in 228, wo von latrice und Genethliace die Rede ist, noch 
einmal Zweifel aufkommen. Martianus baut also bis weit in die zweite Hälfte 
der Einführung hinein eine Spannung auf, die sich plötzlich in Grammatices er- 
stem Wort - Tpapparırn - entlädt. Durch die späte Namensnennung erregt er 
beim Leser Neugier und ermuntert ihn zu aktivem Nachdenken. Dies ist der 
von Capella verfolgte pädagogische Zweck. 

Wie soeben erwähnt, fallen in 228 die Namen latrice und Genethliace. 
Letztere Bezeichnung kommt von γενεθλιακός = "zum Geburtstag gehörig" 
und bezieht sich auf die Weissagekunst. 20 Die Verbindung der Genethliace mit 
der Grammatice zu sehen, ist schwer; man könnte vielleicht die Grammatik als 
Anfang, als die Geburt aller Gelehrsamkeit verstehen. Anders verhält es sich 
mit dem Namen latrice, der von ἰατρικὴ τέχνη = "Heilkunst” abgeleitet ist. 
Er paßt zu der in 224-226 gegebenen Vorstellung der Grammatice als einer 
Ärztin. Dort werden nämlich die Medikamente und Instrumente beschrieben, 
mit denen Grammatice sprachliche Fehler beseitigt. Die Verbindung der 
Grammatice mit der Heilkunst läuft auch in 223 und 227 im Hintergrund wei- 
ter. Dies beweisen folgende Ausdrücke: medendi sollers magistra (223), curan- 
dorum vulnerum (223), curandorum (227), aegrotantibus (227), curandos 
(227). So ergibt sich ein zweimaliger Wechsel von sekundär medizinischen 
(223; 227) und primär medizinischen Paragraphen (224-226; 228). Die thema- 
tisch unterschiedlichen Paragraphen 223-228 werden durch die teils im Vorder- 
grund, teils im Hintergrund verlaufenden medizinischen Vorstellungen zusam- 
mengehalten. 

Unter den sprachlichen Unkorrektheiten sind die vitia orationis zu verste- 
hen, die zusammen mit den virtutes orationis ın zahlreichen Grammatiktrakta- 
ten behandelt werden. Auf diese Interpretation weisen die Ausdrücke vitia lin- 


Kaster, Notes on "primary" and "secondary" schools in late antiquity, in: 
TAPhA 113, 1983, 323-346. 

26 Zum superstitiößsen Bereich bei Martianus vgl. Hübner, Die Begriffe 
"Astrologie" und "Astronomie", ὃ und Anm.8. 
Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 66f. Anm.11. 
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guarum (224), vitiosi oris (224) und oris vitüs (228) hin. In 226 umschreibt 
Martianus den Solözismus, der sich auf Konstruktionsfehler bezieht und seine 
Bezeichnung von der kilikischen Stadt Soloi hat; ihre Einwohner sollen näm- 
lich durch den Kontakt mit den Barbaren ihre griechische Muttersprache ver- 
dorben haben. Darauf spielen Capellas Worte an: in Soloe quadam civitate 
(226). Auf den Solözismus wie auch auf andere vitia und virtutes geht unser 
Autor am Ende seines Grammatikbuches ein (326). 

In 227 nennt Martianus fünf Redeteile:-° nomen, verbum, praepositio, 
coniunctio, participium. Nur beim nomen und verbum, den beiden grundlsgen- 
den Wortarten, führt er wichtige Akzidentien an: casus und genus für das no- 
men, modus, tempus und figura?” für das verbum. Später (279-288) behandelt 


Grammatice alle acht Redeteile:>® nomen, pronomen, verbum, adverbium, 
p 


28 Mart.Cap.3,227: denique quoties curandos acceperat, mos eius erat de no- 


mine primo Iractare; casus etiam non tacebat, quanti νοὶ vitia creare pos- 
sent νοὶ prudentissime declinari. tunc genera rerum, verba etiam cu- 
randorum cum ratione captabat, ne, ut fieri ab aegrotantibus moris est, 
nomen pro nomine commutarent. tum verborum modos, tempora figurasque 
[schemata] requirebat, iubebatque alios, quis plenitudo obtunsior atque 
immobilis torpor insederat, gradus percurrere scandereque quam plurimum 
operum, praepositionibus aut coniunctionibus <aut> participatis insistere 
totaque curandos arte fatigari. - Ausführlich mit den Redeteilen beschäftigt 
sich Scherer, Handbuch der lateinischen Syntax, 18-96. 

Figura bezieht sich auf die Unterscheidung von simplex und compositum. 
Vgl. Diom.gramm. I 301,24: figura est discrimen simplicium dictionum et 
conpositarum. - Schemata tilgt Eyssenhardt wohl zu Recht; auch Stahl / 
Burge / Johnson, Martianus Capella, 2, 66 übersetzen schemata nicht. Die- 
ser Ausdruck bezeichnet in der Rhetorik die Figur, die jedoch mit dem 
Verhältnis figura nichts zu tun hat. Auch gehören die schemata nicht zu den 
Akzidentien des Verbs. - Zu den Verhältnissen des nomen zählen qualitas 
(oder species; die Nomina sınd entweder Eigennamen oder Appellativa), ge- 
nus, figura, numerus, casus. Zu den Akzidentien des verbum werden quali- 
tas (entweder finite / infinite Verbform oder verba primitiva / meditativa / 
frequentativa / inchoativa oder persönlich / unpersönlich), genus, figura, 
numerus, modus, tempus, persona, coniugatio gerechnet. Die Anzahl und 
Reihenfolge der Verbalverhältnisse variieren; vgl. Jeep, Zur Geschichte der 
Lehre von den Redetheilen, 186. 


2 
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participium, coniunctio, praepositio, interiectio. Lediglich für das Verb zählt 


sie mehrere Verhältnisse auf: modus, tempus, numerus, persona, coniugatio 
(283). An beiden Textstellen werden Nomen und Verb, die zentralen Wortar- 
ten, an erster Position und in derselben Reihenfolge betrachtet. Dagegen wird 


die Anordnung von Präposition, Konjunktion, Partizip später genau umge- 
dreht; hier folgt Martianus der Tradition der spätlateinischen Grammatiker. 


Anschließend folgt ein Kapitel, das in den grammatischen Lehrbüchern de 


grammatica heißt und in dem es um die Etymologie des Wortes grammatica 
und um die Aufgaben der Grammatik geht. >1 Die Paragraphen 228f. beschäfti- 


30 Die Anzahl der partes orationis schwankt. Platon unterscheidet ὄνομα 
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(Nomen) und ῥῆμα (Verb) (Plat.Krat.399 A-B; 425 A; 431 Β; Soph.262 
A). Aristoteles teilt die Wörter in ὄνομα, ῥῆμα und σύνδεσμος 
(Verbindung) (Aristot.rhet.1404 Ὁ 5f.; 1407 a 21 u.ö.; Interpr.17 a 15-20 
u.6.). Die Stoiker, die die Sprachlehre begründeten, kannten zunächst vier, 
später fünf μέρη τοῦ λόγου: ὄνομα (das später in nomen proprium und 
nomen appellativum geteilt wird), ῥῆμα, σύνδεσμος (Konjunktion), 
ἄρθρον (Artikel, Pronomen). Prisc.gramm. I, 55,6 unterscheidet nur sie- 
ben partes orationis. Dionysios Thrax kennt acht Redeteile: ὄνομα 
(Nomen, ὃ 12), ῥῆμα (Verb, 88 13f.), μετοχή (Partizip, ὃ 15), ἄρθρον 
(Artikel, $ 16), ἀντωνυμία (Pronomen, ὃ 17), πρόθεσις (Präposition, ὃ 
18), ἐπίρρημα (Adverb, 8 19), σύνδεσμος (Konjunktion, $ 20). Die mei- 
sten lateinischen Grammatiker nennen ebenfalls acht Redeteile; nach 
Quint.inst.1,4,20 geht die Zahl acht auf Aristarch und Palaemon zurück. Es 
finden sich aber auch Nachrichten über neun, zehn, elf partes orationis 
(Prisc.gramm. II 54,23-26). Zur unterschiedlichen Anzahl der partes ora- 
tionis vgl. auch Serv.gramm. IV 428,11-13; Cledon.gramm. V 34,23f.; 
Pomp.gramm. V 134,4-15; 135,25-27. Augustinus spricht in De ordine von 
acht Redeteilen, zählt sie jedoch nicht auf (2,12,36 = CC 29 p.127); in den 
überlieferten grammatischen Fragmenten behandelt er Pronomen, Verb, 
Partizip, Konjunktion (Aug.gramm. V 494-496) bzw. Nomen, Pronomen, 
Verb, Adverb, Partizip, Konjunktion, Präposition, Interjektion 
(Aug.gramm. V 496-524). Zu den partes orationis vgl. Jeep, Zur Ge- 
schichte der Lehre von den Redetheilen, 122f. 

Mart.Cap.3,228f.: hanc igitur feminam tali multorum curatione callentem 
cum deorum nonnulli latricen, alii Genethliacen diversis rerum operibus 
aestimarent, addereturge fidei medendi sollertia, quod eam opitulari posse 
oris vitiis nec Pallas denegaret nec ipse Maiugena, inconsentaneum tamen 
videbatur incedere medicam paenulatam. idcircoque ab ea et nomen et offi- 
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gen sich mit der Identifikation der Grammatice und mit ihren verschiedenen 
Bezeichnungen. Einige Götter halten sie für Iatrice, andere für Genethliace. Da 
über ihre Identität keine Klarheit herrscht, wird sie aufgefordert, ihren Namen, 
Aufgabenbereich und ihr ganzes Lehrgebäude darzulegen. Grammatice handelt 
alle drei Punkte der Reihe nach ab: In 229 nennt sie ihre Namen, in 230f. er- 
klärt sie ihr Arbeitsgebiet, und in 232-325 führt sie den Inhalt ihrer Disziplin 
aus. Sie gibt die griechische und die lateinische Bezeichnung an und fügt eine 
etymologische Erklärung bei, indem sie Tpappatıcn mit γραμμῇ = linea und 
γράμματα = litterae in Verbindung bringt. 2 Diese Etymologie und die la- 
teinische Entsprechung gaben ihr die römische Benennung Litteratura.”> Den 
Namen Litteratura wählt Athene in 263. Er paßt hier ausgezeichnet, da kurz 
zuvor die Buchstaben (litterae) behandelt wurden und nun die Silben, die ja aus 
wenigen Buchstaben zusammengefügt sind, analysiert werden. 

Neben der Etymologie von Γραμματικῇ spielt Martianus in 223 mit dem 
Ausdruck Oli caput auf diejenige des Capitolium an. Die Römer glaubten näm- 


cium suum ac totius expositio artis exquiritur. tunc illa, ut familiare habe- 
bat exponere percunctata ac docere facile, quae ab eadem quaerebantur, 
paenula a dextra cum modestia verecundiaque relevata, sic coepit: 
'Γραμματική dicor in Graecia, quod γραμμῇ linea et γράμματα litterae 
nuncupentur, mihique sit attributum litterarum formas propriis ductibus li- 
neare. hincque mihi Romulus Litteraturae nomen ascripsit, quamvis infan- 
tem me Litterationem voluerit nuncupare, sicut apud Graecos Tpappatıo- 
τική primitus vocitabar, func et antistitem dedit et sectatores impuberes 
aggregavit. ita, quod assertor nostri nunc litteratus dicitur, litterator antea 
vocabatur. hoc etiam Catullus quidam, non insuavis poela, commemorat 
dicens 'munus dat tibi Sylla litterator'. idem apud Graecos 
γραμματοδιδάσκαλος vocitatur. Das Zitat stammt aus Cat.carm.14,9. 

Zu den griechischen und lateinischen Fachtermini der Grammatik vgl. Job, 
De gammaticis vocabulis. 

Die Entsprechung von γραμματική und litteratura ist alt und in der la- 
teinischen Literatur nicht selten. GRF 234 = Mar.Victorin.gramm. VI 
4,4f.: ut Varroni placet, 'ars grammatica, quae a nobis litteratura dicitur'. 
Quint.inst.2,1,4: grammatice, quam in Latinum transferentes litteraturam 
vocaverunt; vgl. Quint.inst.2,14,3. Diom.gramm. 1 421,12: grammatica 
litteratura (sc. appellata est). Aug.ord.2,12,37 = CC 29 p.128: gram- 
matica ... Latine litteratura dicitur. 
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lich, der kapitolinische Hügel habe seinen Namen von einem dort gefundenen 
Schädel, der dem Olus Vulcentanus zugeschrieben wurde.” Es ist bestimmt 
kein Zufall, daß Martianus am Rande seiner grammatischen Abhandlung auch 
Fragen der Etymologie berührt. Sie gehört nämlich zum Gebiet der Gramma- 
tik.?> Ausführlich beschäftigt sich Varro mit ihr in den Büchern 2-7 seines 
Werkes De lingua Latina. Martianus begnügt sich mit den genannten etymolo- 
gischen Anspielungen; ein Abschnitt de etymologia fehlt bei ıhm. Dies ist ın 
allen zeitgenössischen Grammatik-Abhandlungen der Fall. 

In die Erläuterung des Namens ist schon ein Teil des grammatischen Ar- 
beitsgebietes eingeflochten: litterarum formas proprüs ductibus lineare (229). 
Dies greift dem nächsten Paragraphen voraus, wo Grammatice ihre Aufgaben 
anführt: scribere legereque und intellegere probareque (230). Schreiben und 
Lesen war das ursprüngliche Betätigungsfeld, das die Griechen später als 
γραμματιστικῇ und die Römer als litteratio bezeichneten.”® Im Laufe der 
Zeit kamen, vor allem unter alexandrinischem Einfluß, die Erklärung und Kri- 
tık, d.h. die philologische Beschäftigung mit den überlieferten, in erster Linie 
aus der Dichtung stammenden Texten, hinzu.>7 Diese Erweiterung macht Mar- 
tianus durch die zeitliche Gegenüberstellung der Aufgaben deutlich: officium 
vero meum tunc fuerat docte scribere legereque; nunc etiam illud accessit, ut 
meum sit erudite intellegere probareque (230). Die Aufzählung der vier gram- 
matischen officia erinnert in Sprache und Inhalt an Varro.>® Nach Usener han- 


34 Varro ling.5,41; Liv.1,55,5; Armnob.nat.6,7; Serv.Aen.8,345. Näheres bei 
Stahl / Burge / Johnson, Martianus Capella, 2, 65 Anm.4. 

35 Quint.inst.1,6,28; Cassiod.inst.2,1,2. 

3 Barwick, Remmius Palaemon, 233. 

Sehr schön kommt die doppelte Funktion der Grammatik, Sprachlehre und 
Dichterinterpretation, in der Definition, die Dionysios Thrax von der 
Grammatik gibt, zum Ausdruck: γραμματική ἐστιν ἐμπειρία τῶν παρὰ 
ποιηταῖς TE καὶ συγγραφεῦσιν ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ λεγομένων (ὃ | 
p.5,2f.). 

33 GRF 234 = Mar.Victorin.gramm. VI 4,6f.: eius (sc. grammaticae) prae- 
cipua officia sunt quattuor, ut ipsi (sc. Varroni) placet, scribere legere 
intellegere probare. Daneben führt Varro, vermutlich in De grammatica 
seiner Disciplinarum libri IX, folgende vier Aufgaben der Grammatik an: 
lectio, enarratio, emendatio, iudicium (GRF 236 = Diom.gramm. I 
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426,21f.). Beide Vierteilungen Varros stimmen nicht miteinander überein. 
Nur intellegere, probare entsprechen enarratio, iudicium. Barwick, Rem- 
mius Palaemon, 234 erläutert die Abweichung damit, daß die von Marius 
Victorinus zitierten vier Aufgaben der Grammatik nur eine Auswahl seien, 
daer von praecipua quattuor officia spreche. Diese Erklärung löst 
aber nicht das Problem. Wenn bei Marius Victorinus oder seiner Quelle 
tatsächlich eine Auswahl vorliegt, wogegen aufgrund von praecipua nichts 
einzuwenden ist, müßte Varro mindestens fünf officia angenommen haben. 
Dies kann jedoch mit den vier Aufgaben lectio, enarratio, emendatio, iudi- 
cium auf keinen Fall identisch sein. - Die Ausdrücke sind die lateinische 
Übersetzung der griechischen vier μέρη: ἀναγνωστικόν (Herstellung 
eines lesbaren, fehlerfreien Textes), ἐξηγητικόν (sprachliche und sachliche 
Erklärung), διορθωτικόν (Verbesserung des Textes), κριτικόν 
(abschließende Beurteilung). Diese μέρη werden von den Scholiasten zu 
Dionysios Thrax zusammen mit vier öpyava (Hilfswissenschaften) aufge- 
zählt: γλωσσηματικόν (Kenntnis des [alten] Sprachschatzes), ἱστορικόν 
(Erläuterung der Realien), μετρικόν (Metrik), rexvıröv (Grammatik im 
engeren Sinne) (Schol.Dion.Thrax 10,8-10; 123,13-15; 164,9-11; 170,18- 
20). Dionysios Thrax unterscheidet sechs μέρῃ (8 1 p.5,4-6,2): 
ἀνάγνωσις (das Lesen nach Akzent, Spiritus, Quantität), ἐξήγησις 
(Erklärung der sprachlichen Figuren), ἀπόδοσις γλωσσῶν 
(Worterklärung), ἐτυμολογίας εὕρεσις (Auffinden der Etymologien), 
ἀναλογίας ἐκλογισμός (Feststellung der grammatischen Regelmäs- 
sigkeit), κρίσις ποιημάτων (ästhetische Beurteilung der Dichtung). 
Glück, Priscian Partitiones, 19 stellt die verschiedenen Schemata in einer 
Synopse einander gegenüber. Zwei μέρη und zwei ὄργανα nennt Cicero: in 
grammaticis poetarum pertractatio, historiarum cognitio, verborum 
interpretatio, pronuntiandi quidam sonus (Cic.de orat.1,187). Die doppelte 
Funktion der Grammatik, Sprachlehre und Dichterinterpretation, findet sich 
auch bei vielen lateinischen Autoren: Quint.inst.1,4,2: haec igitur professio 
(sc. grammatica), cum brevissime in duas partis dividatur, recte loquendi 
scientiam et poetarum enarrationem, plus habet in recessu quam fronte 
promittit. Quint.inst.1,9,1: et finitae quidem sunt partes duae quas haec 
professio pollicetur, id est ratio loquendi et enarratio auctorum, quarum 
illam methodicen, hanc historicen vocant. Sen.epist.88,3: grammaticus 
circa Curam sermonis versatur et, si latius evagari vult, circa historias, iam 
ut longissime fines suos proferat, circa carmina. In epist.108,30-34 be- 
schreibt Seneca die Arbeit des grammaticus. Diom.gramm. I 426,13-20: 
grammalica est specialiter scientia exercitata lectionis et expositionis eorum 
quae apud poetas et scriptores dicuntur, apud poetas, ut ordo servetur, 
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delt es sich bei Martianus um die Gegenüberstellung der zwei Stufen des Unter- 
richts: scribere legereque lernt man beim ypapparıorng, intellegere proba- 
reque gehören zum Tätigkeitsfeld des grammaticus.”” Auffällig ist die weitge- 
hende stilistische Parallelität: Die Fertigkeiten stehen im Infinitiv am Ende 
einer Sinneinheit, werden durch ein vorangestelltes Adverb näher bestimmt, 
und beide Elemente werden jeweils durch -que verbunden. Das dualistische 
Grammatikverständnis umfaßt die beiden ersten Stufen der Schule: den Uhnter- 
richt in Lesen und Schreiben einerseits sowie in der Dichtererklärung ande- 
rerseits. Die Grammatik ist die Wissenschaft, die sich mit allen Aspekten eines 
Textes beschäftigt. 

Die Einleitung endet mit einem kurzen Hinweis auf die Materie der Gram- 
matık, die oratio, die in ihre einzelnen aufeinander aufbauenden Elemente - 
Buchstaben, Silben und Worte - zerlegt wird. 49 Diese drei Glieder werden in 
der sich anschließenden Abhandlung in derselben Reihenfolge untersucht: 
Buchstaben (232-261), Silben (262-278), Wörter (279-325). 


apud scriptores, ut ordo careat vitiis. grammaticae partes sunt duae, altera 
quae vocatur exegetice, altera horistice. exegetice est enarrativa, quae 
pertinet ad officia lectionis: horistice est finitiva, quae praecepta 
demonstrat, cuius species sunt hae, partes orationis vitia virtutesque. tota 
autem grammatica consistit praecipue intellectu poetarum et scriptorum et 
historiarum prompta expositione et in recte loquendi scribendique ratione. 
Dosith.gramm. VII 376,3f.: ars grammatica est scientia emendati sermonis 
in loquendo et scribendo poematumque ac lectionis prudens praeceptum. 
Mar.Victorin.gramm. VI 4,1f.: (sc. grammatica discernitur) intellectu 
poetarum et recte loquendi scribendique ratione. Auch Augustinus unter- 
scheidet als Aufgaben der Grammatik das richtige Schreiben und Lesen so- 
wie die Dichtererklärung und Lektüre der Schriftsteller (Aug.ord.2,12,36f. 
= CC 29 p.127f.; solilog.2,11,19 = CSEL 89 p.70). Zu dem ganzen Fra- 
genkomplex vgl. Usener, Ein altes Lehrgebäude der Philologie. Zu Varro 
vgl. Collart, L'oeuvre grammaticale de Varron, 10f. Zu Augustins Bewer- 
tung der Grammatik vgl. Weissengruber, Augustins Wertung von Gramma- 
tik und Rhetorik. 
39 Usener, Ein altes Lehrgebäude der Philologie, 280. 

Mart.Cap.3,231: oratio ipsa vero tribus gradibus eruditur, id est ex litteris, 
syllabis et ex verbis. 
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Zusammenfassend können wir über die Einleitung folgendes sagen: Sie 
enthält die verschiedenen Bezeichnungen der Grammatik, deren etymologische 
Erklärung und die Aufgaben der Grammatik (228-230). Dieser Teil wird ein- 
gerahmt von den verschlüsselt dargestellten viria orationis (224-226) und den 
wichtigsten Redeteilen mit ihren grundlegenden Akzidentien einerseits (227), 
von den mit litterae, syllabae, verba angedeuteten Elementen der Sprache ande- 
rerseits (231). Die den Rahmen bildenden Teile werden bei der Entfaltung des 
Lehrgebäudes in umgekehrter Reihenfolge untersucht: Glieder der Sprache 
(232-278), partes orationis einschließlich Analogie und Anomalie (279-325), 
vitia und virtutes orationis (326). Martianus führt im Vorwort die Sprachfehler 
im Vergleich zu den beiden anderen Teilbereichen recht umfangreich aus. Um- 
gekehrt verhält es sich in der Entfaltung des Lehrgebäudes, wo die Elemente 
der Sprache und die Redeteile detailliert untersucht werden, während Martianus 
die vitia orationis am Schluß nur kurz streift. 


2.2.2 Buchstaben (232-261) 


Grammatice beginnt die Entfaltung ihres Lehrgebäudes mit den Buchsta- 
ben, *! dem kleinsten, unteilbaren Element: 


232: Gesprochene (naturales) und geschriebene (effictae, artificiosae) Buch- 
staben. 
233-238: Vokale (vocales): 
233: Allgemeines, Vokalwandel. 
234-238: a, e,i,0,u. 
239-257: Konsonanten (consonantes): 
239: Einleitung. 


“Zu den Bezeichnungen der Buchstaben vgl. Ladislaus Strzelecki, De lit- 
terarum Romanarum nominibus, Breslau 1948 (Travaux de la Societe des 
Sciences et des Lettres de Wroclaw, Seria A Nr.19). Arthur E. Gordon, 
The letter names of the Latin alphabet, Berkeley, Los Angeles 1973 (Univ. 
of California Publications: Classical Studies 9). 
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240-246: Dauerlaute (semivocales): f, I,m,n, Υ, δ, χ. 
247-257: Verschlußlaute (mutae): ὃ, c,d, g,h, k,p, 91,2. 

258-259: Besonderheiten: der Vokal y und die Ausscheidung der Buchstaben ἢ, 
Κ, 4, Χ, ζΖ. 

260-261: Aussprache der Buchstaben. 


Am Anfang und Ende des Abschnitts de litteris behandelt Grammatice alle 
Buchstaben (232; 260f.); dazwischen stehen in regelmäßigem Wechsel Paragra- 
phen über einzelne Buchstabengruppen: Vokale (233-238), Konsonanten (239- 
257), Vokal (258), Konsonanten (259). Mit Ausnahme von 259 folgen die lit- 
terae stets dem Alphabet. 

Grammatice unterscheidet zwischen natürlichen und künstlich 
nachgebildeten Buchstaben. Jene werden gesprochen und richten sich an eine 
anwesende Person, diese werden geschrieben und sind für abwesende Adressa- 
ten gedacht. Daher bezeichnet der Schreiber seine Buchstaben als stumm, wäh- 
rend der Leser seine litterae stimmhaft nennt. * 

In 233 gliedert Grammatice die Gesamtheit der Buchstaben in Vokale und 
Konsonanten und definiert beide Gruppen: Zu jenen zählen die Buchstaben, 
quae per se efficere totum valeant, zu diesen diejenigen, quae nihil. Die zweite 
Definition ist nur im Zusammenhang mit der ersten verständlich. Dann wendet 
sie sich den Vokalen zu und nennt ihre bei Griechen und Römern un- 
terschiedliche Anzahl in absteigender Reihe. Das y wird als Sonderfall ge- 
kennzeichnet und später (258) getrennt von den fünf Vokalen behandelt. 
Grammatice weist bei den vocales auf die unterschiedlichen Längen und Ak- 
zente, das Auftreten als Einzelvokal oder ın Verbindung mit anderen Buchsta- 
ben sowie auf den Vokalwandel hin. Letzteren betrachtet sie in alphabetischer 


42 Mart.Cap.3,232: verum in litteris gemina quaestio diversatur. namque aut 
naturales sunt aut effictae. natura enim insinuante earum nomina in lo- 
quendi substantiam procreata; artificiosa vero formatio earum lineas quas 
scribimus designavit ad hoc, ut praesentes una uti, absentes alia potuissent. 
atque ita ex hac parte, qua scribitur, mutae, ex illa, quae legitur, voces 
sunt appellatae, siquidem haec auribus tantum, illa solis oculis valeat com- 
prehendi. 
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Reihenfolge: Wandel von a zu e, i, o, u, Wandel von e zua, i, 0, u usw.; nur 
bei # durchbricht sie das Alphabet (a, i, o, PR Das Bemühen um ein in sich 
geschlossenes System führt - von unserem heutigen Standpunkt aus gesehen - 
zu einer Mischung lautlicher Erscheinungen, die völlig verschiedene Ursachen 
haben: qualitativer Ablaut (e:o -> tego : toga), auf die Formenlehre zurückzu- 
führende unterschiedliche Endungen (ὁ -> qui : quo, μὰ -> magnus : 
magna), Eigenheiten der Tempusbildung (o:u -> volo : volui). 

Anschließend betrachtet Grammatice die einzelnen Vokale in alphabe- 
tischer Reihenfolge stets nach demselben Muster. ** Nachdem sie jeweils am 
Satzanfang den Buchstaben genannt hat, führt sie dessen Kombinati- 
onsmöglichkeiten mit anderen Vokalen an, wobei sie sie für a, e und i direkt 
benennt, sich bei o und u dagegen auf allgemeine Angaben beschränkt. Zum 
Schluß berührt Grammatice das Auftreten der Vokale am Ende eines Wortes; 
diese Beobachtung leitet sie immer mit finit ein, das somit gleich zu Beginn des 


43 Mart.Cap.3,233: litterae igitur aliae sunt, quae per se efficere totum va- 
leant, aliae quae nihil. nam vocales, quas Graeci septem, Romulus sex, 
usus posterior quinque commemorat, y velut graeca reiecta. hae tamen in 
Latio nunc produci, nunc contrahi, nunc acui, nunc gravari vel etiam cir- 
cumflecti, nunc aggregari, nunc distrahi sine iactura sui nominis possunt. 
modo solae syllabas formant, nunc consonantes utrimque suscipiunt vo- 
calesque nonnullas, modo se invicem mutant, nuper sibi cum decore suc- 
cedunt. quippe a plerumque in e transvertitur, nam capio cepi facit; nunc in 
1, ut salio insilio, nunc in o, ut plaudo plostrum; vel in u, ut arca arcula. 
item e littera primum in a reformatur, ut sero satum, vel in i, ut moneo mo- 
nitus, vel in o, ut a tegendo toga, vel in u, ut a tego tugurium. similiter i 
quoque vocalis in a convertitur, ut siquis siqua, in 6, ut fortis forte, in o, ut 
qui quo, in u, ut ibi ubi. non aliter o littera in a transit, ut creo creavi, vel 
in e, ut tutor tutela, vel in i, ut virgo virginis, vel in u, ut volo volui. item u 
simili ratione convertitur in a, ut magnus magna, in 1, ut telum teli, in o, ut 
lepus leporis, in e, ut sidus sideris. 

Es genügt, Capellas Betrachtung des Buchstabens a zu zitieren, da die übri- 
gen Vokale nach demselben Muster behandelt werden. Mart.Cap.3,234: 
nam a primum utrimque sibi associat u et i litteras, nam et aurum et varus 
dicitur et Ianus et Aiax. ex uno autem latere suscipit e, ut Aeneas, ex neutro 
vero ο. finit nomina feminina, ut dea, masculina, ut Iugurtha, netura in 
singulari numero tantum graeca, ut toreuma, peripetasma, in plurali autem 
latina, ut monilia; in verbis imperandi modum, ut canta, salta. 


44 
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Satzes dessen Inhalt andeutet. Nur bei e und u kommen noch weitere Aspekte 
zur Sprache: e als lateinische Entsprechung für die griechischen Buchstaben δ 


45 sowie vokalisch und konsonantisch auftretendes „40 Für i und o feh- 


und ἡ 
len jedoch diese Differenzierungen. Je weiter Grammatice in der Analyse der 
Vokale voranschreitet, desto mehr strafft sie. Während sie sıch mit a und e 
eingehend befaßt, verweist sie bei ἱ und o auf bereits Gesagtes; bei u schließ- 
lich nennt 516 keine Beispiele für die Verbindung von u mit anderen Vokalen. 

Nach der Untersuchung der Vokale geht Grammatice zu den Konsonanten 
über, die sie in semivocales und mutae gliedert (239). Im Gegensatz zu den 
Vokalen nennt sie hier nicht die Anzahl der einzelnen Buchstaben. Die Analyse 
der Dauerlaute beginnt ohne Definition gleich mit f, dem ersten Element (240), 
während der Begriff mutae zuerst erklärt wird*’ und dann die Verschlußlaute 
der Reihe nach betrachtet werden. 

Die Dauerlaute werden unter folgenden Gesichtspunkten analysiert: Posi- 
tion innerhalb eines Wortes, Verbindung mit anderen Buchstaben, 
Konsonantenwandel, Klang und Auftreten am Ende eines Wortes.*® Wie bei 
den Vokalen werden stets zuerst die Dauerlaute genannt, anschließend werden 
sie näher betrachtet. Nur / und n zeigen die Untersuchung aller Punkte, und 
zwar in derselben Reihenfolge. Ebenso stimmt bei r und s die Anordnung der 
analysierten Aspekte überein. Allen semivocales gemeinsam ist, daß Martianus 


45 Mart.Cap.3,235: e autem vocalis duarum graecarum litterarum vim possi- 
det; nam cum corripitur € graecum est, ut ab hoc hoste, cum producitur ἢ 
est, ut ab hac die, ac maxime tunc circumflexum accentum tenet. 
Mart.Cap.3,238: sola etiam u sui generis litteram non geminat, sed con- 
iungit, ut vulgus, Vulcanus. 

Mart.Cap.3,247: mutae sunt perquirendae, quae ideo hoc nomine 
nuncupantur, quoniam nisi illis vocales associatae succurrerint, intra oris 
sonitum ante auspicia moriuntur. 

48 Stellvertretend für alle semivocales wırd die Behandlung des πὶ zitiert: 
Mart.Cap.3,243: n autem littera plenior apparet in primis et ultimis, ut Ne- 
stor, tibicen, in medis exilior, ut mane, damnum. ex consonantibus se- 
quitur m litteram, ut Memnon, s autem praecedit, ut fons, mons. converti- 
fur etiam in m, cum eam secuntur Ὁ p m, ut dicimus imbuit, impulit, immi- 
net. eadem nomina terminantur masculinum, ut tibicen, femininum grae- 
cum, ut Siren, neutrum, ut culmen. 
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jeweils zuletzt ihr Auftreten als Endung eines Wortes streift. Interessant ist der 
Übergang von s zu x. Hier nutzt Grammatice am Ende von s die klangliche 
Verwandtschaft beider Buchstaben aus; denn x ist die Zusammensetzung von c 
und „.# 

Als dritte Buchstabengruppe untersucht Martianus die Mutae, für die er 
die Kombination mit anderen Buchstaben, den Konsonantenwandel und das 
Vorkommen am Wortende betrachtet. Ὁ Hier sınd wieder zahlreiche Parallelen 
festzustellen. Nachdem er zu Beginn den jeweiligen Verschlußlaut angegeben 
hat, geht er zu dessen Verbindungsmöglichkeiten mit anderen Buchstaben über: 

Ὁ... omnibus vocalibus utrimque conectitur (248), 

c vocales utrimque collaterat (249), 

d utrimque vocales tenet (250), 

p .... convenit utrimque vocalibus (254), 

t vocales ex utroque concludit (256). 
Auffällig sind die großen sprachlichen Übereinstimmungen. Während sich Ca- 
pella bei der Kombination der Mutae mit Vokalen auf allgemeine Angaben be- 
schränkt, greift er bei ihrer Zusammenstellung mit Dauer- und Verschlußlauten 
einzelne Buchstaben heraus und veranschaulicht seine Ausführungen an Bei- 
spielen. Danach erörtert er in einigen Fällen den Konsonantenwandel (ὃ, d, 8, 
h). Die Darstellung der Mutae schließt jeweils mit ihrem Vorkommen als 
Wortendung. Diesen Punkt leitet bei δ, c und d das Prädikat finit, bei p ter- 
minat ein; auf diese Weise wird auf den Inhalt des nachfolgenden Satzes hıin- 
gewiesen. 

Nach der Behandlung aller Vokale, Dauer- und Verschlußlaute wendet 
sich Grammatice einigen Besonderheiten zu: der Gruppierung und Aus- 
scheidung von Sonderfällen des lateinischen Alphabets. Dabei knüpft sie teil- 


49 Mart.Cap.3,245: huic litterae divus Claudius p adiecit aut c propter y εἰ ξ 
graecas, ut psalterium, saxa. 

“0 Wieder genügt es, ein Beispiel zu zitieren: Mart.Cap.3,248: Ὁ prima om- 
nibus vocalibus utrimque conectitur; praefertur consonantibus | et r, ut 
blaesus et brevis. fransit in c, ut succurrmit; in f, ut sufficit; in m, ut sum- 
mittit; in p, uf supponit; in s, ut sustulit. finit nihil nisi tres praepositiones 
ab, ob, sub. 
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weise an zuvor Gesagtes an: h als Zeichen für die Aspiration (252), x als Dop- 
pelbuchstabe (246), z als griechischer Buchstabe (257). Ziel dieser Überlegun- 
gen ist ein System von drei Buchstabenklassen mit je sechs Elementen: 

vocales: a, e,1,0,u,y; 

semivocales: f, I, m,n, r,S; 
mutae: b,c,d,g,P, >] 

Die Buchstaben behandelt unser Autor in einem klaren, aber aufgrund 

kleiner Abweichungen nicht zu straffen Gliederungsschema. Martianus unter- 
sucht die nachgeordneten Punkte in der Reihenfolge, in der er sie auf der 
unmittelbar höheren Gliederungsebene aufgezählt hat. Jeweils zu Beginn wer- 
den die Buchstaben genannt, am Schluß wird ihr Auftreten als Endung von 
Wörtern betrachtet. Die Analyse der Vokale und Mutae zeigt in der Auswahl 
der Punkte, ihrer Andordnung und teilweise auch in ihrer sprachlichen Ein- 
leitung zahlreiche Übereinstimmungen. Anders verhält es sich bei den semivo- 
cales; hier führt Grammatice bei den einzelnen Dauerlauten eine unterschied- 
liche Anzahl von Aspekten in bunter Reihenfolge an. Der ersten und dritten 
Buchstabengruppe liegt ein strenger Plan zugrunde. Sie umschließen die nach 
freierem Prinzip dargestellten Dauerlaute. 


2.2.3 Silben (262-278) 


Das nach den Buchstaben zweitkleinste Element sind die Sılben, die Mar- 
tianus in den Paragraphen 262-278 erörtert: 


262: Rückblick auf die Buchstaben und Ausblick auf die Silben. 
263: Gespräch zwischen Athene und Grammatice. 


5] Viele Grammatiker scheiden die Buchstaben A, k, 4, teilweise auch x, y, Ζ 
aus dem lateinischen Alphabet aus: Varro im Grammatikbuch seiner Disci- 
plinarum libri IX (Cassiod.gramm. VII 153,1-3),; Char.gramm. p.5,19-29; 
Diom.gramm. I 423,31-33; Don.gramm. p.604,16-605,7; Dosith.gramm. 
VII 382,2-8; Mar.Victorin.gramm. VI 5,22-29, Max.Victorin.gramm. VI 
195,13-196,11; Prisc.gramm. II 13,8-10. 
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264: Definition der Silbe und Gliederung des Silbenkapitels. 
265-267: Verbindung der Silben (de iunctura). 

268-273: Akzente der Silben (de fastigio). 

274-278: Länge der Silben (de longitudine). 


Ein Gedicht in Distichen bildet den Übergang von den Buchstaben zu den 
Silben (262). 2 Die ersten vier Distichen fassen das, was Grammatice über die 
litterae gesagt hat, zusammen. Jeweils ein Distichon enthält einen behandelten 
Punkt: Nach einem allgemeinen Hinweis auf den Abschluß des ersten Themas 
folgen die Verbindungsmöglichkeiten der Buchstaben, ihr Wandel und ihre 
sprachliche Formung. Mit nunc iam leitet Grammatice zu den Silben über. Bei 
ihnen wird sie die verschiedenen Zusammenfügungen, die Akzente und die 
Länge erörtern. Die Behandlung dieser Akzente kündigt sie in nur einem Di- 
stichon an, Wie bei den Buchstaben führt sie auch bei den Silben als ersten 
Punkt die Verbindungsmöglichkeiten an. Der Rückblick auf die litterae ist we- 
sentlich ausführlicher als der Ausblick auf die syllabae. Dies korrespondiert 
mit der gesamten Darstellung der beiden Themen; jenen sind nämlich 30, die- 
sen nur 17 Paragraphen gewidmet. 

Das kurze Gedicht spiegelt die Anlage und den Inhalt eines Teils des 
grammatischen Lehrgebäudes wider. Erstens reflektiert es den unterschiedli- 


52 Mart.Cap.3,262 (vers.): 

perstricta est cursim rationis regula primae, 
quae multis tendi sueta voluminibus, 

in qua iuncturis quid nectat littera utrisque, 
quo admittat socium vel faciat latere, 

quae quo transiliat conversis legibus usu 
et transformatum nomen habere velit, 

quas oris sonitus νοΐ quas modulatio linguae 
gignant et pulsu rupta labella suo. 

nunc iam compactis cursanda est syllaba formis, 
ut fastigetur longa brevisque fuat. 

haec duo percurram; iuncturas littera quippe 
praeveniens docuit sub ratione pari. 

hoc igitur subdens nectendum concipit ordo, 
si vestrum, superi, comprobat arbitrium. 
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chen Umfang, den die beiden Kapitel über die Buchstaben und die Silben ha- 
ben, und zweitens enthält es in Kürze die meisten der dort behandelten Punkte. 
In wenigen Distichen laufen zwei thematische Stränge zusammen, deren Ende 
und Anfang Martianus deutlich markiert. Das Gedicht hat also eine in- 
tegrierende Funktion, da es das Auseinanderstreben der verschiedenen aus zahl- 
reichen Details bestehenden Themen verhindert. Ihm kommt aber auch eine 
gliedernde Aufgabe zu, indem es deutlich macht, an welcher Stelle des Lehr- 
gebäudes Grammatice im Moment steht. 

Nach einem kurzen Gespräch zwischen Athene und Grammatice (263) 
folgt in 264 die eigentliche Untersuchung der Silben. Sie beginnt mit der Defi- 
nition, wobei das Defintendum ganz am Anfang steht: syllaba igitur dicta est, 
quod iunctis litteris sonitum simul accipientibus informetur (264). Anschlies- 
send gliedert Grammatice das Silbenkapitel in die Unterpunkte Verknüpfung 
(iunctura), Akzentlehre (fastigium), Länge (longitudo)” 3 und beruft sich mit 
dem Ausdruck ut dixi auf das, was sie kurz zuvor in dem Gedicht gesagt hat. 
Dort hat sıe dieselben Aspekte in der gleichen Reihenfolge, allerdings mit an- 
deren Worten angeführt: compactis formis, fastigetur, longa brevisque. Dieser 
Anordnung folgt auch die Betrachtung der Silben: Verbindung (265-267), Ak- 
zente (268-273) und Länge (274-278). Während Martianus in 262 nur von zwei 
Punkten spricht, zählt er in 264 drei Teile. Da jedoch die Akzente und die Sil- 
benquantität miteinander verbunden sind, liegt hier kein Widerspruch vor. 

Zunächst betrachtet Grammatice die Zusammenfügung von Silben (265- 
267), für die sie vier Arten unterscheidet. Die iunctura heißt naturalis, die 
zwei Silben verknüpft, deren aneinanderstoßende Konsonanten ohne Hinzufü- 
gung eines Vokals nicht verbunden werden können. Z.B. werden die Buchsta- 
ben m und rn durch Hinzutreten eines Selbstlautes zusammengefügt: amnis, 
somnus. In der iunctura historica handelt es sich um phonetisch identische Sil- 
ben, die jedoch unterschiedlich geschrieben werden wie z.B. Musa und 
Μοῦσα, Dativendung im Femininum Singular auf -ae oder -ai. Zwei weitere 


53 Mart.Cap.3,264: cuius (sc. syllabae), ut dixi, tres partes esse non dubium 
est; de iunctura, de fastigio aut de longitudinibus. 
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Verknüpfungen sind die durch das Versmaß bedingte Synaloephe und 
Eklipse.>* 

Der sinntragende Begriff, iunctura, steht an der Spitze dieses Abschnitts. 
Es folgt eine Form von esse und die Anzahl der Unterpunkte, die schließlich - 
wieder mit der Anzahl - genannt werden: iuncturae sunt genera qualtuor, duo 
naturalia, duo historica (265). Beide Glieder analysiert Grammatice in der an- 
gegebenen Reihenfolge nacheinander, wobei sie das wichtigste Wort, naturalia 
bzw. historica, an den Anfang stellt und die nähere Ausführung mit cum ein- 
leitet (265f.). Um beim zweiten Unterpunkt die Verbindung zur übergeord- 
neten Einheit, der Silbenverknüpfung, herzustellen, setzt Grammatice das Sub- 
stantiv coniunctio hinzu. Darauf kann sie beim ersten Element verzichten, da 
im vorhergehenden Satz von der iunctura die Rede war, so daß hier der Bezug 
zum Thema noch präsent ist. Ebenso sorgt Grammatice zu Beginn des Para- 
graphen 267, der von der Verschmelzung und Ausstoßung von Silben handelt, 
mit dem Wort iunctura für dıe Verbindung zum übergeordneten Punkt, der Zu- 
sammenfügung von Silben. Hier liegt sogar eine wörtliche Anknüpfung vor. 

Trotz der strukturellen Parallelen ist also in den Details eine individuelle 
Gestaltung zu beobachten. Beides ist sehr sinnvoll: Die übersichtliche Entfal- 
tung eines Lehrgebäudes unterstützen nämlich immer wiederkehrende Struktu- 
ren. Auf diese Weise entsteht ein eher strenges System, das durch eine ab- 
wechslungsreiche Ausführung von Einzelheiten eine gewisse Lebendigkeit er- 


"4 Mart.Cap.3,265-267: iuncturae sunt genera quattuor, duo naturalia, duo 
historica. naturalia sunt, cum quaeritur unaquaeque syllaba utrum ex una, 
an gemina, an neutra parte iungatur, et utrum litterae, quae inter se co- 
pulari non possunt, adiecta alia littera socientur, ut m et n, dum non 
coeant, vocali accedente sociantur, ut in amni et somno; quae iuncturarum 
genera ex hoc, quod in litteris memorata sunt, transeantur. historica vero 
illa coniunctio est, cum ex litteris, quae inter se poterunt copulari, diversi- 
tas fandi non easdem nec pares numero sociarit. scribimus nos enim 
Musarum primam syllabam duabus litteris, Graeci tribus. Lucilius in dativo 
casu a et e coniungit dicens huic Terentiae, Orbiliae, + Licinius a eti et 
Lucretius crebro et noster Maro aulai, pictai. item duae iuncturae sunt cum 
sociamus syllabas propter pedem vel versum, ut duae in una repente de- 
pereant, ut in synaliphe, vel cum litterae excluduntur e verbo, ut in ec- 
thlipsi. 
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hält. Ein solches methodisches Vorgehen wirkt der klaren Übersichtlichkeit 
nicht entgegen und sorgt für bunte Vielfalt. 

Nach der Verbindung der Silben geht Grammatice zu den Akzenten über 
(268-273). Dieses Kapitel ist in den grammatischen Lehrbüchern de accentibus 
überschrieben. 5 Der erste Paragraph enthält die Einleitung: 6 Grammatice 
nennt die lateinische und griechische Bezeichnung der Akzentlehre (fastigium, 
προσῳδία!ι), unterteilt sie in die drei Akzente Gravis, Akut, Zirkumflex, de- 
finiert den Akzent als eine Grundeigenschaft jedes Wortes und gibt kurz die 
Etymologie von accentus an. Martianus leitet, der römischen Tradition fol- 
gend, accentus von adcantus (sc. syllabae) ab, was der griechischen προσῳδία 
entspricht.” 7 Der griechische Begriff für accentus taucht im letzten Paragra- 
phen noch einmal auf (273: prosodias). Wie in 268 wird auch in 273 die Ge- 
samtheit der Akzente global behandelt: Grammatice nennt ihre Schreibweise 
und weitere Bezeichnungen. Einleitung und Schluß der Akzentlehre sind also 
aufeinander bezogen. 

Im Mittelstück betrachtet Grammatice das Vorkommen von Akut und Zir- 
kumflex, das von der Länge der Silbe und ihrer Position im Wort abhängig ist 
(269f.). Ihre Beobachtungen exemplifiziert sie der Reihe nach an ein-, zwei- 
und dreisilbigen Wörtern. Letztere leiten zum Paenultimagesetz und den Son- 
dervorschniften für muta cum lıquida über (271), die Martianus recht undeut- 
lich erläutert. In 272 schließlich widmet sich Grammatice der Akzentverschie- 
bung; sie ergibt sich durch die Bildung von Wortgruppen, durch das Anhängen 
der Enklitika -que, -ve und -ne sowie durch die im Griechischen und Lateini- 
schen unterschiedliche Betonung griechischer Wörter. Anschließend erläutert 
Grammatice die Schreibweise der Akzente. Den Mittelteil bestimmt also die 


55 Donat schreibt de tonis. 

> Mart.Cap.3,268: nunc de fastigio videamus, qui locus apud Graecos περὶ 
προσῳδιῶν appellatur. hic in tria discernitur: unaquaeque enim syllaba 
aut gravis est aut acuta aut circumflexa; et ut nulla vox sine vocali est, ita 
sine accentu nulla. et est accentus, ut quidam putaverunt, anima vocis et 
seminarium musices, quod omnis modulatio ex fastigiis vocum gravitateque 
componitur, ideoque accentus quasi adcantus dictus est. 


57 Προσφδία, weil προσάδεται ταῖς συλλαβαῖς (Diom.gramm. 1 431,3). 
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Analyse von zahlreichen Einzelfragen, die an Beispielen veranschaulicht wer- 
den. Dadurch hebt er sich von dem allgemein gehaltenen Rahmen ab. 

Das Mittelstück (269-272) und der äußere Ring (268f.; 272f.) sind an den 
Nahtstellen auf verschiedene Weise miteinander verbunden. Zu Beginn mündet 
die globale Einleitung mit der allgemeinen Feststellung, daß jedes lateinische 
Wort einen Akzent habe (269), in die Betrachtung von Einzelheiten des Akut 
und Zirkumflex. Am Ende stehen einige Charakteristika der griechischen 
Sprache: die im Lateinischen und Griechischen unterschiedliche Akzentvertei- 
lung (272), die nur im Griechischen vorkommenden graphischen Zeichen der 
Akzente und die prosodiae, der griechische Ausdruck für die lateinischen ac- 
centus (273). 

In dem soeben behandelten Abschnitt über die Akzente spricht Gramma- 
tice immer wieder von der Länge der Silbe und davon, welchen Einfluß sie auf 
den Akzent hat. Sie untersucht jedoch nicht die Voraussetzungen für die Dauer 
einer Silbe. Diesem Thema wendet sie sich in 274-278 zu. Da es zu langwierig 
und ermüdend wäre, den Inhalt im einzelnen wiederzugeben, zumal er bekannt 
ist, wird hier nur die Struktur der Paragraphen 274-278 untersucht. Wieder 
steht am Anfang die Unterteilung in drei Punkte: unaquaeque enim syllaba aut 
brevis est aut longa aut communis (274). Dies erinnert an die Einleitung der 
Akzentlehre, wo Grammatice ebenfalls die einzelnen Glieder aneinanderreiht: 
unaquaeque enim syllaba aut gravis est aut acuta aut circumflexa (268). Dort 
nennt sie auch die Anzahl der Unterpunkte (hic in tria discernitur) und be- 
handelt sie dann im Mittelstück gemeinsam. Dagegen gibt sie hier nicht die 
Zahl der Elemente an, die sie anschließend nacheinander in drei Passagen be- 
trachtet. In der übergeordneten Gliederung bestehen also strukturelle Paral- 
lelen, während die Details auf verschiedene Weise ausgeführt werden. 

Im Umfang der drei Teile über die syllaba brevis, longa und communis ist 
das Gesetz der wachsenden Glieder zu erkennen. Die knappste Besprechung er- 
fährt die kurze Silbe (274). Am Anfang des Absatzes über die lange Silbe (275- 
277) werden die Anzahl und die Bezeichnung der Unterpunkte angegeben: 
longa autem (sc. syllaba) duobus modis efficitur, natura et positione (275). 
Beide Aspekte werden nacheinander analysiert, wobei der wichtigste Begriff, 
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natura und positione, jeweils den Beginn der Einzeluntersuchung deutlich 
macht. Die nähere Ausführung wird mit cum angeschlossen. 

Etwas anders geht Grammatice in 278 bei der communis syllaba vor, die 
lang oder kurz sein kann. Hier nennt sie nach der Angabe des Themas zuerst 
die Zahl der Unterpunkte: communium autem syllabarum modi sunt octo (278). 
Die erste Hälfte der acht Teilaspekte beginnt sie dann mit primus, secundus, 
tertius und quartus, die zweite Hälfte mit alter und dreimaligem alius. Gram- 
matice fährt mit der Konjunktion cum fort und erläutert ihre Darlegungen an- 
schließend an Beispielen, die sie mit den Worten est enim longa und brevis 
einleitet. Nur an der Fuge zwischen den beiden Hälften der Unterpunkte folgt 
sie nicht diesem strengen, aber übersichtlichen Schema. 

Wie die Untersuchung der Buchstaben zeigt auch die Betrachtung der Sil- 
ben ein übersichtliches, aber kein starres Gliederungsschema. Die Reihenfolge 
der einzelnen Elemente stimmt in ihrer Aufzählung und anschließenden Be- 
handlung überein. Am Anfang der drei Abschnitte wird das Thema genannt, 
das unmittelbar danach in Teilbereiche gegliedert wird. Im ersten und zweiten 
Absatz fügt Grammatice noch die Anzahl der Elemente an. Beim ersten und 
dritten Thema beschäftigt sie sich mit den einzelnen Unterpunkten nach- 
einander. Der wichtigste Begriff steht immer an der Spitze und nimmt so den 
Inhalt des Satzes vorweg, die weitere Ausführung wird mit cum angeschlossen. 
Die Disposition folgt also einem gleichbleibenden Muster. Dem strengen Sche- 
matismus wirkt die unterschiedliche Gestaltung der Details entgegen. Metho- 
disch anders geht Grammatice beim zweiten Thema vor: Hier stehen die allge- 
meinen Angaben in der Einleitung und im Schlußteil, während im Mittelstück 
die einzelnen Glieder gemeinsam untersucht werden. 


2.2.4 Redeteile (279-288) 


Mit dem soeben betrachteten Abschnitt über die Silben hängt das Kapitel 
über die Redeteile zusammen, da hier die Endsilben im Mittelpunkt stehen: su- 
perest ut finales (sc. syllabae) dicantur (278), ultimis syllabis (288). Da das 
Lateinische eine flektierte Sprache ist, kommt den Schlußsilben eine ent- 
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scheidende Bedeutung zu. Sie machen Art und syntaktische Funktion der Wör- 
ter im Satz deutlich und zeigen an, welche Worte zusammengehören und eine 
Sinneinheit ergeben. Was den Inhalt, die Gliederung, Sprache und die Auswahl 
der Beispiele betrifft, lehnt sich Martianus sehr stark an eine Schrift über End- 
silben (De finalibus metrorum) an, die in der Überlieferung einem Maximus 
Victorinus zugewiesen wird.>® Die wichtigsten partes orationis und Akziden- 
tien wurden schon in 227 aufgezählt. Der Tradition folgend, wendet sich Mar- 
tianus nun den acht Redeteilen zu: 


279-281: Nomen (nomen). 
282: Pronomen (pronomen). 
283: Verb (verbum). 

284: Adverb (adverbium). 
285: Partizip (participium). 
286: Konjunktion (coniunctio). 
287: Präposition (praepositio). 
288: Interjektion (interiectio). 


Die Reihenfolge der partes orationis spielt bei den griechischen und latei- 
nischen Autoren eine große Rolle.” ? Weit verbreitet ist folgende Liste: nomen, 


58 Zu Marnus und Maximus Victorinus s. Schmidt / Herzog, Handbuch der la- 
teinischen Literatur, 5, 346. Der kleine Traktat De finalibus metrorum steht 
bei Keil, GL VI 231,4-239,18. 

5 Dionysios Thrax wählt folgende Anordnung: ὄνομα (Nomen, ὃ 12), ῥῆμα 
(Verb, 88 13f.), μετοχῇ (Partizip, ὃ 15), ἄρθρον (Artikel, $ 16), 
ἀντωνυμία (Pronomen, ὃ 17), πρόθεσις (Präposition, ὃ 18), ἐπίρρημα 
(Adverb, ὃ 19), σύνδεσμος (Konjunktion, ὃ 20). Varro ling.71,10-14 
stellt vier Kategorien (genera) auf: 1) genus quod tempora adsignificat, 2) 
genus quod casus habet, 3) genus quod habet utrunque (sc. tempora et ca- 
sus), 4) genus quod neutrum habet. Nach Holtz, Donat, 66-68 gibt es in 
Rom drei Typen von Auflistungen: 1) Nomen, pronomen, verbum, partici- 
pium, adverbium, coniunctio, praepositio, interiectio. Diese Reihenfolge 
findet sich bei Charisius (4.Jh. n.Chr.; gramm. p.193,9-315,27); die Posi- 
tionen von praepositio und coniunctio vertauschen Diomedes (4.Jh. n.Chr.; 
gramm. I 320,10-419,21) und Dositheus (wahrscheinlich Ende 4.Jh. 
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pronomen, verbum, participium, adverbium, coniunctio, praepositio, interiec- 
tio. Hier werden zuerst die Declinabilia, dann die Indeclinabilia aufgezählt. 
Martianus wählt eine etwas andere Liste, die zur Symmetrie zwischen no- 
men/pronomen und verbum/adverbium führe. 

Bei der Behandlung der Redeteile geht es um die Länge der Endsilben, die 
Grammatice sehr systematisch betrachtet. Am ausführlichsten untersucht sie 
Nomen und Verb, die beiden grundlegenden Wortarten. Sie unterscheidet beim 
Nomen, Pronomen und Partizip Singular und Plural. Während sie im Singular 
die Kasus stets in derselben Reihenfolge untersucht - Nominativ, Genitiv, Da- 
tiv, Akkusativ, Vokativ, Ablativ -, wählt 516 im Plural zwei leicht voneinander 
abweichende Listen: für das Nomen Nominativ/Vokativ, Genitiv, Da- 
tiv/Ablativ, Akkusativ, für das Pronomen und Partizip Nominativ/Akkusativ, 
Genitiv, Dativ/Ablativ. Innerhalb des festen Schemas gibt es also eine kleine 
Variante. Grammatice faßt gelegentlich zwei Kasus zusammen. Dies ist für den 
Dativ und Ablatıv Plural sinnvoll, da hier die Endungen gleich lauten; dagegen 
müßten beim Pronomen und Partizip Futur Aktiv Nominativ und Akkusativ 
getrennt werden, was jedoch nicht geschieht. Meistens steht der Kasus am An- 
fang des Satzes und weist so auf den nachfolgenden Inhalt hin. 

Wenn sich Grammatice zahlreichen verschiedenen Schlußsilben innerhalb 
eines Kasus zuwendet, stellt sie sie in alphabetischer Reihenfolge zu Gruppen 


n.Chr.; gramm. VII 389,12-424,15). 2) Nomen, pronomen, verbum, ad- 
verbium, participium, coniunctio, praepositio, interiectio. Für diese Liste 
entscheiden sich Donat (2. Hälfte 4.Jh. n.Chr.; gramm. p.585,6-602,5; 
614,1-652,13), Cledonius (5.Jh. n.Chr.? gramm. V 10,14-26,24) und Ma- 
ximus Victorinus (gramm. VI 231,4-239,18). 3) Nomen, coniunctio, ver- 
bum, participium, pronomen, praepositio, adverbium, interiectio, coniunc- 
tio. Diese Andordnung wählt Priscian (um 500 n.Chr.). 

Vgl. Holtz, Donat, 67. - Am Ende des von den Verben handelnden Paragra- 
phen werden ganz unvermittelt die Partizipien erwähnt (283). Sie gehören 
aufgrund ihrer Flexion zur Gruppe der Nomina, Pronomina und Verben 
(pariicipia ... per casus flectantur). Da jedoch dieser Satz ohne jede logi- 
sche Beziehung zum unmittelbar vorausgehenden und folgenden Text steht, 
könnte er unecht sein. Dies vermutet auch Willis im textkritischen Apparat 
z.St. 
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zusammen. Am ausführlichsten erfolgt dies beim Nominativ Singular des No- 


mens (279): 
a 6 ἱ o u 
al el il ol ul 
um 
an en on 
ar er ir or ur 
as es Is os us 


Hier ist wieder das Streben nach einem möglichst lückenlosen, übersichtlichen 
System zu beobachten. Die strenge Struktur wird durch sprachliche und stHi- 
stische Varianten gemildert; einige Beispiele mögen genügen (279): 

a littera terminatus brevis est, ut Catilina, Iulia; 

e littera finitus in <Latinis brevis est, ut sedile, in> Graecis longus 

est, ut Euterpe; 

el brevis, ut mel; 

n finitus producitur, ut Titan; 

ir terminatus corripitur, ut vir. 
Auch in der Analyse der verschiedenen Personalendungen des Verbs schöpft 
Martianus die reichen sprachlichen und stilistischen Möglichkeiten aus, indem 
er Synonyme sowie adjektivische und verbale Ausdrücke verwendet (283): 

a fuerit terminata producitur, ut canta; 

e finita brevis est, ut lege; 

o quae finitur correpta est, ut audio. 

Obwohl Grammatice sehr viele Schlußsilben aufzählt, ist Vollständigkeit 
nicht erreicht. So fehlen bei den Verben einige Endungen wie z.B. -ar, -er. Bei 
den Partizipien behandelt sie zwar das PFA und PPA, erwähnt jedoch nicht das 
PPP (285). Man sollte aber in dieser Frage nicht zu kleinlich sein, da es sich 
nur um winzige Mosaiksteinchen handelt, die das Gesamtbild der acht Re- 
deteile nicht verändern würden. 

Mit der Betrachtung der Silben ist die Analyse der Redeteile eng verbun- 
den, da bei ihnen die Endsilben im Vordergrund stehen. Während wir für die 
Buchstaben und Silben ein umfangreiches Gliederungsschema mit zahlreichen 
Stufen, in denen ein verzweigtes System von Über- und Unterordnungen zum 
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Ausdruck kommt, herausarbeiten konnten, müssen wir uns bei den partes ora- 
tionis mit der Feststellung begnügen, daß hier das einfache Prinzip der Reihung 
vorliegt. In ihrer Behandlung ist das Streben nach Transparenz in der Darbie- 
tung der Stoffülle zu beobachten. Dazu tragen die Symmetrie zwischen no- 
men/pronomen und verbum/adverbium, die Trennung von Singular und Plural, 
der am Satzanfang stehende, Sinn tragende Begriff sowie die Zusammenstel- 
lung der unterschiedlichen Endungen zu alphabetischen Gruppen bei. Sprachli- 
che und stilistische Variationen lockern das straffe Gliederungsschema auf. 


2.2.5 Deklination (289-308) 


Nachdem Grammatice ım vorangegangenen Kapitel über die acht Re- 
deteile u.a. das Nomen und seine Schlußsilben behandelt hat, setzt sie sich nun 
mit der Deklination der Nomina auseinander, die zusammen mit der Konjuga- 
tion in das Gebiet von Analogie und Anomalie gehört. Die Begriffe Analogie 
und Anomalie bezeichnen einen die Entwicklung der Sprache, insbesondere die 
Formenlehre betreffenden Streit, der mit einer älteren Kontroverse über die 
Entstehung der Sprache in Verbindung stand. Bei letzterer schieden sich die 
Geister an der Frage, ob die Wörter einen natürlichen oder einen auf Vereinba- 
rung, auf planender Vernunft beruhenden Ausgangspunkt haben (φύσις ἢ 
θέσις). Für die Analogisten, zu denen die alexandrinischen Gelehrten zählen, 
folgen die sprachlichen Erscheinungen bestimmten Regeln. Ihr Denken wird 
von normativen, häufig auch von puristischen Vorstellungen geleitet. Dagegen 
geht die von der stoischen und pergamenischen Grammatik vertretene 
Anomalie von den sprachlichen Unregelmäßigkeiten aus. Diese Position stützt 
sich auf den Sprachgebrauch. Das erhaltene Quellenmaterial läßt eine saubere 
Trennung beider Auffassungen aufgrund ihrer gegenseitigen Beeinflussung 
nicht zu. So versucht Varro, der sich ın den Büchern 8-10 seines Werkes De 
lingua Latina mit der Analogie und der Anomalie auseinandersetzt, einen 
Ausgleich zwischen Analogie und Sprachgebrauch (consuerudo) zu schaffen, 
indem er, eine ältere Meinung wiedergebend, zwischen mala consuetudo und 
bona consuetudo unterscheidet und die Analogie zur Korrekturinstanz der mala 
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consuetudo macht. 6] Außer Varro behandeln nur noch Martianus und Probus 
beide Sprachauffassungen nebeneinander. 2 

Wenden wir uns zuerst der Analogie, genauer gesagt, den auf einem 
Regelwerk beruhenden Deklinationen zu, die Martianus folgendermaßen glie- 


dert: 


289-290: Einleitung. 

290-293: Die auf Vokal endenden Nomina. 
294-306: Die auf Dauerlaut endenden Nomina. 
307-308: Die auf Verschlußlaut endenden Nomina. 


Die Einteilung der Nomina entspricht derjenigen der Buchstaben, die 
ebenfalls in Vokale, Dauer- und Verschlußlaute unterschieden werden (233- 
257). Auf diese Weise schlägt Martianus den Bogen zurück zum ersten und 
kleinsten Element der grammatischen Disziplin. Er verbindet also den Beginn 
der gesamten Abhandlung mit dem Anfang eines größeren Teilgebietes. Durch 
diese Verklammerung werden auch die zwischen den /itterae und der Deklina- 
tion stehenden Kapitel über die Silben und die Redeteile fest eingebunden. 

Wieder markiert ein Gedicht den Übergang von einem Kapitel zum näch- 
sten (289,,0? Dasselbe Kunstmittel hat Martianus schon für die Überleitung 


61 Varro ling.9,1-6 u.ö. Vgl. Dihle, Analogie und Attizismus, 173. 

2 Prob.gramm. IV 47,18-48,31. - Vgl. Barwick, Remmius Palaemon, 235. - 
Während Caesar mit seiner Schrift De analogia ein Anhänger der Analogie 
ist, gestehen Cic.orat.155-162 und Quint.inst.1,6 der consuetudo, dem 
usus, die die Grundsteine der Anomalie bilden, eine gewisse Existenzbe- 
rechtigung zu. Quintilian versteht unter consuetudo den consensus erudi- 
torum (1,6,45). 

63 Mart.Cap.3,289 (vers.): 
expleta cursim syllabarum pagina est; 
iuganda demum verba. nam probabilis 
hic ordo rebus, quique disgregabitur 
in bina demum. prima nam proportio 
dicenda, Grai analogiam quam vocant, 
ac mox repulsa quae novantur regula 
vulgoque docti quae anomala nominant, 
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von den Buchstaben zu den Silben verwendet (262). Beide Verseinlagen begin- 
nen mit einem Partizip Perfekt Passiv; hier wie dort betont das im ersten Vers 
stehende cursim die Schnelligkeit, mit der Grammatice das vorangegangene 
Thema vorgetragen hat. In 289 rundet der erste Vers die Behandlung der Silben 
ab, zu denen man wegen der Bedeutung der Endsilben auch die Redeteile rech- 
nen kann. Nun will Grammatice die Wörter anschließen. Sie hält die am Ende 
der Einleitung entworfene Reihenfolge litterae - syllabae - verba ein (231), ist 
sie doch die probabilis / hic ordo rebus (289 [vers.]). Dann unterscheidet 
Grammatice die beiden konträren Sprachauffassungen: Analogie und Anomalie. 
Die Analogie ıst durch die Regelmäßigkeit der Deklinationsformen gekenn- 
zeichnet, mit denen sich Grammatice in den nächsten Paragraphen beschäftigt; 
der Anomalie wendet sie sich erst in 325 zu. 

Das kurze Gedicht setzt zwei Teilbereiche der Grammatik, syllabae und 
verba, deutlich voneinander ab, indem es das vorangegangene Thema ab- 
schließt und zum nächsten hinführt. Dennoch stehen die beiden Kapitel nicht 
verbindungslos nebeneinander; erstens sind die Wörter das nach den Silben 
nächstgrößere Element der Grammatik, und zweitens verknüpft der Ausdruck 
iuganda gleich zu Beginn des neuen Themas sprachlich die syllabae und verba. 
Die Verseinlage weist also darauf hin, an welcher Stelle des Lehrgebäudes sich 
Grammatice befindet, und dient somit der klaren Übersichtlichkeit. Außerdem 
unterstützt es den Zusammenhalt der verschiedenen Teilbereiche mit ihren zahl- 
reichen Details. Dieselben Funktionen erfüllt auch das zwischen den Buchsta- 
ben und den Silben stehende Gedicht.°* 

Wie soeben erwähnt, ist die Analogie durch die nach bestimmten Regeln 
gebildeten Deklinationsformen charakterisiert, denen sich Grammatice ab Para- 
graph 290 zuwendet. Am Anfang des Abschnitts über die Deklination steht der 
Terminus analogia mit seiner lateinischen Entsprechung proportio (290). Beide 
Ausdrücke tauchen schon im Gedicht in 289 auf. So entsteht neben der in- 


bis quarta fandi quis paratur portio 
vel vulneratur ductus oris integer, 
quantumque solo inditum libellulo 
potest probare serium fastidium. 

64 5.0.5.74-75. 
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haltlichen auch eine begriffliche Verbindung zwischen der Einleitung ın das 
Thema und dessen Ausführung. Grammatice definiert die analogia als 
"Beobachtung der Regelmäßigkeit von untereinander ähnlichen Worten" 
teilt die Nomina, ohne sie zu definieren, in drei Gruppen ein: auf Vokal, 
Dauerlaut und Muta ausgehende Wörter. Grundlage für diese Klassifizierung 
sind die unterschiedlichen Endungen des Nominativ Singular, 66 In der ge- 
nannten Reihenfolge untersucht sie anschließend die Deklinationen. Der ein- 
gehenden Analyse schickt sie also der besseren Übersicht wegen ein In- 
haltsverzeichnis voraus. Der Einteilung in Vokale, Dauer- und Verschlußlaute 


und 


begegnen wir übrigens einige Male im 3. Buch: in der Gruppierung der Buch- 
staben (233-257), bei der Betrachtung der Nomina, Verben und Adverbien im 
Abschnitt über die Redeteile (279; 283; 284). Diese Untergliederung ist also 
ein mehrmals wiederkehrendes Element und erhält die Funktion eines System 
bildenden Prinzips. 

In 290-308 setzt Grammatice die drei genannten Buchstabengruppen nicht 
voneinander ab; nahtlos geht sie von den Vokalen zu den Dauerlauten und von 
ihnen zu den Mutae über. So entsteht der Eindruck, als ob sie in einem Atem- 
zug alle Nominativendungen behandelt. Der Buchstabe, der Gegenstand der 
Betrachtung ist, steht jeweils am Anfang, meist von littera gefolgt. Martianus 


gibt keine vollständigen Deklinationstabellen mit allen Kasus im Singular und 
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65 Charisius und Diomedes definieren das Nomen folgendermaßen: 
Char.gramm p.193,10-13: nomen est pars orationis cum casu sine tempore 
rem corporalem aut incorporalem proprie communiterve significans, pro- 
prie, ut Roma Tiberis, communiter, ut urbs civitas flumen. Diom.gramm. I 
320,11-13: nomen est pars orationis cum casu sine tempore significans rem 
corporalem aut incorporalem proprie communiterve, proprie, ut Roma Ti- 
beris, communiter, ut urbs flumen. 
Mart.Cap.3,290: analogia est igitur, quae latine proportio dicitur, ob- 
servatio similium inter se loquelarum. nam primum omnia nomina Latina 
duodecim litteris terminantur: vocalibus quinque et semivocalibus sex atque 
una mulat, ul caput. 
67 Z.B. Mart.Cap.3,292: o littera nullum nomen in neutro finit; nam aut 
masculina sunt, ut Cicero, aut feminina, ut Iuno, hirundo, aut utrique ge- 
neri communia, ut homo. quorum declinationes in duas species exeunt; nam 


66 
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Den Inhalt der Paragraphen 290-308 im einzelnen zu interpretieren ist zu 
ermüdend. Sinnvoller ist es, die von Martianus den einzelnen Buchstaben zuge- 
ordneten Wörter in einer Tabelle zusammenzustellen und den Aufbau des Ab- 
schnitts über die Deklination zu untersuchen. 


Endung auf Beispiele 


290: -a Catilina, Iugurtha, <Mu- 
sa,> advena, Helena, An- 
dromacha, altera, sola, 
illa, poema, toreuma 

291: -e monile, sedile, Agave, Auto- 
noe, Andromache 

291: -i frugi, nihili, gummi, sinapi 

292: -0 Cicero, Iuno, hirundo, homo, 


unio, cupido, crepido, caro, 
Anio, duo, ambo, leo, draco, 
Milo, Io, Ino, turbo 


aut o litteram in obliquis casibus retinent, ut unio, unionis, aut in 1 Con- 
vertunt, ut cupido, crepido, cupidinis, crepidinis. utraque autem syllaba 
crescunt in obliquis casibus praeter vocativum singularem. caro autem 
praeter hanc analogiam ut declinetur, consuetudo obtinuit, item Anio, quae 
in sua declinatione unica sunt et sine exemplis similium declinantur; faciunt 
enim huius carnis, Anienis. duo et ambo, cum sint semper pluralia, non 
sunt adnumeranda his, quae supra dixi; sua enim consuetudine declinantur. 
Graeca nomina, quae o littera finiuntur, ea, quae a prima positione in no- 
stram formam transierunt, ut leo, draco, sic declinantur ut Cicero, Milo; ea 
vero, quae primam sui positionem integram servant, ut Io, Ino, Graeco 
more declinantur, ut faciant in genetivo lus, Inus, accusativo Iun, Inun, et 
ceteris casibus similiter, quamquam consuetudo hanc Io dicat. turbo, si 
nomen est proprium, ut Cicero declinatur; si autem vim venti significes aut 
puerilis ludi instrumentum, ut cupido declinatur. Wenn Martianus homo 
zum genus commune rechnet, so meint er nicht das grammatische, sondern 
das natürliche Geschlecht. Grammatisch ist homo immer Maskulinum. 
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293: -u 


294: -] 


295: -m 


296: -n 


297[.: -r 


299-306: -s 


297: -ar 
298: -er 


298: -ir 
298: -or 


298: -ur 
299f.: -as 


299; 301: -es 
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cornu, veru, genu 


Hannibal, Hasdrubal, Sol, 
Tanaquil, vigil, pugil, mel, 
fel, proconsul, consul 

telum, scamnum, lilium, fo- 
lium, ingenium, consilium, 
imperium 

flamen, pecten, tibicen, fidi- 
cen, omen, flumen, gluten, 
lien, rien, Alcman, Cephen, 
delphin, Phaethon, fulmen, 
numen, Cleon, Amphion, 
Creon, Agamemnon 

Caesar, lar, far, par, impar 
aper, niger, macer, tener, la- 
cer, puer, imber, uter, mater, 
pater, frater, passer, anser, 
later, mulier, gener, piper, 
cicer, neuter 

vir 

sopor, color, arbor, Castor, 
Hector 

satur, sulphur, augur, ebur 
Maecenas, civitas, nostras 
(= inländisch), Privernas, 
praegnas, optimas (= Opti- 
mat), as, mas, fas, nefas, 
Olympias, Pythias, Pallas, 
Thoas, Atlas, Aeneas, Pytha- 
goras, Lichas 

verres, moles, Hercules, pro- 
les, nubes, rupes, cautes, Ce- 
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res, bipes, merces, Chremes, 
Laches, hospes, antistes, ales, 
comes, facies, dies, spes, 
acies 

299; 302: -is panis, scrobis, mensis, canis, 
iuvenis, Tiberis, clavis, pelvis, 
furris, sitis, tUSSIS, Sanguis, 
pulvis, lapis, cuspis, cassis, 
glis, lis, Samnis, tressis, sexis 

299: 303: -os custos, nepos, flos, roS, 05 

299; 304£.: -us vetus, Ligus, Marcus, Sextus, 
Antonius, Julius, senatus, 
fluctus, exercitus, palus, 
virtus, vetus, Venus, <ne- 
mus, > laus, fraus, unus, 50- 
lus, totus, hinnuleus, eculeus, 
vulgus, pelagus, virus, genus, 
olus, ulcus, pecus, fenus, 
stercus, nus, vulnus, genus, 
funus, funeratus, penus 


299: 306: -rs iners, socors, sollers, Mars 
299; 306: -ns serpens, Arruns, sapiens, pa- 
tiens 
299: -ps praeceps 
307: -1 git, caput, sinciput 
308: -x atrox, ferox, capax, frutex, 


pernix, redux, fax, rapax, 
rex, pumex, nux, lux, nix, 
nutrix, nox, lex, grex, pix, 
supellex, senex 


Innerhalb der drei Klassen zählt Grammatice die nominalen Ausgänge in 
alphabetischer Reihenfolge auf. So entsteht zwar, was die Endungen des No- 
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minativ Singular betrifft, ein geordnetes, vollständiges System. Die Zugehö- 
rigkeit der Nomina zu den verschiedenen Deklinationen bleibt jedoch völlig 
unberücksichtigt. Zwei Beispiele mögen genügen: Bei den auf Vokal endenden 
Wörtern (290-293) sınd die a-, konsonantische und u-Deklination vertreten; für 
die auf s ausgehenden Nomina nennt Grammatice Beispiele aus der kon- 
sonantischen, a-, e- und i-Deklination. Der alphabetischen Systematik wird also 
die inhaltliche geopfert. Daß grammatische Erscheinungen dem Alphabet fol- 
gend behandelt werden, ist für die Buchstaben und Silben sinnvoll, die nicht 
für sich allein auftreten können. Wenn aber dieses Prinzip auch für die Analyse 
von Wörtern, die aufgrund ihrer unterschiedlichen Deklinationsweise zu Klas- 
sen zusammengestellt werden, angewandt wird, gehen wichtige grammatische 
Zusammenhänge verloren; hier müßten inhaltliche Fragen vor dem Alphabet 
rangieren. Dieser Mangel ist jedoch nicht Martianus anzulasten, folgt er doch 
der in der Antike üblichen, von modernen Methoden abweichenden Darstellung 
der Deklinationen.0® 

Es wäre interessant, auf die Unterschiede zwischen Capellas Gramma- 
tikverständnis und heutigen Vorstellungen genauer einzugehen. Dies müßte 
dann aber sinnvollerweise für alle septem artes liberales geschehen und würde 
aufgrund des Materialreichtums weit über den Rahmen der vorliegenden Arbeit 
hinausgehen. Außerdem müßte diese Untersuchung z.B. im Falle der Astrono- 
mie (Buch 8) und der Musik (Buch 9) von auf diesem Gebiet wissenschaftshi- 
storisch arbeitenden Fachleuten allein oder in interdisziplinärer Zusammenar- 
beit mit der Klassischen Philologie vorgenommen werden. 

Die auf r und s ausgehenden Nomina unterteilt Grammatice in ar, er, ir, 
or, ur (297f.) und as, es, is, os, us, ns, rs (299-306). In der ersten Gruppe be- 
ginnen die Glieder sehr gleichförmig: r littera praecedente a terminatorum, τ 
littera praecedente e terminatorum usw. In der zweiten Gruppe findet ein re- 
gelmäßiger Wechsel der beiden folgenden Ausdrücke statt: 5 lirtera praecedente 
6 terminatorum (301), s littera praecurrente i terminatorum (302) usw.; nur 


68 Vgl. Prisc.gramm. II 195-282. Neben der hier besprochenen Behandlung 
der Deklinationen gibt es auch die Einteilung in verschiedene De- 
klinationen, deren Grundlage der Genitiv Singular ist. Vgl. Jeep, Zur Ge- 
schichte der Lehre von den Redetheilen, 160-165. 
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das erste und letzte Element zeigen eine leichte Abweichung: 5 autem littera 
praecedente a (299), s littera finita nomina praecurrentibus n vel r (306). 
Ausschlaggebend für die Aufzählung der Beispiele innerhalb einer Buch- 
stabengruppe sind z.B. das Genus, die Anzahl der Silben in Nominativ und 
Genitiv Singular, die Gemination oder Veränderung des letzten Buchstabens. 
Z.B. enden auf -α die Maskulina Catilina und J/ugurtha, das nomen commune 
advena, die Feminina Relena, Andromacha, altera, sola, illa sowie die 
griechischen Neutra poema und toreuma.?”? In den auf -er ausgehenden Sub- 
stantiven differenziert Martianus zwischen Nomina, die im Nominativ und Ge- 
nitiv die gleiche bzw. unterschiedliche Silbenzahl haben wie einerseits aper / 
apri, niger / nigri, macer / macri, andererseits tener / teneri, lacer / laceri, 
puer / pueri N Einige auf -/ endende Wörter verdoppeln den letzten Buchsta- 
ben ab dem Genitiv Singular wie mel und αι.}} In den auf -o ausgehenden 


69 Mart.Cap.3,290: ἃ igitur vocalium prima terminat masculina, ut Catilina, 

Jugurtha, feminina ut <Musa, communia ut> advena, feminina etiam 
Graeca ut Helena, Andromacha, pronomina quoque, ut altera, sola, illa. 
quibus si detrahas a et ius addas, genetivum singularem feceris, ut dicimus 
alterius, solius, illius; si vero i, dativum, ut alteri, soli, illi. illa vero quae 
sunt Graeca neutra, ut poema, toreuma, res casus in utroque numero si- 
miles habent; in genetivo singulari tis assumunt, in dativo s amittunt et in e 
correptam ablativum finiunt, atque in plurali dativo et ablativo genetivi 
singularis formam servant, licet et bus possint assumere. 
Mart.Cap.3,298: r littera praecedente e terminatorum species sunt sex: 
prima, quae genetivo casu nullum incrementum admittit et in ı litteram ter- 
minatur, ut aper, niger, macer, apri, nigri, macri. secunda, ut tener, lacer, 
puer, teneri, laceri, pueri. 

7 Mart.Cap.3,294: 1 littera nomina finita duplicem formam habent. prima est, 
in qua masculina sunt, ut Hannibal, Hasdrubal, neque alia fere propria 
quam Punica, excepto Solis nomine; item feminina, ut Tanaquil, nomen 
Etruscum, et communia, ut vigil, pugil; quae omnia easdem declinationes 
habent. altera species neutrorum, ut mel, fel, quae hoc differunt a su- 
periore declinatione, quod monosyllaba sunt et 1 litteram per obliquos casus 
geminant. 
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Substantiven bleibt das o in den obliquen Kasus erhalten oder wird zu ἱ wie 
z.B. unio / unionis, aber cupido / cupidinis, crepido / crepidinis.’? 

In einigen Punkten erinnert die Untersuchung der Nomina an die Buchsta- 
ben. Von der Einteilung in Vokale, Dauer- und Verschlußlaute sowie von dem 
Einhalten der alphabetischen Reihenfolge war schon die Rede. 15 Des weiteren 
sind der Konsonanten- und Vokalwechsel (303; 305), der hier jedoch mit der 
Flexion zusammenhängt, sowie die Verbindung mit anderen Buchstaben (308) 
zu nennen. 

Im 3. Buch ist vom Nomen mehrmals die Rede, allerdings unter verschie- 
denen Aspekten. In 227 und 279-281 bildet es innerhalb der partes orationis 
ein Element unter vielen, während die hier betrachteten Paragraphen 290-308 
ausschließlich dem Nomen vorbehalten sind. Nachdem Grammatice in 227 mit 
casus und genus zwei wichtige Akzidentien genannt hat, studiert sie in 279-281 
die Länge der Schlußsilben, indem sie getrennt für die Kasus alle Endungen 
aufzählt; d.h. jeder Kasus kommt nur einmal vor. Anders verhält es sich in 
290-308, wo die Deklination im Zentrum steht. Hier führt Grammatice ge- 
trennt für die nach Endungen geordneten Wörter mehrere Kasus an. Wir sehen 
also, wie Martianus ein grammatisches Element mehrmals aufgreift und unter 
verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet. 


2.2.6 Konjugation (309-324) 


An die Deklinationen der Nomina schließt Martianus die Konjugationen 
an: 


309: Genera verbi. 
310: Modı. 
311-323: Konjugationen: 


72 Mart.Cap.3,292: declinationes in duas species exeunt; nam aut ο litteram in 
obliquis casibus retinent, ut unio, unionis, aut in i convertunt, ut cupido, 
crepido, cupidinis, crepidinis. 

73 5.0.5.4. 
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311-312: Allgemeines. 
313-314: 1. Konjugation (a-Konjugation). 
315: 2. Konjugation (e-Konjugation). 
316-320: 3. kurze Konjugation (konsonantische Konjugation). 
321-323: 3. lange Konjugation (i-Konjugation). 
324: Besonderheiten der Verben. 


Die Gliederung zeigt, daß Martianus bei den Verben mehrere Konju- 
gationen unterscheidet. Dagegen führt er bei der Flexion der Nomina zwar 
viele Deklinationen an, ohne sie jedoch zu benennen und sauber auseinan- 
derzuhalten. Wir haben im Gegenteil gesehen, daß die Systematik dem al- 
phabetischen Schematismus weichen muß. 

Bevor sich Grammatice den einzelnen Konjugationen zuwendet, erörtert 
sie mit den Genera verbi und Modi Fragen, die alle Verben betreffen, ohne je- 
doch das Verb zu definieren. 1" Für die Genera verbi unterscheidet sie zwi- 
schen activum, passivum, neutrum, commune, deponens, über deren Charakte- 
risierung folgende Tabelle Auskunft gibt: 


Beispiel 


Beziehung zw. Handlg. 
u. Subjekt 


genus verbi 


activum d. Subj. führt d. Handlg. lego, scribo 
durch eigenes Zutun aus 

passivum d. Subj. erleidet d. Handlg. scribor, caedor 

74 5.0.5.89-90. 


Charisius und Diomedes definieren das Verb folgendermaßen: Char.gramm. 
p.209,24-27: verbum est pars orationis administrationem rei significans 
cum tempore et persona numerisque carens casu. verbo accidunt qualitas 
genus figura numerus modus tempus persona coniugatio. Diom.gramm. 1 
334,2: verbum est pars orationis praecipua sine casu. 
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neutrum -0 d. Subj. führt d. Handlg. sudo, dormio 
ohne eigenes Zutun aus 

commune -or es ist unklar, ob d. Subj. d. osculor: 1) oscu- 
Handlg. ausführt oder nicht lari als Depo- 


nens, 2) osculare 
als Archaismus 


deponens -or d. Subj. führt d. Handlg. aus luctor, morior 


oder erleidet sie 


Außerdem nennt Martianus noch die Impersonalia, /© die aber nicht zu dem 


Verbalverhältnis des genus verbi gehören. 7 Die Behandlung des genus verbi 


berücksichtigt mehr Aspekte als unsere heutige Grammatik der lateinischen 


76 


77 


Mart.Cap.3,309: genera verborum <sunt> quinque: activum, passivum, 
neutrum, commune, deponens. activum est, quod in o e&it et agendi 
significationem habet, ut lego, scribo; passivum in r et patientis signifi- 
cationem monstrat, ut scribor, caedor; neutrum in 0 et neque agentis neque 
patientis plenam significationem habet, ut sudo, dormio; nescias enim, agat 
quis an patiatur. commune et deponens in r exit, sed hoc interest, quod in 
communi duo sunt significatus et agentis et patientis; cum dicimus enim 
osculor, nescias utrum osculor te an osculor a te. in deponenti autem aut 
agentis effectus est, ut luctor, aut patientis, ut morior. est etiam imperso- 
nale, ut sudatur, curritur, guod ideo sic vocatur, quod, cum omnes personas 
contineat, nullam habet certam. 

Zum genus zählen folgende auch bei Martianus genannten Teile: activum, 
passivum, neutrum, commune und deponens. Vgl. Char.gramm. p.210,3- 
213,28; 214,26-215,17; Don.gramm. p.635,5-637,2,;, Diom.gramm 1 
336,19-338,4; Mar.Victorin.gramm. VI 198,4-17; Prisc.gramm. II 373,9- 
404,20. Char.gramm. p.210,6-8 und Diom.gramm. 1 336,24; 337,33-338,4 
reihen die impersonalia wie Martianus ebenfalls direkt an die fünf genera 
an. Bei Diom.gramm. 1 338,8; 341,20-342,2 und Prisc.gramm. II 425,13- 
19 gehört impersonalis zum modus. Don.gramm. p.635,13-15 spricht im 
Zusammenhang des neutrum von impersonalia, die er jedoch zu den verba 
defectiva zählt. Sacerd.gramm. VI 429,20 rechnet personalis et impersona- 
lis zu dem Verbalverhältnis forma. Zu diesen Fragen vgl. Jeep, Zur Ge- 
schichte der Lehre von den Redetheilen, 197-212. 
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Sprache, die nur Aktiv, Passiv und Deponens auseinanderhält. Was er als ac- 
tivum und neutrum bezeichnet, sind in der modernen Grammatik aktive Ver- 
ben, die mit einem obliquen Kasus verbunden werden bzw. kein Objekt zu sich 
nehmen können. Capellas Ausführungen erinnern an Charisius und Diome- 
des. ὃ 

Der das Thema enthaltende Ausdruck steht am Satzanfang: genera verbo- 
rum. Auf diese Weise wird gleich zu Beginn des Paragraphen mit wenigen 
Stichworten der Inhalt deutlich gemacht. Dann nennt Grammatice die Anzahl 
der Unterpunkte, in die das Thema gegliedert wird, und reiht unmittelbar da- 
nach die einzelnen Elemente aneinander, um 516 anschließend weiter auszu- 
führen. Wieder leitet der Sinn tragende Begriff - activum, passivum, neutrum, 
commune et deponens - die nähere Beschreibung ein, die, abgesehen vom genus 
commune, zwei mit ut angefügte Beispiele beenden. 

Auch beı den Modi’? nennt Grammatice zuerst das Thema (verborum 
modi), gefolgt von der Anzahl und Aufzählung der Unterpunkte. Sie führt 
verschiedene Lehrmeinungen an, auf die sie aber nicht näher eingeht: 

qui vero quinque dicunt, hos aiunt: indicativum, imperativum, opta- 

tivum, coniunctivum, infinitum; 

qui sex memorant, addunt promissivum; 

qui septem, impersonalem; 

qui octo, percunctativum; 

qui novem, subiunctivum, et a coniunctivo eum separant; 

qui decem, etiam hortativum ascribunt (310). 
Auffällig sind die stilistischen Parallelen sowie die zunächst abnehmende und 
dann wieder zunehmende Länge der Sätze. Daß sie anfangs kürzer werden, 
hängt damit zusammen, daß der Leser das bei den ersten beiden Lehrmeinun- 


78 Char. gramm. p.210,3-211,24; Diom.gramm. 1 336,19-338,4. 

79 Mart.Cap.3,310: verborum autem modi sunt quinque; sed alii sex, alii sep- 
tem, alii octo, alii novem, pauci decem esse dixerunt. qui vero quinque di- 
cunt, hos aiunt: indicativum, imperativum, optativum, coniunctivum, infi- 
nitum, quem et perpetuum dicimus. qui sex memorant, addunt promissivum; 
qui septem, impersonalem; qui octo, percunctativum; qui novem, sub- 
iunctivum, et a coniunctivo eum separant; qui decem, etiam hortativum 
ascribunt; sed hos superflue adiectos ratio non admittit. 
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gen angewandte Prinzip selbständig auf die folgenden übertragen kann. Beim 
vorletzten Gedanken ist die mit et angefügte Erklärung für das Verständnis un- 
entbehrlich; deshalb wird er etwas eingehender ausgeführt. Das letzte Glied 
schließlich beendet die Aufzählung der dıvergierenden Lehrmeinungen und ist 
wohl aus diesem Grund ein wenig länger. Am Schluß entscheidet sich Martia- 
nus für die erste Auffassung, die von fünf modi ausgeht, und begründet seine 
Überzeugung damit, daß die anderen modi überflüssigerweise hinzugefügt 
seien. 

In 311 geht Grammatice zu den Konjugationen über.1 Sie nennt die 
lateinische und griechische Bezeichnung, die Anzahl der Unterarten und deren 
Unterscheidungskriterium. Anders als unsere heutige Grammatik, die die 
Konjugationen nach dem Ausgang des Präsensstammes einteilt, legt Gramma- 
tice die zweite Person Singular Indikativ Präsens Aktiv zugrunde und erhält 
drei Konjugationen: 

erste Konjugation auf -as, z.B. cantas, 

zweite Konjugation auf -es, z.B. vides, 

dritte Konjugation auf -is, die lang (z.B. audis) und kurz (z.B. curris) 
sein kann. 


80 Nach Diom.gramm. 1 338,7 gehen fast alle Grammatiker von fünf modi aus. 
Vgl. auch Prisc.gramm. II 421,18. 

81 Mart.Cap.3,311: coniugationes autem, quas Graeci συζυγίας appellant, 
tres esse non dubium est, quae in verbis activis neutralibusque in secunda 
persona tempore praesenti monstrantur. nam quotiens finalis syllaba in as 
exit, prima est; in es, secunda; in is, tertia, ut cantas, vides, audis, si pro- 
ducta sit haec tertia; nam si correpta sit, curris. harum omnium con- 
iugationum verba in prima positione ante ultimam litteram tres tantum vo- 
cales recipiunt e, i, u, ut sedeo, lanio, irruo, consonantes autem omnes ex- 
ceptis f, k et q, ut libo, vaco, cado, lego, traho, impello, amo, cano, 
scalpo, curro, lasso, peto, nexo. his accedunt i et v loco consonantium po- 
sitae, ut aio, adiuvo. sed nec f excludunt, cum dicamus triumfo, quamquam 
a Graecis veniat et per εἴ h potius conscribatur; praeterea ab eo quod di- 
cimus faris et fatur primam verbi personam volunt for. et de q littera dubi- 
tatur, nam dicimus eliquo et aequo, et in huiusmodi verbis u littera nec vo- 
calis locum, ut est irruo, nec Consonantis, ut est adiuvo, valet obtinere. 
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Die 3. kurze und lange Konjugation umfaßt also unsere 3. und 4. Konjugation; 
dieselbe Unterscheidung hat Grammatice schon bei der Behandlung der Rede- 
teile getroffen (283). Anschließend betrachtet sie die Buchstaben, die vor dem 
o der ersten Person Singular Indikativ Präsens stehen können. Dabei unter- 
scheidet sie zwischen Vokalen und Konsonanten, die sie jeweils in alphabeti- 
scher Reihenfolge anführt. 
Paragraph 312 setzt sich mit der Anzahl der Perfektbildungen auseinan- 
der,®2 auf die Grammatice in 313-322 näher eingehen wird: 
erste Konjugation: vier Arten, 
zweite Konjugation: sieben Arten, 
dritte kurze Konjugation: zwanzig Arten: 
Verben auf -io: sechs Arten, 
Verben auf -uo: zwei Arten, 
Verben der athematischen Flexion: zwölf Arten, 
dritte lange Konjugation (Verben auf -io): fünf Arten. 
Die Reihenfolge der Konjugationen entspricht der in 311 gewählten und wird 
auch in 313-323 eingehalten; selbst die Unterteilung der dritten kurzen Kon- 
jugation kehrt bei der Behandlung der Perfektstämme in 317-319 wieder. So 
entsteht ein formales Gerüst, das mit seiner gleichbleibenden, mehrmals wie- 
derholten Struktur die Fülle des Materials ordnet. Immerhin zählt Grammatice 
36 Arten der Perfektbildung, und weitere Verbformen kommen noch hinzu. 


82 Mart.Cap.3,312: harum omnium coniugationum in declinando formae sunt 
triginta sex, exceptis defectivis et impersonalibus et inchoativis. primae 
coniugationis verba, quae vel o littera nulla alia praecedente vocali 
terminantur vel praeeunte vocali qualibet, formas habent quattuor. secun- 
dae coniugationis verba formas habent septem. tertiae coniugationis cor- 
reptae verba formas habent viginti. sic quaecumque verba indicativo modo 
tempore praesenti persona prima io litteris terminantur, formas habent sex; 
quae uo, formas habent duas; quae nulla praecedente vocali o littera termi- 
nantur, formas habent duodecim. tertiae coniugationis productae verba, 
quae indicativo modo tempore praesenti persona prima io litteris termi- 
nantur, formas habent quinque. quaecumque autem verba cuiuscumque con- 
iugationis indicativo modo tempore praesenti persona prima vel nulla prae- 
cedente vocali vel qualibet alia praecedente o littera terminantur, eorum 
declinatio hoc numero formarum continetur, de quibus singulis dicam. 
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Bemerkenswert ist auch die sprachliche Konformität in Paragraph 312. Die er- 
ste Position im Satz nimmt die Angabe der Konjugation im Genitiv ein, wobei 
die Zählung den Anfang macht. Daran schließt sich der Begriff verba an, der 
teilweise näher charaktensiert wird. Den Schluß bildet der Ausdruck formas 
habent mit der Anzahl der Perfektbildungen. Die beiden betonten Satzpositio- 
nen, Anfang und Ende, sind also mit den wichtigsten Worten, Bestimmung der 
Konjugation und Anzahl der Perfektformen, besetzt. 

Ihre allgemeinen Ausführungen schließt Grammatice mit den Worten de 
quibus singulis dicam (312) ab und weist so auf das nächste Thema, die Kon- 
jugationen im einzelnen, hin. Sie betrachtet in 313-323 folgende Verbfor- 
men:®» Indikativ Präsens, Imperativ Präsens, Infinitiv Präsens, Indikativ Per- 


83 Es genügt, die Darstellung der e-Konjugation zu zitieren, da die anderen 
Konjugationen entsprechend behandelt werden: Mart.Cap.3,315: secundae 
coniugationis verba indicativo modo tempore praesenti persona prima eo 
litteris terminantur, ut video vides, moneo mones. secundae coniugationis 
verba imperativo modo tempore praesenti ad secundam personam e littera 
producta terminantur, ut video vide, moneo mone. secundae coniugationis 
verba infinitivo modo adiecta ad imperativum modum re syllaba manente 
productione terminantur, ut vide videre, mone monere. secundae coniuga- 
tionis verba indicativo modo tempore praeterito specie absoluta et exacta 
septem modis declinantur; et est primus, qui formam regulae custodit. nam 
forma haec est, cum secundae coniugationis verbum indicativo modo tem- 
pore praeterito quidem perfecto adiecta ad imperativum modum vı syllaba 
manente productione terminatur, ut deleo deie delevi, plusguamperfecto 
autem adiectis ad imperativum modum veram syllabis terminatur, ut dele 
deleveram. secundus est, cum indicativi modi primae personae e et ὁ lit- 
terae transeunt in ı, ut sedeo sedi, et in exacta sederam. tertius est, cum 6 et 
oO in uet ı multantur, ut caleo calui, moneo monui, calueram, monueram. 
quartus est, cum e et o in i mulanli et Consonantem quae praecedit in s, ut 
mulgeo mulsi mulseram. quintus est, cum e et o in i, praecedens vero con- 
sonans in x mutatur, ut \uceo et lugeo luxi luxeram. sextus est, qui per du- 
plicationem syllabae profertur, ut spondeo spopondi spoponderam. 
septimus est, qui resolvitur in formam passivorum, ut audeo, ausus sum es 
est, ausus eram eras erat. secundae coniugationis verba indicativo modo 
specie inchoativa adiecta ad imperativum bam syllaba manente productione 
terminantur, ut vide videbam, mone monebam. secundae coniugationis 
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fekt und Plusquamperfekt, Indikativ Imperfekt, Futur 1,84 Diese Anordnung 
kehrt mit kleinen Abweichungen bei allen Konjugationen wieder. Die Tempora 
werden in der l., gelegentlich auch in der 2. Person Singular und, mit Aus- 
nahme der Perfektbildung der Semideponentien, durchweg im Aktiv erklärt. 
Der Imperativ wird stets nur für die 2. Person Singular angegeben. Bei der 
Erläuterung der Formen des Infinitiv Präsens, Indikativ Imperfekt und Futur I 
geht Grammatice vom Imperativ Präsens aus. Für die Beantwortung der Frage, 
wie der Perfektstamm gebildet wird, zieht sie vereinzelt den Imperativ Präsens, 
meistens jedoch die 1. Person Singular Indikativ Präsens heran. 

Sehr ausführlich behandelt Grammatice das Perfekt, dessen verschiedene 
Arten sie für jede Konjugation und, wo es nötig ist, für deren Unterteilungen 
gesondert betrachtet. Dabei verfährt sie immer nach demselben Prinzip. Sie 
nennt zuerst die Anzahl der Perfektstämme und zählt sie dann stets in der glei- 
chen Reihenfolge auf: v-, Stamm-, Dehnungs-, u-, s-, x-, Reduplikati- 
onsperfekt und die passive Perfektform der Semideponentien. Anders als die 
heutige lateinische Formenlehre sieht Martianus im x-Perfekt eine eigene 
Gruppe und klassifiziert bei den Verben der konsonantischen Konjugation das 
s- und Reduplikationsperfekt feiner: Bei ersterem unterscheidet er zwischen 
Labial- und Dentalstämmen, bei letzterem zwischen der Verdoppelung der er- 
sten und der Schlußsilbe; innerhalb der Dentalstämme trennt er das mit dop- 
peltem und einfachem s gebildete Perfekt (319). All diese Unterscheidungen 
teilt er eigenen Gruppen zu. 

Die Gleichartigkeit des Aufbaus wird von weitgehenden Parallelen ın 
Sprache und Stil begleitet. Dies trifft sowohl für die Wortwahl als auch für die 
Wortstellung zu. Am Satzanfang steht die Konjugation im Genitiv, gefolgt von 
dem Ausdruck verba. Daran schließt sich die jeweilige Verbform an, deren 
Name und Bildung betrachtet werden. Das Prädikat terminantur und einige mit 
ut angeführte Beispiele beenden die Erörterung. Kleine sprachliche Varianten 
sorgen für etwas Farbigkeit in der sehr schematischen Darstellung; sie beein- 


verba indicativo modo tempore futuro adiecta ad imperativum modum bo 
syllaba manente productione terminantur, ut vide videbo, mone monebo. 

84 In der Behandlung des Verbs ist Martianus unter den Grammatikern am aus- 
führlichsten. Vgl. Barwick, Remmius Palaemon, 21. 
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trächtigen aber nicht den übersichtlichen Charakter. Die Gleichförmigkeit soll 
an der Behandlung des Indikativ Präsens illustriert werden: 
primae coniugationis verba indicativo modo tempore praesenti persona 
prima aut o littera nulla alia praecedente vocali terminantur, ut 
amo, canto, aut eo, μὲ commeo, calceo, aut io, ut lanio, satio, 
aut uo, ut aestuo, continuo (313); 
secundae coniugationis verba indicativo modo tempore praesenti per- 
sona prima eo litteris terminantur, ut video vides, moneo mones 
(315); 
tertiae coniugationis correptae verba indicativo modo tempore praesenti 
persona prima aut o littera nulla alia praecedente vocali 
terminantur, ut lego legis, peto petis, aut 10, ut rapio rapis, facio 
facis, aut uo, ut induo, irmuo (316); 
tertiae coniugationis productae verba indicativo modo tempore praesenti 
prima persona aut eo litteris terminantur, ut adeo 8615, prodeo 
prodis, auf io, ut audio audis, nutrio nutris (321). 

Nachdem Grammatice ausführlich die Konjugationen im einzelnen unter- 
sucht hat, wendet sie sich in 324 einigen Besonderheiten der Verben in For- 
menlehre und Konstruktion zu. Verben mit unterschiedlichen Präsensstämmen 
und Bedeutungen können dieselbe Perfektform haben. Es gibt auch solche Ver- 
ben, die zwar denselben Stamm haben, aber verschiedenen Konjugationen an- 
gehören. Schließlich zählt Martianus einige Intransitiva und deren Konstruktion 
auf.S> 

Paragraph 324 endet damit, daß Grammatice meint, genug über die 
Analogie gesprochen zu haben. Alles, was nicht den Gesetzmäßigkeiten der 


85 Mart.Cap.3,324: indicativo modo tempore praesenti eorum, quae eo litteris 
terminantur, sunt verba, quae a diverso praesenti praeteritum simile ha- 
bent, ut luceo et lugeo: luxi enim facit. item cemit et crescit crevit facit. 
sunt alia, quae una verbi positione duas coniugationes teneant, ut pando et 
mando; faciunt enim pandas et pandis, mandas et mandis. 
verba casibus iunguntur interdum singulis, ita genetivo, ut misereor tui, 
dativo, ut suadeo tibi, accusativo, ut moneo te, ablativo, ut utor illo; in- 
terdum duobus, ut genetivo et accusa<tivo, ut memini tui et memini illud, 
νοὶ accusativo et abla>tivo, ut fungor hanc rem et illa re. 
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Analogie folgt, gehört zur Anomalie, die sie nun behandeln will.80 Gram- 
matice greift mit diesen Worten auf das zurück, was sie zu Beginn der Flexion 
der Nomina und Verben gesagt hat (289f.). Dort hat sie namlich von Analogie 
und Anomalie gesprochen, mit denen sie sich nacheinander auseinandersetzen 
wolle. Sıe kehrt am Ende des Abschnitts, der sich mit der Deklination und 
Konjugation beschäftigt, zu dessen Anfang zurück. Beginn und Schluß sind 
also aufeinander bezogen und legen sich wie ein Ring um die dazwischenste- 
hende Abhandlung. 

Vom Verb spricht Grammatice einige Male. In 227 nennt sie drei 
Akzidentien (modus, tempus, figura), in 283 untersucht sie die Quantität der 
Personalendungen. An beiden Stellen erscheint das Verb als ein Element unter 
mehreren Redeteilen. Daher fällt auch seine Behandlung knapp aus. Demge- 
genüber setzt sich Grammatice in 309-324 ausschließlich und sehr detailliert 
mit den Verbformen auseinander. Dieselben Beobachtungen wurden auch für 
das Nomen gemacht.87 


2.2.7 Anomalie (325) 


Wie soeben erwähnt, deutet Grammatice am Ende von 324 die kurze Be- 
trachtung der Anomalie an, die in 325 erfolgt. Geschickt überwindet sie die 
Fuge, die in der Behandlung der beiden konträren Sprachauffassungen entsteht. 
Darüber hinaus betont sie auch ihre Zusammengehörigkeit, denn ohne Anoma- 
lie gebe es keine Analogie und umgekehrt. Noch in 324 definiert Grammatice 
die anomala als Wörter, die nicht den sprachlichen Regeln folgen. 8° Die Defi- 


86 Mart.Cap.3,324: haec satis ad exempla analogiae dixisse sufficiat. quae 
enim his formis conspecta fuerint non teneri, pro certo anomala iudicanda. 
quae strictim exigueque memorabo, ut contra rationem etiam usum quae- 
dam usurpasse detegamus aut eliam contra regulam defecisse. 

67 S.0.8.92. 

Mart.Cap.3,324: quae (sc. anomala verba) strictim exigueque memorabo, 
ut contra rationem eliam usum quaedam usurpasse detegamus aut etiam 
contra regulam defecisse. 
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nition enthält zwei für die Kontroverse zwischen Analogie und Anomalie zen- 
trale Begriffe: ratio, wofür oft ars steht, und usus, an dessen Stelle auch von 
consuetudo gesprochen werden kann. In Form von Fragen, die fast aus- 
schließlich mit cur und quare eingeleitet werden, zählt Grammatice zahlreiche 
Beispiele für die Anomalie auf: Unregelmäßigkeiten in der Deklination,” 
Komparation,” Konjugation,” bei den Adverbien,”2 um nur die wichtigsten 
Dinge zu nennen. Insgesamt prägt den Paragraphen 325 eine bunte Vielfalt. 
Von der grammatischen Anomalie ist dreimal die Rede. In 289 wird sie 
der Analogie gegenübergestellt und erklärt. Ein Beispiel führt Martianus im 
Zusammenhang mit der Flexion des Nomens an; in 295 erwähnt er vas, das im 
Singular der konsonantischen und im Plural der o-Deklination folgt. Während 
er an beiden Stellen die Anomalie als Gegenstück zur Analogie kurz streift, 
wendet er sich ihr in 325 als einer eigenständigen Erscheinung der Grammatik 


ausführlicher zu. 


2.2.8 Schluß (326) 


Nachdem Grammatice die Anomalie behandelt hat, sagt sie am Ende von 
325, daß sie zu anderen Fragen übergehen wolle. > Hier wird ihre Rede von 
Minerva unterbrochen, die befürchtet, daß Grammatice zu lange referieren und 
Dinge darlegen werde, die nicht mehr zu ihren Aufgaben gehören. Minerva 
zählt ohne jede Erklärung einige vitia et virtutes orationis auf: Solözismen 


89 Mart.Cap.325: cum nominativo singulari reus et deus similia sint, quare 
plurali hi rei dicuntur, et usus dicit hi di contra regulam, cum dei tantum 
dici deberent? 

0 Mart.Cap.3,325: cum sanctus, pius, bonus similia sint, cur dicimus sanc- 
tior, et piior non dicimus? deinde sanctior sanctissimus, bonior bonissimus 
non dicamus? 

? Mart.Cap.3,325: cum canta et lava similia sint, cur cantavi faciat et lavavi 
non faciat? 

92 Mart.Cap.3,325: cum difficulter dicamus, cur faculter dici non poterit? 

93 Mart.Cap.3,325: et alia huius modi, quae possem innumera memorare, ni 

ad cetera properarem. 
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(Konstruktionsfehler), Barbarısmen (Sprach- und Aussprachefehler), Tropen 
(uneigentlicher Gebrauch eines Wortes), Metaplasmen (durch die Metrik be- 
dingte Abweichungen von der grammatischen Norm), Schemata bzw. Figuren 
(Redefiguren). Die vitia orationis und namentlich der Solözismus wurden 
schon in der Einleitung kurz behandelt (224-226; 228). Im Vergleich mit den 
ersten beiden Teilen des grammatischen Lehrbuchs, der Definition und Laut- 
lehre sowie der Formenlehre, wird der dritte Abschnitt, die vitia et virtutes 
orationis, äußerst knapp, ja stichwortartig, abgehandelt. Diese Fragen betreffen 
die Stilistik und bilden daher einen Schnittpunkt zwischen Grammatik und 
Rhetorik. Innerhalb der Redekunst beschäftigt sich die elocutio mit der Stili- 
stik, die Martianus im 5. von der Rhetorik handelnden Buch erörtert. Auf die 
Latinitas, deren Kriterien er vereinzelt schon in Buch 3 besprochen hat, geht er 
zu Beginn der elocutio unter Hinweis auf die Grammatik ein (5,508). Auch die 
Tropen und vor allem die Figuren betrachtet er im Rahmen der elocutio (5,512; 
523-537). | 

Wenn Minerva in 326 die Rede der Grammatice unterbricht und die vitia 
et virtutes orationis ohne weitere Ausführungen aufzählt, so verkürzt und be- 
schleunigt sie den Vortrag. Dieselbe Absicht verfolgt sie auch, wenn sie die 
Rhythmik und Metrik in das Gebiet der Musik verweist. Auf metrische Ver- 
hältnisse kam Grammatice jedoch in 274-288 zu sprechen, wo sie im Zusam- 
menhang der Silben und Redeteile die Quantität der syllabae analysierte. Mit 
den Worten Minervas findet die Darlegung des grammatischen Lehrgebäudes 
ihren Abschluß. 


2.3 Anfang und Ende thematischer 
Einheiten 


Zur übersichtlichen Darstellung eines Wissensgebietes gehört eine klare 
Einteilung des Stoffes in vertikaler und horizontaler Richtung. Dabei müssen 
die einzelnen Gliederungsebenen mit ihren über-, unter- und parallel geordne- 
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ten Begriffen durch Sprache und Stil deutlich voneinander abgesetzt werden. 
Aus diesen inhaltlichen Fugen dürfen jedoch keine Risse werden; Sprache und 
Stil müssen also für die Verbindung der einzelnen Teilbereiche sorgen. 

Wenden wir uns zuerst der Frage zu, wie Martianus die Hauptpunkte sei- 
nes grammatischen Traktats einleitet und beendet. Nach dem Streitgespräch 
zwischen Camena und Capella (221f.) begleitet Apoll Grammatice in die 
Versammlung der Götter.” Ihrem Auftritt in 223 steht ihr Abgang in 326 ge- 
genüber, wo sich Grammatice auf Wunsch Apolls und Mercurs aus dem Kreis 
der Götter zum Gefolge Philologias zurückzieht.”> Anfang und Schluß des 3. 
Buches sind aufeinander bezogen und legen sich wie ein Ring um den gramma- 
tischen Traktat. 

Bevor sich Grammatice mit einzelnen Fragen ihrer Wissenschaft auseinan- 
dersetzt, gibt sie eine kurze Einführung. Sie endet mit den Worten: oratio ipsa 
vero tribus gradibus eruditur, id est ex litteris, syllabis et ex verbis (231). 
Grammatice studiert die oratio in den drei aufeinander aufbauenden Schritten 
litterae, syllabae, verba. Alle Elemente werden anschließend in derselben Rei- 
henfolge betrachtet. Der letzte Satz markiert den Einschnitt zwischen Ein- 
leitung und eigentlicher Abhandlung. Er nennt das Thema, legt die methodi- 
sche Vorgehensweise fest und führt wie ein Inhaltsverzeichnis die drei wich- 
tigsten übergeordneten Begriffe an. 

Die Hauptpunkte leitet Martianus folgendermaßen ein: 

Buchstaben: verum in litteris gemina quaestio diversatur (232). 

Silben: syllaba igitur dicta est + Definition (264). 

Redeteile: superest ut finales dicantur, in quibus artis auctoritas et ca- 
nonica forma consistit (278). 

Deklination: analogia est igitur, quae latine proportio dicitur + Defi- 
nition (290). 

Konjugation: ... aeguum est consequenter adicere canonas[que] ver- 
borum (309). 


94 Mart.Cap.3,223: admoverat igitur Letoides unam priore loco Mercurialium 
ministrarum ... 
Mart.Cap.3,326: his germanae verbis cum sponso Delius annuebant et 
Grammaticen ad virginis transire obsequia compulerunt. 
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Anomalie: quae enim his formis (sc. analogiae) conspecta fuerint non 
teneri, pro certo anomala iudicanda (324). 

Meist nennen ein oder zwei Schlüsselwörter das Thema: litteris, syllaba, 
canonas[que] verborum, anomala. Das grammatische Teilgebiet der Deklina- 
tion umschreibt der Begriff analogia, der sich zwar nicht ausschließlich, aber 
doch in besonderem Maße auf die Flexion der Nomina bezieht. Der die Rede- 
teile bezeichnende Ausdruck partes orationis fällt erst am Ende des ganzen Ab- 
schnitts; zu Beginn spricht Martianus von den finales (sc. syllabae). Dies ist 
nicht verwunderlich, da unser Autor die Redeteile auf die Länge ihrer End- 
silben hin untersucht. Bei den Silben, der Deklination und der Anomalie ist die 
Angabe des Themas mit einer Begriffsdefinition verbunden. Syllaba und ana- 
logia werden nach dem gewöhnlichen Schema erklärt, bei dem das Defini- 
endum den Satzanfang bildet. Dagegen steht bei der Anomalie zuerst die Er- 
läuterung, dann das thematische Stichwort. Zwischen die drei genannten 
Hauptpunkte schieben sich in regelmäßigem Wechsel Glieder ein, die nicht er- 
läutert werden: Buchstaben, Redeteile und Konjugation. Sie beginnen gleich 
mit der weiteren Unterteilung. Bei den litterae werden gesprochene und 
geschriebene Buchstaben geschieden, die Redeteile fangen mit dem nomen als 
ihrem ersten Element an, und bei der Konjugation wird mit den genera verbo- 
rum ein Verbalverhältnis angeführt. Für die Konjugation ist eine Definition 
nicht unbedingt erforderlich, da der Ausdruck canonas[que] verborum bereits 
eine Erklärung enthält. Außerdem gehört sie wie die Deklination zur Analogie, 
die ja ın 290 erläutert wird. 

Nur in dem von den Buchstaben und der Konjugation handelnden Ab- 
schnitt nennt Martianus eingangs das Thema. Die Redeteile und die Anomalie 
beginnen noch in dem unmittelbar vorangehenden Paragraphen über die Silben 
und die Konjugation. Dies wird verständlich, wenn man berücksichtigt, daß die 
Betrachtung der Redeteile als Untersuchung der Quantität der Endsilben und 
die Anomalie als Gegenstück zur Analogie, zu der ja die Flexion des Verbs ge- 
hört, verstanden werden. Auf diese Weise kommt die enge Verbindung der 
beiden grammatischen Teilbereiche zum Ausdruck. Anders verhält es sich bei 
den Silben und der Deklination. Hier markiert ein Gedicht den Übergang von 
einem Kapitel zum nächsten. Die Verseinlage blickt nämlich abschließend auf 
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den vorangegangenen Punkt zurück und umreißt mit wenigen Worten das neue 
Thema. 

Die übersichtliche Gliederung fördern auch adversative, konsekutive und 
kausale Partikeln: verum (232), igitur (264; 290) und enim (324). 

Nachdem wir den Anfang der Hauptpunkte besprochen haben, wollen wir 
uns nun mit ihrem Ende befassen: 

Redeteile: haec ita, ut dixi, per omnes partes orationis in ultimis sylla- 
bis observanda sunt, exceptis positione longis et dipthongis 
(288). 

Deklination: decursis nominum regulis ... (309). 

Konjugation: haec satis ad exempla analogiae dixisse sufficiat (324). 

Anomalie: et alia huius modi, quae possem innumera memorare, ni ad 
cetera properarem (325). 

Martianus markiert das Ende der übergeordneten Kapitel deutlich. Meist 
nennt er mit einem oder zwei signifikanten Worten das Thema: partes oratio- 
nis, nominum regulis, analogiae. Die Deklination umschreibt er mit dem erklä- 
renden Ausdruck nominum regulae, die von der Konjugation handelnden Para- 
graphen klingen mit dem weit gefaßten Begriff analogia aus. Umgekehrt geht 
Martianus beim Beginn der beiden Hauptpunkte vor; dort spricht er nämlich 
bei der Deklination von analogia (290) und bei der Konjugation von cano- 
nas[que] verborum (309). Diese chiastische Ausdrucksweise wird verständlich, 
wenn man berücksichtigt, daß die Analogie die Flexion der Nomina und Ver- 
ben umfaßt. So schließt analogia in 290 und 324 die Deklination und die 
Konjugation in sich ein. 

In 309 verbindet Grammatice das Ende des Kapitels über die Deklination 
mit dem Anfang des Abschnitts über die Konjugation und bringt auf diese 
Weise die Zusammengehörigkeit beider Hauptpunkte als Teile der Analogie 
zum Ausdruck. Die gleichen Beobachtungen machten wir auch beim Beginn 
der Redeteile und der Anomalie.”© 

Martianus setzt nicht nur die Behandlung der übergeordneten Begriffe 
deutlich voneinander ab. Auch in den vielen Untergliederungen markiert er 


96 5.0.5.84. 
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meistens den Anfang, seltener den Schluß der einzelnen Abschnitte. Bei den 
semivocales und den Mutae verknüpft er sogar beide: transactis semivocalibus 
mutae sunt perquirendae (247). Darin spiegelt sich die Zusammengehörigkeit 
der Dauer- und Verschlußlaute als Elemente der Konsonanten wider. Dasselbe 
Prinzip, das mit einem ablativus absolutus das alte Thema beendet und das neue 
unmittelbar daran anschließt, verwendet Martianus auch in 309. 

Häufig wird der Beginn neuer Abschnitte mit Partikeln markiert: Adversa- 
tiven Charakter haben vero (230), autem (231; 310; 311), verum (239), kon- 
sekutiven igitur (233), kausalen nam (233), quippe (240), kontinuativen nunc 
(268; 274), additiven ac (279). Ein Gegenstück dazu bildet das Adverb hac- 
tenus, das den Schluß thematischer Einheiten kennzeichnet (239; 268). Oft 
weist der Sinn tragende Ausdruck durch seine pointierte Stellung am Satzan- 
fang auf den Inhalt eines neuen Abschnitts hin. Sehr deutlich wird dieses Prin- 
zıp bei den acht partes orationis, wo jede thematische Einheit mit dem entspre- 
chenden Redeteil eingeleitet wird: 

ac prius de nomine retractandum (279), 
in omnibus pronominibus (282), 
in omnibus verbis (283), 
adverbia (284), 
omnium participiorum (285), 
copulativae et disiunctivae et expletivae coniunctiones (286), 
praepositiones (287), 
interiectiones (288). 
Es können auch mehrere gliedernde Elemente kombiniert werden: 
officium vero meum (230), 
partes autem meae (231). 

Der neue Paragraph beginnt mit dem übergeordneten Begriff, gefolgt von 
einer adversativen Partikel und dem Possessivpronomen. Die Übersichtlichkeit 
verstärkt sich noch durch die parallele Wortfolge. 

Die Anfangsstellung bringt in die Fülle von Begriffen eine systematische 
Ordnung und zeigt dem Leser den Inhalt der folgenden Passage an. Der ord- 
nende Effekt erhöht sich, wenn gleichwertige Glieder in Sprache und Stil par- 
allel behandelt werden. Dies ist bei den Konjugationen der Fall. 
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Neben den Partikeln und der Angabe des Themas kann auch das Tempus 
des Prädikats Anfang und Ende von Abschnitten kennzeichnen. So kündigen 
präsentische Gerundivformen (247: sunt perquirendae; 279: retractandum), der 
Hortativ (268: videamus) und das Futur (274: intimabo) das nächste Thema an, 
während das Perfekt (278: dicta) den Abschluß eines Punktes ausdrückt. 


3 DIE DIALEKTIK (4,327-424) 
3.1 Grobe Gliederung und Überblick 
über die Fachliteratur 


Nach Grammatice tritt Dialectica auf und legt im 4. Buch ihre Disziplin 
dar.! Ihren Vortrag gliedert Martianus folgendermaßen: 


327-343: Einleitung. 

344-387: Einzelne, unverbundene Wörter (de loquendo). 
388-395: Bestandteile und Arten von Sätzen (de eloquendo). 
396-403: Wahrheitsfähige Aussagen (de proloquendo). 
404-422: Syllogistik (de prologquiorum summa). 

423-424: Schluß. 


Die Darstellung der Dialektik besteht aus wenigen Hauptabschnitten, de- 
ren oben stehende Bezeichnungen Martianus ın der Einleitung nennt (338). Der 
Aufbau erinnert an die ersten drei Schriften des sogenannten Organon* des 


Allgemein zur antiken Dialektik vgl. Prantl, Geschichte der Logik, 1, 1-724, 
Bochenski, Ancient formal logic. Bochenski, Formale Logik, 29-166. 
Kneale, The development of logic, 1-198. Risse / Müller / Oeing-Hanhoff, 
Dialektik. Robling / Lossau / Tautz, Dialektik. Einen knappen, verständli- 
chen Überblick über die Logik des Aristoteles und der Stoa geben Londey / 
Johanson, The logic of Apuleius, 20-33. Zur Geschichte der Sprachphiloso- 
phie vgl. Hennigfeld, Geschichte. Zu Martianus Capella vgl. Pauli, Studien 
zur Dialektik Martianus Capellas. 

2 Die logischen Schriften des Aristoteles, die von den Kommentatoren seit dem 
6. Jahrhundert als Organon (Werkzeug, d.h. Denken und Denklehre als 
Hilfsmittel der Philosophie) bezeichnet werden, liegen uns heute in der 
vermutlich auf Andronikos von Rhodos, den Leiter des Peripatos um 70 
v.Chr., zurückgehenden Anordnung vor: 1. Kategorien, die das einzelne 
Wort behandeln; 2. Hermeneutika, deren Gegenstand der einfache Satz, das 
Urteil, die Aussage bildet; 3. Erste Analytik, in der die Schlußfiguren dar- 
gestellt werden; 4. Zweite Analytik mit der Lehre vom wissenschaftlichen 
Beweis; 5. Topik, die die wahrscheinlichen Schlüsse betrachtet; 6. Sophisti- 
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Aristoteles (384-322), der die Dialektik zu einer theoretischen Wissenschaft 
ausgearbeitet hat: De loquendo läßt an die Categoriae (Karnyopiar)“ ein- 
schließlich der Zisagoge des Porphyrios (234 - ca.305), einer Einführung in die 
aristotelische Kategorienlehre, de eloquendo an De interpretatione (Περὶ 
ἑρμηνείας), de proloquendo und de proloquiorum summa an die Analytica 
priora ( Avarvrıra πρότερα) denken. In den genannten Werken behandelt 
Aristoteles Probleme der formalen Logik, mit der sich auch die stoische 
Schule, vor allem Chrysipp (ca.281 - ca.208),> der bedeutendste Denker der 
Stoa, beschäftigt.® Das Gebiet der Logik umfaßt entsprechend den Schriften 


sche Widerlegungen - seit der Spätantike trägt das 9. Buch der Topik diesen 
Titel - mit der Theorie der Trugschlüsse. - Zu den Schriften des Organon 
vgl. Kapp, Der Ursprung der Logik. Düring, Aristoteles, 53-109. Flashar, 
Die Philosophie der Antike, 3, 175-457. - Zur Renaissance der logischen 
Werke des Aristoteles in der Spätantike vgl. P. Hadot, Marius Victorinus, 
193-198. 

3 Dieser Leistung rühmt sich Aristoteles am Ende seiner Topik (SE 183 b 16 - 
184 b 8). Als Begründer der Dialektik nennt er den im 5.Jh. v.Chr. le- 
benden Zenon von Εἶδα (Aristot.frg.65 Rose; Diog.Laert.8,57; 
Sext.Emp.adv.math.7,6). Platon (428/27-349/48) und Euklid aus Megara 
(450-380) haben sich jedoch als erste mit Fragen der Logik auseinanderge- 
setzt. Beide waren Schüler des Sokrates (ca.470 - 399), den Aristoteles we- 
gen seiner Verdienste in der Logik rühmt (metaph.1078 b 17-32, bes.27- 
29). 

4 Heute gelten die Kategorien einschließlich der Postprädikamente (Kap. 10-15) 
als echt; nur 11 b 8-15 wird als nicht-aristotelisch angesehen. Vgl. Flashar, 
Die Philosophie der Antike, 3, 236. - Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
Martianus die Kategorienschrift des Aristoteles direkt kennengelernt hat. 
Augustin, sein Zeitgenosse und ebenfalls Nordafrikaner, berichtet in den 
Confessiones, daß sein Rhetoriklehrer in Karthago mit vor Stolz aufgebla- 
senen Backen die zehn Kategorien aufzuzählen pflegte (conf.4,16,28 = CC 
27 p.54: cum eas (sc. decem categorias) rhetor Carthaginiensis, magister 
meus, buccis typho crepantibus commemoraret). 

> Cicero rühmt Chrysipp wegen seiner Verdienste um die Dialektik (fin.4,9). 
Diogenes Laertios gibt ein unvollständig überliefertes Schriftenverzeichnis 
Chrysipps mit mehr als hundert Abhandlungen in über dreihundert Büchern 
zur Logik (7,189-198). 

Leider besitzen wir von der stoischen Dialektik nur sehr wenige direkte 
Zeugnisse. Sie ist uns in bescheidenem Umfang faßbar durch Sextus 
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des Organon folgende Elemente: die Termini als die höchsten und allge- 
meinsten Begriffe, die Einzelbestandteile einer Aussage - d.h. Subjekt und Prä- 
dikat - sowie deren Verbindung zu einem wahrheitsfähigen Satz, die Arten von 
Aussagen und deren Wahrheitsbedingungen, die Schlußlehre inklusive der 
Trugschlüsse. Während in der aristotelischen Logik Termini im Mittelpunkt 
stehen, geht die stoische Logik von Aussagen aus. Die aristotelische Logik 
wird daher als Prädikaten-, die stoische als Aussagenlogik charakterisiert. Ari- 
stoteles benutzt Buchstaben als Symbole für die Termvariablen, die Stoiker ge- 


ben ihre Aussagenvariablen mit den Ordinalzahlen "das Erste", "das Zweite" 


wieder. ἢ 


Die römische Dialektik knüpft zunächst an stoische Traditionen an,® Dies 
wird bei Varro (116-27 v.Chr.) deutlich, den Martianus in Paragraph 335 als 
Pionier auf dem Gebiet der lateinischen Dialektik rühmt.” Varro war Schüler 
des Stoikers L. Aelius Stilo, der sich mit der Dialektik intensiv auseinander- 


Empiricus (Ende 2.Jh. n.Chr.), einen der schärfsten Kritiker der Stoa, und 
durch Diogenes Laertios (Ende 3.Jh. n.Chr.). Bei jenem ist an die 
Πυρρώνειοι ὑποθέσεις und an Πρὸς μαθηματικούς, bei diesem an das 
7. Buch der Lebensbeschreibungen berühmter Philosophen zu denken. 
Speziell zur stoischen Logik vgl. neben der in Anm.| genannten Literatur 
Mates, Stoic logic. Egli, Zur stoischen Dialektik. Lloyd, Grammar and me- 
taphysics. Long, Language and thought. Frede, Die stoische Logik. 

Aristotelisch: Wenn A jedem B und B jedem C zukommt, dann kommt A je- 
dem C zu (Aristot.an.pr.25 Ὁ 37-39). Stoisch: Wenn das Erste, dann das 
Zweite. Nun aber das Erste. Also das Zweite. Wenn es Tag ist, ist es hell. 
Nun ist aber Tag. Also ist es hell (Diog.Laert.7,79f.). Vgl. Lukasiewicz, 
Zur Geschichte. 

Vgl. Pfligersdorffer, Zu Boethius, 146f. Zur lateinischen Dialektik vgl. 
Pauli, Studien zur Dialektik Martianus Capellas, I-XXX1I. 

Mart.Cap.4,335: ni Varronis mei inter Latiares glorias celebrati mihi eru- 
ditio industriaque suppeteret, possem femina Doricae nationis apud Ro- 
muleae vocis examina aut admodum rudis aut satis barbara reperiri. quippe 
post Platonis aureum flumen atque Aristotelicam facultatem Marci Terentii 
prima me in Latinam vocem pellexit industria ac fandi possibilitatem per 
scholas Ausonas comparavit. Die Rolle Varros in der römischen Dialektik 
untersucht Pfligersdorffer, Zu Bo£thius. 


7 
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setzte. 10 Es ist demnach wahrscheinlich, daß der römische Universalgelehrte in 
der Behandlung dialektischer Fragen von der Stoa beeinflußt war. Sie un- 
tersucht Varro in De lingua Latina und in De dialectica seiner Disciplinae. 11 

Elemente der peripatetischen und stoischen Richtung werden in späterer 
Zeit bis zum Ausgang der Antike in Kommentaren, insbesondere zu Aristote- 
les, und in Handbüchern aufgegriffen. An Kommentatoren sind in erster Linie 
Galen aus Pergamon (129-199), 17 Alexander von Aphrodisias (2/3.Jh.),? der 
14 und natürlich Boethius (ca.480 - 


524)! zu nennen. Mit Fragen der Dialektik setzen sich neben Martianus drei 


schon erwähnte Porphyrios von Tyros 


weitere Nordafrikaner der Kaiserzeit auseinander: Apuleius von Madaura (2.Jh. 
n.Chr.) in dem Werk Περὶ &punveiac,!© Marius Victorinus (4.Jh. n.Chr.) in 
Übersetzungen und Kommentaren zu den logischen Schriften des Aristoteles 


10 Gell.16,8,2. 

Zum Einfluß, der in dialektischen Fragen von Varros De lingua Latina und 
den Disciplinae auf spätere Autoren ausgeht, vgl. Pepin, Saint Augustin, 
114-132. 

I2 Nur wenige Schriften sind erhalten. Galen selbst nennt u.a. Περὶ 
ἀποδείξεως, Περὶ τῶν ἰσοδυναμουσῶν προτάσεων, Περὶ τοῦ τῶν 
συλλογισμῶν ἀριθμοῦ. Die Εἰσαγωγὴ διαλεκτική zählt wohl zu den 
echten Schriften (vgl. Johannes Mewaldt, Galenos, in: RE 7,1 (= 13), 
Stuttgart 1910, Nr.3, Sp.578-591, bes.588). Zu der Entdeckung der vierten 
Figur, die Galen zugeschrieben wird, s.u.Anm.165. 

13 Erhalten sind Kommentare zum 1. Buch der Analytica priora und zu den 
Topica des Aristoteles. 

14 Neben der bereits genannten Eioayoyn eig τὰς ᾿Αριστοτέλονυνς κατηγο- 

ρίας (= περὶ τῶν πέντε φωνῶν) ist die Schrift Εἰς τὰς ᾿Αριστοτέλους 

κατηγορίας κατὰ πεῦσιν καὶ ἀπόκρισιν zu erwähnen. 

15 Boethius überträgt und erläutert die Schriften des aristotelischen Organon 
und die Eisagoge des Porphyrios; außerdem kommentiert er Ciceros To- 
pica. Daneben verfaßt er auch eigene Werke zur Logik: Introductio ad syl- 
logismos categoricos, De syllogismo categorico, De hypotheticis syllogis- 
mis, De divisione, De differentiis topicis. - Der Kommentar zur ciceroni- 
schen Topik enthält eine historische Betrachtung des Begriffs "Dialektik" 
(In Cic.top.1 = PL 64 Sp.1045 A-B). 

16 Das Werk gilt heute als echt. Vgl. Baldassarrı, Apuleio, 5-7; Londey / 
Johanson, The logic of Apuleius, 11-19. - Die Beziehungen zwischen Apu- 
leius und Martianus untersucht Sullivan, Apuleian logic, 170-173. 
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sowie in eigenen Abhandlungen zur Logik! und Augustinus von Hippo (354- 


430) in der Abhandlung De dialectica. 18 schließlich ist noch an Cassiodor 


17 


18 


Nach P. Hadot, Marius Victorinus, 108-113 besteht das dialektische Oeuvre 
des Marius Victorinus aus folgenden Werken: 1) Übersetzung der Eisagoge 
des Porphyrios (teilweise in der editio prima des von Boethius verfaßten 
Kommentars zu dieser Schrift erhalten, CSEL 48 p.1-132), 2) vielleicht 
Übersetzung und Kommentar zu den Kategorien des Aristoteles (beide sind 
verloren), 3) Übersetzung von Περὶ ἑρμηνείας des Aristoteles (verloren), 
4) De syllogismis hypotheticis (verloren, Zusammenfassung bei 
Cassiod.inst.2,3,13 und wahrscheinlich bei Mart.Cap.4,414-421. Eine 
Rekonstruktion versucht Hadot, 143-161 und 323-327), 5) De definitioni- 
bus (erhalten und von Cassiod.inst.2,3,14 paraphrasıert), 6) Kommentar zur 
Topik Ciceros (verloren, Zusammenfassung bei Mart.Cap.4,474-501, 
Boeth.In Cic.top.] = PL 64 Sp.1041 B-D, Cassiod.inst.2,3,15f. Eine 
Rekonstruktion versucht Hadot, 123-141 und 314-321). 7) Der überlieferte 
Kommentar zu Ciceros De inventione enthält die Behandlung dialektischer 
Fragen: Syllogismen, Definition, Substanz. - Hadot, 112 hält die Disposi- 
tion, die Victorinus von der Dialektik entwirft, mit derjenigen Cassiodors 
für identisch. 

Zur Diskussion der Authentizität von De dialectica vgl. Pepin, Saint Augu- 
stin, 21-60. Er setzt die Echtheit von De dialectica voraus; ebenso Corme- 
lius Mayer / Chelius, Augustinus-Lexikon (Bd.l, S.XXVI-XL). Das Ver- 
hältnis zwischen Martianus und Augustin untersuchen Balduinus Fischer, 
De Augustini disciplinarum libro; Nuchelmans, Theories of proposition, 
109-114; Pepin, Saint Augustin, bes. 102-106; Ruef, Augustin über Semio- 
tik und Sprache, 158-165. Fischer kommt zu dem Ergebnis, daß dort, wo 
Martianus Berührungen mit Apuleius und Porphyrios aufweise, keine Ver- 
wandtschaft mit Augustin bestehe. Wo es zwischen beiden Autoren Paral- 
lelen gebe, nimmt er eine gemeinsame Quelle an, die auf Varro - und zwar 
auf De dialectica seiner Disciplinae - zurückgreife (5.22; 29). Eine 
gegenseitige Abhängigkeit der beiden Afrikaner schließt Fischer wie auch 
Pepin (5.102) aus. Pepin faßt die Diskussion der Quellenfrage der 
augustinischen Dialektik zusammen und kommt zu dem Ergebnis, daß sie 
vor allem aus Varros De dialectica schöpfe (5.130). - Das fälschlicherweise 
Augustin zugeschriebene Werk Categoriae decem (PL 32 Sp.1419-1440) 
wird hier wegen der ungeklärten Autorschaft nicht als Vergleichstext heran- 
gezogen. Hermann J. Frede, Kirchenschriftsteller. Verzeichnis und Sigel, 
3., neubearb.u.erw.Aufl. des "Verzeichnis der Sigel für Kirchenschriftstel- 
ler" von Bonifatius Fischer, Freiburg 1981 (Vetus Latina 1/1), 158 hält die 
Categoriae für unecht. - Marrou, Augustinus, 208-214 setzt sich kritisch 
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(ca.490 - ca.583) zu denken, der seinem Abschnitt De dialectica im 2. Buch 
der Institutiones größtenteils denselben Aufbau und Inhalt zugrunde legt wie 
unser Autor. Die erwähnten Schriftsteller verschmelzen aristotelisches und stoi- 
sches Gedankengut und stehen somit in der eklektischen und synkretistischen 
Tradition der kaiserzeitlichen Philosophie. Diesem Phänomen werden wir auch 
in Capellas Dialektik-Abhandlung begegnen. 


19 und 


Von den genannten Autoren sind Aristoteles, Porphyrios, Apuleius 
Augustin für Martianus besonders wichtig. Pauli vermutet als Quelle des 4. 
Buches einen Codex, der eine Einführung in die Prädikabilien und in die an sie 
anknüpfenden logischen Verfahren, eine kommentierte Übersetzung oder text- 
nahe Paraphrase der Kategorien sowie eine eingehende Behandlung der drei 
von Martianus dargestellten Schlußarten enthalten habe. 20 Spuren des Arısto- 
teles sind vor allem in den ersten beiden de loguendo und de eloquendo über- 
schriebenen Hauptteilen zu beobachten. Reminiszenzen an Porphyrios liegen zu 
Beginn des Kapitels de loquendo vor. Dem bei Apuleius stehenden Gedanken- 
gut werden wir ab der Mitte des Abschnitts de eloquendo, in de proloquendo 
und in der ersten Hälfte des letzten Hauptteils de proloquiorum summa begeg- 
nen. Mit Augustin stimmen die Kapitelüberschriften de loquendo, de elo- 
quendo, de proloquendo, de proloquiorum summa überein. 2! Während Mar- 
tianus alle vier Hauptteile gleichwertig nebeneinanderstellt, bildet der Kirchen- 
vater zwei Gruppen: Die erste trägt die Bezeichnung de loquendo und beschäf- 
tigt sich mit den verba simplicia, die zweite ist namenlos und betrachtet in den 
restlichen drei genannten Abschnitten die verba coniuncta.”- Im Unterschied 


mit Augustins dialektischen Ausführungen außerhalb von De dialectica aus- 

einander. 

Im Gegensatz zu Pauli, Studien zur Dialektik Martianus Capellas, ILLV 

sehe ich auch den Einfluß des Apuleius auf Martianus, was im folgenden 

ausgeführt wird. 

20 Pauli, Studien zur Dialektik Martianus Capellas, LV. 
Zu den vier Kapitelüberschriften bei Augustin vgl. Ruef, Augustin über 
Semiotik und Sprache, 73-81. Stoischen Ursprung dieser Disposition nimmt 
Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und Rhetorik, 10 an. 

22 Aug.dialect.4 = PL 32 Sp.1410: nam sunt primae duae (sc. partes), una de 
iis quae simpliciter dicuntur, ubi est quasi materia dialecticae; altera de üs 


19 
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zu Augustin, der nur den Anfang des ersten Teiles darstellt, behandelt Mar- 
tianus alle vier Kapitel. Die Gemeinsamkeiten zwischen beiden Autoren be- 
schränken sich auf die Bezeichnungen der Kapitel. Hinzukommen gelegentlich 
inhaltliche Übereinstimmungen in den ersten beiden Abschnitten. 

Der Umfang der vier Hauptteile ist sehr unterschiedlich. Das Kapitel de 
loquendo ragt mit seinen 44 Paragraphen weit heraus und beansprucht mehr 
Raum als die drei nachfolgenden Abschnitte zusammen, die in 35 Paragraphen 
beschrieben werden. Auffallend ist auch die Länge der Einleitung, die mit ıh- 
ren 17 Paragraphen mehr als ein Fünftel der gesamten Abhandlung ausmacht. 

Die Gliederung läßt eine aufsteigende Linie vom kleinsten Element zu im- 
mer größeren und komplexeren Bausteinen erkennen. An erster Stelle stehen 
einzelne, unverbundene Wörter, deren Zusammenschluß einen Satz ergibt. 
Unter den Sätzen betrachtet Martianus die wahrheitsfähigen Aussagen näher, 
die sich durch die Möglichkeit, bejaht oder verneint zu werden, auszeichnen. 
Auf der letzten Stufe stehen die Regeln des Schließens, die Syllogistik, die eine 
Verbindung von Aussagen enthält. 


3.2 Feingliederung 
3.2.1 Einleitung (327-343) 


Der eigentlichen Entwicklung des dialektischen Lehrgebäudes gehen 
einige einführende Gedanken voran: 


quae coniuncta dicuntur, ubi iam quasi opus apparet. quae de simplicibus, 
vocatur de loquendo. illa vero quae de coniunctis est, in tres partes dividi- 
tur. separata enim coniunctione verborum quae non implet sententiam, illa 
quae sic implet sententiam, ut nondum faciat quaestionem vel disputatorem 
requirat, vocatur de eloquendo. illa vero quae sic implet sensum, ut de 
sententiis simplicibus iudicetur, vocatur de proloquendo. illa quae sic com- 
prehendit sententiam, ut de ipsa etiam copulatione iudicetur, donec per- 
veniatur ad summam, vocatur de proloquiorum summa. 
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327: Allgemeine Vorstellung der Dialektik. 
328-333: Zur Person Dialecticas: 
328-329: Aussehen. 
329: Kurze Andeutung des Aufgabenbereichs. 
330: Herkunft aus Ägypten und Aufenthalt in Griechenland. 
331-332: Verspottung Dialecticas durch Bacchus und ihre Verteidigung 
durch Athene. 
332-333 Mitgebrachte Dinge. 
333-336: Das vornehmlich griechische - und weniger römische - Wesen 
Diyalecticas. 
337: Die große Bedeutung der Dialektik für die Grammatik, Rhetorik und 
Geometrie. 
338-343: Die sechs Teile der Dialektik: 
338: Aufzählung. 
339-340: De loquendo: Aufzählung der Elemente. 
341: De eloguendo: Aufzählung der Elemente. 
342: De proloquendo: Aufzählung der Elemente. 
343: De proloquiorum summa: Aufzählung der Elemente. 


Ein Gedicht in elegischen Distichen eröffnet das 4. Buch. 2 Erst im letz- 
ten Distichon fällt der Name Dialectica (327 [vers.]). Allerdings gibt es zuvor 


23 Mart.Cap.4,327 (vers.): 

haec quoque contortis stringens effamina nodis, 
qua sine nil sequitur nilque repugnat item, 

in coetum superum veniens primordia fandi 
advehit et scholicum praestruit axioma, 

ambiguis memorans vocem consistere verbis, 
nil normale putans, ni fuat associum. 

sed licet ipse modos demum bis quinque profatus 
pallens afflictim verset Aristoteles, 

Stoica circumeant ludantque sophismata sensus 
perdita + neque umquam cornua fronte ferant, 

Chrysippus cumulet proprium <et> consumat acervum 
Carneadesque parem vim gerat helleboro; 

nullus apex tot + prole virum par accidit umquam, 
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zahlreiche Hinweise auf sie wie z.B. die Erwähnung der beiden Hauptrichtun- 
gen der antiken Dialektik, der peripatetischen und der stoischen Schule. Letz- 
tere ist durch einen berühmten Vertreter, Chrysipp (ca.281 - ca.208),2° erstere 
durch ıhren Gründer Aristoteles (384-322) und dessen Werk über die zehn Ka- 
tegorien repräsentiert, die Martianus in 361-383 darstellt. Mit Karneades 
(214/13-129/28), der der Mittleren Akademie angehört, wird der dritten be- 
deutenden Philosophenschule gedacht. 

Gleich ım ersten Vers ist von den contortis nodis dıe Rede; darunter sınd 
die zu Knoten verschlungenen Schlußsätze der Dialektik zu verstehen. Dieses 
Charakteristikum greift Martianus in der Beschreibung Dialecticas mehrmals 
auf: in der gelockten Haartracht (328f.) und in der von ihr in die 
Götterversammlung mitgebrachten Schlange (328; 333). Auch der zweite Vers 
spielt mit seinen Prädikaten auf die dialektische Kunst an: qua (sc. dialectica) 
sine nil sequitur nilque repugnat Item. 

Daneben deuten auch für die Dialektik typische Begriffe auf sie hin: 
Axioma (ἀξίωμα) ist nach arıstotelischer Auffassung der Satz als Ausgangs- 
punkt der Beweisführung im dialektischen Gespräch, > nach stoischem Ver- 
ständnis handelt es sich um einen Satz, der wahr oder falsch sein, bejaht oder 
verneint werden kann.2® Dialektische Termini sind auch sophismata, Trug- 
schlüsse, und acervus = σωρείτης, der Haufenschluß, der durch Anhäufung 


nec tibi tam felix sortis honos cecidit: 
inter templa deum fas est, Dialectica, fari, 

et love conspecto iure docentis agis. 
In Vers 4 beachtet Martianus bei axioma die Längen und Kürzen nicht. 
Der Vers perdita + neque umquam cornua fronte ferant (327 [vers.]) be- 
zieht sich auf das Sophisma Chrysipps, dem zufolge man das besitze, was 
man nicht verloren habe; da man Hörner am Kopf nicht eingebüßt habe, 
trage man sie noch an der Stirn (vgl. Diog.Laert.7,187). - Der Hexameter 
Chrysippus cumulet proprium <et> consumat acervum spielt auf eine 
Schrift dieses Philosophen an, die Diog.Laert.7,192 unter dem Titel Περὶ 
τῶν πρὸς τὰς φωνὰς σωριτῶν λόγων nennt. 

25 Diese Bedeutung hat ἀξίωμα in der Topik. In der Zweiten Analytik verengt 
sie sich. Hier versteht Aristoteles unter ἀξίωμα das erste, unbeweisbare 
Prinzip. Vgl. von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 351-358. 

26 Diog.Laert.7,65f. 
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der Gründe gebildete Trugschluß. Unter dem Ausdruck ambigui verbi sind 
"mehrdeutige Wörter“ zu verstehen; die Behandlung der ambiguitas ist ein Teil 
der Dialektik und umfaßt u.a. die "einnamigen" (univoca), die 
"gleichnamigen" (aequivoca) und die "mehrnamigen Begriffe" (plurivoca 
verba), die Martianus in 355-357 untersucht.’ 

Nach dem Eröffnungsgedicht schildert Martianus Dialecticas Aussehen, 
wobei er der Beschreibung ihrer Haartracht besondere Aufmerksamkeit 
schenkt: Ihr Haar fällt zusammengebunden in Locken und in mehreren Stufen 
herab.2® Im Gegensatz zu dieser in hübschen Locken zusammengebundenen 
Frisur steht das struppige Borstenhaar in 329: dumalibus hirta setis. Der ın der 
Frisur zum Ausdruck gebrachte Kontrast könnte auf das schillernde, trügeri- 
sche Wesen der Dialektik hindeuten. Das gelockte Haar symbolisiert die Be- 
standteile des Syllogismus, die verschlungen und daher schwer durchschaubar, 
trügerisch und verführerisch sein können.2? Die Worte deducti per quosdam 
consequentes gradus (328) stehen stellvertretend für eine gut eingerichtete 
Schlußfolgerung, die aus mehreren Stufen - nämlich Unter-, Mittel- und Ober- 
satz - besteht: 0 mit diesen Fragen setzt sich Martianus in 404-422 auseinan- 
der. Dialecticas Haar ist so frisiert, daß nichts als überflüssig oder fehlend 
empfunden wird: ut nihil deesse cerneres, nihil superfluum detineres (328). 
Nach Burge” beziehen sich die Worte eher auf die Schlüssigkeit und Vollstän- 


27 Die ambiguitas sowie univocum und aequivocum, zwei ihrer Elemente, be- 
handelt Aug.dialect.8-10 = PL 32 Sp.1414-1420. 

28 Mart.Cap.4,328: crines tortuosi decentique inflexione crispati et nexiles vi- 
debantur, qui tamen deducti per quosdam consequentes gradus ita formam 
totius capitis circulabant, ut nihil deesse cerneres, nihil superfluum deti- 
neres. 

2 Vgl. Remigius, 2 p.12,20-22 Lutz: Per tortuosos et nexiles crines signifi- 
cantur fallaces et seductrices propositiones. Revolutio autem crinium circa 
caput implexionem syllogismorum significat. 

30 Vgl. Remigius, 2 p.12,22-25 Lutz: QUI subaudis crines, DEDUCTI id est 
compositi, PER QUOSDAM GRADUS CONSEQUENTES id est or- 
dinatos, in quo significatur ordinatissima consequentia sumptuum in syllo- 
gismis, nam propositionem assumptio, assumptionem consequenter sequitur 
conclusio. 

3 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 107 Anm.®. 
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digkeit eines logischen Arguments als auf die Forderungen einer guten Defini- 
tion, die Remigius neben der Vollständigkeit des Syllogismus an der Stelle her- 
ausliest.>- Remigius hat Paragraph 349 im Auge, wo Martianus schreibt, daß 
eine definitio weder zu weit noch zu eng gefaßt werden dürfe.” Diese Worte 
korrespondieren mit dem, was er über Dialecticas Frisur sagt, nämlich daß sie 
weder ein Zuwenig noch ein Zuviel habe. Aber auch die Interpretation des Re- 
migius ist unbefriedigend. Am ehesten können die Worte auf die Präzision 
logischer Formulierungen bezogen werden. 

Dialecticas verschlungene Haartracht findet ihr Gegenstück in der 
Schlange, die sie in die Götterversammlung mitbringt und die sich mit ihren 
giftigen Zähnen in weit ausladenden Kreisen windet (328). Auf dieses Tier 
kommt Martianus in den folgenden Paragraphen immer wieder zurück: Die um 
Mercurs Heroldstab kriechende Doppelschlange”” versucht, Dialectica zu 
belecken (331). Gorgo, zu deren Attributen das Schlangenhaar gehört, zischt 
vor Freude, als sie Dialectica erkennt (331). Bacchus verspottet Dialectica, in- 
dem er mehrmals auf Reptilien und Gift zu sprechen kommt (331). Athena, de- 
ren Schlangenhaar in 333 auf ihre Besiegung der Gorgo anspielt, übernimmt 
das von Dialectica mitgebrachte Tier, da sich Grammatice vor ihm fürchtet 
(333). Schließlich bezeichnet Martianus Dialectica als Tochter des Cecrops 
(333), dessen Gestalt halb Mensch, halb Schlange war. Das Schlangenmotiv 


32 Remigius, 2 p.12,25-32 Lutz: Hi, subaudis GRADUS ordinati, ITA CIR- 
CULABANT id est ambiebant, FORMAM CAPITIS UT NIHIL CER- 
NERES DEESSE id est nihil minus esse, in propositionibus vel ar- 
gumentationibus sive conclusionibus. Describit autem formam sophisticam 
quae sub imagine veritatis falsa confirmat. Per caput significatur principa- 
litas artis vel conclusio syllogismorum quae, veluti quibusdam crinibus, 
propositione et assumptione circumdatur. NIHIL SUPERFLUUM DETI- 
NERES id est conspiceres. Potest hoc et ad diffinitionem referri, quae ita 
facienda est ut nihil plus nihil minus habeat. 

Mart.Cap.4,349: ne quid plus, ne quid minus significetur. 

Mercurs Heroldstab, das Kerykeion, hat ein achtförmig verschlungenes 
Ende. Diese Gestalt symbolisiert zwei Schlangen, die den Stab umgeben 
und oben einander die Köpfe entgegenstrecken. Sie wanden sich einst um 
den Stab, als ihn Hermes zwischen die beiden kämpfenden Reptilien legte. 
Vgl. Serv.Aen.4,242; Macr.Sat.1,19,16. 


33 
34 
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zieht sich also wie ein roter Faden durch die ersten Paragraphen der Einleitung. 
Wie die Lockenfrisur symbolisiert auch das Reptil die oft verschlungenen 
Argumentationsweisen, die dazu führen, daß das Falsche für wahr gehalten 
wird.” Zu den trügerischen Schlußverfahren paßt die mehrmalige Betonung 
des Giftes, das auf die Auffindung der Wahrheit eine toxische Wirkung hat. 

Außerdem bringt Dialectica formulae, die in bunte Wachstafeln eingeritzt 
sind und an einem verborgenen Haken hängen, in den Götterrat mit (328). 
Unter formulae sind die Figuren (σχήματα) zu verstehen, in die die Syllogis- 
men nach der Lage des mittleren Terminus eingeteilt werden; 6 diese Dinge 
behandelt Martianus in 408-422, wo er die Figuren jedoch als formae be- 
zeichnet. Der Haken versinnbildlicht die Verknüpfung zwischen den Prämissen 
und Schlußfolgerungen.” 

In der Beschreibung der Schlange und der formulae verwendet Capella die 
Ausdrücke condiciones propositas, assumere und complexio (328). Die Worte 
condiciones propositas spielen auf den konditionalen Syllogismus und dessen 
als propositio bezeichneten Vordersatz an; mit diesen Begriffen operiert Mar- 
tianus in der Darstellung des hypothetischen Schlusses (414-422). Assumere 
bedeutet in der Logik "als Untersatz (sc. im Syllogismus) aufstellen" und 
kommt ebenfalls in Capellas Erörterung des konditionalen Schlusses in dieser 
Bedeutung mehrmals vor (414-422). Complexio bezeichnet zum einen die Ver- 
knüpfung von pars subiectiva (Subjekt) und pars declarativa (Prädikat) im 
proloquium (wahrheitsfähige Aussage) - griechisch: συμπλοκή -, zum anderen 
die Zusammenfassung der Prämissen zu einem Schlußsatz;” 8 jenen Punkt un- 
tersucht Martianus im Zusammenhang mit dem proloquium (393f.), diesen bei 
der Syllogistik (404-422). 


35 Vgl. Remigius, 2 p.13,13-15 Lutz: Per serpentem quem leva gestabat, 
sophisticas calliditates intellige, quae ita involutae et conexae sunt ut falsa 
nonnumquam pro veris concludere cogant. 

36 Apuleius gebraucht ebenfalls den Begriff formula für das aristotelische 
σχῆμα (herm.8 p.273 u.ö.). Vgl. auch Stahl / Johnson / Burge, Martianus 
Capella, 2, 107 Anm.10. Pauli, Studien zur Dialektik Martianus Capellas, 
XL. 

37 Paulı, Studien zur Dialektik Martianus Capellas, XL. 

Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 107 Anm.12. 
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In 329 fallen weitere für die Dialektik typische Ausdrücke: universalem 
dedicativam, particulari abdicativae, vertier, univocis, aequivoca. Universalis 
dedicativa (sc. propositio), die allgemein bejahende Aussage, und particularis 
abdicativa (sc. propositio), die partikulär verneinende Aussage, sind zwei der 
vier Aussagen, deren Möglichkeit der Umkehrung (conversio) und deren wech- 
selseitiges Verhältnis im sogenannten logischen Quadrat dargestellt werden. 
Diesen Fragen widmet sich Martianus eingehend in 396-403. Univoca heißen 
Dinge, bei denen Bezeichnung und Wesensbestimmung identisch sind, während 
sich aequivoca auf Dinge bezieht, die zwar eine Bezeichnung, aber ver- 
schiedene Wesensbestimmungen haben; beide Begriffe erörtert Martianus in der 
Einleitung in die Kategorien, allerdings in umgekehrter Reihenfolge: 355 
aequivocum, 356 univocum. Auch die Anordnung der beiden in 329 genannten 
Themen, universalis dedicativa und particularis abdicativa einerseits sowie 
univocum und aequivocum andererseits dreht Martianus in der späteren Ausfüh- 
rung um.?? Die Behauptung, allein Dialectica könne discernere, verum quid 
Jalsumve sit (329), umschreibt ihre wichtigste Aufgabe. 

Wir stellten soeben fest, daß das Schlangenbild die narrative Partie der 
Einführung leitmotivisch durchzieht. Zu ihm gesellt sich ein zweiter roter Fa- 
den, nämlich das eher griechische als römische Wesen der Dialektik. Schon in 
den einleitenden Versen in 327 betont Martianus den hellenischen Anteil, in- 
dem er mit Peripatos, Stoa und Akademie die drei großen Schulen nennt, die 
sich mit philosophischen Problemen auseinandersetzen. Dialectica ist mit dem 
Pallium, dem Mantel der griechischen Philosophen, bekleidet und trägt Dinge 
in den Händen, die den Gymnasien unbekannt sind (328). Sie berichtet, in 
Ägypten, dem sagenhaften Herkunftsland der Wissenschaften - auch Gramma- 
tice und Astronomia stammen von hier (3,223; 8,812) -, erzogen worden sowie 
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in die Schule des Parmenides und nach Attika gewandert zu sein, ΝΟ So- 


39 Der Sinn der Worte nam universalem dedicativam particulari abdicativae 
obliquam, sed ambas posse vertier asserebat univocis aequivoca conectendo 
(329) bleibt dunkel. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 
108 Anm.16. 

Mart.Cap.4,330: haec se educatam dicebat Aegyptiorum urbe atque in Par- 
menidis exinde gymnasium atque Atticam demeasse. - Vgl. hierzu Raymond 
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krates und Platon mit ihr in Berührung gekommen seien (330). Hier werden 
drei berühmte Vertreter der griechischen Philosophie und Logik genannt: Par- 
menides von Elea, dessen Schüler Zenon nach antiker Tradition die Dialektik 
erfunden haben soll, beschäftigte sich mit Fragen der Logik, Sokrates erwarb 
sich nach dem Urteil des Aristoteles entscheidende Verdienste auf dem Gebiet 
der Logik,*1 Platon, Schüler des Sokrates, wandte sich ebenfalls logischen 
Problemen zu. In der Götterversammlung wird Dialecticas attisches Wesen er- 
kannt, "weil ihr das mit dem Pallium bekleidete Volk und die Elite der griechi- 
schen Jugend folgten" 4 Iuppiter schätzt ihr hellenisches Element höher ein 
als das römische und befiehlt ihr, ihre Wissenschaft in lateinischer Sprache 
darzulegen (333). Dialectica ist sich der Schwierigkeit, die griechische 
Terminologie in lateinischen Worten wiederzugeben, bewußt (334) und hebt 
dieses Problem auch gleich zu Beginn ihres Vortrags hervor (335). In 336 stellt 
sie Griechisches und Lateinisches nebeneinander, muß aber zugeben, daß sie in 
Rom noch immer ihren hellenischen Namen Dialectice trage. Auch nachdem 
sie angefangen hat, ihre Wissenschaft darzulegen, betont sie das Spra- 
chenproblem (339). 

Das griechisch-römische Wesen Dialecticas kommt im narrativen Teil der 
Einleitung und zu Beginn ihrer Rede vor und schlägt somit die Brücke von der 
erzählenden Partie zur Entfaltung des wissenschaftlichen Lehrgebäudes. Auf 
diese Weise verbindet Martianus beide Abschnitte. Dagegen durchzieht das 
Schlangenmotiv nur den narrativen Teil. Die Schlange gehört nämlich zur Be- 
schreibung von Dialecticas äußerer Erscheinung - ein Baustein, der im Ge- 
samtwerk eine Mittelstellung zwischen dem allegorischen Rahmen und den 
wissenschaftlichen Theorien einnimmt. Ganz im allegorischen Bereich verhaftet 


Klıbansky, The rock of Parmenides. Mediaeval views on the origin of 
dialectic, in: Mediaeval and Renaissance Studies 1, 1941-1943, 178-186. 
Zu Ägypten und den Wissenschaften vgl. Pease, M. Tulli Ciceronis De 
natura deorum, 2, 1107-1115. Pauli, Studien zur Dialektik Martianus Ca- 
pellas, 83. 

Aristot.metaph.1078 b 17-32, bes.27-29. Bochenski, Formale Logik, 31 
sieht in Sokrates den "Vater der griechischen Logik". 

Mart.Cap.4,333: quod eam palliatorum populus et Graiae iuventutis electio 
sequebatur. 
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ist das Bild der Schlange in der Bromius-Episode. Da dieses Motiv nur einen 
kleinen Einzelaspekt des allegorischen Teiles darstellt, ist es auf die erzählende 
Partie beschränkt. Außerdem ergibt sich ja schon durch das griechisch-römi- 
sche Wesen Dialecticas eine Verklammerung. 

In 336-337 stellt Martianus der Dialektik ein hohes Lob aus, indem er sie 
als die alle Künste umfassende Wissenschaft beschreibt. *> Sie bildet die 
Grundlage für Grammatik, Rhetorik und Geometrie. ** Während er die Gram- 
matık namentlich nennt, umschreibt er die beiden anderen Fächer mit für sie 
spezifischen Worten. Die Beredsamkeit sei für ihre reiche Sprache berühmt, die 
Geometrie zeichne mit dem Stab verschiedene Figuren ın den Sand. 


43 Mart.Cap.4,336: meique prorsum iuris esse, quicquid Artes ceterae prolo- 
cuntur. 

Der herausragende Platz, den die Dialektik unter den Wissenschaften ein- 
nimmt, wird in der antiken Literatur immer wieder gerühmt. Platon versteht 
sie als die Kunst der Frage-Antwort-Diskussion, die bei ihm die entschei- 
dende Fähigkeit des Philosophen ist, und sieht in ihr die Krönung allen 
Wissens: ἄρ΄ οὖν δοκεῖ σοι, ἔφην ἐγώ, ὥσπερ θριγκὸς τοῖς μαθήμασιν 
N διαλεκτικὴ ἡμῖν ἐπάνω κεῖσθαι, καὶ οὐκέτ΄ ἄλλο τούτου μάθημα 
ἀνωτέρω ὀρθῶς ἂν ἐπιτίθεσθαι, ἀλλ΄ ἔχειν ἤδη τέλος τὰ τῶν 
μαθημάτων; (rep. 534 Ε 2 - 535 A 1). Nach Cicero umfaßt sie das ge- 
samte Wissen und ermöglicht die Erörterung aller Fragen: dialecticam ... 
quae una Continet omnem et perspiciendi quid in quaque re sit scientiam 
(fın.2,18). Augustin sieht in ihr die einzige durch sich selbst wahre Wissen- 
schaft, die alle anderen zu wahren Wissenschaften mache: erit disputandi 
disciplina veritas, qua omnes verae sunt disciplinae (soliloqu.2,18,32 = 
CSEL 89 p.90,14f.). In De ordine versteht er die Dialektik als Mutter aller 
Künste: ... vim, qua peperit artem ... ipsam disciplinam disciplinarum, 
quam dialecticam vocant. haec docet docere, haec docet discere; in μας se 
ipsa ratio demonstrat atque aperit, quae sit, quid velit, quid valeat. scit 
scire, sola scientes facere non solum vult sed etiam potest (2,13,38 = CC 
29 p.128,2-11). Cassıiodor sieht in der Dialektik bzw. der Philosophie eben- 
falls die Wissenschaft schlechthin und verbindet das Lob mit christlichen 
Aspekten: philosophia est divinarum humanarumque rerum, in quantum 
homini possibile est, probabilis scientia. aliter, philosophia est ars artium 
et disciplina disciplinarum. rursus, philosophia est meditatio mortis: quod 
magis convenit Christianis qui, saeculi ambitione calcata, conversatione 
disciplinabili similitudine futurae patriae vivunt (inst.2,3,5). 
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Unmittelbar an das Lob schließt Dialectica die Darlegung ihrer Disziplin 
an. Eigentümlicherweise gibt sie keine Definition des Faches, sondern beginnt 
sofort mit einem sehr ausführlichen Überblick über das dialektische Lehrge- 
bäude (338-343). Die Erklärung des Begriffs "Dialektik" wird erst ım letzten 
Paragraphen ihrer Rede nachgeliefert und lautet folgendermaßen: Die Dialektik 
ist die bene disputandi scientia (422). Dies stimmt mit der Definition, die 
Augustin zu Beginn seiner Abhandlung De dialectica gibt, überein‘*> und stellt 
die wörtliche Übersetzung der stoischen Begriffsbestimmung dar: διαλεκτικὴ 
δὲ ἐπιστήμη τοῦ εὖ διαλέγεσθαι. Ὁ Warum steht bei Martianus die Defı- 
nition so spät? Wir sagten soeben, daß sie stoischen Ursprungs ist. In Para- 
graph 422 endet die Darstellung des hypothetischen Syllogismus, die zahlreiche 
Anknüpfungen an stoisches Gedankengut zeigt. Dagegen weist der Beginn der 
Dialektik-Abhandiung - die Prädikabilien, Kategorienlehre und Postprädika- 
mente - auf Aristoteles und seine Schule. So erklärt es sich, daß die stoische 
Definition nicht an den Anfang von Dialecticas Vortrag gesetzt ist. Dies be- 
deutet jedoch nicht zwangsläufig die mechanische Benutzung stoischen 
Quellenmaterials, die die von uns verfolgte werkimmanente Aufbauanalyse 
ständig an ihre Grenzen stoßen ließe. Vielmehr soll gezeigt werden, daß Ca- 
pella peripatetische und stoische Vorstellungen auseinanderhält und beiden 
Lehrmeinungen ihren eigenen Platz in seinem Werk zuweist. Martianus kann 
zu Beginn des 4. Buches auf die Definition der Dialektik verzichten, da er in 
338-343 eine detaillierte Übersicht über das dialektische Lehrgebäude gibt, die 
dessen Inhalt besser erschließt als die in 422 stehende Begriffsbestimmung. 
Außerdem ist das späte Erscheinen der Definition vergleichbar mit den späten 
Nennungen des Namens einiger Disziplinen: Grammatice (229), Rhetorica 
(438), Geometria (588), lateinischer Name Arithmeticas - nämlich Numeraria 


4 Aug.dialect.1 = PL 32 Sp.1409: Dialectica est bene disputandi scientia. 

46 SVF 3,267 p.65,37; vgl. 2,48 p.18,25 und 2,131 p.41,32f.: διαλεκτικὴ 
τοῦ ὀρθῶς διαλέγεσθαι. - Apuleius definiert die Dialektik als ars disse- 
rendi und weist ihr, entsprechend der stoischen Dreiteilung der Philosophie, 
den dritten Platz zu: studium sapientiae, quod philosophiam vocamus, ple- 
risque videtur tres species seu partes habere: naturalem, moralem et de qua 
nunc dicere proposui rationalem, qua continetur ars disserendi (herm.| 
p.189). 
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(802 [vers.]). Auf diese Weise weckt Martianus die Neugier des Lesers und 
aktiviert ihn zum aufmerksamen Mitdenken. Dahinter steht also eine pädago- 
gische Absicht. 

Zuerst zählt Dialectica in Paragraph 338 ıhre sechs Hauptteile (normae) 
auf: prima est de loquendo, secunda de eloquendo, tertia de proloquendo, 
quarta de proloquiorum summa, quinta de iudicando, quae pertinet ad iudica- 
tionem poeltarum et carminum, sexta <de dictione>, quae dicenda rhetoribus 
commodata est. Nur bei den beiden letzten Punkten setzt sie eine Erklärung 
hinzu. Das fünfte Element de iudicando gehört mit der Dichtererklärung zur 
Grammatik, das sechste de dictione zur Rhetorik. Daher geht Martianus auf 516 
in der Dialektik-Abhandlung nicht ein. Die hier vorliegende Verbindung von 
Dialektik, Grammatik und Rhetorik ist stoischen Ursprungs. Mit den ersten 
vier Hauptteilen beschäftigt er sich in der Reihenfolge, in der er sie in 338 auf- 
zählt. Alle vier Punkte zeichnen sich durch eine sehr differenzierte Unter- 
teilung aus, deren einzelne Glieder Martianus in den einleitenden Paragraphen 
339-343 sorgfältig aufzählt und später eingehend betrachtet: 


Einleitung spätere ausführ- deutsche Wiedergabe der in 
liche Darstellung der mittleren Spalte stehen- 
den Begriffe 
339f.: 344-387: 
de loquendo: de loquendo: einzelne, unverbundene 
Wörter: 
genus 344: genus Gattung 
forma 345: forma Art 
differentia 346: differentia Unterschied 
accidens 347: accidens das Hinzugekommene 
proprium 348: proprium das Eigentümliche 
definitio 349: definitio Definition 
totum 350: totum das Ganze 


pars 351: pars Teil 


126 


dividere 
partiri 
aequivocum 
univocum 
plurivocum 
verba propria 41 
verba aliena 
substantia 
qualitas 
quantitas 
relativum 
locus 
tempus 
situs 
habitus 
facere 
pati | 
opposita 

quot modis sibi 


opponantur 


341: 
de eloquendo: 


nomen 
verbum 


ex his iunctum 


352: dividere 
353: partiri 
355: aequivocum 
356: univocum 
357: plurivocum 
358: verba propria 
359f.: verba aliena 
361-366: substantia 
367-370: qualitas 
371-373: quantitas 
374-379: relativum 
380: facere et pati 
381: situs 
382: tempus, locus, 
habitus 


384-387: opposita 
384: relativum 
385: contrarium 
386: habitus et orbatio 
387: aientia et negatio 


388-395: 
de eloquendo: 


388f.: nomen und 
verbum 

390-392: sententia, 
proloquium, elo- 
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analysierend aufgliedern 
auflisten 

gleichnamig 

einnamig 

mehrnamig 

eigentliche Wortbedeutung 
übertragene Wortbedeutung 
Substanz 

Qualität 

Quantität 

Beziehung 

tun und erleiden 

Lage 

Zeit, Ort, Haben 


Gegensätze 
Relation 
Kontrarietät 
Privation 
Kontradiktion 


Bestandteile und Arten 
von Sätzen: 
Substantiv und Verb 


Verbindung von nomen und 
verbum: Satz, wahrheits- 


47 Martianus spricht in 340 und 358 von verba sua. Da der Ausdruck jedoch 
nicht so verständlich ist wie verba propria, sind hier diese Worte gewählt. 
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quium fähige Aussage, nicht- 
wahrheitsfähige Aussage 
subiectiva pars 393-394: pars subiec- Subjekt und Prädikat, wahr- 
declarativa Por tiva und pars decla- heitsfähige Aussage 
prologuium rativa, proloquium 
342: 396-403: 
de proloquendo: | de proloquendo: wahrheitsfähige Aussagen: 
quantitas prolo-27| 396: quantitas und Quantität und Qualität der 
quiorum, qualitas proloqui- wahrheitsfähigen Aussagen: 
qualitas prolo- orum: 
quiorum 
universale univ.dedicativum, allgemein bejahend 
particulare univ.abdicativum, allgemein verneinend 
indefinitum 48 
aientia part.dedicativum, partiell bejahend 
negantia part.abdicativum partiell verneinend 


quam vim habe- 
ant singula 
(sc. prologuia) 

quemadmodum 
inter se (sc. 
proloquia) af- 
fecta sint 


343: 
de proloquiorum 


SuUmma; 


sumptum 


397-400: conversio 


401-403: proloquia 
quemadmodum inter 
se affecta sint 


404-422: 
de proloquiorum 
summa: 


404: sumptum 


Bedeutung der einzelnen 
Aussage 


wechselseitiges Verhältnis 
der Aussagen 


Syllogistik: 


Prämisse, Untersatz 


48 Auf das proloquium indefinitum geht Martianus in 396 nur ganz kurz ein, 
da er es zum prologuium particulare rechnet. 
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illatio 
syllogismus 


symperasma 


praedicativus 
syllogismus: 
quot formae 
sint et quae 
sint 
quae sit ordi- 
nis ratio 
quot modos ha- 
beant singulae 
(sc. formae) 
quae sit ordi- 
nis ratio 

condicionalis 
syllogismus: 
quot modi sint, 


qui istorum ordo 


sit, quid inter 
se differant 


405: illatio 

406f.: ratiocinatio, 
συλλογισμός 

407: confinis conclusio, 
συμπέρασμα 

408-413: praedicativus 
syllogismus: 
408: formae 


409: ordo formarum 


410-413: modi 


413: ordo modorum 
414-421: condicionalis 
syllogismus: 


414-420: modi 


421: ordo modorum 
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Schlußsatz, Obersatz 
Schlußfolgerung 


Schlußfolgerung, bei der ein 
Schritt ausgelassen ist 


kategorischer Syllogismus: 


Figuren 


Reihenfolge der Figuren 
Schlußweisen 
Reihenfolge der Schluß- 
weisen 

hypothetischer Syllogismus: 


Schlußweisen 


Reihenfolge der Schluß- 


weisen 


In der Einleitung sind die wichtigsten Punkte der sich anschließenden de- 


taillierten Darstellung stichwortartig enthalten. Im großen und ganzen ist die 
Reihenfolge, in der die einzelnen Elemente anfangs aufgezählt und später un- 
tersucht werden, identisch. Sie variiert für locus, tempus, situs, habitus, fa- 
cere, pati (340 und 380-382); die Aufzählung und kurze Charakterisierung der 
Kategorien in 363 erfolgt jedoch in derselben Anordnung wie in der Einlei- 
tung. Ebenso wird das proloquium, das letzte Element des zweiten de elo- 
quendo überschriebenen Teils, in der Mitte der späteren Darstellung zusammen 
mit dem in 341 an dritter Position stehenden Punkt betrachtet. Daß in der Ein- 
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leitung der Begriff prologuium die Aufzählung der Glieder des zweiten Kapitels 
beendet, hängt damit zusammen, daß der dritte Hauptteil den Titel de prolo- 
quendo trägt, der zu Beginn von 342 auch genannt wird. Der Ausdruck prolo- 
quium erfüllt demnach die Funktion einer Brücke zwischen dem zweiten und 
dem dritten Kapitel.*? 

Gelegentlich faßt Martianus in der nachfolgenden Analyse einige Katego- 
rien zusammen, die er in der Introduktion einzeln aufgeführt hat. Dies gilt für 
locus, tempus, situs, habitus, facere, pati; hier begreift er facere und pati (380) 
sowie tempus, locus und habitus (382) als Einheit. Des weiteren gehören no- 
men und verbum (341 und 388f.), pars subiectiva und pars declarativa (341 
und 393f.), quantitas und qualitas proloquiorum (342 und 396) sowie univer- 
sale, particulare, indefinitum, aientia bzw. dedicativum und negantia bzw. ab- 
dicativum hierher (342 und 397-403). 

Mit wenigen Ausnahmen tauchen die in der Einführung stehenden Aus- 
drücke später wörtlich wieder auf. Dies gilt auch dann, wenn Martianus einen 
Punkt mit mehreren Worten umschreibt. Bei den verba aliena fragt er, quot 
modis aliena sint (340). Dies weist wörtlich auf Paragraph 360 voraus, wo er 
die drei Arten der übertragenen Bedeutung behandelt: aliena verba tribus 
modis fiunt. Ein noch eindrucksvolleres Beispiel bildet das sogenannte logische 
Quadrat, in dem die wechselseitigen Beziehungen der vier Aussagen - univer- 
sale dedicativum, universale abdicativum, particulare dedicativum, particulare 
abdicativum - untersucht werden. In der Einleitung gibt unser Autor dieses 
Thema folgendermaßen an: guemadmodum (sc. proloquia) inter se affecta sint 
(342). Unmittelbar vor der Erklärung des logischen Quadrates (401-403) wie- 
derholt er diese Worte: haec autem proloquia quemadmodum inter se affecta 
sint (400). 

Wo eine wörtliche Anknüpfung nicht vorkommt, werden die Punkte 
sinngemäß aufgegriffen wie proloquia aientia bzw. negantia (342) und prolo- 
quium dedicativum bzw. abdicativum (397-403). Zweimal nennt Martianus in 
der Einleitung den griechischen und in der eingehenden Behandlung außerdem 


49 Daß die ausführliche Darstellung des prologuium eher in das dnitte als in 
das zweite Kapitel gehört, wird später ausgeführt (s.u.S.150; 158). 
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noch den lateinischen Begriff: syllogismus (343) - ratiocinatiolsvuANoyıaynöc 
(406), symperasma (343) - ouunt&paopna/confinis conclusio (407). Die unter- 
schiedliche Vorgehensweise hängt damit zusammen, daß unser Autor zu Beginn 
das eher hellenische als römische Wesen der Dialektik herausstreicht. Dies 
führt gelegentlich zur Wahl griechischer Termini. Andererseits würde es den 
Rahmen der Einleitung sprengen, wenn Martianus bereits hier auch die latei- 
nische Wiedergabe hinzusetzte; dafür ist die ausführliche Beschreibung der 
geeignetere Ort. 

Bei einigen Themen nimmt Dialectica eine Unterteilung vor. Z.B. 
differenziert sie beim kategorischen Syllogismus zwischen den formae und ih- 
rer Reihenfolge sowie den modi und ihrer Anordnung (343) - Fragen, denen sie 
sich in 408-413 zuwendet. Ebenso unterscheidet sie für den hypothetischen 
Syllogismus die modi sowie deren ordo (343) und betrachtet diese Aspekte in 
414-42] eingehend. 

Die Paragraphen 338-343 fungieren als ein überaus detailliertes, stellen- 
weise mit erklärenden Zusätzen versehenes Inhaltsverzeichnis. Sie bilden ein 
Gerüst - wir können auch von einem Koordinatenschema sprechen -, das Mar- 
tianus anschließend mit der dialektischen Theorie füllt. Er geht in der Einlei- 
tung ganz systematisch vor: Zuerst nennt er die Hauptteile der Dialektik, dann 
zählt er für sie nacheinander die einzelnen Elemente auf, die er in einigen Fäl- 
len noch feiner aufspaltet. Die Einführung enthält also in einem verzweigten 
System drei Gliederungsebenen: 1. die oberste Stufe mit den vier Hauptbegnif- 
fen, 20 2. eine mittlere Ebene mit den Einzeltermini und 3. eine weiter unten 
angesiedelte Stufe mit Teilaspekten der Einzeltermini. Während Martianus die 
Bestandteile der Ober- und Mittelstufe vollzählig aufführt, trıfft er für die un- 
terste Ebene eine Auswahl. Der Grund für das verästelte, inhaltsreiche Ver- 
zeichnis ist in der diffizilen Materie der Dialektik zu sehen. Ihr theoretisches 
Lehrgebäude erschließt sich aufgrund der weitgehenden Abstraktion dem Leser 
oft nur mit Mühe. Ein an den Anfang gestellter Überblick, der eine Fülle von 


Ὁ Der fünfte und sechste Hauptteil werden hier nicht berücksichtigt, da sie 
Martianus aufgrund ihrer Zugehörigkeit zur Grammatik und Rhetorik aus- 
klammert. | 
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Informationen liefert, ohne in Details zu ertrinken, bietet einen willkommenen 
Einstieg in die Dialektik. 


3.2.2 De loguendo (344-387) 


Das erste Kapitel ist laut Paragraph 338 de loguendo überschrieben und 
beschäftigt sich mit einzelnen, nicht zu einer Aussage verbundenen Wörter. 
Im Zentrum steht die in der peripatetischen Schule angesiedelte Kategorien- 
lehre. 


344-349: Prädikabilien:> | 
344: Gattung (genus). 
345: Art (forma”?). 
346: Unterschied (differentia). 
347: Das Hinzugekommene (accidens). 
348: Das Eigentümliche (proprium). 
349: Definition (definitio). 
350-354: Lehre von der Einteilung: 
350: Das Ganze (totum). 
351: Die Teile (partes). 
352-354: Methode des Einteilens: 


51 Anzahl und Art der Prädikabilien schwanken bei den antiken Autoren: Ari- 
stoteles zählt im ersten Buch seiner Topik vier Prädikabilien auf: ὅρος, 
ἴδιον, γένος, συμβεβηκός, ((ορ.101 b 25). Die Scholastiker übersetzten 
sie mit definitio, proprium, genus, accidens. Porphyrios betrachtet in seiner 
Εἰσαγωγὴ εἰς τὰς ᾿Αριστοτέλους κατηγορίας (= περὶ πέντε φωνῶν) 
folgende Begriffe: γένος, εἶδος, διαφορά, ἴδιον, συμβεβηκός. Apuleius 
nennt in der Schrift Περὶ ἑρμηνείας folgende quinqgue voces: proprietas, 
genus, differentia, finis (= definitio), accidens (herm.6 p.270f.). An diese 
Auflistung knüpft Martianus im Zusammenhang mit den umkehrbaren Aus- 
sagen an: genus, differentia, accidens, definitio, proprium (398). 

52 Statt des üblicheren Begriffs species schreibt Martianus forma. Vgl. 
Mart.Cap.4,345: formas easdem dicimus quas species. 
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352: Analysierende Aufgliederung der Gattung in Arten 
(dividere). 
353: Auflistung des Ganzen nach seinen Teilen (partiri). 
354: Unterschied zwischen divisio und partitio. 
355-360: Bezeichnung der Dinge: 
355: Gleichnamige Bezeichnung (aeguivocum). 
356: Einnamige Bezeichnung (univocum). 
357: Mehrnamige Bezeichnung (plurivocum). 
358: Eigentliche Wortbedeutung (proprium). 
359-360: Übertragene Wortbedeutung (alienum). 
361-383: Kategorien (praedicationes): 
361-363: Aufzählung und kurze Erklärung der zehn Kategorien. 
364-366: Substanz (substantia). 
367-370: Qualität (qualitas). 
371-373: Quantität (quantitas). 
374-379: Relation (relativum). 
380: Tun und Erleiden (facere et pati). 
381: Lage (situs). 
382: Zeit, Ort, Haben (tempus, locus, habitus). 
383: Schluß. 
384-387: Postprädikamente: Gegensätze (opposita): 
384: Relation (relativum). 
385: Kontrarietät (contrarium). 
386: Privation (habitus et orbatio). 
387: Kontradiktion (aientia et negatio). 


Die Lehre von den Prädikabilien umfaßt die Analyse der Struktur von 
Aussagen, die dem Inhalt, nicht der Form, nach unterschieden sind. Dies soll 
an folgendem Beispiel erläutert werden, das zwar sprachlich nicht schön ist, 
dafür aber in engem Anschluß an den Text des Martianus alle wichtigen Dinge 
enthält: "Der Mensch ist ein zweifüßiges, mit rhetorischen Kenntnissen ausge- 
stattetes, lachen könnendes, sterbliches, vernunftbegabtes Lebewesen'. In die- 
sem Satz ist 'Lebewesen' das genus, 'Mensch' die forma, 'zweifüßig' die diffe- 
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rentia - im Unterschied zum Pferd als Vierbeiner gehört der Mensch zu den 
Zweifüßern -, 'mit rhetorischen Kenntnissen ausgestattet" ist das accidens - es 
kann, muß aber nicht unbedingt einem Menschen zukommen -, "lachen können‘ 
ist das proprium - unter allen Lebewesen besitzt nur der Mensch die Fähigkeit, 
lachen zu können -, 'der Mensch ist ein sterbliches, vernunftbegabtes Lebewe- 
sen’ ist die nur auf den Menschen zutreffende definitio - durch die Sterblichkeit 
unterscheidet sich der Mensch von den Göttern, durch den Besitz der Vernunft 
von den Tieren. 

Capellas Behandlung der Prädikabilien zeigt den Einfluß des Porphyrios, 
der in seiner Einführungsschrift in die aristotelische Kategorienlehre folgende 
Begriffe untersucht: y&vog/genus (Gattung), eißog/species oder forma (Art), 
Sıapopä/differentia (Unterschied), t8tov/proprium (das Eigentümliche), συμ- 
Beßnkög/accidens (das Hinzugekommene). Nach Porphyrios ist die Kenntnis 
dieser Termini für die Aufstellung von Definitionen sowie für die Lehre von 
der Einteilung und der Beweisführung notwendig.” 3 Die drei genannten Punkte 
untersucht Martianus im Laufe seiner dialektischen Abhandlung: 349 
Begriffsbestimmung, 350-354 Theorie der Untergliederung, 404-422 
Schlußfolgerungen.”* Natürlich berücksichtigt die kleine Schrift des Porphy- 
rios wesentlich mehr Aspekte als Martianus. Z.B. differenziert Porphyrios bei 
der διαφορά zwischen κοινῶς διαφέρειν (allgemeiner Unterschied), ἰδίως 
διαφέρειν (eigentlicher Unterschied) und ἰδιαίτατα διαφέρειν (spezifischer 
Unterschied), 5 während Martianus in 346 diesen Fragen nicht nachgeht. Auch 


93 Porphyr.eisag.] a 2-6: ὄντος ἀναγκαίον, Χρυσαόριε, καὶ εἰς τὴν τῶν 
παρὰ ᾿Αριστοτέλει κατηγοριῶν διδασκαλίαν τοῦ γνῶναι τί γένος 
καὶ τί διαφορὰ τί τε εἶδος καὶ τί ἴδιον καὶ τί συμβεβηκός, εἴς τε τὴν 
τῶν ὁρισμῶν ἀπόδοσιν καὶ ὅλως εἰς τὰ περὶ διαιρέσεως καὶ 
ἀποδείξεως χρηῃησίμης οὔσης τῆς τούτων θεωρίας. 

Schlußfolgerungen und Beweisführung bedeuten nicht dasselbe, denn laut 
Aristot.an.pr.25 Ὁ 30f. ist zwar jeder Beweis ein Syllogismus, was jedoch 
nicht in der umgekehrten Richtung gilt (ἣ μὲν γὰρ ἀπόδειξις συλ- 
λογισμός τις, ὁ συλλογισμὸς δὲ od πᾶς ἀπόδειξις). Bei beiden geht es 
um die Aufstellung von Prämissen und um die aus ihnen zu ziehenden 
Schlußfolgerungen. 

55 Porphyr.eisag.3 a 13. 


54 
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fehlt bei ihm der von Porphyrios vorgenommene Vergleich der Prädikabilien 
untereinander.” 6 Gegenüber dem griechischen Text stellt der lateinische eine 
Konzentration auf das Wesentliche dar. Porphyrios verfaßt eine Spezialab- 
handlung, deren einziger Gegenstand die Prädikabilien sind. Diese bilden da- 
gegen bei Martianus nur einen kleinen Ausschnitt aus dem Kapitel de lo- 
quendo, das seinerseits ein Teil der Dialektik und diese wiederum eine der Sie- 
ben Freien Künste ist. 

Auch Cassiodor behandelt unter Berufung auf die Eisagoge des Por- 
phyrios die Prädikabilien:> genus, species, differentia, proprium und acci- 
dens. Ihre Reihenfolge entspricht derjenigen des griechischen Kommentators, 
während Martianus die beiden letzten Prädikabilien umdreht. Den Begriff 
εἶδος gibt Cassiodor mit species, Martianus mit forma wieder. In den Beispie- 
len bestehen teilweise Übereinstimmungen: Für genus wird in beiden Texten 
‘animal, für forma bzw. species 'homo' und 'equus', für proprium 'risibile' 
als typisch menschliche Eigenschaft genannt. Im Vergleich mit den ausführli- 
chen Darlegungen des Martianus handelt es sich bei Cassiodor um ganz kurze 
Erläuterungen, die additiv aneinandergereiht sind. 

Die Prädikabilien und die Einteilungsprinzipien gehören zusammen. Die- 
ser Punkt fehlt bei Cassiodor, während ihn Martianus berücksichtigt. Die divi- 
sio ist die analysierende Aufgliederung der Gattung in Arten, die ihrerseits 
wieder zu Gattungen mit Spezies werden können; dieser Vorgang wird so lange 


“6 Porphyr.eisag.4 4 37 - 6 Ὁ 2]. 

57 Cassiod.inst.2,3,8: 'Isagoges' Porphyrii tractat de partibus quinque - de 
genere, de specie, de differentia, de proprio, de accidenti. genus est ad spe- 
cies pertinens, quod <de> differentibus specie in eo quod quid sit praedi- 
catur, ut animal; per singulas enim species, id est hominis, bovis, equi et 
ceterorum, genus animal praedicatur atque significatur. species est, quod 
de pluribus et differentibus numero in eo quod quid sit praedicatur; nam de 
Socrate, Platone <et> Cicerone homo praedicatur. differentia est, quod 
de pluribus et differentibus specie in eo quod quale sit praedicatur, sicut 
rationale et mortale in eo quod quale sit de homine praedicatur. proprium 
est, quod unaquaeque species vel persona certo additamento insignitur et 
ab omni communione separatur, ut risibile de homine, hinnibile de equo. 
accidens est, quod accedit et recedit praeter subiecti corruptionem, vel ea 
quae sic accedunt ut penitus non recedant. 
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fortgesetzt, bis das Unteilbare (individuum) erreicht ist. ?8 Demgegenüber stellt 
die partitio die Auflistung des Ganzen nach seinen Teilen dar. Die divisio er- 
folgt in der aus mehreren hierarchischen Stufen bestehenden Baumstruktur, wo- 
für die Einteilungskette des Porphyrios, die sogenannte arbor Porphyriana, ein 
mustergültiges Beispiel ist; die partitio findet nur auf zwei Stufen nach dem 
Schema Oberbegriff - Unterbegriff statt. Diesen Unterschied betont Martianus 
in 354.2? 

Divisio und partitio sind mit den Begriffen genus - forma und totum - 
pars verbunden, die Martianus zuvor analysiert hat (344f., 350f.). Die Gegen- 
überstellung von größeren und diesen zugehörigen kleineren Einheiten erfolgt 
durch die Herausarbeitung von Unterschieden (differentiae), des einer Sache 
spezifisch Zukommenden (accidens) und des Eigentümlichen (proprium). Auch 
diese Termini untersucht Dialectica vor der Betrachtung der Einteilungsprin- 
zipien (346-348). Alle genannten Ausdrücke sind Hilfsmittel für die Begriffs- 
bestimmung (definitio). Nach rhetorischer Auffassung führt nämlich die Suche 
nach dem proprium zur definitio, Ὁ während in der Logik die divisio und par- 


titio die Wesensbestimmung ermöglichen. δ] 


"δ Mart.Cap.4,352: dividere usque eo debemus, donec ad individuum veniatur; 
et hoc fit, cum per differentias ad paucitatem genera redigimus et eis ita 
formas subicimus, ut et ipsae singulae aliis sub se positis etiam genera esse 
possint. 

Mart.Cap.4,354: interest autem inter divisionem et partitionem, quod in 
divisione per formas currimus, in partitione per partes. formae autem sunt, 
quae generi subiciuntur et eius definitionem tenere possunt et nomen. partes 
sunt, quae in toto sunt et definitionem numquam, nomen interdum totius re- 
cipere possunt. Vgl. Cic.top.28: atque etiam definitiones aliae sunt parti- 
tionum aliae divisionum; partitionum, cum res ea quae proposita est quasi 


59 


in membra discerpitur. ... divisionum autem definitio formas omnis com- 
plectitur quae sub eo genere sunt quod definitur. Cic.top.30: in partitione 
quasi membra sunt, ...; in divisione formae sunt. Diese Gedanken greift 


Quint.inst.5,10,63 auf: divisione autem adiuvari finitionem docet (sc. Ci- 
cero), eamque differre a partitione quod haec sit totius in partis, illa gene- 
ris in formas. - Zur Unterscheidung von divisio und partitio vgl. Pauli, 
Studien zur Dialektik Martianus Capellas, 170-177. 

Vgl. Auct.ad Her.4,35: definitio est, quae rei alicuius proprias amplectitur 
potestates breviter et absolute. Cic.de orat.1,189: est enim definitio rerum 
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In den Paragraphen 344-354 nimmt also die definitio die zentrale Stellung 
ein, was auch in der Struktur zum Ausdruck kommt. Die Begriffsbestimmung 
wird in 349 behandelt, in den vorangehenden fünf Paragraphen werden die 
Prädikabilien, in den folgenden fünf die Richtlinien für die Einteilung darge- 
stellt. Jener Abschnitt umfaßt in der Teubner-Ausgabe von Willis 54, dieser 47 
Zeilen. Bei Martianus korrespondieren also Form und Inhalt. Auf diese Weise 
unterstreicht er die zentrale Rolle, die die definitio für die Dialektik spielt. 


earum, quae sunt eius rei propriae, quam definire volumus, brevis et cir- 
cumscripta quaedam explicatio. Quint.inst.7,3,15: an, si non dixero 'homo 
est animal mortale rationale’, non potero, expositis tot corporis animique 
proprietatibus, latius oratione ducta vel a dis eum vel a mutis discernere? 
Platon sieht im Definieren mit den Elementen der Einteilung (διαίρεσις) 
und Zusammenführung (συναγωγῇ) die Aufgaben der Dialektiker 
(Plat.Phaidr.265 D - 266 B; Sophist.253 D-E). Platon ist ja für seine 
"Jagd" nach der Definition durch die Methode der fortgesetzten Einteilung 
berühmt (vgl. Sophist.218 C - 221 C). Zur platonischen Dihairesis vgl. Bo- 
chenski, Formale Logik, 42-46. - Die Bedeutung der Dihairesis für die Be- 
griffsbestimmung erkennt auch Aristoteles (Aristot.an.post.96 b 15 - 97 b 
25). - In De ordine beschreibt Augustin die Definition (definiendo), Ana- 
Iyse (distribuendo) und Synthese (colligendo) als dialektische Methoden: 
illa igitur ratio perfecta dispositaque grammatica admonita est quaerere at- 
que attendere hanc ipsam vim, qua peperit artem; nam eam definiendo dis- 
tribuendo colligendo non solum digesserat atque ordinarat verum ab omni 
etiam falsitatis inreptione defenderat (ord.2,13,38 = CC 29 p.128). In den 
Soliloquia und in De doctrina christiana nennt der Kirchenschriftsteller die 
Definition und die Analyse als Aufgaben der Dialektik: 'responde nunc, 
quae disciplina contineat definitionum, divisionum, partitionumque ratio- 
nes. - Iam superius dictum est haec disputandi regulis contineri ... nullam 
disciplinam tibi occurrere, in qua non definiendi vis atque distribuendi id 
ipsum, ut disciplina sit, fecerit ... istam (sc. rationem disputandi) putas ali- 
ter disciplinam esse potuisse, nisi omnia in ea definita essent et distributa?' 
(soliloqu.2,11,21 = CSEL 89 p.73,9-74,13); item scientia definiendi, di- 
videndi, atque partiendi ... propterea falsum est neque in definiendo, neque 
in dividendo aut partiendo, aliquid complectendum esse quod ad rem ipsam 
non pertinet, aut aliquid quod pertinet praetereundum. hoc verum est, 
etiamsi ea quae definiuntur aut distribuuntur, vera non sint. ... definitio 
igitur et divisio falsorum potest esse verissima, quamvis falsa ipsa utique 
vera non sint (doctr.christ.2,35,53 = PL 34 Sp.60). 


6 
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In Capellas Analyse der Prädikabilien und der Einteilungsprinzipien steht 
der wichtigste Begriff jeweils ganz am Anfang eines Abschnitts, so daß der Le- 
ser gleich zu Beginn weiß, wovon die Rede ist. Daran schließt sich die Er- 
klärung des jeweiligen Terminus an, und in den meisten Fällen folgen dann 
noch ein oder mehrere Beispiele zur Veranschaulichung der theoretischen De- 
finitionen. Die Reihenfolge, in der Dialectica die einzelnen Punkte betrachtet, 
ergibt sich durch deren Bedeutungsfeld. Jeweils zwei Begriffe bilden eine Ein- 
heit: genus und forma, accidens und proprium, totum und pars, dividere und 
partiri. Im ersten und dritten Paar wird das Verhältnis der beiden Glieder da- 
durch bestimmt, daß der erste Terminus die weitere, der zweite die engere Be- 
deutung aufweist. Zwischen die erste und zweite sowie die zweite und dritte 
Gruppe tritt die Erklärung eines einzelnen Begriffs: differentia und definitio. 
Demgegenüber gehören die beiden letzten Einheiten als Methode des Einteilens 
so eng zusammen, daß zwischen sie kein anderer Terminus treten darf.62 

Häufig kann Dialectica einen Punkt nur mit Hilfe seines Pendants erläu- 
tern. Zur Verdeutlichung werden im folgenden Zitat die zusammengehörigen 
Paare mit Großbuchstaben gekennzeichnet: GENUS est multarum FORMARUM 
per unum nomen complexio (344), FORMAE ergo sunt, quae subditae GENERI 
tenent definitionem eius et nomen (345), TOTUM est, quod duabus pluribusve 
in se PARTIBUS positis non semper nomen, definitionem tamen numquam ac- 
comodat (350); PARTES sunt, quae in TOTO esse intelleguntur et quibus 
TOTUM constat (351). 

Die Definition eines Terminus durch seinen Partner zeigt ihre Zusammen- 
gehörigkeit. Sie gilt aber nicht nur für das Begriffspaar, sondern für alle in den 
Paragraphen 344-354 erläuterten Punkte. Diese enge Verbindung kommt einer- 
seits dadurch zum Ausdruck, daß Martianus für die Betrachtung mancher 
Aspekte andere vorher oder später erklärte Termini verwendet. Z.B. spricht er 
im Zusammenhang mit genus (344) und differentia (346) von dividere. In sei- 
nen Ausführungen über formae (345), totum (350) sowie über den Unterschied 


62 Porphyrios behandelt die fünf Prädikabilien in folgender Anordnung: Gat- 
tung (eisag.i a 17 - Ὁ 33), Art (1 Ὁ 34 - 3 a 12), Unterschied 3a 13 - 4 ἃ 
14), Proprium (4 a 15-24), Akzidenz (4 a 25-36). Hier liegen also dieselben 
Einheiten wie bei Martianus vor. 
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zwischen dividere und partiri (354) kommt das Wort definitio vor. Differentia 
steht in den Abschnitten über proprium (348) und partiri (353). Andererseits 
nimmt Martianus seine Beispiele ausschließlich aus dem durch Mensch und 
Tier bezeichneten Bereich.©? In einigen Fällen greift er sogar dieselbe Exem- 
plifizierung noch einmal, und zwar wörtlich, auf: Die Unterteilung der Männer 
in Knaben, Jünglinge und Greise verwendet er bei den Ausführungen zu genus 
(344) und bei der Abgrenzung der divisio von der partitio (354). Die 
Differenzierung zwischen laufen, kriechen, schwimmen und fliegen kommt ın 
der Erklärung der differentia (346) und des dividere (352) vor. 

In 354 erläutert Martianus den Unterschied zwischen divisio und partitio: 
Jene zerlegt das genus in seine formae, diese das totum in seine partes. Hinzu 
kommt, daß alle formae und das genus dieselbe Bezeichnung und Definition 
haben können, während dies für die partes und das totum nicht möglich ist. 
Der Begriff homo kann als Gattung in die Arten senex, adulescens und puer 
untergliedert werden. Für alle drei formae gelten die Bezeichnung homo und 
die Definition animal rationale mortale. Der Begriff homo kann auch als Gan- 
zes in die Teile caput, pedes und manus zerlegt werden. Hier können die partes 
weder die Bezeichnung homo noch die Definition animal risibile haben. 

Die Termini nomen und definitio sowie die Frage, ob sie mehreren Din- 
gen zukommen, weisen auf die nächsten Paragraphen (355-360) voraus. Sie be- 
handeln die diversen Möglichkeiten, Dinge zu benennen. Die Diskussion des 
aequivocum und univocum (355f.) geht letztendlich auf Aristoteles’ Ausfüh- 
rungen zu den Begriffen ὁμώνυμον und συνώνυμον zurück. 6 Bei beiden 
Autoren werden sie vor den Kategorien betrachtet. Für Capellas Darlegungen 


63 Porphyrios sucht seine Beispiele gelegentlich in anderen Gebieten. Z.B. er- 
klärt er das Verhältnis zwischen Art und Gattung durch Dreieck und Figur 
(eisag.1 Ὁ 38); die Differenz, zu der Gattung und Art als Stoff und Form 
gehören, veranschaulicht er an der Bildsäule, deren Stoff das Erz und deren 
Form die Figur bilden (eisag.3 b 39-41). 

6 Aristot.cat.1 a 1-12. ὁμώνυμα λέγεται ὧν ὄνομα μόνον κοινόν, ὁ δὲ 
κατὰ τοὔνομα λόγος τῆς οὐσίας ἕτερος (cat.l ἃ 1f.); συνώνυμα δὲ 
λέγεται ὧν τό τε ὄνομα κοινὸν καὶ ὁ κατὰ τοὔνομα λόγος τῆς 
οὐσίας ὁ αὐτός (cat.1 a 6f.). Der dritte Begriff, παρώνυμον, bildet kein 
Pendant zu plurivocum. 
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des plurivocum und der verba aliena nımmt Minio-Paluello eine stoische 
Quelle an.0> 
Dialectica berücksichtigt für die Benennung zwei Gesichtspunkte: das 
Verhältnis zwischen Bezeichnung und bezeichneter Sache sowie die Wort- 
bildung. Zum ersten Bereich gehören agequivocum, univocum und plurivocum. 
Bei einem aequivocum verbum (gleichnamiges Wort) ist die Bezeichnung meh- 
rerer Begriffe gleich, die Definition jedoch verschieden; z.B. kann leo den re- 
alen und den gemalten Löwen bedeuten. Dagegen liegt beim univocum verbum 
(einnamiges Wort) die Identität von Bezeichnung und Definition für mehrere 
Wörter vor; z.B. kann vestis verschiedene Kleidungsstücke umfassen. Das uni- 
vocum ist also eigentlich ein genus; hier liegt demnach eine Überschneidung 
von Prädikabilien und Bezeichnung der Dinge vor, die bei Aristoteles nicht zu 
beobachten ist. Von plurivocum verbum (mehrnamiges Wort) spricht man, 
wenn es für eine Sache mehrere Bezeichnungen gibt, wie z.B. für gladius die 
Ausdrücke ensis und mucro existieren. Aequivocum, univocum und plurivocum 
erklärt Dialectica in paralleler Weise: 
Aequivocum est, quando multarum rerum unum est nomen, sed non ea- 
dem definitio, ut + Beispiel. nam + nähere Ausführung des Bei- 
spiels (355). 
Univocum est, quando duarum aut plurium rerum unum nomen est et 
definitio, ut + Beispiel. nam + nähere Ausführung des Beispiels 
(356). 
Plurivocum est, quando multis nominibus una res dicitur, ut + Beispiel. 
nam + nähere Ausführung des Beispiels (357). 
Das Definiendum nimmt jeweils die erste Position ein, die Erläuterung schließt 
sich mit quando an, gefolgt von einem mit ut eingeleiteten und mit nam wei- 
tergeführten Beispiel. 
Während Martianus drei Klassen von Benennungen unterscheidet, be- 
handelt Augustin in De dialectica nur das univocum und aequivocum, dafür 


65 Minio-Paluello, The text of the Categoriae, 66. 
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aber bei weitem ausführlicher. ©© Auch der Kontext ist verschieden: Der 
Kirchenschriftsteller diskutiert die Fragen der Bezeichnung im Zusammenhang 
mit der Mehrdeutigkeit von Begriffen (ambiguitas), bei unserem Autor gehören 
sie - wie schon beı Aristoteles - zur Einführung in die Kategorien. Denselben 
Platz nehmen sie auch in den /Institutiones Cassiodors ein.0” Wie Martianus er- 
örtert er aequivocum und univocum. In beiden Texten stimmen die Terminolo- 
gie, Definition und Reihenfolge überein. Dagegen gibt es in den Exemplifizie- 
rungen Unterschiede. Statt des realen und des gemalten Löwen nennt Cassiodor 
als Beispiel für das geguivocum den leibhaftigen und den gezeichneten Men- 
schen. Univocum ist in De nuptiis an dem Oberbegriff 'vestis’, der 'byrrhus' 
und 'tunica’ umfaßt, in den Institutiones an 'animal' mit seinen Unterbegriffen 
'homo' und 'bos' veranschaulicht. Statt plurivocum untersucht Cassiodor das 
denominativum. 

Anschließend behandelt Martianus die verba propria, die eigentliche 
Wortbedeutung, und die verba aliena, die übertragene Wortbedeutung (358- 
360). Bei letzteren gibt Dialectica zuerst den Grund für deren Verwendung an 
(359), dann zählt sie deren Entstehungsarten auf (360). Verba aliena können 
propter necessitatem, d.h. wenn keine verba propria vorhanden sind, oder 
propter decorem, d.h. zum Schmuck einer Aussage, vorkommen. Für die Ge- 
winnung der verba aliena führt Dialectica drei Prinzipien an: begriffliche Ähn- 
lichkeit (per similitudinem), begriffliche Gegensätzlichkeit (per contrarium), 
begriffliche Verschiedenheit (per differentiam). Im Zusammenhang mit der si- 
militudo erwähnt sie auch die propinquitas, die begriffliche Verwandtschaft. 


66 Aug.dialect.9f. = PL 32 Sp.1416-1420. Z.B. differenziert Augustin bei 
den aequivoca zwischen drei Arten: ab arte, ab usu, ab utroque (10 = PL 
32 Sp.1416). 

Cassiod.inst.2,3,9: organa vel instrumenta categoriarum sive praedica- 
mentorum sunt tria: aequivoca univoca denominativa. aequivoca dicuntur 
quorum nomen solum commune est, secundum nomen vero substantiae ratio 
diversa, ut animal homo et quod pingitur. univoca dicuntur quorum et no- 
men commune est, et secundum nomen discrepare eadem substantiae ratio 
non probatur, ut animal homo atque bos. denominativa, id est derivativa, 
dicuntur quaecumque ab aliquo sola differentia casus secundum nomen ha- 
bent appellationem, ut a grammatica grammaticus et a fortitudine fortis. 


67 
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Von der differentia abgesehen, die Martianus völlig zu Recht als unbrauchbar 
abtut, liegen hier die drei stoischen modi der Wortbildung vor, die Augustin 
als similitudo, vicinitas und contrarium behandelt. 98 Während der 
Kirchenschriftsteller die drei Arten unter dem Blickwinkel des Ursprungs der 
Wörter, der origo verborum und Etymologie, betrachtet, hat Martianus die 
Veränderung der Begriffe im Auge. Daher spricht unser Autor auch von 
mutuari (359) und nicht von origo und Etymologie.” Für die per contrarium 
erfolgende Wortschöpfung führt Martianus das von /ucere abgeleitete lucus an 
(360). Dasselbe Beispiel verwendet Augustin. Ὁ 

Die in 361-383 analysierten zehn Kategorien (praedicationes)'! zeigen 
den Einfluß der aristotelischen Κατηγορίαι. 2 Minio-Paluello’> vermutet, 
daß Martianus eher einem Kommentator als dem Originaltext folgt. Er sieht in 
der Übersetzung, die Marius Victorinus von den aristotelischen Kategorien 
anfertigte, eine Quelle für Martianus. Verglichen mit dem aristotelischen Werk 
sei Capellas Beschreibung "a detailed paraphrase, enlarging here and there on 
subjects appended to the Categ. by the Peripatetics, Stoics, and possibly neo- 
Pythagoreans, explaining difficult points more or less faithfully, and sometimes 
inverting the order of long passages."’* Die Kategorien versuchen, alle Ein- 
zelaussagen - κατηγορία heißt ja "Aussage", "Prädikat" - in einem zehn- 
gliedrigen Klassifikationsschema systematisch und allgemeingültig festzuhalten. 
Wie die Lehre von den Prädikabilien stellt auch die Theorie der Kategorien den 
Versuch dar, die Struktur von Aussagen hinsichtlich ıhres Inhalts, nicht ihrer 


68 Aug.dialect.6 = PL 32 Sp.1412. Vgl. Barwick, Probleme der stoischen 
Sprachlehre und Rhetorik, 92. 

6 Fischer, De Augustini disciplinarum libro, 39. 

Aug.dialect.6 = PL 32 Sp.1412. 

Martianus verwendet nicht den Begriff categoriae, sondern den lateinischen 

Ausdruck praedicationes (362; 383). 

Vgl. Aristot.cat.1 Ὁ 25 - 11 Ὁ 15. Alle zehn Kategorien nennt Aristoteles 

nur noch in top.103 b 21-23. Ansonsten kommen immer nur einige Kate- 

gorien vor; die Stellen hat Prantl, Geschichte der Logik, 1, 207 Anm.356 

zusammengetragen. 

Minio-Paluello, The text of the Categoriae, 66. 

Minio-Paluello, The text of the Categoriae, 66. 
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Form zu analysieren. Jedes Wesen oder Ding kann mit folgenden Grundfragen 
vollständig erfaßt werden: 
l. Wer oder was? -> Frage nach der Substanz (ovota/substantia). 
2. Wie beschaffen? -> Frage nach der Qualität (ποιόν ᾿ψμαί 165). 
3. Wie groß? -> Frage nach der Quantität (tos6v/quantitas). 
4. In welcher Beziehung? -> Frage nach der Relation (πρός 
tı/relativum). 
. Wo? -> Frage nach dem Ort (rov/locus). 
6. Wann? -> Frage nach der Zeit (not&/tempus). 
7. Welche Lage einnehmend? -> Frage nach der Lage 


In 


(Ketodar/situs). 
8. Welchen Besitz habend? -> Frage nach dem Besitz 
(Exeiv/habitus). 
9. Was tuend? -> Frage nach dem Tun (roretv/facere). 
10. Was erleidend? -> Frage nach dem Erleiden (ndoxeıv/pati). 
Dialectica unterscheidet in 361. zwischen prima substantia und secunda 

substantia und analysiert folgende vier Ausdrücke: "Subjekt" (subiectum), 
"von einem Subjekt" (de subiecto), "in einem Subjekt" (in subiecto), "von 
einem Subjekt und in einem Subjekt" (de subiecto et in subiecto). Subiectum 
und de subiecto verhalten sich zueinander wie "Cicero" und "homo" et 
“animal”, denn man kann von dem Subjekt Cicero sagen, er sei ein Mensch 
und ein Lebewesen. /n subiecto bedeutet das, was im Subjekt vorhanden ist, 
wie z.B. die Rhetorik im Subjekt Cicero vorkommt. De subiecto et in subiecto 
meint das, was a) von einem Subjekt ausgesagt werden oder b) in einem Sub- 
jekt stecken kann. Als Beispiel wählt Dialectica das Verhältnis von disciplina, 
rhetorica und Cicero, denn disciplina ist hinsichtlich der Rhetorik de subiecto 
(Fall a), und hinsichtlich Ciceros ist sie in subiecto (Fall b). Es handelt sich 
also bei den vier genannten Ausdrücken jeweils um die Beziehungen zwischen 
unter- und übergeordneten sowie zwischen den untergeordneten Begriffen. Ihr 
Verhältnis zu den Kategorien sieht folgendermaßen aus: Subiectum ıst die 
prima substantia, de subiecto die secunda substantia, in subiecto sind die rest- 
lichen neun Kategorien. 
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Bemerkenswert ist die in formaler Hinsicht sehr geordnete Vortragsweise 
Dialecticas. Zuerst zählt sie alle vier Punkte auf und behandelt sie dann nach- 
einander in der anfangs angegebenen Reihenfolge. Dabei stehen der zu erklä- 
rende Begriff und est stets am Beginn, gefolgt von einem die Definition ent- 
haltenden quod-Satz. An ihn schließen sich ein Beispiel und weitere Er- 
läuterungen an. 

Auch Cassiodor differenziert zu Beginn der Kategorienlehre, für die er 
sich auf Aristoteles beruft, zwischen prima substantia und secunda sub- 
stantia.'> Außerdem unterscheidet er zwischen de subiecto und in subiecto, 
von denen er nur letzteren Begriff erklärt. Die von Martianus behandelten Aus- 
drücke subiectum und de subiecto et in subiecto fehlen. Mit seinen sehr knap- 
pen, bei weitem nicht so facettenreichen Ausführungen schreibt Cassiodor ım 
Vergleich mit Martianus nur eine dürre Abhandlung, die lediglich das Basis- 
wissen und nichts darüber hinaus vermittelt. 

Nachdem Dialectica die Grundzüge der Substanz dargestellt hat, definiert 
sie die anderen neun Kategorien mit wenigen Worten und fügt kurze Beispiele 
hinzu (363). Erst danach wendet sie sich allen zehn Prädikationen im einzelnen 
zu. Da hierbei zahlreiche, aufgrund ihrer Abstraktheit schwierige Fragen be- 
rührt werden, ist es sinnvoll, in einer Art Vorspann das Fundament für die fol- 
gende Analyse zu legen. 

Martianus erwähnt dreimal im 4. Buch alle zehn Kategorien: 

340: substantia, qualitas, quantitas, relativum, locus, tempus, situs, habitus, 
facere, pati. 

361-363: substantia, qualitas, quantitas, relativum, locus, tempus, situs, ha- 
bitus, facere, pati. 


75 Cassiod.inst.2,3,10: Aristotelis categoriae vel praedicamenta sunt X: sub- 
stantia, quantitas, ad aliquid, qualitas, facere, pati, situs, quando, ubi, 
habere. substantia est, quae proprie et principaliter et maxime dicitur, quae 
neque de subiecto praedicatur neque in subiecto est, ut aliqui homo vel ali- 
qui equus. secundae autem substantiae dicuntur in quibus speciebus illae, 
quae principaliter substantiae primo dictae sunt, insunt atque clauduntur, 
ut in homine Cicero. 
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364-382: substantia, qualitas, quantitas, relativum, facere et pati, situs, 
quando, ubi, habitus. 

Von der leicht variierten Reihenfolge war bereits die Rede. 76 Während in 340 
und 361-363 die Bezeichnung der Kategorien identisch ist, sind an der späteren 
Stelle kleine Abweichungen zu beobachten: Statt tempus steht quando, statt lo- 
cus tritt ubi auf. Zwei Substantive sind also durch Interrogativpronomina wie- 
dergegeben. Diese in grammatischer Hinsicht bunte Zusammenstellung von 
Substantiven, Pronomina und Verben erinnert an Aristoteles. 

Zweimal knüpft Martianus in 364-383 an das in 361-363 Gesagte an. Die 
qualitas definiert er in 363 folgendermaßen: qualitas est, secundum quam di- 
cimus quale est. Die Worte greift er in 367 in leichter Abwandlung und unter 
Hinweis auf frühere Ausführungen wieder auf: qualitatem esse diximus, se- 
cundum quam dicimur quales. Ein Rückgriff anderer Art ist bei der Behand- 
lung der Kategorien quando, ubi, habitus in 382 zu beobachten. Die Worte su- 
pra dicta exempla sufficiunt weisen auf die in 363 genannten Beispiele zurück, 
die er hier größtenteils wiederholt. Unser Autor versucht demnach, durch 
sprachliche und inhaltliche Anknüpfungen beide Teile miteinander zu verbin- 
den. 

Der vor die ausführliche Behandlung der einzelnen Kategorien gestellte 
Überblick mit seinen kurzen Erläuterungen (361-363) erinnert an Aristoteles. ἢ 
Auch die folgende Darstellung der zehn praedicationes ruft Reminiszenzen an 
den griechischen Philosophen wach. Denn Martianus behandelt wie Aristoteles 
die ersten vier Kategorien - Substanz, Qualität, Quantität und Relation - we- 
sentlich eingehender als die restlichen sechs. 7° Der unausgewogene Umfang 
überrascht nicht; im Vergleich zu den restlichen sechs Prädikationen sind die 


76 S.0.8.128. Aristoteles zählt τη cat.1 Ὁ 26 - 2 ἃ 4 die Kategorien in nachste- 
hender Reihenfolge auf: Substanz, Quantität, Qualität, Relation, Wo, 
Wann, Lage, Haben, Wirken, Leiden. Ihre Behandlung findet in folgender 
Anordnung statt: Substanz, Quantität, Relation, Qualität, Wirken und Lei- 
den, Lage, Wann, Wo, Haben. 

TT ψρῖ. Aristot.cat.l a20-b9und 1 Ὁ 26 - 284. 

78 Vgl. Aristot.cat.2 a 11 - 4 δ 19 Substanz, 4 Ὁ 20 - 6 a 35 Quantität, 6 a 36 - 
ὃ Ὁ 24 Relation, 8 Ὁ 25 - 11 a 38 Qualität, 11 Ὁ 1 - 15 Wirken und Leiden, 
Lage, Wann und Wo, Haben. 
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ersten vier wesentlich komplexer und abstrakter und erfordern daher eine ein- 
gehende Analyse. Mit Ausnahme der letzten drei zu einer Gruppe zu- 
sammengefaßten Kategorien - Zeit, Ort, Haben - stehen alle anderen jeweils 
ganz am Anfang eines Absatzes. So wird dem Leser stichwortartig zuerst das 
Thema bekanntgegeben. ’? Daß Martianus beim letzten Element vom zuvor 
siebenmal angewendeten Stilmuster abgeht, hängt vermutlich damit zusammen, 
daß er die praedicationes Zeit, Ort und Haben aufgrund ihrer leichten Ver- 
ständlichkeit zu einer Einheit zusammenziehen und auf diese Weise schneller 
fortfahren kann. 

Trotz dieser zahlreichen Parallelen zwischen dem griechischen und dem 
lateinischen Text sind einige Unterschiede hervorzuheben. So zeigt die Reihen- 
folge, in der die ersten vier Kategorien dargestellt werden, Abweichungen - die 
in Klammern stehenden Zahlen geben die Position der jeweiligen Kategorie bei 
Aristoteles an -: Substanz (1), Qualität (4), Quantität (2), Relation (3).°0 Mar- 
tianus muß die aristotelische Kategorienlehre auf die Grundzüge komprimieren, 
da sie ja bei ihm keine selbständige Abhandlung ist, sondern in den großen Zu- 
sammenhang der Septem Artes Liberales gestellt ist. Ein weiterer Unterschied 
besteht in den Exemplifizierungen, die teilweise aus verschiedenen Bereichen 
stammen. Während Aristoteles häufig ganz allgemeine Beispiele wählt, nimmt 
sie Martianus aus der römischen Geschichte und Literatur. Historische Bei- 
spiele, mit denen unser Autor die theoretischen Ausführungen über die Sub- 
stanz veranschaulicht, sind Cicero (364-366) und Clodius (366); für die Ana- 
lyse des relativum zieht Martianus Cicero (378) und Rhoebus (378), das Pferd 


8] 


des Mezzentius aus der Aeneis Vergils, zum Zweck der Exemplifizierung 


heran. Da wir die Quelle(n) zwischen Aristoteles und Martianus nicht kennen, 


79 Aristoteles beginnt nur die großen Abschnitte über die Substanz, Quantität, 
Relation und Qualität mıt dem Sinn tragenden Begriff. 
Dagegen hält Marius Victorinus in seinem Kommentar zu Ciceros De inven- 
tione an der arıstotelischen Reihenfolge fest: prima substantia est, deinde 
quantitas, qualitas, ad aliquid, ubi, quando, situs, habere, facere, pati 
(Mar.Victorin.rhet.1,9 p.183,33-35 Halm). 

81 Verg.Aen.10,861. 
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können wir die Unterschiede nur festhalten, ohne Aussagen darüber zu machen, 


ob sie auf unseren Autor oder auf seine Vorlage(n) zurückgehen. 


Vergleichen wir wieder Capella und Cassiodor! Auffällig sind die großen 


Parallelen, die am übersichtlichsten in einer Tabelle dargestellt werden können: 


Kategorie 


Substanz 


Qualität 


Quantität 


Relation 


Mart.Cap.364-382 


<prima> substantia est, 
quae nec in subiecto est 
...neque de ullo subiecto 


praedicatur. 


qualitatem esse diximus, 
secundum quam dicimur 
quales. 


quantitas bipertita est, 
quod alia discreta est, 
alia continua: discreta, ut 
numeri et orationis, conti- 
nua, ut linea ac temporis. 
item alia quantitatis divi- 
sio est, quod alia situm 
quendam partium habet, 
alia non habet. 


relativum est, quod hoc 
ipsum, quod dicitur, ali- 
culus est ... 


Cassiod.inst.2,3,10 


substantia est, ...quae neque 
de subiecto praedicatur neque 
in subiecto est. 


qualitas est secundum quam 
aliqui quales dicimur. 


quantitas aut discreta est, et 
habet partes ab alterutro dis- 
cretas nec communicantes 
secundum aliquem commu- 
nem terminum, velut numerus 
et sermo ...; aut continua 
est, et habet partes quae se- 
cundum aliquem communem 
terminum adinvicem conec- 
tuntur, velut linea, superfi- 
cies, corpus, locus, <mo- 
tus, > tempus. 


ad aliquid vero sunt, quae- 
cumque hoc ipsum, quod 
sunt, aliorum esse dicuntur, 
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Beispiele: u.a. duplum, velut maius, duplum, habitus, 
maius, scientia, sensus. dispositio, scientia, sensus, 
positio. 
Lage situs omnis denominative situs est ut stat, sedet, iacet. 


dicitur, ut sedere a 565- 
sione, stare ab statione. 


Wann quando enim dicimus, ut quando est <ut> hesterno 
heri, cras. vel cras. 

Haben habitum, ut calceatum, habere est ut calciatum vel 
armalum. armalum esse. 


Mit Ausnahme der Kategorien facere, pati, ubi weisen alle anderen zahlreiche 
Gemeinsamkeiten in der Wortwahl, Definition, teilweise auch in den Beispielen 
auf. Beide Autoren behandeln, Arıstoteles folgend, die Substanz, Qualität, 
Quantität und Relation bei weitem ausführlicher als die restlichen sechs Ka- 
tegorien. Trotz der Parallelen gibt es auch Unterschiede. Martianus spricht von 
praedicationes (362, 383), Cassiodor von praedicamenta und categoriae 
(2,3,9f.). Letzterer hält an der aristotelischen Reihenfolge der Kategorien fest: 
Substanz, Quantität, Relation, Qualität. Insgesamt berücksichtigt Martianus 
wesentlich mehr Aspekte, so daß daneben Cassiodors Kategorienlehre verblaßt. 

Im Zusammenhang mit den Kategorien geht Dialectica mehrmals der 
Frage nach, ob es zu einzelnen praedicationes einen Gegensatz gibt. Dies un- 
tersucht sie für substantia (366), quantitas (372), relativum (377) sowie facere 
et pati (380). Eingehend mit den Gegensätzen beschäftigt sich Martianus im 
letzten Abschnitt von de loquendo (384-387). Hier knüpft er an Aristoteles' 
Behandlung der Gegensätze an, die einen Teil der von den Scholastikern so 
genannten Postprädikamente bilden und im Anschluß an die Kategorien darge- 


stellt werden. 2 Die weiteren Postprädikamente - das Früher, das Zugleich, die 


82 Aristot.cat.11b 15 - 14 425. 
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Bewegung, das Haben - greift Martianus nicht au Wie Aristoteles nennt er 


folgende Gegensätze: 
l. Relation: τὰ πρός τι / relativum relativo opponitur. Z.B. der 
Gegensatz von groß und klein, Hälfte und Doppeltem (384). 
2. Kontrarietät: τὰ ἐναντία / contrarium contrario opponitur. Z.B. 
der Gegensatz von Dummheit und Weisheit (385). 
3. Haben und Berauben: στέρησις καὶ ἕξις / habitus orbationi 
opponitur. Z.B. der Gegensatz von Sehvermögen und Blindheit 
(386). 
4. Bejahung und Verneinung: κατάφασις καὶ ἀπόφασις / aientia 
negationi opponitur. Z.B. der Gegensatz der beiden Aussagen 
"Cicero erörtert" und "Cicero erörtert nicht" (387). 
Die Analyse der opposita erfolgt in zwei Bereichen: Die ersten drei 
Gegensätze betreffen das Verhältnis von Termini, das letzte oppositum bezieht 


84 


sich auf eine Aussage.” ° Martianus ist sich dieser Tatsache bewußt, wie die 


Betrachtung des Gegensatzes der Bejahung und Vereinung beweist. Hier 
unterscheidet er zwischen singillatim - d.h. den Termini - und conexe - d.h. 
den Aussagen; ersteres treffe für habitus und orbatio, letzteres für aientia und 
negatio zu (387). Im übrigen weist hier Dialectica zum ersten Mal darauf hin, 


daß es Einzelwörter und verbundene Worte gibt. Diesem Thema widmet sie 


sich in Paragraph 388 eingehender.®> 


83 Aristot.cat.14 a 26 - 15 b 32. 

Arıstoteles untersucht zunächst alle vier Gegensätze für Termini: τὰ πρός 
τι: τὸ διπλάσιον τῷ ἡμίσει (οαἱ.1}] Ὁ 20f.), τὰ ἐναντία: τὸ κακὸν τῷ 
ἀγαθῷ (cat.1l Ὁ 21), στέρησις καὶ ἕξις: τυφλότης καὶ ὄψις (οαϊ.11 Ὁ 
22), κατάφασις καὶ ἀπόφασις: κάθηται - οὐ κάθηται (cat.Il b 23). 
Erst ab cat.13 Ὁ 12 geht er zu Sätzen über. Zur Unterscheidung der zwei 
aristotelischen Gegensatztheorien, die Begriffe und Aussagen berücksichti- 
gen, vgl. Bochenski, Formale Logik, 67f. 

85 Dagegen unterscheiden Aristoteles und Augustin gleich zu Beginn ihrer 
Werke zwischen unverbundenen Einzelwörtern und verknüpften Worten 
(Aristot.cat.1 a 16f.: τῶν λεγομένων τὰ μὲν κατὰ συμπλοκὴν λέγεται, 
τὰ δὲ ἄνευ συμπλοκῇς. Aug.dialect.1 = PL 32 Sp.1409: verba igitur aut 
simplicia sunt, aut coniuncta. 


Dialektik 149 


Zwei Arten der Gegensätze sind auch unter die Kategorien eingereiht: Re- 
lation (vgl. 374-379) und das Haben (vgl. 382). Der habitus wird sogar hier 
wesentlich breiter ausgeführt als dort. 

Martianus geht in der Behandlung der Gegensätze ähnlich vor wie bei den 
Kategorien. Zuerst schneidet er die grundlegenden Punkte aller vier opposita 
an, indem er sie aufzählt und anhand von kurzen Beispielen erläutert (384). 
Anschließend untersucht er sie eingehend der Reihe nach, und zwar in der in 
384 gewählten Anordnung. Bei den ersten drei Gegensätzen beginnen die Ab- 
schnitte mit dem Definiendum, das dann in sprachlich-stilistisch analoger 
Weise fortgeführt wird: 

nam relativum relativo ita opponitur, ut ... (384), 

contraria vero ita sibi opponuntur, ut... (385), 

habitus et orbatio ita sibi opponuntur, ut ... (386). 
Die mehrmalige Wiederkehr derselben Wortfolge ist Struktur bildend. Sie ruft 
Erinnerungen an bereits Gesagtes wach und schafft ein festes Gerüst. Es ent- 
steht eine Ordnung, die die zahlreichen bei den Gegensätzen zu berücksichti- 
genden Details in ein übersichtliches Koordinatensystem steilt. 90 

Angesichts dieser Tatsache überrascht es auf den ersten Blick, daß der 
vierte Gegensatz auf andere Weise eingeleitet wird: quartum genus opposi- 
forum est aientia et negatio, ut ... (387). Die variierende sprachliche Vorge- 
hensweise erinnert an die Behandlung der Kategorien. Denn auch dort beginnt 
Dialectica mit Ausnahme des letzten Abschnitts alle anderen mit dem Definien- 
dum.57 An beiden Schlußstellen spielen Zahlwörter eine Rolle; dort spricht sie 
de illis tribus (sc. praedicationibus, 382), hier vom quartum genus opposi- 
torum. Warum weicht Martianus in einer längeren Aufzählung beim letzten 
Glied von dem einmal gewählten, Struktur schaffenden Stilmuster ab? Für Pa- 
ragraph 382 haben wir darauf hingewiesen, daß sich die drei letzten Kategorien 
aufgrund ihrer leichten Erfaßbarkeit für einen Zusammenschluß anbieten. An- 
ders verhält es sich in Paragraph 387. Hier geht es um den Gegensatz zwischen 
bejahten und verneinten Aussagen, während die drei zuvor behandelten oppo- 


86 Aristoteles kann für diese sprachlich-stilistische Gestaltungsweise nicht als 
Vorbild gedient haben. 
$.0.8.145. 
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sita das Verhältnis von Termini betrachten. Mit Aussagen beschäftigt sich 
Martianus im nächsten Kapitel de eloguendo (388-395), das durch die Behand- 
lung des prologuium auch in den übernächsten Abschnitt de proloquendo hin- 
einreicht. Die ın 387 stehenden Ausdrücke aientia und negatio sowie verum 
und falsum werden in 388 wieder aufgegriffen. Interessanterweise verwendet 
Martianus in beiden Paragraphen dieselben Beispiele, nämlich "Cicero disputat' 
bzw. "Cicero non disputat'. Paragraph 387 gehört thematisch zu dem Abschnitt 
über die Gegensätze, der den letzten Teil des ersten Kapitels de loquendo bil- 
det. Andererseits weist er aber auch durch die Betrachtung von Aussagen, 


durch die Begriffe "Bejahung", "Verneinung", "wahr", "falsch" sowie durch 
die Beispiele auf den nächsten Block de eloguendo voraus. Er fungiert demnach 


als Brückenelement, als Scharnier zwischen den beiden Kapiteln. 


3.2.3 De eloquendo (388-395) 


Wir sprachen soeben davon, daß die zwei Teile der Dialektik, de lo- 
quendo und de eloquendo, nicht unverbunden nebeneinanderstehen. Eine wei- 
tere Verknüpfung kommt dadurch zustande, daß Martianus am Ende von 387 
das prologuium (Aussage) erwähnt, dessen grundlegende Charakteristika er im 
nächsten Kapitel de eloquendo betrachtet, bevor er das proloquium im dritten 
Teil - de proloquendo - genauer analysiert. Hier ist eine Dispositionsschwierig- 
keit des Martianus erkennbar. Im vorliegenden Abschnitt behandelt er nämlich 
das eloguium und prologquium gemeinsam, obwohl er bei der Aufzählung und 
Beschreibung der einzelnen Teile der Dialektik (338-343) zwischen de elo- 
quendo und de proloquendo unterscheidet. Daher sind auch wir hier mit der 
Überschrift de eloquendo zu einer gewaltsamen Schematisierung gezwungen. °® 
De eloquendo zeigt folgenden Aufbau: 


388: Erklärung der grundlegenden Begriffe nomen (Substantiv) und verbum 
(Verb), die, wenn sie verbunden (coniuncta) sind, wahr (verum) oder 


88 ς 0.Anm.49: s.u.S.158. 
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falsch (falsum) sein bzw. bejaht (affirmari) und verneint (negari) 
werden können. 

388-389: Untersuchung des Verbs: 1., 2., 3. Person. 

390-392: Definition von prologuium (wahrheitsfähige Aussage, ἀξίωμα) und 
eloguium (nicht-wahrheitsfähige Aussage), die Unterarten der sententia 
(Satz) sind. 

393-394: Teile des proloquium: pars subiectiva (Subjekt, nominaler Teil der 
Aussage) und pars declarativa (Prädikat, verbaler Teil der Aussage). 

395: Zusammenfassung. 


Dialectica untersucht die Bestandteile des Satzes, nomen und verbum, so- 
wie deren Verbindung zu einem proloquium (wahrheitsfähige Aussage) oder 
einem eloguium (nicht-wahrheitsfähige Aussage) als Unterarten des Satzes 
(sententia). Teilweise knüpfen diese Gedanken an Aristoteles’ kleine Schrift 
Περὶ ἑρμηνείας an, die die zweite Abhandlung seines Organon bildet. Hier 
untersucht er mit den Nomina und Verben die atomaren, mit den Reden die 
molekularen Glieder und entwickelt somit das System einer logischen Syn- 
tax. Martıianus gibt zuerst eine Definition von nomen und verbum und 
veranschaulicht sie dann an je einem Beispiel: nomen est, quod [quam] rem si- 
gnificat et per casus flecti potest; verbum est, quod aliquid significat et per 
tempora flecti potest; ut 'Cicero' nomen, 'disputat' verbum (388). “ Auffällig 
ist die sprachlich-stilistische Gleichförmigkeit der beiden Erklärungen. Im An- 
schluß an den griechischen Philosophen unterscheidet er zwischen getrennten 
(separata) und verbundenen (coniuncta) Worten; im Gegensatz zu ersteren 
können letztere wahr (verum) und falsch (falsum),: bejaht (affirmari) und 


89 Vgl. Bochenski, Formale Logik, 55f. 
Vgl. Aristot.interpr.16 ἃ 19 -b 5 Nomen (ὄνομα), 16 b 6-25 Verb (ῥῆμα). 
Vor der Definition des ὄνομα und ῥῇμα erklärt Aristoteles den mit der 
menschlichen Stimme erzeugten Laut, der ein Zeichen der in der Seele her- 
vorgerufenen Vorstellungen ist (interpr.16 a 3-9). Diese Gedanken fehlen 
bei Martianus. 
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verneint (negari) werden (388). 1 Damit hat Dialectica die terminologische 
Basis für die anschließenden Erörterungen geschaffen. 

Teilweise erinnern die Klassifikationen des Martianus auch an die stoische 
Systematik.” Für die Untersuchung dieser Frage ist es nötig, Dingen vorzu- 
greifen, die erst später ausführlich behandelt werden. Der stoischen Einteilung 
der λεκτά" Ὁ in unvollständige (λεκτὰ ἐλλιπῇ) und vollständige (λεκτὰ 
αὐτοτελῆ) entspricht bei Martianus die Unterscheidung der verba separata 
und verba coniuncta. Das unvollständige λεκτόν zerfällt in das Subjekt 
(πτῶσις) und das Prädikat (κατηγόρημα), wozu die Differenzierung zwischen 
nomen und verbum nicht so recht paßt. Die Ausführungen, die der lateinische 
Autor zu nomen (z.B. 'Cicero’) und verbum (z.B. 'disputat‘) macht, gehen 
eher in die Richtung von ὄνομα und püpa; auch die in Paragraph 393 
vorgenommene Beschreibung von pars subiectiva (Subjekt, nominaler Teil 
einer Aussage) und pars declarativa (Prädikat, verbaler Teil einer Aussage) 
stimmt nicht mit πτῶσις und κατηγόρημα überein. Dagegen korrespondiert 
die stoische Einteilung der vollständigen λεκτά ın wahrheitsfähige Sätze 
(ἀξιώματα) und solche Sätze, die nicht bejaht oder verneint werden können, 
wie z.B. Frage (πύσμα), Befehl (προστακτικόν), Wunsch (ἀρατικόν), mit 
Capellas Unterscheidung der proloquia (wahrheitsfähige Aussagen) von den 
eloquia (nicht-wahrheitsfähige Aussagen; 390f.). Für letztere nennt er ebenfalls 
Befehl und Wunsch. Nicht bei unserem Autor findet sich die stoische Aufspal- 
tung des ἀξίωμα in atomar (ἁπλοῦν) und molekular (οὐχ ἁπλοῦν). Zu jenen 
gehören die definite (opiopnevov), die mittlere (μέσον) und die indefinite 
Aussage (ἀόριστον), wofür es im lateinischen Text kein Gegenstück gibt. 
Eine Dreigliederung des dem ἀξίωμα entsprechenden prologuium nimmt 
Martianus in 390 vor, wo er zwischen verum, falsum und dubium 


91 Vgl. Aristot.interpr.16 a 12-18 u.ö. Vgl. auch Plat.Soph.261 Ὁ 1 - 263 Ὁ 
5; Aug.dialect.1 = PL 32 Sp.1409. 

92 Mates, Stoic logic, 16 stellt die Systematik der Stoa dar. Vgl. 
Diog.Laert.7,63-69. 
Das λεκτόν ist das σημαινόμενον (= das Bedeutete), das neben das 
σημαῖνον (= das Bedeutende) tritt. Diese Unterscheidung kennt Martianus 
nicht. 
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unterscheidet; in 396 steht eine andere Dreiteilung des proloquium: universale, 
particulare, indefinitum. Beide Differenzierungen passen nicht zu den stoischen 
Termini opiopnevov, μέσον, ἀόριστον. Dagegen entspricht die Einteilung 
der molekularen Aussage in konditional (συνημμένον), konjunktiv 
(συμπεπλεγμένον) und disjunktiv (διεζευγμένον) Capellas Aufzählung der 
hypothetischen Syllogismen in 414-419. 

Während die Paragraphen 355-387 an die Kategorienlehre des Aristoteles 
anknüpfen, geht die Betrachtung des nomen und verbum in 388 letztendlich auf 
dessen Schrift Περὶ ἑρμηνείας zurück. Den Quellenwechsel sehen Kopp, 
Dick, > Wessner”® und Pfligersdorffer.” 7 Wessner denkt an einen nachcicero- 
nischen und nachvergilischen lateinischen Vorläufer und fährt fort: "ob für 
Mlartianus] Cfapella] selbst mit ὃ 388 Quellenwechsel anzunehmen ist, steht 
dahin."?® Diese Ansicht hält Pfligersdorffer für falsch: ..." zu ὃ 388 Quellen- 
wechsel (der von Wessner, RE XIV 2010 zu Unrecht angezweifelt wird)."?? 
Wessner ist jedoch beizupflichten, denn er stellt nicht grundsätzlich das Fun- 
dament mehrerer Quellen in Frage, sondern äußert gegen einen von Martianus 
selbst vorgenommenen Quellenwechsel Bedenken. Unsere vorangegangenen 
Beobachtungen zu Martianus und Aristoteles machen eine direkte Benutzung 
des griechischen Philosophen durch unseren Autor unwahrscheinlich. Der Kar- 
thager knüpft zwar an das aristotelische Gedankengut an, das er aber stel- 
lenweise kürzt, ergänzt, umstellt oder mit stoischen Lehrmeinungen vermengt. 
Dies alles spricht für eine indirekte Verwendung der Schriften des Organon, 
die ja in der Spätantike gelesen, übersetzt und kommentiert wurden. 

Trotz der erwähnten Reminiszenzen an Aristoteles' Περὶ ἑρμηνείας steht 
Martianus im Detail Augustins De dialectica näher. An dessen erstes Kapitel 


24 Kopp schreibt zu Paragraph 388: "Iam ad Aristotelis librum περὶ 
ἑρμηνείας se convertit." 
95 Dick zu Paragraph 388: "Immo Aristotelem relinquens alia premit vestigia." 
6 Wessner, Martianus Capella, Sp.2009f. 
Pfligersdorffer, Zu Boethius, 145. 
Wessner, Martianus Capella, Sp.2010. 
Pfligersdorffer, Zu Boethius, 145. 
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erinnert teilweise die Behandlung des Verbs in den Paragraphen 3881. 100 zu 
einem vollständigen Satz, der bestätigt und negiert werden kann, gehören ein 
nomen im Nominativ und ein verbum in der 3. Person, wofür Martianus unmit- 
telbar zuvor die Beispiele "Cicero disputat' und "Cicero non disputat' anführt 
(388). Entgegen dieser Regel kann ein in der 1. oder 2. Person vorkommendes 
Verb eine komplette, der Wahrheit oder Falschheit unterworfene Aussage dar- 
stellen; hier ist nämlich das Subjekt im Prädikat enthalten. Dasselbe gilt für die 
in der 3. Person stehenden Verben des Wetters - wie z.B. pluit -, die für uns 
heute Impersonalia sind, für Martianus und Augustin aber als von einem Gott 
ausgehende Handlung verstanden werden, wobei Gott als Subjekt nicht extra 


100 Mart.Cap.4,388f.: esse autem debet nominativus casus nominis et teriia 
verbi persona. prima persona significat aliquid, quod iam affirmari et ne- 
gari possit, et in hominem tantum cadit. in ea intellegitur nomen, etiamsi 
non dicatur, ut 'disputo' plenum est, etiamsi non dicas 'ego'. item secunda 
persona et ipsa iam veritati aut falsitati obnoxia est, sed etiam ipsa in ho- 
minem cadit, et ei nec recte dicimus 'disputas', qui nec audire nec intelle- 
gere quod dicitur potest. ergo et hoc cum dicatur sine nomine, tamen ibi 
nomen intellegitur. ... tertia vero persona non hominis tantum est, sed 
aliarım etiam rerum, et simul ac dicta fuerit, non continuo intellegitur, nisi 
forte de deo dicatur aliquid, quod de eo solo potest intellegi; ut, cum dici- 
mus 'pluit', iam potest esse verum aut falsum, cum non addamus nomen. 
notum est qui pluat; cum vero dicimus 'disputat', cum aliquid iam signifi- 
cet, non tamen verum aut falsum dici potest, si nomen non addatur. 
Aug.dialect.1 = PL 32 Sp.1409: guamvis enim unum verbum (sc. 'loquor') 
sit, non habet tamen simplicem significationem, siquidem significat etiam 
personam quae loquitur. ideo iam obnoxium est veritati aut falsitati; nam et 
negari et affirmari potest. omnis itaque prima et secunda persona verbi 
quamvis singillatim enuntietur, tamen inter coniuncta verba numerabitur, 
quae simplicem non habent significationem. siquidem quisquis dicat 
'ambulo', et ambulationem facit intelligi, et seipsum qui ambulat. et quis- 
quis dicit 'ambulas', similiter et rem quae fit, et eum qui facit, significat. at 
vero qui dicit 'ambulat', nihil aliud quam ipsam significat ambulationem. 
quamobrem tertia persona verbi semper inter simplicia numerabitur: et 
nondum aut affirmari aut negari potest, nisi talia verba sint, quibus neces- 
sario cohaeret personae significatio consuetudine loquendi, ut cum dicimus 
pluit' aut 'ningit', etiamsi non addatur quis pluat aut ningat, tamen quia 
intellegitur, non potest inter simplicia numerari. 
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erwähnt ist. Lediglich die persönlich gebrauchten Verben der 3. Person benö- 
tigen zur Bildung eines vollständigen, wahrheitsfähigen Satzes ein nomen im 
Nominativ. Neben die inhaltlichen treten sprachliche Parallelen zwischen Mar- 
tianus und Augustin. 

Nur in den Beispielen gibt es, von den Verben des Wetters abgesehen, 
keine Gemeinsamkeiten. Statt der im Unbestimmten angesiedelten 
Exemplifizierungen des Kirchenschriftstellers - ‘ambulo', 'ambulas', 'ambulat' 
- wählt unser Autor generelle und konkrete, an einer historischen Person 
festzumachende Beispiele: 'disputo’, 'disputas’, "Cicero disputar' 19 Im Ge- 
gensatz zu Augustin, der im ersten Kapitel nur das verbum betrachtet, unter- 
sucht Martianus auch das nomen. Anders als unser Autor teilt der Kirchen- 
schriftsteller die Verben in verba simplicia, zu denen er die 3. Person der per- 
sönlichen Verben rechnet, und verba coniuncta ein, zu denen die 1. und 2. Per- 
son sowie die Impersonalia zählen. Insgesamt sind die Ausführungen des Mar- 
tianus detaillierter als diejenigen des Augustinus, 

Dasselbe gilt in viel höherem Maße für das Verhältnis der Dialektik-Ab- 
handlungen Capellas und Cassiodors. Letzterer wendet sich ebenfalls nach der 
Darstellung der aristotelischen Kategorien, an die er übrigens nicht die Be- 
trachtung der Gegensätze anschließt, den atomaren und molekularen Bestand- 
teilen einer Äußerung zu. 102 Er unterscheidet zwischen nomen und verbum als 
verba separata einerseits und der oratio als verba coniuncta - dieser Ausdruck 
fällt jedoch nicht - andererseits. Für die Bezeichnung der positiven und negier- 
ten Aussage wählt Martianus verbale, Cassiodor nominale Termini: affirmare 


101 Dasselbe Phänomen haben wir schon im Verhältnis des Martianus zu Arıi- 

stoteles herausgearbeitet. S.0.S.145. 

102 Cassiod.inst.2,3,11: in 'Perihermenias' vero, id est 'de Interpretatione', 
supradictus philosophus (sc. Aristoteles) de his tractat: de nomine, de 
verbo, de oratione, de enuntiatione, de affirmatione, de negatione, de 
contradictione. nomen est vox significativa secundum placitum sine tem- 
pore, culus nulla pars est significativa separata, ut 'Socrates'. verbum est 
quod consignificat tempus, cuius pars nihil extra significat, et est semper 
eorum quae de altero dicuntur ποία, ut 'cogitat', 'disputat'. oratio est vox 
significativa, cuius partium aliquid separatum significativum est, ut 
'Socrates disputat'. 
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und negare, affirmatio und negatio. Die Exemplifizierung zeigt eine leichte 
Variante: "Cicero disputat' und 'Socrates disputat'. Im Vergleich mit Martia- 
nus reiht Cassiodor die Begriffe, die er mit kurzen Definitionen und Beispielen 
versieht, skizzenhaft aneinander. Die sich in De nuptiis anschließende Erörte- 
rung des proloquium, eloquium, der pars subiectiva und pars declarativa fehlt 
vollständig. 

Bisher hat Capellas Dialectica die Einzelelemente des Satzes, nomen und 
verbum, betrachtet. In 390-392 wendet 516 sich der nächstgrößeren Einheit zu, 
der sententia (Satz) mit ihren Unterarten proloquium! (wahrheitsfähige Aus- 
sage) und eloquium (nicht-wahrheitsfähige Aussage). Das proloquium entsteht 
durch die Verbindung eines Nomens im Nominativ mit einem Verb in der 3. 
Person und kann entweder wahr oder falsch oder zweifelhaft sein. 104 Burge 


meint zu dieser Stelle, daß Martianus die aristotelische Dichotomie von wahren 


105 


und falschen Ausdrücken  "* mit der stoischen Einteilung der Axiomata in de- 


finit und indefinit vermische. 196 Anders als das prologuium kann das elo- 
quium, das einen Imperativ oder Optativ enthält, nicht bejaht oder veneint wer- 


103 Der Begriff prologuium scheint von Varro zu stammen, der mit ihm die 
griechischen Ausdrücke πρότασις (peripatetisch) und ἀξίωμα (stoisch) 
wiedergab. Vgl. Apul.herm.1| p.265f.: quae (sc. oratio) pronuntiabilis ap- 
pellatur, absolutam sententiam comprehendens, sola ex omnibus veritati aut 
falsitati obnoxia, quam vocat Sergius effatum, Varro proloquium, Cicero 
enuntiatum, Graeci πρότασιν tum ἀξίωμα, ego verbum e verbo tum pro- 
tensionem tum rogamentum; familiarius tamen dicetur propositio. 
Gell.16,8,2: quae (sc. ἀξιώματα) M. Varro alias profata, alias proloquia 
appellat. Zur lateinischen Wiedergabe von ἀξίωμα vgl. Nuchelmans, 
Theories of proposition, 105-114; Frede, Die stoische Logik, 32f. Anm.l. 
4 Mart.Cap.4,390: quod ergo fuerit ex nominativo casu nominis et tertia 
verbi persona coniunctum, proloquium dicitur, ita ut iam necessario aut 
verum sit aut falsum aut dubium. Vgl. Apul.herm.4 p.267: ceterum propo- 
sitio, ut ait in Theaeteto Plato, duabus paucissimis orationis partibus con- 
stat, nomine et verbo, ut: "Apuleius disserit', quod aut verum aut falsum est 
et ideo propositio est. Bei der Platonstelle handelt es sich um Theait.206 D. 
105 Aristot.interpr.16 a 12-18. 
106 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 135 Anm.97. 
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den. Der optativus modus (391) überrascht ın einem lateinischen Text und laßt 
an eine griechische Quelle denken; auch Augustin erwähnt ıhn. 107 

Im 6. Buch von De lingua Latina erklärt Varro die Begriffe loqgui, prolo- 
qui und eloqui: loqui ab loco dictum ... igitur is a; qui suo loco quod- 


que verbum Sciens ponit, et is tum prolocutus est, quom in animo quod ha- 
buit extulit loquendo. hinc dicuntur eloquium ac reloqui in fanis Sabinis, e 
cella dei qui eloquuntur. 109 Demnach bezieht sich proloqui auf jemanden, der 
das, was er im Geist hat, durch Sprechen hervorbringt, d.h. wenn er Sätze bil- 
det. Eloqui bedeutet nach Varro die göttliche Äußerung aus einem Heiligtum 
heraus; sie kann durchaus die Form eines Befehls haben. Beide varronischen 
Erläuterungen passen zu den Vorstellungen des Martianus von proloquium und 
eloquium. 

Die ganze Analyse der Begriffe sententia, proloquium und eloquium erin- 
nert teilweise an das 2. Kapitel der augustinischen Schrift De dialectica. Auch 
der Kirchenschriftsteller unterteilt die verba coniuncta in wahrheitsfähige Sätze 
und solche, die nicht bejaht und verneint werden können. Als Beispiel für letz- 
tere führt er wie Martianus den Befehl und den Wunsch, darüber hinaus noch 
den Fluch an. Anders als der Karthager hat Augustin im 2. Kapitel keine 
Fachtermini für die Begriffe prologuium und eloquium. Er muß sie schwerfäl- 
lig umschreiben. 1! Im Gegensatz zu Martianus unterscheidet Augustin bei 
den verba coniuncta zwischen solchen, die einen vollständigen Satz bilden, und 


solchen, die nur eine Ansammlung von Wörtern sind, ohne einen kompletten 


107 Aug.dialect.2 = PL 32 Sp.1409: optamus. Stahl / Johnson / Burge, Mar- 
tianus Capella, 2, 136 Anm.102 weisen darauf hin, daß einige Augustinus- 
Handschriften einen archaischen lateinischen Optativ angeben: di illum 

ggrerduint in Aug.dialect.2 = PL 32 Sp. 1409. 

Zur Lesart vgl. Johannes Stroux, Zu Varro: De Lingua Latina, in: ANTI- 
AQPON. Festschrift Jacob Wackernagel, Göttingen 1923, 309-325, 
bes.314. 

109 Varro ling.6,56f. 

110 Vgl. Ruef, Augustin über Semiotik und Sprache, 81. 

111 Aug.dialect.2 = PL 32 Sp.1409: ... ut vero aut falso teneatur obnoxia (sc. 
sententia) für proloquium, ... ut (sc. sententia) ... affirmari tamen negarive 
non possit. 
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Satz zu umfassen. 112 Außerdem wählen beide Autoren unterschiedliche Bei- 


spiele zur Veranschaulichung der theoretischen Ausführungen. 113 


Capellas Behandlung des prologuium und eloquium ist recht diffus. Er be- 
ginnt in 390 mit dem prologuium, schiebt in 391 das eloguium ein und setzt ab 
392 die Darstellung des proloquium fort. Darüber hinaus ist es überraschend, 
daß unser Autor im vorliegenden Kapitel de eloquendo, ἴῃ dessen Zentrum 
nach Augustin die nicht-wahrheitsfähigen Sätze stehen, | 14 gas prologuium (= 
wahrheitsfähige Aussagen) eingehend betrachtet. Streng genommen, gehören 
diese Ausführungen in das nächste Kapitel de proloquendo, das sich - wieder 
nach Augustin - mit den wahrheitsfähigen Sätzen beschäftigt. 115 Dieses inkon- 
sequente Vorgehen ist bereits in der Disposition in 341 festzustellen. 116 

Wir haben gesehen, daß die Betrachtung der Begriffe verbum, sententia, 
proloquium und eloquium bei Martianus und Augustin einige Parallelen auf- 
weist. Unterschiedlich ist aber der Textzusammenhang, in dem die Analyse 
steht. Bei dem Kirchenschriftsteller bildet sie das sprachtheoretische Funda- 
ment, auf der die anschließende in Kapitel 4 vorgenommene Disposition der 
Dialektik-Abhandlung - de loquendo, de eloquendo, de proloquendo, de prolo- 
quiorum summa - beruht. Dagegen stellt sie bei Martianus einen Teil des Ab- 


schnitts de eloquendo dar. 117 


112 Aug.dialect.2 = PL 32 Sp.1409: sed coniunctorum verborum alia sunt, 
quae sententiam comprehendunt ...; alia quae non comprehendunt. 

113 Prologquium: Mart.Cap.4,390: 'homo animal est', 'omne animal homo 
est', ille disputat', 'disputatur a Cicerone', 'paenitet Ciceronem'. 
Aug.dialect.2 = PL 32 Sp.1409: 'homo ambulat', 'homo festinans in 
montem ambulat'. Eloquium: Mart.Cap.4,391: 'curre', 'utinam scribam'. 
Aug.dialect.2 = PL 32 Sp.1409: 'perge ad villam’, 'utinam pergat ad vil- 
lam', 'dii illum perdant'. 

114 Aug.dialect.4 = PL 32 Sp.1410: illa (sc. pars) quae sic implet sententiam, 
ut nondum faciat quaestionem vel disputatorem requirat, vocatur de elo- 
quendo. 

115 Aug.dialect.4 = PL 32 Sp.1410: illa (sc. pars) vero quae sic implet sen- 

Ι gum, ut de sententiis simplicibus iudicetur, vocatur de proloquendo. 
S.0.Anm.49; 5.150. 

117 Vgl. Ruef, Augustin über Semiotik und Sprache, 158. 
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Bisher haben wir Bezugspunkte zwischen Capella und Augustin herausge- 
arbeitet. Ab Paragraph 393 zeigt unser Enzyklopädist zahlreiche Übereinstim- 
mungen mit der vor allem an Aristoteles anknüpfenden Schrift Περὶ 
ἑρμηνείας des Apuleius. Den Schluß des zweiten Kapitels de eloguendo bildet 
die Erörterung der beiden Teile des prologuium, der pars subiectiva und der 
pars declarativa, die Martianus folgendermaßen erklärt: quae in nomine [una], 
subiectiva dicitur, quae in verbo, declarativa. subicitur enim quid sit, et de- 
claratur quid de illo possit intellegi (393). Die pars subiectiva ist das Element, 
was "unter etwas gelegt wird", die pars declarativa bildet den Teil, der 
"deutlich etwas darlegt". Die Termini subicitur und declaratur erklären die 
Wahl der Ausdrücke pars subiectiva und pars declarativa. Die pars subiectiva 
enthält den nominalen Bestandteil, das Subjekt, und alles, was sich darauf be- 
zieht und im Nominativ hinzugesetzt wird. Wenn man z.B. in dem prologuium 
‘Cicero disputat' 'Romanus' anfügt, ist die Erweiterung der pars subiectiva zu- 
zuordnen. Die pars declarativa umfaßt den verbalen Baustein und sämtliche 
Zusätze zu ihm, die mit Ausnahme des Nominativs ın allen Kasus und modalen 
Bestimmungen zu ihm treten können. Z.B. ist es möglich, in dem prologuium 
‘Cicero disputat' die pars declarativa durch 'in Tusculano', 'prudenter et co- 
piose’' oder 'cum Catone' zu erweitern (393). 

In 394 erklärt Dialectica, daß umgekehrt auch das Verb - und zwar in 
Verbindung mit einem Pronomen - in der pars subiectiva, das mit einem Verb 
verknüpfte Nomen in der pars declarativa stehen kann. In dem Beispiel 'qui 
disputat Cicero est’ bildet nämlich 'qui disputat' das subiectum und 'Cicero 
est’ das declarativum. 

Inhalt und Terminologie erinnern an das vierte Kapitel des Apuleius. Dies 
gilt vor allem für Paragraph 393 ,! 18 \„ährend für 394 die Berührungspunkte 
weniger deutlich zum Ausdruck kommen. 119 jn der Wahl der Beispiele beste- 


118 Apul.herm.4 p.267: porro ex duabus praedictis partibus (sc. nomine et 
verbo) altera subiectiva nominatur velut subdita, ut 'Apuleius'; altera de- 
clarativa, ut 'disserit', 'non disserit'; declarat enim quid faciat Apuleius. 

11 Vgl. Aupl.herm.4 p.267f. Hier erklärt Apuleius, daß die pars subiectiva 
auch die Rolle der pars declarativa und umgekehrt übernehmen könne, 
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hen Unterschiede: 'Apuleius disserit' bei dem Schriftsteller aus Madaura, 
‘Cicero disputat' bei Martianus. Hier setzt sich die Linie fort, die wir hinsicht- 
lich der Exemplifizierungen schon für Capellas Verhältnis zu Aristoteles und 
Augustin beobachtet haben. Während Martianus die generellen Beispiele der 
beiden genannten Autoren durch konkrete Veranschaulichungen ersetzt, 120 
liegt der Fall bei Apuleius anders. Auch er verwendet ein bestimmmtes Bei- 
spiel, das er aber an seiner eigenen Person festmacht, während Martianus bei 
dem schon in 364-366, 378 und 388 gewählten Cicero-exemplum festhält. Die 
weiteren Ausführungen zur pars subiectiva und pars declarativa veranschau- 
licht Apuleius mit neuen Beispielen; Martianus behält dagegen das Cicero-ex- 
emplum bei. 121 

Das immer wieder aufgegriffene Cicero-Beispiel zieht sich wie ein roter 
Faden durch die bisherige Dialektik-Abhandlung und wird somit zu einem Ein- 
heit stiftenden, Struktur bildenden Element. Diese Verfahrensweise ist an- 
gesichts der Fülle der Einzelheiten, die sich aufgrund ihrer hohen Abstraktion 
dem Verständnis nicht so leicht erschließen, sinnvoll und wichtig. Es entsteht 
ein in der Themenvielfalt stets mitschwingendes Grundmotiv. 

Der letzte Paragraph 395 soll den Inhalt des zweiten Kapitels de elo- 
quendo zusammenfassen. Zur besseren Untersuchung wird hier der ganze Text 
wiedergegeben: in μας igitur parte illud diximus, 1) quemadmodum iuncta sint 
nec tamen possint plenam facere sententiam;, 2) et si faciunt, quemadmodum 
falsitati et veritati non sint obnoxiae sententiae, quamvis sint plenae, 3) et 
quemadmodum ad id perveniatur, ut iam non solum plena sententia sit, sed 
etiam necessario vera aut falsa, quod est proloquium. Satz 2 enthält das, was 
Dialectica über das eloguium in 391 gesagt und in 392, wo jedoch der Aus- 
druck eloguium nicht fällt, wiederholt hat. Satz 3 faßt den Inhalt der Para- 
graphen 390 und 392 zusammen. Überraschend ist Satz 1, denn was Martianus 


wenn beide Teile gleich seien und das proprium eines Wesens angesprochen 
werde. 

120 ς ..5.145: 155. 

12 Apul.herm.4 p.267f.: 'qui equus est, hinnibile est' und 'quod hinnibile 
est, equus est‘, sowie 'omnem hominem animal esse' und 'omne animal 
hominem esse‘. Mart.Cap.4,394: 'qui disputat Cicero est". 
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hier rekapituliert, hat er zuvor nicht behandelt; er spricht nirgends von 
"verbundenen Worten", die "keinen vollständigen Satz machen”. Diesen Punkt 
betrachtet allerdings Augustin im 2. Kapitel seiner Dialektik-Abhandlung, des- 
sen Inhalt sich bei Martianus teilweise in Paragraph 391 wiederfindet. 122 Ins- 
gesamt zeigen die drei Sätze, wie sich schrittweise das eine aus dem anderen 
entwickelt und wie die einzelnen Punkte aufeinander aufbauen. 

Während also die abschließende Zusammenfassung mit der vorange- 
gangenen Untersuchung nicht in allen Punkten übereinstimmt, werden alle in 
der Einleitung (341) aufgezählten Elemente betrachtet. Dort führt Dialectica 
folgende Fragen als Gegenstand des zweiten Teils de eloguendo an: quaeritur 
1) quid sit nomen, 2) quid verbum, 3) quid ex his iunctum, 4) quae ex his sub- 
iectiva pars sententiae sit, 5) quae declarativa, 6) qui subiectivae modus sit, 7) 
qui declarativae, 8) quatenus nomen accipiatur, 9) quatenus verbum, 10) qua- 
tenus perfecta sententia possit esse proloquium. Die Punkte 1 und 2 werden in 
388f., 3 und 10 ın 390-392 und 4-9 ın 393f. untersucht. 


3.2.4 De proloquendo (396-403) 


Das soeben behandelte Kapitel de eloguendo endet mit dem Begriff prolo- 
quium, der im Zentrum des nächsten Teiles de proloquendo steht. Er verband 
schon den ersten Abschnitt mit dem zweiten. 123 Die Worte tertia pars (396) 
greifen den gleichlautenden Ausdruck aus der Disposition in 342 auf. Während 
Martianus dort das Verbalsubstantiv prologuendo verwendet, steht hier das 
Substantiv proloquiis. De proloquendo beschäftigt sich den Ausführungen zu- 
folge, die Dialectica in 390-392 zum proloquium macht, mit den wahrheitsfä- 
higen Aussagen und ist folgendermaßen untergliedert: 


122 Aug.dialect.2 = PL 32 Sp.1409. 
123 5 ο.5.150. 
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396: Unterscheidung der proloquia nach quantitas (universale = allgemein, 
particulare = partikulär) und qualitas (dedicativum = bejahend, 
abdicativum = verneinend). 

397-403: Umkehrung (conversio) der vier Arten der proloquia: universale de- 
dicativum (allgemein bejahend), universale abdicativum (allgemein 
verneinend), particulare dedicativum (partikulär bejahend), particulare 
abdicativum (partıkulär verneinend): 

397: Regeln für die notwendigerweise (necessario) erfolgende Um- 
kehrung der proloquia und Herausarbeitung der notwendi- 
gerweise konvertiblen Aussagen (universale abdicativum, parti- 
culare dedicativum). 

398-400: Regeln für die Umkehrung der nicht notwendigerweise 
konvertiblen Aussagen (universale dedicativum, particulare ab- 
dicativum): 

398: Die conversio ist unter Berücksichtigung der Prädikabilien 
möglich. 

399-400: Die conversio ist durch die Negierung der Teile der 
Aussage möglich, die zur Bildung gegensätzlicher Aus- 
sagen führt. 

401-403: Das sogenannte logische Quadrat: das wechselseitige Ver- 
hältnis der vier Arten der proloquia. 


Auch wenn bei Martianus der de proloquendo überschriebene Abschnitt 
wie bei Augustin das dritte Kapitel der Dialektik-Abhandlung bildet, schließt 
sich unser Autor eng an Περὶ ἑρμηνείας des Apuleius an. Die Übereinstim- 
mungen gelten für den Inhalt, den größten Teil der Terminologie, teilweise 
auch für die Beispiele, nicht jedoch für die Gliederung. Apuleius führt die 
Unterscheidung der proloquia nach quantitas und qualitas vor der Erklärung 


des nomen und verbum sowie der pars subiectiva und pars declarativa aus, 124 


124 Apul.herm.3 p.266f. quantitas und qualitas der Aussagen, herm.4 p.267 
nomen und verbum, pars subiectiva und pars declarativa. 
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während der Karthager die vier zuletzt genannten Termini im zweiten Kapitel 
und die Quantität und Qualität im dritten Abschnitt erörtert. 

Martianus zählt als quantitative Differenzierung der Aussage universale 
und particulare auf. Beide Begriffe erläutert er ohne vorherige Definition so- 
fort an Beispielen: universale (sc. proloquium) est ut 'omnis homo animal est‘; 
particulare ut 'quidam homo ambulat' (396). Es gibt noch einen dritten 
quantitativen Unterschied, nämlich das indefinitum, wofür Martianus das Bei- 
spiel 'homo ambulat' anführt. Da es jedoch als particulare aufgefaßt werden 
kann, müssen nur die beiden genannten Differenzierungen der Quantität be- 
rücksichtigt werden. 125 Diese Ausführungen stimmen mit Apuleius überein; 
lediglich in den Beispielen weichen beide Autoren voneinander ab. 126 Dage- 
gen erinnern die Exemplifizierungen des Martianus an Augustin. Sie stoßen je- 
doch in verschiedene Zielrichtungen vor: Der Kirchenschriftsteller veranschau- 
licht seine Erörterungen der zu einem Satz verbundenen Worte, 127 Vährend 
unser Autor die quantitative Differenzierung der Aussagen erläutert. 

Auch Capellas Aufzählung der qualitativen Unterschiede der proloquia 
zeigt unverkennbar den Einfluß des Apuleius. Beide Autoren differenzieren 
zwischen bejahten und verneinten Aussagen, den proloquia dedicativa und den 
proloquia abdicativa.128 Während Martianus für beide Qualitätsunterschiede 


125 Mart.Cap.4,396: quod igitur indefinite dicimus, necessario particulariter 

accipimus, non necessario universaliter, quoniamque id potissimum nume- 

randum, quod securum habet intellectum, indefinitum pro particulari acci- 

pitur. erunt ergo duae differentiae in quantitate, quod aliud est universale 
roloquium, aliud particulare. 

Apul.herm.3 p.266: quantitatis quidem (sc. differentiae sunt), quod aliae 
universales sunt, ut 'omne spirans vivit', aliae particulares, ut 'quaedam 
animalia non spirant', aliae indefinitae, ut 'animal spirat’; non enim defi- 
nit, utrum omne an aliquod, sed tamen pro particulari semper valet, quia 
tutius est id ex incerto accipere, quod minus est. 

127 Aug.dialect.2f. = PL 32 Sp.1409. 

128 Mart.Cap.4,396: dedicativum est <ut> 'omnis voluptas bonum', 
abdicativum ut 'omnis voluptas non bonum'. Apul.herm.3 p.266: qualitatis 
autem (sc. differentiae sunt), quod aliae dedicativae sunt, quae dedicant 
aliquid de quopiam, ut 'virtus bonum est‘; dedicat enim virtuti inesse boni- 


12 
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dasselbe Beispiel verwendet, wählt Apuleius zwei leicht voneinander abwei- 
chende exempla: 'virtus bonum est‘ für das proloquium dedicativum und 
'voluptas non est bonum’ für das prologuium abdicativum. Unser Schriftsteller 
zeigt demnach im Vergleich mit dem Autor aus Madaura die größere Gleich- 
förmigkeit. Daß sich Martianus gegenüber Apuleius durch das Festhalten an 
ein und derselben Exemplifizierung auszeichnet, haben wir schon weiter oben 
gesehen. 129 Auf diesen Sachverhalt nochmals hinzuweisen, ist hier besonders 
lohnend. Denn das proloquium abdicativum unterscheidet sich vom prologuium 
dedicativum nur durch die Negierung - ein Phänomen, das die Wahl desselben 
Beispiels besser verdeutlicht. Hinzu kommt, daß das voluptas- und nicht das 
virtus-exemplum von beiden Autoren zur Erläuterung gegensätzlicher Aussagen 
herangezogen wird. 130 

Martianus geht bei seinen Differenzierungen der proloquia in 396 sehr 
systematisch vor. Zuerst nennt er die zwei Unterschiede, quantitas und qua- 
litas, die er in eben dieser Reihenfolge behandelt. Dann zählt er in beiden Fäl- 
len die einzelnen Unterpunkte ın sprachlich paralleler Gestaltung auf: Für die 
quantitas listet er alia universalia (sc. proloquia), alia particularia, alia in- 
definita, für die qualitas die dedicativa altera (sc. proloquia), altera abdica- 
tiva auf. Anschließend erklärt er die Begriffe mit Beispielen, die er stets mit ut 
einleiter. 19] Auffallig ist, daß Martianus alle Termini ohne theoretische De- 
finition nur anhand von exempla erläutert. Der hohe Grad an formaler Gleich- 
förmigkeit erleichtert das Verständnis der schwierigen, abstrakten Materie, Die 
sprachlich-stilistischen Parallelen sind auch bei Apuleius zu beobachten, wenn- 
gleich Varianten zwischen ihm und Martianus bestehen. Im Gegensatz zu unse- 
rem Autor geht Apuleius ohne Auflistung der einzelnen quantitativen und qua- 
litativen Unterschiede sofort zu deren Erklärung über, die er im Fall des dedi- 
cativum und abdicativum - wieder anders als Martianus - mit Hilfe von Bei- 


tatem, aliae abdicativae, quae abdicant aliquid de quopiam, ut 'voluptas 
non est bonum'; abdicat enim voluptati inesse bonitatem. 

129 ς ο.5.159-160. 

130 Mart.Cap.4,401-403; Apul.herm.5 p.268-270. 

131 Diese sprachliche Parallelität berechtigt, bei der Erläuterung des de- 
dicativum am Ende von Mart.Cap.4,396 das ut zu ergänzen. 
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spielen und theoretischen Ausführungen vornimmt. Wir sehen also, daß sich 
die Texte der beiden Autoren in Inhalt und Form sehr ähnlich sind, daß jedoch 
in der feineren Ausgestaltung Unterschiede bestehen. Ob sie auf Martianus 
selbst oder seine Quelle, wenn es sie gab, zurückzuführen sind, können wir 
nicht sagen. 

Paragraph 396 enthält mit den Ausdrücken universale, particulare, 
dedicativum und abdicativum die Begriffe, die die terminologische Basis für 
die folgende Behandlung der Umkehrung der Aussagen (conversio prolo- 
quiorum) legen. Ihre Definitionen führen somit in die sich anschließende 
Untersuchung ein. Denn ın 397 stellt Dialectica vier Aussagen zusammen: 


Art der Aussage Beispiel 


1) universale dedicativum 'omnis homo animal est' 
allgemein bejahend 

2) universale abdicativum '‘omnis voluptas bonum non est" 
allgemein verneinend '‘omnis homo non est animal mutum' 

3) particulare dedicativum 'quidam homo animal est' 
partikulär bejahend 

4) particulare abdicativum 'quoddam animal non est rationale’ 


partikulär verneinend 


Anhand dieser Klassifizierungen kommt Dialectica zu dem Ergebnis, daß zwar 
die Aussagen 2 und 3 notwendigerweise (necessario) umkehrbar sind, nicht je- 
doch 1 und 4. Betrachten wir zunächst jene zwei proloquia und ihre conversio 
(397)! 
Aussage 2: universalis abdicativa: 
omnis homo non est animal mutum = jeder Mensch ist nicht ein 


stummes Lebewesen; 132 


132 Bei der Übersetzung ist die Stellung der Negation im Deutschen derjenigen 
im Lateinischen nachempfunden. Martianus begründet nämlich die notwen- 
dige Umkehrung des universale abdicativum damit, daß die ursprüngliche 
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omne animal mutum non est homo = jedes stumme Lebewesen ist 
nicht ein Mensch. 
Aussage 3: particularis dedicativa: 
quidam homo animal est = ein bestimmter Mensch ıst ein Lebe- 
wesen; 
quoddam animal homo est = ein bestimmtes Lebewesen ist ein 
Mensch. 
In beiden Fällen ergibt die notwendige Umkehrung des proloquium einen Sinn. 
Dies gilt aber nicht für die Aussagen 1 und 4: 
Aussage 1: universalis dedicativa: 
omnis homo animal est = jeder Mensch ist ein Lebewesen; 
omne animal homo est = jedes Lebewesen ist ein Mensch. 
Aussage 4: particularis abdicativa: 
quoddam animal non est rationale = ein bestimmtes Lebewesen ist 
nicht vernunftbegabt; 
quoddam rationale non est animal = ein bestimmtes Vernunftbe- 
gabtes ist nicht ein Lebewesen. 
Die oben stehende Tabelle zeigt, daß Martianus alle vier Aussagen mit dem 
animal-homo-Beispiel erläutert und daß er darüber hinaus für das zweite prolo- 
quium noch ein weiteres exemplum, das voluptas-bonum-Beispiel, verwendet. 
Dadurch entsteht ein Bruch in der ansonsten sehr gleichförmigen Analyse der 
conversio. Er setzt sich im folgenden fort: Martianus erklärt nämlich mit Hilfe 
des voluptas-bonum-Beispiels zum einen die Vertauschung von pars subiectiva 
und pars declarativa bei den notwendigerweise konvertiblen Aussagen (397), 
zum anderen die wechselseitigen Verhältnisse der vier Arten von proloquia im 
sogenannten logischen Quadrat (401-403). Dagegen führt er in dem Zwischen- 


pars subiectiva und pars declaratvia in der conversio vertauscht werden, 
daß jedoch die Negation in der pars declarativa erhalten bleibt (4,397: ..., 
ita tamen ut facta conversione in declarativa particula negatio maneat; nam 
utique conversio ita fit, ut quae particula fuit declarativa, eadem subiectiva 
sit. ergo cum dico 'omnis voluptas bonum non est‘, 'omnis voluptas' sub- 
iectiva, 'non est bonum' declarativa; si convertam 'omne bonum voluptas 
non est', facta est quidem subiectiva quae fuit declarativa, negatio tamen 
hanc particulam tenet, quae facta est declarativa). 
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stück (398-400) anhand des animal-homo-Beispiels aus, unter welchen Be- 
dingungen die nicht notwendigerweise umkehrbaren Aussagen dennoch konver- 
tibel werden können. Während unser Enzyklopädist nur zwei exempla zur Ver- 
anschaulichung heranzieht, von denen er eines durchgehend für die Erläuterung 
aller vier prologuia verwendet, wählt Apuleius allein für die beiden umkehrba- 
ren Aussagen drei Beispiele. 172 Wieder zeigt Martianus gegenüber Apuleius 
ein höheres Maß an Gleichförmigkeit. 134 

Am Rande sei auf eine sprachliche Kuriosität hingewiesen. Martianus ver- 
wendet für "Aussage" den Terminus proloquium. Daher stehen universale, par- 
ticulare, dedicativum und abdicativum in der neutralen Form. In der Mitte des 
Paragraphen 397 taucht plötzlich bei allen vier Begriffen das Femininum auf. 
Vermutlich schwebt dem Karthager hier der von Apuleius benutzte Ausdruck 
propositio vor.1?> Die feminine Form kommt schon in der Einleitung vor 
(329). 

In den Paragraphen 398-400 geht Martianus der Frage nach, unter wel- 
chen Voraussetzungen die nicht notwendigerweise konvertiblen Aussagen uni- 
versale dedicativum und particulare abdicativum dennoch umkehrbar sind. Bei 
ihnen ist die conversio möglich, wenn sie entweder mit der definitio bzw. dem 
proprium, zwei der in 344-349 behandelten Prädikabilien, verbunden sind oder 
dıe Teile der Aussage negiert werden und die proloquia auf diese Weise zu- 
einander in Gegensatz treten (399f.). Dialectica erläutert die zuerst genannte 
Möglichkeit der Umkehrung, die Apuleius als simplex conversio bezeich- 
net, 1? 6 an folgenden Beispielen: 
la) universale dedicativum und definitio: 

omnis homo animal est rationale mortale = jeder Mensch ist ein 
vernunftbegabtes, sterbliches Lebewesen; 


133 Apul.herm.6 p.270: 'nullus prudens impius' / 'nullus impius prudens, 
nullus homo animal’ / 'nullum animal homo, quidam grammaticus homo 
est’ / 'quidam homo grammaticus est". 

134 5 0.5.159-160. 

135 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 139 Anm.I11. Martianus 
verwendet propositio in 414 zur Bezeichnung des Vordersatzes im konditio- 
nalen Syllogismus. 

136 Apul.herm.6 p.271. 
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omne animal rationale mortale homo est = jedes vernunftbegabte, 
sterbliche Lebewesen ist ein Mensch. 
lb) universale dedicativum und proprium: 
omnis homo risibile est = jeder Mensch ist ein lachen-könnendes 
[Lebewesen]; 
omne risibile homo est = jedes lachen-könnende [Lebewesen] ist ein 
Mensch. 
2a) particulare abdicativum und definitio: 
quiddam inanimum, irrationale, immortale non est homo = ein 
bestimmtes unbeseeltes, nicht-vernunftbegabtes, unsterbliches 
[Lebewesen] ist nicht ein Mensch; 
quidam homo non est inanimum, irrationale, immortale = ein be- 
stimmter Mensch ist nicht ein unbeseeltes, nicht-vernunftbegabtes, 
unsterbliches [Lebewesen]. 
2b) particulare abdicativum und proprium: 
quiddam risibile non est praeter hominem = es gibt kein bestimmtes 
lachen-könnendes [Lebewesen] außer dem Menschen; 
quiddam praeter hominem non est risibile = außer dem Menschen 
gibt es kein lachen-könnendes [Lebewesen]. 
Martianus nennt für jeden Fall ein exemplum einschließlich Umkehrung. Dabei 
greift er das schon für das universale abdicativum und das particulare dedi- 
cativum gewählte homo-animal-Beispiel wieder auf. Ebenso hat er die Sätze, 
mit denen er hier die definitio und das proprium veranschaulicht, bereits in- 
nerhalb der fünf Prädikabilien in 348f. zur Erklärung der beiden Begriffe 
herangezogen. Auf deren frühere Behandlung weist er in 398 hin: haec autem 
quinque sunt iam superius demonstrata: genus, differentia, accidens, definitio 
et proprium. Die direkte Anknüpfung an früher Dargelegtes und die Wieder- 
aufnahme von bereits verwendeten Beispielen haben die Funktion eines Bandes, 
das die einzelnen Ausführungen miteinander verknüpft. Dabei ist eine Nah- 
und eine Fernverbindung festzustellen. Jene erfolgt durch das homo-animal- 
Beispiel innerhalb eines Kapitels, diese durch das exemplum des Lachen-Kön- 
nens und des vernunftbegabten, sterblichen Lebewesens zwischen dem ersten 
und dem dritten Hauptteil der Dialektik-Abhandlung. Hier kristallisiert sich 


Dialektik 169 


deutlich Capellas Streben nach einem inneren Zusammenhalt der facet- 
tenreichen Thematik heraus. 

Inhaltlich stimmt Paragraph 398 mit Apuleius überein. 137 jn der Ausfüh- 
rung bestehen jedoch nicht zu übersehende Unterschiede. Da sich die Schrift 
des Apuleius nur mit der Lehre vom Satz befaßt, müssen die im 6. Abschnitt 
fallenden Begriffe proprietas, genus, differentia, finis (= definitio) und acci- 
dens erklärt werden, während Martianus auf die im Kategorienteil gegebenen 
Erklärungen hinweisen kann. Außerdem nennt der Autor aus Madaura im Ge- 
gensatz zu dem Karthager keine Beispiele für das universale dedicativum und 
das particulare abdicativum. Was das zuletzt genannte prologuium anbelangt, 
ist ein gravierender Unterschied hervorzuheben. Apuleius' Anschauung nach ist 


138 


es nicht umkehrbar, während Martianus die conversio für diese Aussage 


durchführt, wie die oben unter 2a und 2b verzeichneten Beispiele beweisen. 139 
Neben der Berücksichtigung der zwei Prädikabilien nennt Dialectica eine 
weitere Möglichkeit, die nicht notwendigerweise umkehrbaren Aussagen uni- 
versale dedicativum und particulare abdicativum konvertibel zu machen. Dabei 
handelt es sich um die Negierung der Teile des proloquium, die die Frage der 
gegensätzlichen Aussagen beinhaltet. Diese Art der conversio heißt contrapo- 
sitio - ein Terminus, den weder Martianus noch Apuleius verwendet. Ersterer 
erläutert die durch die Verneinung entstehende Kontraposition wieder mit dem 
animal-homo-Beispiel (399f.): 
l) universale dedicativum: 
omnis homo animal est = jeder Mensch ist ein Lebewesen; 
omne non animal non homo (sc. est) = jedes Nicht-Lebewesen ist 
ein Nicht-Mensch. 
2) particulare abdicativum: 
quoddam animal homo non est = ein bestimmtes Lebewesen ist 
nicht ein Mensch; 


137 \g1. Apul.herm.6 p.270f. 
138 Apul.herm.6 p.271: igitur per haec agnoscetur particularis abdicativa (sc. 
13 Propositio) non esse conversibilis. 
Zu den merkwürdigen Darlegungen beider Autoren vgl. Stahl / Johnson / 
Burge, Martianus Capella, 2, 140 Anm.114. 
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quoddam non homo animal est = ein bestimmter Nicht-Mensch ist 
ein Lebewesen. 140 
Diese Ausführungen stimmen mit Apuleius überein. 1*] Nicht bei ihm nach- 
zulesen ist jedoch die Behauptung des Martianus, das universale abdicativum 
könne in der angegebenen Weise nicht umkehrbar werden. Hier liegt ein Fehler 
vor, denn gerade dieses prologuium läßt beide Arten der conversio zu: die 
Umkehrung durch Vertauschung der Teile sowie durch die infolge der Negie- 
rung entstehende Gegensätzlichkeit. Nur das particulare dedicativum kann 
nicht durch Kontraposition konvertibel werden. 142 

Nachdem Dialectica bisher jede der vier Aussagen einzeln für sich be- 
trachtet hat, wendet sie sich in den Paragraphen 401-403 der Frage zu, welche 
Beziehungen zwischen ihnen bestehen. Hier kommt sie auf das bereits von Ari- 
stoteles vorgebildete logische Quadrat!*? zu sprechen, das folgendermaßen 


aussieht: 


140 Grammatikalisch können quoddam und non homo nicht zusammengehören. 
Apuleius geht bei der Wahl des Beispiels geschickter vor: 'quoddam animal 
non est rationale‘ - 'quoddam non rationale animal‘ (herm.6 p.271). 

141 Vgl. Apul.herm.6 p.271. 

142 Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 141 Anm.119. 

Aristot.an.pr.63 b 23-30; vgl. an.pr.59 b 8-11 und interpr.19 b 26 - 20 a 
3: 
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simul confirmari non possunt; simul negari possunt 


universalis dedicativa universalis abdicativa 
omnis voluptas omnis voluptas 


bonum est non est bonum 


quaedam voluptas quaedam voluptas 
bonum est bonum non est 


particularis dedicativa particularis abdicativa 


| 24 nec simul affirmari nec simul negari possunt 


ANIUDSaU INWIS OLUDSSAI2U !AnJupuufuo9 1π|μ15 uou 
4njupdau INWIS OL1DSS3I3U uou !injuvuufuos Inuis 


simul negari non possunt; simul confirmari possunt 


Die Aussagen universalis dedicativa und universalis abdicativa sind zueinander 
konträr; sie können zur gleichen Zeit falsch, aber nicht wahr sein. Einen stär- 
keren Gegensatz bilden die Aussagen universalis dedicativa und particularis 
abdicativa einerseits, universalis abdicativa und particularis dedicativa ande- 
rerseits. Sie verhalten sıch zueinander kontradiktorisch; sie können zur gleichen 
Zeit weder wahr noch falsch sein. 

Die Darstellung des logischen Quadrates ist aristotelischen Ursprungs. 
Dennoch ist in Paragraph 402 stoischer Einfluß zu beobachten, wenn Martianus 
anhand eines Beispiels erläutert, daß nur die Aussage als verneint gelte, vor die 
eine Negation gesetzt sei: Die Verneinung der Sätze '‘omnis voluptas bonum 
est' und 'omnis voluptas non est bonum’ laute 'non omnis voluptas bonum est‘ 


und 'non omnis voluptas non est bonum'. 144 


144 Vgl. Diog.Laert.7,69: kai ἀποφαντικὸν μὲν οἷον 'odyi ἡμέρα ἐστίν᾽. 
Mates, Stoic logic, 31. 
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Dialectica geht in der Beschreibung des Quadrates äußerst systematisch 
vor. Zuerst nennt sie die vier Eckpunkte, die von den vier propositiones!*> 
gebildet werden, und die zwischen ihnen verlaufenden Diagonalen (401). Dann 
setzt sie die Aussagen folgendermaßen zueinander in Beziehung: 

Duae igitur superiores simul confirmari non possunt, simul negari 
possunt; nam + je ein Beispiel für die bejahte und die verneinte 
universalis dedicativa und universalis abdicativa (402). 
Duae vero inferiores vicissim simul negari non possunt, simul confir- 
mari possunt. nam + je ein Beispiel für die verneinte und die 
bejahte particularis dedicativa und particularis abdicativa!*® 
(402). 
Dialectica stellt zuerst die Beziehungen der oberen Linie, dann diejenigen der 
unteren Linie dar: Während die oberen Aussagen zur gleichen Zeit zwar ne- 
giert, aber nicht bestätigt werden können, verhält es sich bei den unteren pro- 
loquia genau umgekehrt. Die horizontale Anordnung verbindet Dialectica mit 
dem chiastischen Prinzip. Darüber hinaus bestehen weitere Parallelen: An die 
theoretische Analyse schließt sich jeweils die Veranschaulichung mit Hilfe von 
Beispielen an; beide Gedankeneinheiten beginnen mit duae, gefolgt von einem 
Konnektor und der Angabe der Quadratlinie. Auch die Termini, die das Ver- 
hältnis der propositiones zum Ausdruck bringen, sind in der grammatischen 
Form und Stellung im Satz völlig parallel angeordnet. 

Dieselben Beobachtungen können wir für die dritte Gedankeneinheit ma- 
chen, in der Dialectica die Beziehungen der diagonalen Aussagen untersucht 
(402): 

angulares autem neque simul affirmari neque simul negari possunt. nam 


+ Beispiele: 


145 a Martianus im logischen Quadrat die feminine Adjektivendung wählt, 
muß er wieder an den Begriff propositio und nicht an prologuium gedacht 
haben. S.0.S.167. 

146 Die verneinte propositio particularis abdicativa gibt Martianus als dop- 
pelte Negierung in der positiven Form wieder: 'quaedam voluptas bonum 
esse' (402). 


Dialektik 173 


1) Diagonale universalis dedicativa - particularis abdicativa: 

a) Wenn die universalis dedicativa wahr ist, dann ist die particularis 
abdicativa falsch. 

b) Wenn die universalis dedicativa!*’ falsch ist, dann ist die 
particularis abdicativa wahr. 

2) Diagonale universalis abdicativa - particularis dedicativa: 

a) Wenn die universalis abdicativa wahr ist, dann ist die particularis 
dedicativa falsch. 
b) Wenn die universalis abdicativa falsch ist, dann ist die particu- 
laris dedicativa wahr. 
Die sich diagonal gegenüberstehenden Aussagen schließen einander aus, so daß 
jeweils nur ein prologuium wahr sein kann. Auch hier ist in inhaltlicher und 
formaler Hinsicht absolute Gleichförmigkeit zu beobachten. Wieder schließen 
sich an die theoretischen Erklärungen sprachlich parallel gestaltete Exempli- 
fizierungen an. 
Nachdem Dialectica die horizontalen und diagonalen Verhältnisse geschil- 
dert hat, analysiert sie in 403 die vertikalen Beziehungen: 

Item universalis dedicativa confirmata particularem suam necessario 
confirmat, negata non necessario eam negat. nam + je ein Bei- 
spiel für die bejahte universalis dedicativa und particularis de- 
dicativa sowie für die verneinte universalis dedicativa, der rich- 
tigerweise nur die bejahte particularis dedicativa entsprechen 
kann. 

Particularis item dedicativa confirmata non necessario universalem 
suam confirmat, negata necessario illam negat. nam + je ein 
Beispiel für die bejahte particularis dedicativa, zu der die bejahte 
universalis dedicativa nicht das Gegenstück bilden kann, sowie 
für die verneinte particularis dedicativa, der die bejahte univer- 
salis dedicativa nicht entsprechen kann. 


147 Da hier nur die propositio universalis dedicativa einen Sinn ergibt, sollte 
mit Petersen, De Martiano Capella emendando, 14f. das non getilgt wer- 
den. 
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In der von oben nach unten verlaufenden Linie zieht das bejahte Allgemeine 
das bejahte Partikuläre nach sich; dies gilt aber nicht notwendigerweise für die 
Verneinung. Umgekehrt hat in der von unten nach oben gerichteten Linie das 
negierte Partikuläre das negierte Allgemeine zur Folge; diese Regel kann je- 
doch nicht notwendigerweise für die Bejahung angewendet werden. Abermals 
folgt auf die theoretischen Ausführungen die Veranschaulichung mit Beispie- 
len. In beiden Gedankeneinheiten geht der negierten Aussage die bejahte vor- 
aus. Während die theoretischen Erklärungen inhaltlich und formal parallel auf- 
gebaut sind, ist die Gleichförmigkeit für die Exemplifizierungen nicht zu beob- 
achten. Diese Untersuchungen nimmt Dialectica nur für die linke Vertikale des 
Quadrats vor. Die Verhältnisse auf der rechten Linie umschreibt sie mit den 
Worten: in duabus reliquis hoc observabis (403). Dies ist völlig ausreichend, 
da sich die rechte Vertikale entsprechend ihrer gegenüberliegenden Seite ver- 
hält. Hier nutzt Martianus analoge Beziehungen aus, um seine vielfältigen und 
langwierigen Ausführungen sinnvoll abzukürzen. 

Die Beschreibung des logischen Quadrats erinnert in Sprache und Inhalt 
teilweise an Apuleius. 1*8 Bereits der einleitende Satz zeigt sprachliche Paral- 
lelen: Martianus will zeigen, proloquia quemadmodum inter se affecta sint 
(400), Apuleius beabsichtigt die Darlegung, quemadmodum quattuor illae pro- 


149 Beide Autoren wählen auch dieselben Bei- 


positiones inter se affectae sint. 
spiele, verwenden sie jedoch auf verschiedene Weise. Der Schriftsteller aus 
Madaura nennt sie schon, während er die Linien des Quadrats zieht. Dagegen 
stellt er die wechselseitigen Verhältnisse der propositiones nur auf theoretischer 
Ebene dar. Martianus verfährt genau umgekehrt: Bei der Zeichnung des Qua- 
drats begnügt er sich mit theoretischen Erklärungen; die Beispiele folgen dann, 
wenn er die Beziehungen der proloquia beschreibt. Er beschränkt sich auf die 
Schilderung ihres wechselseitigen Verhältnisses, während sein Vorläufer dar- 
über hinaus noch die Regeln für die Beziehungen zwischen den konträren und 


150 7 


den kontradiktorischen propositiones aufstellt. Gegensatz zu Apuleius 


148 Apul.herm.5 p.268-270. 

14 Apul.herm.5 p.268. 

150 Apul.herm.5 p.268f.: et ideo utriusvis harum (sc. supparium) revictio 
confirmat alteram, non tamen et utriusvis confirmatio revincit alteram. de 
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berücksichtigt Martianus nicht die äquipollenten Aussagen. Darunter sind die 
propositiones zu verstehen, die bei verschiedener Ausdrucksweise dieselbe Be- 
deutung haben und daher zur gleichen Zeit wahr bzw. falsch sind. So kann die 
universalis dedicativa mit der alterutra, der particularis abdicativa, 
äquipollent sein, wenn an ihren Anfang eine Negation tritt. 151 Insgesamt sind 
also bei Apuleius die theoretischen Ausführungen wesentlich umfangreicher 
und vielfältiger als bei Martianus. Demgegenüber veranschaulicht der Kar- 
thager seine Erörterungen mit zahlreichen Beispielen, wohingegen sich der 
Autor aus Madaura mit vergleichsweise sehr wenigen Exemplifizierungen be- 
gnügt. Die unterschiedliche formale Gestaltung läßt Capellas Analyse nicht so 
abstrakt erscheinen wie diejenige des Apuleius. 

Dieser Eindruck erhärtet sich dadurch, daß Apuleius eine ganze Reihe von 
Fachbegriffen verwendet, für die es bei Martianus keine Entsprechungen gibt. 
So bezeichnet er die beiden universalen Aussagen als incongruae, die partikula- 
ren als suppares und die sich diagonal gegenüberstehenden propositiones als 
contrariae alterutrae.!>2 Ebenso nennt nur Apuleius das Verhältnis zwischen 
den alterutrae perfecta pugna et integra und die Beziehung zwischen den in- 
congruae bzw. den suppares pugna dividua. 153 Auch in den für die 
"Bejahung" und "Verneinung“ benutzten Termini bestehen teilweise Unter- 
schiede. Hier zeigt Apuleius den größeren Variantenreichtum, während die 
Sprache des Martianus durch ein hohes Maß an Gleichförmigkeit geprägt ist: 


incongruis qui utramvis posuit, utique alteram tollit, non tamen mutata vice 
qui utramvis tollit, utique alteram ponit. enimvero de alterutris qui utram- 
vis comprobat, utique alteram refutat, qui utramvis tollit, utique alteram 
comprobat. 

5] Apul.herm.S5 p.270. 

152 Apul.herm.5 p.268. 

Apul.herm.5 p.268. 
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Apuleius Martianus 


mentiri 


revincere 

refutare negare 
infirmare 

tollere 


comprobare 

confirmare confirmare 
probare affirmare 
ponere 


Zusammenfassend läßt sich über das Verhältnis des Martianus zu Apuleius 
im Kapitel de proloquendo folgendes sagen: Beide Texte stimmen inhaltlich 
weitgehend überein, auch wenn Apuleius mehr Aspekte berücksichtigt. Ebenso 
bestehen in der Terminologie Parallelen. Dagegen gibt es in der Wahl und 
Verwendung der Beispiele einige Unterschiede. Insgesamt ist bei Martianus ein 
höherer Grad an Gleichförmigkeit zu beobachten. Die tiefgreifendsten Ab- 
weichungen haben wir in der Gliederung festgestellt. 


3.2.5 De proloquiorum summa (404- 
422) 


Das letzte Kapitel, de proloquiorum summa, handelt von den Syllogis- 


men. 


404-407: Erklärung grundlegender Begriffe: 
404-405: Prämisse (sumptum), Schlußsatz (illatio). 
406-407: Schlußfolgerung (ratiocinatio, συλλογισμός). 
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408-413: Kategorischer Syllogismus (ratiocinatio praedicativa): 
408: Definition. 
408-409: Die drei Figuren (formae) und Begründung ihrer Reihenfolge. 
410-413: Die Schlußweisen (modi) der Figuren: 
410: Einleitung. 
411: Die neun modi der ersten Figur. 
412: Die vier modi der zweiten Figur. 
413: Die sechs modi der dritten Figur. 
414-421: Hypothetischer Syllogismus (ratiocinatio condicionalis): 
414: Definition. 
414-419: Die sieben Schlußweisen (modi): 
414: Vom Vorhergehenden (ab antecedentibus). 
415: Von Schlußfolgerungen (ab consequentibus). 
416: Von widerstreitenden Argumenten (a repugnantibus). 
417-418: Durch Disjunktion (per disiunctionem). 
419: Durch Negation (per negationem). 
420: Die Figuren (formae). 
421: Begründung der Reihenfolge der Schlüsse. 
422: Verknüpfung von kategorischem und hypothetischem Syllogismus. 


Der Überblick über den Inhalt des letzten Kapitels zeigt dessen klare 
Struktur. Den Anfang bildet die Erläuterung grundlegender Begriffe. Damit ist 
das terminologische Fundament für die Darstellung des kategorischen und des 
hypothetischen Syllogismus gelegt. Ersterer ist behauptend, nicht an eine Be- 
dingung geknüpft, letzterer ist an Konditionen gebunden. Beide Schlüsse be- 
handelt Dialectica nacheinander, indem sie sie zunächst definiert und dann die 
formae und modi darstellt. Die zwei zuletzt genannten Punkte betrachtet sie in 
chiastischer Anordnung. Auf die ausführliche Einzeluntersuchung des kategori- 
schen und hypothetischen Syllogismus folgt deren Synthese. 

Beginnen wir mit den Begriffserklärungen in 404-407! Sumprum ist die 
vom Gesprächspartner akzeptierte Prämisse, die sich mit einem weiteren 
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sumptum zur illatio, dem Schlußsatz, verbindet. 1?”* Martianus versteht den 
Vorgang des Schließens als einen Dialog zwischen zwei Kontrahenten; in 405 
spricht er auch von adversarius. 155 Die Gesamtheit von zwei sumpta und der 
illatio heißt ratiocinatio, der im Griechischen der Ausdruck συλλογισμός ent- 
spricht. Sie besteht aus mindestens zwei vom Gesprächspartner zugestandenen 
Prämissen und enthält zwangsläufig die vor der Aufstellung der Prämissen 


nicht konzidierte Schlußfolgerung. 1 Ὁ Ein Sonderfall der ratiocinatio ist das 


συμπέρασμα bzw. die confinis conclusio, bei der eine Stufe übersprungen 
wird (407). Ruef weist darauf hin, daß Capellas Terminologie nicht zu seiner 
in 338 und 343 genannten Kapitelüberschrift de proloquiorum summa 
passe, 1?’ Martianus zählt aber in der Disposition mit sumptum, illatio, syllo- 
gismus und symperasma genau die Begriffe auf, mit denen er hier operiert. 


154 Mart.Cap.4,404f.: plenam sententiam cum proposuerimus, aliquid ex ea 
volentes efficere, cum concessa fuerit, sumptum dicitur. ... ex duobus 

᾿ς ‚sumplis ratione sibimet nexis conficitur illatio. 

Dieselbe Auffassung vertritt auch Augustin (dialect.3 = PL 32 Sp. 1409f.). 
Vgl. Ruef, Augustin über Semiotik und Sprache, 163. Bereits Platon sieht 
in der Dialektik die Kunst der aus Frage und Antwort bestehenden Diskus- 
sion. 

156 Mart.Cap.4,406: hoc totum, quod constat ex duobus sumptis et illatione, 
ratiocinatio a nobis, a Graecis συλλογισμός appellatur. est ergo ratioci- 
natio ex duobus pluribusve concessis ad id, quod non conceditur, necessa- 
ria perventio. Diese Definition des Syllogismus erinnert an Aristoteles und 
die Stoa. Aristoteles gibt folgende Erklärung: ἔστι δὴ συλλογισμὸς 
λόγος ἐν ᾧ τεθέντων τινῶν ἕτερόν τι τῶν κειμένων ἐξ ἀνάγκης 
συμβαίνει διὰ τῶν κειμένων (ἴορ.100 ἃ 25-27), συλλογισμὸς δέ ἐστι 
λόγος ἐν ᾧ τεθέντων τινῶν ἕτερόν τι τῶν κειμένων ἐξ ἀνάγκης 
συμβαίνει τῷ ταῦτα εἶναι (an.pr.24 b 18-20). Die stoische Definition 
überliefern Sextus Empiricus und Diogenes Laertios: ἔστιν οὖν, ὡς 
φασίν, ἡ ἀπόδειξις λόγος δι΄ ὁμολογουμένων λημμάτων κατὰ 
συναγωγὴν ἐπιφορὰν ἐκκαλύπτων ἄδηλον. σαφέστερον δὲ ὃ 
λέγουσιν ἔσται διὰ τούτων. λόγος ἐστὶ σύστημα ἐκ λημμάτων καὶ 
ἐπιφορᾶς (Sext.Emp.Pyrrh.hyp.2,135); εἶναι δὲ τὸν λόγον αὐτὸν 
σύστημα ἐκ λημμάτων καὶ ἐπιφορᾶς᾽ τὸν δὲ συλλογισμὸν λόγον 
συλλογιστικὸν ἐκ τούτων (Diog.Laert.7,45). 

157 Ruef, Augustin über Semiotik und Sprache, 163. 


Dialektik 179 


Auffällig ist, daß alle erklärten Termini jeweils am Satzende stehen, wäh- 
rend Martianus sonst - wie es in der Fachschriftstellerei üblich ist!?® _ das De- 
finiendum an den Anfang stellt und die Erläuterung anschließt. 1?? Die der 
Gewohnheit des Lehrbuchs entgegengesetzte Reihenfolge Definition - Defini- 
endum hängt mit dem Inhalt zusammen. Wie in der Syllogistik die Prämissen 
auf die am Ende stehende Schlußfolgerung zulaufen, so führt die Erklärung zu 
dem Fachbegriff hin. Die formale Gestaltung bildet also die Entsprechung zum 
Inhalt. 

Der in den Paragraphen 404-406 niedergelegte Gedankengang erinnert an 
das 7. Kapitel von Περὶ ἑρμηνείας des Apuleius. | Die Beispiele stimmen 
fast überein: 


Apul.herm.7 p.272 Mart.Cap.405 


omne honestum bonum est; omnis voluptas bonum est, 
omne bonum utile est; omne autem bonum utile est; 
omne igitur honestum utile est. omnis igitur voluptas utilis est. 


Die Beispiele erinnern an die aristotelische Syllogistik. Wenn man die bei dem 
griechischen Philosophen üblichen Buchstaben als Symbole für die Termvari- 
ablen einsetzt, erhält man folgenden im Modus Barbaral0l stehenden Syllogis- 


mus: "Wenn A von jedem B und B von jedem C ausgesagt wird, muß A von 


jedem C ausgesagt werden." 162 


158 Vgl. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, passim. 

159 Für die Dialektik-Abhandlung s.0.8.137: 139: 145. 

160 A pul.herm.7 p.271f. 

161 7, den in der Scholastik gebildeten mnemotechnischen Ausdrücken für die 
diversen Schlüsse s.u. Anm. 171. 

162 Aristot.an.pr.25 b 37-39. Dagegen zeigt das von Augustin gewählte Bei- 
spiel keine Verwandtschaft mit Aristoteles: homo iste ambulat; quisquis 
autem ambulat, movetur; igitur homo iste movetur (dialect.3 = PL 32 
Sp.1410). 


180 Dialektik 


In der Terminologie ist die Verbindung zwischen Apuleius und Martianus 


eher lose: 163 
griech. Apul. Mart. dt. Wieder- 
Terminus gabe 


λῇμμα (stoisch), 7 acceptio, u sumptum Prämisse 


πρότασις (peripat.) propositio 
δπιφορά (stoisch), illatio, illatio Schlußsatz 
illativum 
ἐπιφορικὸν ἀξίωμα, rogamentum 
συμπέρασμα conclusio 
(peripat.) 

λογισμός, ratiocinatio, ratioci- 
nalio, 

συλλογισμός, collectio, συλλο- ganzer Syllo- 
yıonöc, gismus 

συμπέρασμα conclusio συμπέ- 


ρασμα 


Im Gegensatz zu Martianus bietet Apuleius eine größere Auswahl an 
Fachbegriffen. Dieselbe Beobachtung haben wir schon für das logische Quadrat 
gemacht. 1% Ein Terminus, conclusio, ist mehrfach besetzt. Der Sprachreich- 
tum und die Doppelbedeutung von conclusio erschweren das Textverständnis. 
Dagegen findet der Leser zu Capellas Darlegung leichter Zugang. Der im Ver- 
gleich zu Apuleius sehr eingeschränkten Wortwahl steht der Gewinn der bes- 


seren Textdurchdringung gegenüber. Nur für die ratiocinatio nennt unser 


163 Eine ganz andere Terminologie verwendet Augustin in dialect.3 = PL 32 
Sp.1409f.: concessum = Prämisse, summa = Schlußsatz; ein Begriff, der 
mit ratiocinatio vergleichbar wäre, taucht nicht auf. Vgl. Ruef, Augustin 
über Semiotik und Sprache, 163. 

164 5.0.5.175-176. 
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Autor noch einen zweiten Begriff, nämlich die griechische Entsprechung ovA- 
λογισμός. Dies ist kein Zufall, denn in der Einleitung der Dialektik-Ab- 
handlung gibt er nur den hellenischen Ausdruck an (343). Er knüpft demnach 
in 406 mit συλλογισμός an die Introduktion an. 

Am Ende von 407 unterscheidet Dialectica zwischen der ratiocinatio 
praedicativa und der ratiocinatio condicionalis und führt so zum nächsten Ab- 
schnitt über den syllogismus praedicativus hin (408-413). In ihm sind die Prä- 
missen so miteinander verbunden, daß sie durch einen von außen kommenden 
Zusatz ergänzt werden: <syllogismus> praedicativus est, in quo sumpta ita 
sibi nexa sunt, ut aliquo extrinsecus addito suppleantur (408). Dabei wird das, 
was in der ersten Prämisse die pars declarativa war, in der zweiten die pars 
subiectiva. Beide Ausdrücke hat Dialectica in 394f. erläutert. Ihre Ausführun- 
gen veranschaulicht sie nun an folgendem Beispiel (408): 

l. Prämisse: omnis voluptas bonum est; 

pars declarativa 
2. Prämisse: omne bonum utile est; 
pars subiectiva 

=> Schluß: omnis igitur voluptas utile est. 
In der zweiten Prämisse ıst utile est von außen hinzugekommen, so daß ein 
vollständiger Satz entsteht. Es fällt auf, daß Martianus nicht zwischen Haupt- 
und Nebenprämisse unterscheidet. 

Nach der Definition des syllogismus praedicativus, zu der es bei Apuleius 
übrigens kein Gegenstück gibt, stellt Dialectica die drei Figuren (formae)!®> 
der ratiocinatio praedicativa dar (408): 


165 Die Entdeckung der vierten Figur wird Galen zugeschrieben, obwohl er sie 
nicht eigentlich erfunden, sondern durch Aufteilung der modi der ersten Fi- 
gur erhalten hat (Überweg / Prächter, Grundriß der Philosophie, 1, 563). 
Bochenski, Formale Logik, 162-164 weist darauf hin, daß Galen bei den 
einfachen Syllogismen - wie Aristoteles - nur drei Figuren unterschieden 
habe; beim zusammengesetzten Syllogismus sei er dagegen von vier Figuren 
ausgegangen. Das System von vier Figuren findet sich im Mittelalter und in 
der Neuzeit wieder: z.B. bei dem jüdischen Philosophen Albalag (13.Jh.) 
und bei Leibniz in seiner Jugendschrift De arte combinatoria. Vgl. Bo- 
chenski, Formale Logik, 250-254; 303 u.ö. Bei Martianus kann die vierte 
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Erste Figur: 
prima (sc. forma) est, in qua declarativa particula superioris sumpti se- 
quentis efficitur subiectiva, aut subiectiva superioris declarativa se- 
quentis. Für den ersten Fall verweist Dialectica auf das unmittelbar zu- 
vor genannte Beispiel, den zweiten erläutert sie folgendermaßen: 
l. Prämisse: omne bonum utile est; 
pars subiectiva 
2. Prämisse: omnis voluptas bonum est; 
pars declarativa 
=> Schluß: omnis igitur voluptas utile est. 
Zweite Figur: 
secunda forma est, in qua declarativa superioris sumpti eadem est etiam 
declarativa sequentis, ut + Beispiel: 
l. Prämisse: omnis virtus bonum 651: 
pars declarativa 
2. Prämisse: omnis voluptas non est bonum; 
pars declarativa 
=> Schluß: omnis igitur voluptas non est virtus. 
Dritte Figur: 
tertia forma est, in qua subiectiva superioris sumpti eadem est etiam 
subiectiva sequentis, ut + Beispiel: 
l. Prämisse: guoddam bonum voluptas est; 
pars subiectiva 
2. Prämisse: omne bonum utile est; 
pars subiectiva 
=> Schluß: quoddam igitur utile est voluptas. 
Die drei Figuren des kategorischen Syllogismus sind durch die Form charakte- 
risiert, in der die pars declarativa und die pars subiectiva in den beiden Prä- 
missen auftauchen. In der ersten Figur werden beide ausgetauscht, in der 


Figur in der ersten einbegriffen sein; s.u.S.186-187. Vgl. Stahl / Johnson / 
Burge, Martianus Capella, 2, 145 Anm.128. - Knappe Erklärungen der für 


die Syllogistik grundlegenden Begriffe gibt Patzig, Die aristotelische Syllo- 
gistik, 11-14. 
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zweiten bleibt die pars declarativa, in der dritten die pars subiectiva erhal- 


ten. 166 


Außerdem führen die verschiedenen Arten von Aussagen in den Prä- 
missen und Schlußfolgerungen zu den drei figurae. 

Capellas Erklärung der Figuren zeigt ein äußerst hohes Maß an sprach- 
lich-stilistischer Parallelität. Auf die theoretische Definition folgt ein Beispiel, 
dessen Grundfrage, nämlich ob ein Vergnügen eine gute, nützliche Sache ist, 
konstant bleibt. Jede neue Erklärung beginnt mit der Zählung der Figur, an die 
sich ein Relativsatz anschließt, meist gefolgt von einem mit μ eingeleiteten 
Beispiel. Die immer wieder aufgegriffene äußere Form findet im Inneren ihr 
Gegenstück in der Verwendung derselben Ausdrücke, die zudem mit Ausnahme 
des ersten Teils der ersten Figur stets an derselben Stelle im Satz stehen. Es er- 
gibt sich ein Model, der den jeweiligen Bedürfnissen entsprechend gefüllt wird. 
Auf diese Weise erreicht Martianus einen überaus hohen Grad an Gleichför- 
migkeit, dıe zwar unter literarästhetischen Gesichtspunkten nicht ansprechend, 
aber durch die wissenschaftliche, sehr abstrakte Materie gerechtfertigt und 
sinnvoll ist. 

In inhaltlich gleicher Weise, jedoch ohne die sprachlich-stilistischen 
Parallelen und ohne Kennzeichnung der zweiten und dritten Figur stellt Apu- 
leius die drei Figuren dar, 167 die er nicht als formae, sondern als formulae be- 
zeichnet. Anders als Martianus veranschaulicht er seine Erläuterungen nicht mit 
Hilfe von Beispielen. Daher weisen seine Ausführungen einen höheren Grad an 
Abstraktion auf. Hinzu kommt die im Vergleich zu unserem Autor starke Kom- 
primierung, so daß sich der Text des Apuleius dem Leser nicht so leicht er- 
schließt wie derjenige des Martianus. 

In Paragraph 409 begründet Dialectica die Reihenfolge der drei formae. 
Ihre Zählung schreitet mit abnehmendem Umfang der Schlußfoigerungen 


166 Was bei Martianus pars subiectiva und pars declarativa ist, heißt bei Arı- 
stoteles "mittlerer Terminus", der beiden Prämissen gemeinsam ist und des- 
sen unterschiedliche Stellung zur Entstehung der drei Figuren führt 
(an.pr.25 Ὁ 32 - 26a 16; 26 Ὁ 34-39; 28 a 10-17). 

167 Apul.herm.7 p.271: rticula t aut in ultra 

pul.he p quae parti communis necesse est au que 
propositione subiecta sit aut in utraque declarans aut in altera subiecta, in 
altera declarans. tres igitur formulae fiunt, quarum prima dicatur, cum illa 
communis particula in altera subiecta, in altera declarans est. 
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voran. Die erste Figur steht deswegen an der Spitze, weil sie mit ihren Konklu- 
sionen universaliter, particulariter, dedicative und abdicative die meisten 
Möglichkeiten bietet. In der zweiten Figur ist zwar noch das universaliter 
concludere gegeben, es kann aber nur per contrarium erfolgen. Die größte Ein- 
schränkung schließlich ist mit der dritten Figur verbunden, in der lediglich das 
particulariter concludere möglich ist. 168 jeselben Gründe führt auch Apu- 
leius an. Er beginnt jedoch seine Argumentation mit der dritten Figur, die in 


nur sehr eingeschränktem Umfang Syllogismen erlaubt, und endet bei der er- 


sten Figur, die die größte Breite an Schlußfolgerungen zuläßt. 169 


Nach der Behandlung der drei formae wendet sich Dialectica ihren modi 


= Schlußweisen zu (410-413). In einer Art Vorspann, der an Apuleius erin- 


ner, 70 gibt 516 deren Anzahl für die Figuren an: recipit autem prima novem 


modos, secunda quattuor, tertia sex (410). Anschließend betrachtet sie die 19 
Arten des kategorischen Syllogismus. Innerhalb einer Figur unterscheiden sich 


168 Mart.Cap.4,409: in prima forma et universaliter et particulariter et de- 
dicative et abdicative concludi potest; in secunda forma nisi per contrarium 
concludi non potest; in tertia forma particulariter tantum concluditur: qua- 
propter non frustra hic est ordo servatus. nam merito prima dicitur, in qua 
omni modo concludi potest, secunda item recte, in qua potest concludi uni- 
versaliter quamvis per contrarium, tertia item recte, quia in quantitate mi- 

nor est, in qua nisi particulariter concludi non potest. 

169 Apul.herm.7 p.271: qui ordo non numeri ratione sed conclusionum digni- 
tate contentus est. quippe ultima est formula tertia, quia nihil in ea nisi 
particulare concluditur. hac superior est secunda, quae habet conclusiones 
universales, sed tamen abdicativas tantum. et ideo sic prima pollet, quia in 
omne genus illationum concluditur. 

170 Apul.herm.8 p.273: quippe in prima formula novem soli moduli, sex 
autem coniugationes reperiuntur; in secunda quattuor moduli, tres 
coniugationes; in tertia sex moduli, coniugationes quinque. Apuleius ge- 
braucht neben modulus = Schlußweise auch den Ausdruck modus. Nur 
letzteren Terminus verwendet Martianus. Im Gegensatz zu Capella be- 
rücksichtigt Apuleius auch die coniugationes, die diversen Verbindungen 
von Prämissen durch die ihnen gemeinsame particula declarativa bzw. 
subiectiva (Apul.herm.7 p.271). Unser Autor kennt den Begriff coniugatio 
in der Dialektik-Abhandlung nicht. Ebenso fehlen bei ihm die grundsätzli- 
chen Äußerungen über die Art der Prämissen, die Apuleius vor die Be- 
handlung der 19 modi stellt (herm.8 p.273f.). 
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die modi hinsichtlich der beiden Prämissen und der Schlußfolgerung. In den 
Prämissen werden die vier Aussagen - allgemein bejahend, allgemein vernei- 
nend, partikulär bejahend, partikulär verneinend - in verschiedener Weise mit- 
einander kombiniert, wodurch sich unterschiedliche Schlüsse ergeben. [Π 
Martianus stellt die 19 kategorischen Schlüsse ın absolut paralleler Form dar. 
Um sie zu demonstrieren, soll aus jeder Figur der erste modus herausgegriffen 
werden: 
Primae formae primus modus est, in quo conficitur ex duobus 
universalibus dedicativis universale dedicativum directim, ut est 
'‘omne iustum honestum; 
pars declarativa 
omne honestum bonum; 
pars subiectiva 
=> omne igitur iustum bonum' (411). 
Secundae formae primus modus est, in quo conficitur ex universali dedi- 
cativo et universali abdicativo universale abdicativum directim, ut est 
'omne iustum honestum; 
pars declarativa 


171 Zu den modi des kategorischen Syllogismus vgl. Arıstot.an.pr.25 Ὁ 32 - 29 
a 18. Die Scholastik erfand für sie mnemotechnische Ausdrücke, die zuerst 
in den Summulae logicales des Petrus Hispanus (+ 1277 als Papst Johannes 
XXI.) auftauchen. Sie werden hier in der Reihenfolge angeführt, in der sie 
zu Capellas Schlußweisen passen: Barbara, Baralipton = Bramamtip in der 
vierten Figur, Celarent, Celantes = Camenes in der vierten Figur, Darii, 
Dabitis = Dimaris in der vierten Figur, Ferio, Fapesmo = Fesapo in der 
vierten Figur, Frisesomorum = Fresison in der vierten Figur, Cesare, Ca- 
mestres, Festino, Baroco, Darapti, Datisi, Disamis, Felapton, Ferison, Bo- 
cardo. In diesen Namen steht A für allgemein bejahend, E für allgemein 
verneinend, I für partikulär bejahend, O für partikulär verneinend. Die er- 
sten beiden Silben bezeichnen die Prämissen, die letzte die Schlußfol- 
gerung. Merkwürdigerweise vertauscht Martianus bei allen modi Unter- 
und Obersatz, was übrigens auch sein Vorläufer Apuleius tut (s.u.S.189). - 
Zu Aristoteles und den mnemotechnischen Ausdrücken vgl. Bochenski, 
Formale Logik, 74-80 und 244-250. 
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nullum turpe honestum; 
pars declarativa 
=> nullum igitur iustum turpe' (412). 
Tertiae formae primus modus est, in quo conficitur ex duobus universa- 
libus dedicativis particulare dedicativum directim, ut est 
'omne iustum honestum; 
pars subiectiva 
omne iustum bonum; 
pars subiectiva 
=> quoddam igitur honestum bonum' (413). 
Martianus beginnt die Beschreibung der modi in den drei formae mit der An- 
gabe der Figur, gefolgt von den in jeder Figur neu gezählten modi. Daran 
schließt sich ein Relativsatz mit den Worten in quo conficitur an, der die theo- 
retische Ausführung des jeweiligen modus enthält. Den Abschluß bildet ein 
Beispiel, das in allen 19 modi in seiner Grundstruktur konstant bleibt. 

In der Darstellung der Schlußweisen fallen immer wieder die Ausdrücke 
directim und reflexim. Sie bedeuten die direkte und die umgekehrte Konklusion 
aus den Prämissen. Da Martianus die conversio nur für die erste Figur be- 
schreibt, werden im folgenden nur deren modi angeführt (411): 

l. modus (directim): omne iustum honestum; omne honestum bonum; 
omne igitur iustum bonum. 

5. modus (reflexim): quoddam igitur bonum iustum. 

2. modus (directim): omne iustum honestum; nullum honestum turpe; 
nullum igitur iustum turpe. 

6. modus (reflexim): nullum igitur turpe iustum. 

3. modus (directim): quoddam iustum honestum; omne honestum 
utile; quoddam igitur iustum utile. 

7. modus (reflexim): quoddam igitur utile iustum. 

4. modus (directim): quoddam iustum honestum; nullum honestum 
turpe; quoddam igitur iustum non est turpe. 

8. modus (reflexim): nullum turpe honestum; omne honestum iustum; 
quoddam igitur iustum non est turpe. 
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9. modus (reflexim): nullum turpe honestum; quoddam honestum iu- 
stum; quoddam igitur iustum non est turpe. 

Die ersten vier modi erlauben das directim concludere, die letzten fünf modi 
das reflexim concludere. In den Schlußweisen eins bis vier ist die pars sub- 
iectiva der Konklusion die pars subiectiva der ersten Prämisse und die pars de- 
clarativa der Konklusion die pars declarativa der zweiten Prämisse. Dies wird 
in den Schlußweisen fünf bis neun umgekehrt, so daß hier die pars subiectiva 
der Konklusion die pars declarativa der zweiten Prämisse und die pars decla- 
rativa der Konklusion die pars subiectiva der ersten Prämisse ist. Die Umkeh- 
rung des ersten modus ist der fünfte modus - wobei aus dem universale dedica- 
tivum der Prämissen das particulare dedicativum in der Konklusion wird -, 
diejenige des zweiten ist der sechste und diejenige des dritten ıst der siebte mo- 
dus. Bei der Untersuchung der Frage, welche Schlußfolgerungen eine Umkeh- 
rung zulassen, beruft sich Martianus mehrmals auf seine in 397 gemachten 
Äußerungen zur conversio. Wir sagten soeben, daß die 19 modi in äußerst par- 
alleler Weise dargestellt werden. Nur die Worte, die Martianus für die Um- 
kehrung, den Rückgriff auf bereits Gesagtes und das Resultat seiner Überle- 
gungen verwendet, zeigen leichte Varianten. 172 
Bevor das Verhältnis des Martianus zu Apuleius betrachtet wird, soll ein 
Blick auf die Behandlung des kategorischen Syllogismus bei Cassiodor gewor- 
fen werden.!’3 Er schließt sich direkt an die Betrachtung der Begriffe nomen, 
verbum usw. an. Wenn wir Capellas Disposition der Dialektik zugrunde legen, 
so stoßen bei Cassiodor der zweite und der vierte Hauptteil, de eloguendo und 
de proloquiorum summa, direkt aneinander. Es fehlt das ganze dritte Kapitel de 
proloquendo, d.h. die vier Aussagen, ihre Umkehrung und ihr im logischen 


172 Umkehrung: 4,411: si reflexim inferas; si reflectas; at si flectas; reflecti 
non potest;, 4,412: hic reflexione si utaris. Rückgriff auf bereits Gesagtes: 
4,411: diximus enim supra universale abdicativum posse converti, quoniam 
supra dictum est particulare dedicativum posse converti, diximus enim su- 
pra particulare abdicativum non posse converti. Resultat der Überlegungen: 
4,411: non sequitur (sc. universale dedicativum), sed particulariter potest 
inferri, 4,412: alius modus non efficitur, quoniam de utrisque subiectivis fit 
illatio. 

173 Cassiod.inst.2,3,12. 
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Quadrat beschriebenes Verhältnis. Aber auch in der Darstellung des kategori- 
schen Schlusses übergeht Cassiodor viele wichtige Punkte, die Martianus an 
den Anfang seiner Syllogistik stellt. Die grundlegenden Termini Prämisse, 
Schlußsatz und Schlußfolgerung tauchen überhaupt nicht auf. Keine Erklärung 
finden der kategorische Syllogismus und die drei Figuren einschließlich ihrer 
Unterschiede und Reihenfolge. 

Den zuletzt genannten Punkt kann Cassiodor, streng genommen, gar nicht 
erklären. Dazu müßte er wie Martianus die Ausdrücke pars subiectiva und pars 
declarativa verwenden, die jedoch bei ihm nicht vorkommen. Andererseits 
operiert Cassiodor ständig mit den Termini universalis dedicativa, universalis 
abdicativa, particularis dedicativa und particularis abdicativa, ohne sie jemals 
zu erklären. Als zugehöriges Substantiv schwebt ihm ein femininer Begriff vor 
- vermutlich die bei Apuleius, auf den er sich am Ende des kategorischen 
Syllogismus beruft, in der zweiten Figur mitschwingende propositio -, Martia- 
nus dagegen ein neutraler Terminus (prologuium). 

Cassiodor fällt im Vergleich zu Capella "mit der Tür ins Haus". Statt die 
grundlegenden syllogistischen Begriffe zu erklären, beginnt er gleich mit der 
Angabe der Anzahl von Schlußweisen ın den drei Figuren. Sie stimmen 
größtenteils mit Martianus überein. Dies gilt auch für die Beispiele. Nur zwei 
Ausnahmen sind zu nennen. Die Schlußfolgerung des ersten modus in der 
zweiten Figur lautet bei Martianus nullum igitur iustum turpe (412), bei Cas- 
siodor nullum igitur turpe iustum (2,3,12). Hier ist jedoch der Text der /nsti- 
tutiones korrupt. Die zweite Stelle betrifft den ersten modus der dritten Figur, 
wo Cassiodor die Schlußfolgerung directim und reflexim anführt, während 
Martianus nur erstere nennt. 17 Cassiodor schließt sich hier Apuleius an. 


174 Mart.Cap.4,413: tertiae formae primus modus est, in quo conficitur ex 
duobus universalibus dedicativis particulare dedicativum directim, ut est 
'omne iustum honestum; omne iustum bonum; quoddam igitur honestum 
bonum'. Cassiod.inst.2,3,12: modi formulae tertiae sex. primus modus est 
qui conducit ex dedicativis universalibus dedicativum particulare tam di- 
rectim quam reflexim, ut 'omne iustum honestum: [omne honestum iustum:] 
omne iustum bonum: quoddam igitur honestum bonum, vel quoddam bonum 
honestum. ᾿ 
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Unser Autor versucht, innere Beziehungen zwischen den directim und re- 
flexim erfolgenden Schlußweisen der ersten Figur aufzuzeigen, indem er die 
Paare I und 5, 2 und 6, 3 und 7 zusammenstellt. Keine Spur davon bei Cas- 
siodor; er behandelt die modi in numerischer Reihenfolge. 

Fassen wir unsere Betrachtungen über den kategorischen Syllogismus bei 
Martianus und Cassiodor zusammen, so bestätigt sich das bisher gewonnene 
Bild hinsichtlich des Verhältnisses beider Autoren. Bei Cassiodor fehlt die 
Erklärung der gesamten terminologischen Basis. Er steigt in medias res ein und 
reiht die einzelnen Glieder additiv, ohne logische innere Verknüpfung anein- 
ander. Seine Behandlung des prädikativen Schlusses wirkt wie ein dürrer Aus- 
zug aus der syllogistischen Tradition. 

Soviel zum Nachwirken des kategorischen Syllogismus in der Zeit nach 
Martianus. Nun wollen wir uns seinem Vorläufer Apuleius und den zwischen 
den beiden Afrikanern bestehenden Beziehungen widmen. 172 Die Behandlung 
der 19 modi zeigt weitgehende Übereinstimmungen. In beiden Texten werden 
die Figuren und Schlußweisen in derselben Reihenfolge dargestellt, wobei in 
allen 19 modi Unter- und Obersatz vertauscht sind.!7© Beide Autoren wählen 
die gleichen Beispiele. 77 Wie Martianus zeigt Apuleius in der Betrachtung 
der Schlußweisen ein äußerst hohes Maß an sprachlich-stilistischer 
Gleichförmigkeit. Sie ist bei ihm sogar noch etwas ausgeprägter als bei dem 
Karthager, da er auch die Umkehrung der modi in der ersten Figur stets mit 
denselben Worten beginnt. 178 Die Herleitung der fünften, sechsten und siebten 


175 Apul.herm.9 p.274 - 12 p.277. 
176 Zur Vertauschung der Reihenfolge der beiden Prämissen vgl. Patzig, Die 
aristotelische Syllogistik, 84-87. 

17] Eine nicht weiter beachtenswerte Abweichung stellt die Exemplifizierung 
des dritten modus der dritten Figur dar: Apul.herm.11 p.277: omne iustum 
honestum, quoddam iustum bonum; quoddam igitur honestum bonum; 
Mart.Cap.4,413: omne honestum iustum; quoddam honestum bonum; quod- 
dam igitur iustum bonum. Da in der ersten Prämisse lediglich die pars 
subiectiva und die pars declarativa vertauscht sind, was sich in der zweiten 
Prämisse und in der Schlußfolgerung konsequenterweise niederschlagen 
muß, kann diese kleine Variante hier vernachlässigt werden. 

ὃ Apul.herm.9 p.274: at (oder sed) si reflexim inferas. Zu Martianus 
s.0.Anm.172. 


17 
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Schlußweise der ersten Figur aus den modi eins, zwei und drei ist ebenfalls in 
beiden Texten zu lesen. 


Dagegen führt nur Apuleius den achten und neunten modus auf den vier- 


«179 


ten zurüc während sie Martianus ohne Hinweis auf die zwischen ihnen 


bestehenden Beziehungen verbindungslos aneinanderreiht. Im Gegensatz zu 


dem Karthager führt der Autor aus Madaura für den ersten modus der zweiten 


180 


Figur die direkte und die umgedrehte Schlußweise an. Nur Apuleius nennt 


die ersten vier modi der ersten Figur indemonstrabiles, da sie aufgrund ihrer 
Einfachheit keines Beweises bedürfen. !®1 Anders als Martianus gibt Apuleius 
die Regeln für die Gültigkeit der diversen Schlußweisen und deren Beweis wie- 
der.182 Ebenso unterscheidet nur Apuleius zwischen coniugatio und modus: 
Die coniugatio ist die Kombination zweier Prämissen, modus bezeichnet die 
Art der Konklusion, die sich aus der Verbindung der Voraussetzungen ergibt. 
Dieselbe coniugatio kann infolge des directim bzw. reflexim concludere zu 
zwei verschiedenen modi führen.19> Eine Variante liegt auch ın der Begrün- 


179 Apul.herm.9 p.275. 

180 Apul.herm.11 p.276: in tertia formula primus modus est, qui conducit ex 
dedicativis universalibus dedicativum particulare tam directim quam re- 
flexim, ut: 'omne iustum honestum, omne iustum bonum, quoddam igitur 
honestum bonum', vel sic: 'quoddam igitur bonum honestum'. quippe non 
interest, ex utra[que] propositione facias particulam subiectivam, quoniam 
non interest, utram prius enunties. ideo non recte arbitratus est Theo- 

18 jaRrastus propter hoc non unum modum hunc, sed duos esse. 

Apul.herm.9 p.275: ex hisce igitur in prima formula modis novem primi 
quattuor indemonstrabiles nominentur, non quod demonstrari nequeant, ... 
aut quod non demonstrentur, ... sed quod tam simplices tamque manifesti 
sint, ut demonstratione non egeant. 

182 Gemeint sind die reductio ad indemonstrabiles und die probatio per im- 
possibile, die Apuleius in den Kapiteln neun bis zwölf für die modi dar- 
stellt. 

183 Apul.herm.7 p.272: quae et ipsa tamen communiter appellatur propositio: 
'‘omne honestum bonum est’. huic iunge alteram acceptionem similiter pro- 
positam et concessam: 'omne bonum utile est‘. ex μας coniugatione, ut mox 
ostendemus, primi modi fit illativum, si directim, universale: 'omne igitur 
honestum utile est’, si reflexim, particulare: 'quoddam igitur utile honestum 
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dung vor, die beide Schriftsteller für die Reihenfolge der Schlußweisen geben. 
Hier stellt der Text des Martianus gegenüber demjenigen des Apuleius eine 
starke Verkürzung dar: Innerhalb einer jeden Figur bestimmt die Art der 
Schlußfolgerung die Reihenfolge der modi. Dabei rangiert das universale dedi- 
cativum vor dem universale abdicativum, dieses vor dem particulare dedicati- 
vum, dieses vor dem particulare abdicativum. Dieselbe Wertigkeit der vier 
Aussagen begründete auch in 409 die Reihenfolge der drei Figuren, worauf 
Martianus in 413 hinweist. 184 

Nachdem wir das Verhältnis zwischen Apuleius und Martianus an ein- 
zelnen Stellen dargestellt haben, soll nun der ganze Abschnitt über den 
kategorischen Syllogismus!®> betrachtet werden, d.h. Mart.Cap.408-413 und 
Apul.herm.7-12 p.271-277. Dabei fallt sofort die unterschiedliche Gliederung 
auf. Während Martianus die grundlegenden Begriffe - Prämisse, Schlußsatz, 


est‘, quia particulariter tantum in reflexionibus converii potest universalis 
dedicativa. 

184 Mart.Cap.4,413: omnes igitur modi certum ordinem tenent, eiusdemque 
ordinis ratio est, quae in ipsis formis demonstrata est. Apul.herm.12 
p.277: ceterorum autem in omnibus formulis ordinatio facta est pro diffe- 
rentia coniugationum et illationum. nam cum prius sit dedicare quam ne- 
gare potentiusque universale quam particulare, priores sunt universales 
particularibus et in utrisque dedicativa [et] illatio; <si> similes sunt, his 
praeponitur modus, qui celerius ad indemonstrabilem redigitur, id est una 
conversione, quae una probatio est certos eos ad cludendum modos esse. 

185 Die ratiocinatio condicionalis spielt in diesem Zusammenhang keine 
Rolle, da sie bei Apuleius fehlt. Die mit einer Polemik gegen die Stoa ver- 
bundene kurze Erwähnung des hypothetischen Syllogismus (Apul.herm.7 
p.272) kann hier angesichts der ausführlichen Behandlung bei Martianus 
(414-421) nicht in Betracht kommen. Möglicherweise dachte auch Apuleius 
an die Darstellung der konditionalen Schlüsse: propositionum igitur, per- 
inde ut ipsarum conclusionum, duae species: altera praedicativa, quae 
etiam simplex est, ut si dicamus: 'qui regnat, beatus est‘, altera substitutiva 
vel condicionalis, quae iam composita est, ut si alas: 'qui regnat, si sapit, 
beatus est’ (substituis enim condicionem, qua, nisi sapiens est, non sit 
beatus), nos nunc de praedicativa dicemus, quia natura prior est ac velut 
elementum substitutivae (herm.2 p.266). Vgl. Baldassarri, Apuleio, Anm.7 
(5.70). Prantl, Geschichte der Logik, 1, 580 glaubt, Martianus schöpfe in 
der ganzen Syllogistik aus Apuleius. 
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Schlußverfahren - gleich zu Beginn des ganzen Abschnitts über die Syllogistik 


erklärt (404-407) und erst danach die ratiocinatio praedicativa mit ihren Fi- 


guren und modi untersucht, schiebt Apuleius die Definition der Termini18© 


zwischen die Erklärung der Figuren und die Begründung ihrer Reihenfolge 


187 sowie die Behandlung der modi andererseits!®® ein. Daß die 


einerseits 
Vorgehensweise unseres Autors die logischere ist, bedarf keiner weiteren Aus- 


führung. Unterschiede bestehen partiell auch in der Terminologie: 


deutsche Wieder- 
gabe 


Apuleius Martianus 


formula 
modus, modulus 


forma Figur 


modus Schlußweise 


coniugatio Kombination von Prämissen 
directim directim direkte Schlußweise 
reflexim reflexim umgekehrte Schlußweise 
indemonstrabilis Schluß, der aufgrund seiner 


Einfachheit keines Beweises 
bedarf 


Wir sagten soeben, daß bei Apuleius die Erklärung grundlegender Ter- 
mini die Darstellung der zusammengehörenden formulae und modi auseinander- 
reißt. Die Trennung wird durch weitere Einschübe vergrößert, die mit dem ka- 
tegorischen Schluß nichts zu tun haben. Dazu gehört auch die mit einer Pole- 
mik gegen die Stoa einhergehende, knappe Berührung des hypothetischen Syl- 
logismus, 1°? der uns zum nächsten Punkt unserer Untersuchung führt. Ihn be- 
handelt Martianus ausführlich in den Paragraphen 414-421, indem er nach der 
Definition zuerst die modi und dann die formae betrachtet. 


186 Apul.herm.7 p.271f. 

187 Apul.herm.7 p.271 = Mart.Cap.4,408f. 

188 Apul.herm.8 p.273 - 12 p.277 = Mart.Cap.4,410-413. 
189 Apul.herm.7 p.272. 
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190 


In einem konditionalen Schlußverfahren enthält der Vordersatz sowohl 


dıe vollständige, beweiskräftige Aussage als auch die vollständige zu bewei- 


sende Fragestellung, deren Richtigkeit sich nach der Hinzufügung der beweis- 


191 


kräftigen Aussage unweigerlich ergibt. Der hypothetische Syllogiısmus un- 


terscheidet sich vom kategorischen dadurch, daß im Untersatz nichts von außen 
dazugenommen wird. 192 Der Begriff extrinsecus knüpft wörtlich an die Defi- 
nition des kategorischen Schlusses in 408 an. Die Fachterminologie veran- 
schaulicht unser Autor folgendermaßen (414): Aus dem argumentum 
(beweiskräftige Aussage) '(sc. rhetorica) est bene dicendi scientia' und der 
quaestio (zu beweisende Frage) 'utrum sit utilis rhetorica', die zusammen die 
propositio (Vordersatz, erste Prämisse) bilden, entsteht der condicionalis syl- 
logismus 'si rhetorica est bene dicendi scientia, utilis est’. Ihm wird das ar- 
gumentum 'est autem rhetorica bene dicendi scientia' als assumptio (Untersatz, 
zweite Prämisse) hinzugefügt. Damit ist die quaestio bewiesen. 1” Der kondi- 


190 Theophrast (ca.372-288) greift Anspielungen des Aristoteles auf die hy- 
pothetischen Syllogismen auf und arbeitet sie aus. Dies geht aus den Kom- 
mentaren, die Alexander von Aphrodisias (2./3.Jh.) und Johannes Philopo- 
nus (6.Jh.) zu den Analytica priora verfassen, hervor (Alex.Aph. In 
an.pr.389,32-390,3 zu Aristot.an.pr.5)0 a 39: 326,20-327,18 zu 
Arıstot.an.pr.45 Ὁ 19; Philop. In an.pr.242,18-21 zu Aristot.an.pr.40 Ὁ 17; 
302,9-23 zu Aristot.an.pr.45 Ὁ 18). Damit bereitet Theophrast den Weg für 
die stoische Lehre von den hypothetischen Syllogismen vor. 
Mart.Cap.4,414: condicionalis syllogismus est, cuius propositio et plenum 
argumentum et plenum id de quo quaestio est continet ita, ut assumpto ar- 
19 „gumento iam certum inferri possit, de quo quaestio erat. 
Mart.Cap.4,414: nihil tamen in assumptione accessit extrinsecus, quod est 

19 ‚proprium praedicativi syllogismi. 

Die Terminologie ist sehr uneinheitlich. Burge weist auf die Einmaligkeit 
der von Martianus verwendeten Ausdrücke hin (Stahl / Johnson / Burge, 
Martianus Capella, 2, 149 Anm.153). "Vordersatz" heißt bei den Peripate- 
tikern πρότασις = propositio, bei den Stoikern λῆμμα = sumptum, 
"Untersatz" bedeutet πρόληψις = assumptio. Daneben kann λῇμμα - wie 
propositio - sowohl die maior als auch die minor Prämisse bezeichnen. Zu 
diesen Fragen vgl. Mates, Stoic logic, 58f. Frede, Die stoische Logik, 118 
Anm.l. Gabriel, Prämisse. 
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tionale Syllogismus ist also im Gegensatz zum kategorischen ein aussagenlogi- 


scher Schluß. 
Martianus zählt insgesamt sieben elementare, unbeweisbare modi und for- 
mae auf: 194 
l. modus: 
si rhetorica est bene dicendi scientia, utilis est; est autem rhetorica bene 
dicendi scientia; utilis est igitur (414). Der erste modus hat folgende 
forma: si primum, secundum; primum autem; igitur <et> secundum 
(420). 
Der erste Syllogismus besteht aus einer implikativen Aussage, ihrem antece- 
dens als Untersatz und ihrem consequens als Schlußfolgerung.!?> Er heißt ab 
antecedentibus, weil das argumentum der quaestio vorausgeht. 
2. modus: 
sinon est rhetorica utilis, non est bene dicendi scientia; est autem bene 
dicendi scientia; utilis est igitur (415). Der zweite modus hat folgende 
forma: si non primum, non secundum; secundum autem; et primum igi- 
tur (420). 


194 Die Stoiker kennen nur fünf hypothetische Schlüsse, deren Beschreibung 
und Exemplifizierung von Sextus Empiricus in seinen Πυρρώνειοι 
ὑποθέσεις (2,157-158) und teilweise in dem Werk Πρὸς μαθηματικούς 
(8,224-227) sowie von Diogenes Laertios in der Biographie Zenons (7,80f.) 
überliefert sind. Weitere Texte stellt Mates, Stoic logic, 68 zusammen. Daß 
Chrysipp von fünf Schlüssen ausging, berichtet Diogenes Laertios (7,79). 
Neben Martianus kennen auch Cicero (t0p.53-57), Boethius (In Cic.top.5 
= PL 64 Sp.1135 Ὁ - 1137 A), Cassiodor (inst.2,3,13) und Isidor von Se- 
villa (orig.2,28,23-25 = PL 82 Sp.148) sieben modi. Vielleicht ging auch 
Marius Victorinus in De syllogismis hypotheticis von der Zahl sieben aus. 
Damit rechnet P. Hadot, Marius Victorinus, 143-161 und 323-327, wenn er 
die verlorene Schrift durch Hinweis auf Cic.top.53-57, Mart.Cap.4,414- 
422 und Cassiod.inst.2,3,13 zu rekonstruieren versucht. Hadot, 144; 150- 
156; 160f. glaubt an den Einfluß des Marius Victorinus auf Martianus Ca- 

19 spella. 

Zur Erklärung der sieben konditionalen Syllogismen vgl. Frede, Die sto- 
ische Logik, 148-167. 
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Der zweite Syllogismus besteht aus einer negierten implikativen Aussage, dem 
kontradiktorischen Gegenteil ihres consequens als Untersatz und dem kontra- 
diktorischen Gegenteil ihres antecedens als Schlußfolgerung. Er heißt a con- 
sequentibus, weil das argumentum der quaestio folgt (415). 
3. modus: 
non est bene dicendi scientia rhetorica et non est utilis; est autem bene 
dicendi scientia; utilis est igitur (416). Der dritte modus hat folgende 
forma: non et primum et non secundum; primum autem; igitur et se- 
cundum (420). 
Der dritte Syllogismus besteht aus einer negierten konjunktiven Aussage, dem 
kontradiktorischen Gegenteil ihrer beiden Konjunktionsteile als Untersatz und 
Schlußfolgerung. Er heißt a repugnantibus, da zur gleichen Zeit nicht das ar- 
gumentum und das kontradiktorische Gegenteil der quaestio sein kann. Im 
Vordersatz sind beide Konjunktionsteile miteinander unvereinbar (416). 
4. modus: 
aut sanus est aut imbecillis; sanus est autem; non est igitur imbecillis 
(417). Der vierte modus hat folgende forma: aut primum aut secundum; 
primum autem; non igitur secundum (420). 
Der vierte Syllogismus besteht aus einer disjunktiven Aussage, dem ersten 
Disjunktionsteil als Untersatz und dem kontradiktorischen Gegenteil des zwei- 
ten Disjunktionsteils als Schlußfolgerung. 
5. modus: 
aut sanus est aut imbecillis; non est autem sanus; est igitur imbecillis 
(418). Der fünfte modus hat folgende forma: aut primum aut secundum; 
non autem primum; igitur secundum (420). 
Der fünfte Syllogismus besteht aus einer disjunktiven Aussage, dem kontra- 
diktorischen Gegenteil des ersten Disjunktionsteils als Untersatz und dem 
zweiten Disjunktionsteil als Schlußfolgerung. 
6. modus: 
non est <et> sanus et imbecillis; sanus est autem; non igitur imbecillis 
(419). Der sechste modus hat folgende forma: non et primum et secun- 
dum; primum autem; non igitur secundum (420). 
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Der sechste Syllogismus besteht aus einer negierten konjunktiven Aussage, dem 
kontradiktorischen Gegenteil des ersten Konjunktionsteils als Untersatz und 
dem zweiten Konjunktionsteil als Schlußfolgerung. 
7. modus: 

non est et sanus et imbecillis; non est autem sanus; est igitur imbecillis 


(419,126 Der siebte modus hat folgende forma: non et primum et 


secundum; non primum autem; igitur secundum (420). 197 


Der siebte Syllogismus besteht aus einer negierten konjunktiven Aussage, dem 
ersten Konjunktionsteil als Untersatz und dem kontradiktorischen Gegenteil des 
zweiten Konjunktionsteils als Schlußfolgerung. 

Wir sagten bereits, daß Chrysipp nur fünf unbeweisbare Schlüsse annimmt 
- nämlich zwei implikative, einen negierten konjunktiven und zwei disjunktive 


hypothetische Syllogismen -, daß aber schon Cicero von sieben modi 


198 199 


spricht. Eine Abhängigkeit des Martianus von Cicero vermuten Mates 


und P. Hadot, 200 während Kneale neben Gemeinsamkeiten auch Abweichun- 
gen hervorhebt. 201 Frede2V2 betont den großen Einfluß der ciceronischen 70- 
pik auf spätere Autoren, vor allem auf Martianus. Wie Cicero nennt er die er- 
sten drei Syllogismen ab (Cicero schreibt ex) antecedentibus, a consequentibus 


196 Martianus führt den siebten modus zwar nicht direkt aus, seine Beschrei- 
bung ergibt aber den oben stehenden Wortlaut: septimus modus proponitur 
sic <ut sextus>, et in eo assumitur ut in quinto, atque ita concluditur 
(419). 

197 Kneale, The development of logic, 181 glaubt, im Text des Martianus sei 
beim siebten Syllogismus ein non im Vordersatz ausgefallen, der richtig fol- 
gendermaßen lauten müsse: non et non primum et non secundum. Gegen 
diese Konjektur spricht jedoch Capellas Definition des siebten modus, des- 
sen Hauptprämisse mit derjenigen des sechsten Schlusses gleich sei (419). 
Wie Martianus erklären auch Cicero, Boethius, Cassiodor und Isidor den 
siebten modus. 

198 5 0.Anm.194. 

199 Mates, Stoic logic, 73 Anm.57. 

P. Hadot, Marius Victorinus, 150-156. 

2 Kneale, The development of logic, 179f. 

202 Frede, Die stoische Logik, 162 Anm. 17. 
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und a repugnantibus:? > die anderen modi heißen bei Cicero ex disiunctionibus 
und negantia, bei Martianus per disiunctionem und per negationem.0* Beim 
fünften und siebten Schluß negieren beide im Untersatz das erste Glied des 
Vordersatzes, 09 
tung des sechsten und siebten modus ist in beiden Texten ähnlich: Dort steht 
addunt (top.57), hier additi sunt (419). Auch die Reihenfolge ist bei Cicero 


und Martianus identisch. Dagegen sind die Exemplifizierungen unterschiedlich. 


während Cassıodor den zweiten Teil verneint. 200 Die Einlei- 


Capella veranschaulicht alle modi in zweifacher Weise: zunächst mit Beispie- 
len, dann mit der Angabe des ihnen zugrunde liegenden Prinzips, das er nach 
stoischer Tradition mit den Ordinalzahlen primum und secundum darstellt. 
Demgegenüber erläutert Cicero die ersten drei Schlüsse nur mit einem Beispiel, 
die letzten vier modi lediglich mit der Ausführung ihres Musters. Dabei folgt 
er nicht der stoischen Terminologie, sondern operiert mit den Pronomina hoc 
und illud. Die größten Unterschiede bestehen im dritten modus. Bei Martianus 
passen Definition und Beispiel zusammen, nicht jedoch bei Cicero, dessen Er- 


klärung des dritten Schlusses mit der Exemplifizierung des sechsten Syllogis- 


mus harmoniert.207 


203 Cic.top.53: Mart.Cap.4,414-416. 
04 Cic.top.56f.; Mart.Cap.4,417-419. 

205 Cie.top.S6f.; Mart.Cap.4,418f. 

206 Cassiod.inst.2,3,13. In dieser Form findet sich der fünfte modus auch in 
der stoischen Dialektik (Diog.Laert.7,80). Boeth.In Cic.top.5 = PL 64 
Sp.1137 A schließt sich Cicero und Martianus an, Isid.orig.2,28,25 = PL 
82 Sp.148 folgt der Stoa und Cassiodor. 

207 Mart.Cap.4,416: tertius modus est, qui appellatur a repugnantibus, in quo 
demonstratur non posse simul hoc esse et illud non esse; in quo cum fuerit 
assumptum unum, aliud necessario tolletur; id est ut, cum fuerit assumptum 
esse, non esse tollatur, hoc modo: 'non est bene dicendi scientia rhetorica 
et non est utilis; est autem bene dicendi scientia; utilis est igitur'. 
confectum est utilem esse, sublato eo quod non esse utilem propositum erat. 
Cic.top.53f. (Beispiel und Definition des dritten modus): 'non et legatum 
argentum est et non est legata numerata pecunia. legatum autem argentum 
est; legata igitur numerata pecunia est?' ... cum autem aliqua conciuncta 
negaris et ex eis unum aut plura sumpseris, ut quod relinquitur tollendum 
sit, is tertius appellatur conclusionis modus. Cic.top.57: (Beispiel für den 
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Capellas Verhältnis zu Ciceros Topica kann zusammenfassend 
folgendermaßen beschrieben werden: Parallelen sind zwar vorhanden, jedoch 
sollten die Unterschiede nicht übersehen werden, so daß eher von einer indi- 
rekten Wirkung auszugehen ist. Vielleicht bildet Marius Victorinus den 


Schnittpunkt zwischen Cicero und Martianus, immerhin kommentierte er ja die 


Topica.20® 


Frede denkt auch an den Eınfluß von De dialectica aus den varronischen 


209 


Disciplinae,”“” womit sicherlich - wenn auch nicht in direkter Form - zu rech- 


nen ıst. Martianus rühmt nämlich ın 335 Varro als Pionier der lateinischen 
Dialektik. Burge beschreibt das Verhältnis beider Autoren folgendermaßen: 
"the channels through which it (sc. the material of Book IV) made its way to 
Martianus’ pages are far less evident. Inevitably the name of Varro is the first 
to come to mind. „210 Und wenig später fügt er hinzu: "It would seem then that 
Martianus took a basically Varronian framework and expanded it with material 


from both his Varronian source and elsewhere. "211 Daß der römische Univer- 


salgelehrte an die stoische Dialektik anknüpfte, haben wir oben gesagt. 212 


Stoische Reminiszenzen finden sich auch bei Martianus. Neben der Darstellung 


sechsten modus): 'non et hoc et illud; hoc autem; non igitur illud’. Vgl. P. 
Hadot, Marius Victorinus, 154. 

208 P. Hadot, Marius Victorinus, 144; 150-156; 160f. betont immer wieder 
die Abhängigkeit des Martianus von Victorinus. Er beschreibt die Bezie- 
hungen zwischen Cicero und Martianus so: "Le resume de Martianus Ca- 
pella apparait donc dans son ensemble comme un commentaire du passage 
des Topiques de Ciceron consacre aux syllogismes hypothetiques. Ce 
commentaire developpe les donnees ciceroniennes en pre&cisant le meca- 
nisme logique de chaque mode de syllogisme, en corrigeant möme une δό- 
vue de CicEron et en syst&matisant l’ensemble de la theorie" (156). 

209 Frede, Die stoische Logik, 162 Anm.17. Zu Varro und Martianus vgl. 
Kopp, p.XX. Eyssenhardt, p.XXXIs. Wessner, Martianus Capella, 
Sp.2009-2012. Balduinus Fischer, De Augustini disciplinarum libro, 22; 
29. Dahlmann, Varro, Sp.1259. Pfligersdorffer, Zu Boethius, 140-147. 
Simon, Das Verhältnis spätlateinischer Enzyklopädien, bes.28. Stahl / 
Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 110-112. 

Ὁ Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 110. 

211 stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 112. 

212 508.111. 
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der hypothetischen Syllogismen ist die Terminologie von primum und secun- 
dum zu nennen, die nicht bei Cicero, Boethius, Cassiodor und Isidor vor- 
kommt. Auch der ausschließende Charakter der Partikel aut im vierten und 
fünften disjunktiven modus ist stoischen Ursprungs. 21? Dagegen übernimmt 
Martianus im Unterschied zu den drei späten Autoren nicht die stoischen Stan- 
dardbeispiele 'si dies est, lucet’ und 'aut dies est aut nox 651". 

Innerhalb der sieben konditionalen Schlußweisen bildet Martianus Grup- 
pen. Die modi 1 bis 3 und 4 bis 7 haben jeweils dasselbe argumentum. In jenen 
steht die Frage im Mittelpunkt, ob die Rhetorik als die Kenntnis des Gut-Re- 
dens nützlich ist, diese gehen von der Gegenüberstellung der gegensätzlichen 
Begriffe "gesund" und "krank" aus. Diesen Sachverhalt betont er in Paragraph 
421: sciendum tamen est ex uno argumento posse fieri tres superiores modos, 
ex uno argumento alios quattuor. Die zweite mit korrespondierenden Partikeln 
gebildete Klasse 151 in die modi 4 und 5 sowie 6 und 7 untergliedert: Jene ist 
durch die Disjunktion, diese durch die negierte Konjunktion gekennzeichnet. 

Die genannten Gruppen setzt Martianus auch formal voneinander ab. Zwi- 
schen die Einzelbetrachtungen der Syllogismen schiebt er nämlich kurze Text- 
stücke, in denen er rückblickend oder vorausschauend mehrere modi zu einer 
Klasse zusammenfaßt. Bevor er zum vierten modus übergeht, streicht er die 
Besonderheit der ersten drei Schlußweisen heraus. Ihnen sind das argumentum 
und die zu beweisende quaestio gemeinsam. Außerdem ist hier die Position von 
argumentum und quaestio im Konditionalsatz austauschbar unter der Voraus- 
setzung, daß sich die Bedingung nicht ändert.21* Blickt hier Martianus auf be- 
handelte Schlußweisen zurück, so schaut er zu Beginn des Paragraphen 419 auf 


213 Vgl. Mates, Stoic logic, 51-55. Stoischer Einfluß liegt auch in der Vernei- 
nung einer Aussage durch die vorgesetzte Negation in Paragraph 402 vor 
(s.0.8.171). Stoische Elemente im 4. Buch des Martianus zählt Burge auf 

(Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, I, 108-110). 

214 Mart.Cap.4,416: hi tres modi ex uno argumento possunt confici, et unam 
rem omnes probare possunt. nec interest in propositione, quam partem 
primo ponas, utrum argumenti, utrum quaestionis, dummodo condicionis 
ratio conservetur. cum dixeris 'si rhetorica est bene dicendi scientia, utilis 
est', potes et sic proponere: 'utilis est rhetorica, si bene dicendi scientia 
est’; hoc etiam in duobus aliis experiri licet. 
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den sechsten und siebten modus voraus. Sie haben dasselbe argumentum wie 
der vierte und fünfte hypothetische Schluß; es zeichnet sich jedoch nicht durch 
die Trennung - wie bei den zwei vorangegangenen modi -, sondern durch die 
Negatıon aus. 21? 
Beide Einschübe markieren das Ende bzw. den Anfang einer thematischen 
Einheit. Während das erste Textstück einen wirklichen Einschnitt darstellt, 
kennzeichnet das zweite zwar ebenfalls eine Zäsur. Aber durch die 
Bezugnahme auf die vorangegangenen Darlegungen entsteht auch eine 
Anknüpfung, die Martianus beim letzten modus wieder aufgreift; ihn be- 
schreibt er ja als Zusammensetzung aus dem sechsten und fünften Syllogismus. 
Mit der unterschiedlichen Gewichtung der Abgrenzungen korrespondieren die 
Exemplifizierungen. Die ersten drei modi werden anhand der Frage, ob die 
Rhetorik als Kenntnis des Gut-Redens nützlich sei, erläutert. Demgegenüber 
zieht Martianus für die Veranschaulichung der übrigen vier Schlußweisen das 
Begriffspaar sanus - imbecillis heran. 
Auch stilistische Eigentümlichkeiten unterstützen die Kennzeichnung von 

thematisch zusammengehörenden Syllogismen: 
modi 1-3: 

hic primus modus a dialecticis appellatur, qui est ab antecedentibus 

(414); 

secundus modus est, qui appellatur a consequentibus, in quo ... (415); 

tertius modus est, qui appellatur a repugnantibus, in quo ... (416). 
modi 4 und 5: 

quartus modus est, qui per disiunctionem efficitur ita, ut uno assumpto 

aliud necessario negatum sit, hoc modo + Beispiel (417); 

quintus modus est, qui etiam per disiunctionem efficitur ita, ut uno ne- 

gato aliud necessario sit, hoc modo + Beispiel (418). 
Bei den ersten drei Syllogismen setzt Martianus mit appellatur den Namen 
hinzu. Dagegen gibt er für den vierten und fünften modus mit dem Ausdruck 
per disiunctionem den Oberbegriff für die Bildung der beiden Schlußweisen an 


215 Mart.Cap.4,419: additi sunt alii duo modi, qui per argumentum istorum 
duorum (sc. quarti et quinti modi) fieri possunt, non tamen per dis- 
iunctionem, sed per negationem. 
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und führt ihn dann in einem ut-Satz in paralleler Gestaltung aus. Für den sech- 
sten und siebten Syllogismus können wir in stilistischer Hinsicht keine Aus- 
sagen machen, da letzterer als einziger modus durch Verweisung auf andere 
Schlußweisen dargestellt wird und daher keine Vergleichsmomente bietet. 
Trotz dieser Parallelen gibt es in der feinen Ausgestaltung der einzelnen 

Syllogismen Varianten: 

l. modus: Beispiel, Zählung, Name, theoretische Erklärung; 

2. modus: Zählung, Name, theoretische Erklärung des Namens, Bei- 

spiel mit eingestreuter theoretischer Erklärung; 
3. modus: Zählung, Name, theoretische Erklärung des Namens, Bei- 
spiel, theoretische Erklärung; 

. modus: Zählung, Name, theoretische Erklärung, Beispiel; 
. modus: Zählung, Name, theoretische Erklärung, Beispiel; 
. modus: Zählung, theoretische Erklärung, Beispiel; 


SION N Ὁ. 


. modus: Zählung, theoretische Erklärung. 

Im Aufbau absolut identisch sind nur der vierte und fünfte modus; die größten 
Abweichungen bestehen beim ersten und siebten Syllogismus, die die Ränder 
der konditionalen Schlußweisen bilden. 


In der Diskussion der ratiocinatio condicionalis haben wır mehrere Male 


216 


Cassıodor erwähnt. Seine Behandlung des hypothetischen Syllogismus” * soll 


nun im Vergleich mit Martianus betrachtet werden. Wieder verzichtet Cas- 
siodor auf jede Einführung und Definition grundlegender Begriffe und beginnt 
gleich mit der Aufzählung der sieben modi. Im Gegensatz zu Martianus nennt 
er keine Bezeichnungen. Ebenso stellt er die Schlußweisen nicht zu Gruppen 


216 Cassiod.inst.2,3,13: modi syllogismorum hypotheticorum, qui fiunt cum 
aliqua coniunctione, sunt septem. primus modus est: 'si dies est, lucet: est 
autem dies: lucet igitur.' secundus modus [est]: 'si dies est, lucet: non Iu- 
cet: non est igitur dies.‘ tertius modus est ita: 'non et dies est et non lucet: 
atqui dies est: lucet igitur.' quartus modus est ita: ‘aut dies est aut nox: at- 
qui dies est: [nox igitur non est].' quintus modus est ita: 'aut dies est aut 
nox: atqui nox non est: dies igitur est." sextus modus est ita: 'non et dies est 
et non lucet: dies autem est: nox igitur non est.’ septimus modus est ita: 
'non et dies est et nox: atqui nox non est: dies igitur est." 
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zusammen, so daß auch hier wieder - wie beim kategorischen Syllogismus? 1’ - 


innere Verknüpfungen und Strukturen fehlen, die der Karthager gerade für die 
hypothetischen Schlüsse vielfach herausarbeitet. Während Capella jeden modus 
zweimal ausführt, nämlich durch Beispiele und die Angabe des vorherrschen- 
den Prinzips, begnügt sich Cassiodor mit der Exemplifizierung, die sich, an- 
ders als bei Martianus, an die stoische Tradition "Es ist Tag ..." hält. Die Be- 
schreibung des ersten, dritten und vierten modus stimmt überein, alle anderen 
zeigen Abweichungen. Wenn wir Cassiodors Beispielen das stoische und von 
Martianus dargestellte Muster zugrunde legen, sehen die Differenzen 
folgendermaßen aus: 


modus Martıianus Cassıodor 


si non primum, non se- 
cundum; secundum 
autem; et primum igitur. 


aut primum aut secun- 
dum; non autem primum; 
igitur secundum. 


non et primum et se- 
cundum; primum autem; 
non igitur secundum. 


non et primum et se- 
cundum; non primum 
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si primum, secundum (= 
l. modus); non autem se- 
cundum; non igitur pri- 


mum. 


aut primum aut Secun- 
dum; non autem secun- 
dum; igitur primum. 


non et primum et non 
secundum (= 3. modus); 
primum autem; non igi- 
tur secundum. 


non et primum et se- 
cundum; non autem se- 
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autem; igitur secundum. cundum; igitur primum. 


Bei Cassiodor stimmt im zweiten und sechsten modus der Vordersatz mit der 
entsprechenden Prämisse des ersten bzw. dritten Schlusses überein, was bei 
Martianus nicht der Fall ist. Im zweiten, fünften und siebten modus ıst bei bei- 
den Autoren die Negierung der zwei Glieder im Schlußsatz regelmäßig ver- 
tauscht. 

Betrachten wir die gesamte Darstellung des hypothetischen Syllogismus, 
so kommen wir zu demselben Ergebnis wie beim kategorischen Schluß. 218 
Ohne das terminologische Fundament zu legen, steigt Cassiodor mitten in sein 
Thema ein und reiht die einzelnen Glieder ohne innere Verknüpfung aneinan- 
der. Seine Beschreibung stellt gegenüber derjenigen des Martianus einen dürren 
Auszug dar. 

Abschließend soll Capellas Analyse des kategorischen und hypothetischen 
Syllogismus synoptisch betrachtet werden. In beiden Abschnitten bildet Mar- 
tianus Gruppen von modi. Dort entstehen sie durch die Zugehörigkeit zu den 
drei Figuren, innerhalb derer sich infolge der Umkehrung der Schlüsse Zwei- 
erpaare ergeben, hier durch die Position und Formulierung von argumentum 
und quaestio. Im Gegensatz zum kategorischen Schluß arbeitet er beim kondi- 
tionalen die Einheiten auf vielfache Weise heraus. In ihrer Gesamtheit zeichnet 
sich die ratiocinatio praedicativa vor der ratiocinatio condicionalis durch 
einen höheren Grad an Gleichförmigkeit in formaler Hinsicht und in der Ver- 
wendung von Beispielen aus. 

Wie der kategorische Syllogismus endet auch der hypothetische mit der 
Begründung der Reihenfolge der modi (413 und 421). Die Bezeichnungen der 
ersten beiden Schlüsse, ab antecedentibus und a consequentibus, weisen Capel- 
las Aussage nach bereits auf ihre Anordnung als erster - nämlich voraus- 
gehender - und als zweiter - nämlich folgender - modus hin. Für die Position 
des dritten Syllogismus nennt er keinen vernünftigen Grund. Die Reihenfolge 
des vierten bis siebten Schlusses ergibt sich dadurch, daß jeweils die bejahte 
zweite Prämisse den Vorrang vor der verneinten hat. Während Martianus in 
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413 nur eine sehr knappe Begründung für die Anordnung der modi gibt, ist 
seine Argumentation in 421, die jeden hypothetischen Syllogismus berücksich- 
tigt, weit ausführlicher. 

Am Ende der Syllogistik betrachtet Dialectica die Kombination von 
kategorischem und konditionalem Schluß, indem sie die modi beider Syllo- 
gismen miteinander verquickt (422). Betont steht der das Thema enthaltende 
Begriff miscentur am Anfang des Abschnitts. Auf die Möglichkeit der Verzah- 
nung beider Schlußsätze deutet auch das von Augustin im 3. Kapitel genannte 
Beispiel hin. 21? Mehrere Male knüpft Dialectica an ihre in 408 stehenden Aus- 
führungen über die pars declarativa und pars subiectiva sowie über deren Be- 
deutung für die drei Figuren der ratiocinatio praedicativa an. Man kann nur 
dem beipflichten, was Burge am Ende des Paragraphen 422 sagt: "By this time, 
even the serious student of logic is eagerly waiting for the end of Dialectic's 
speech. It would seem that a measure of unintelligibility is now in keeping with 
Martianus' purpose. „220 


3.2.6 Schluß (423-424) 


Auf ein Zeichen Mercurs hin unterbricht Pallas Athene die Rede Dialecti- 
cas (423). Minerva hat auch im 3. Buch Grammatices Vortrag beendet (326). 
In beiden Fällen umschreibt Martianus die Handlung der Göttin mit dem Prädi- 
kat intervenit. Er greift also am Ende des 4. Buches inhaltlich und sprachlich 
auf die entsprechende Stelle im 3. Buch zurück und schafft mit diesen Mitteln 
eine Verbindung zwischen beiden Büchern. 

Der Schluß der Dialektik-Abhandlung schlägt nicht nur den Bogen über 
die Buchgrenze hinweg, sondern knüpft auch in vielfältiger Weise an ihren An- 
fang an. Das Gedicht, in dem Athene Dialectica darauf hinweist, daß sie nun 
lange genug gesprochen habe, enthält zahlreiche Ausdrücke, die wörtlich oder 


219 Aug.dialect.3 = PL 32 Sp.1410: homo iste ambulat; quisquis autem 
2» ambulat, movetur; igitur homo iste movetur. 
0 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 152 Anm.161. 
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sinngemäß in den Einleitungsversen vorkommen und auf zentrale Themen ihrer 


Wissenschaft anspielen. 


327 (vers. 423 [vers.] 


p.105,21: contortis p.146,2: tortos 
p.105,21: stringens p.146,2: stringat 
p.105,21: nodis p.146,3: multinodos 
p.106,7: sophismata p.146,12: sophismata 
p.106,7: ludanı p.146,13: ludis 
p.106,9: acervum p.146,14: soritas 
p.106,9: cumulet p.146,14: congeris 


Mit Ausnahme der beiden letzten Begriffe tauchen alle anderen im Einleitungs- 
und im Schlußgedicht in derselben Reihenfolge auf. Daß dieses Prinzip nur 
beim Anhäufen des Sorites aufgegeben ist, kann hier kaum eine Rolle spielen, 
da beide Begriffe jeweils in einem Vers stehen. Martianus erzielt durch wörtli- 
che und sinngemäße Beziehungen zwischen Anfang und Ende, die zudem in 
einer Verspartie und in annähernd derselben Reihenfolge stehen, eine Ver- 
bindung zwischen den Eckpunkten der Dialektik-Abhandlung. Es entsteht eine 
Klammer, die die ganze Darstellung zusammenhält. 

Es mag merkwürdig erscheinen, daß Martianus den wichtigen Fra- 
genkomplex des Sophisma und Sorites nicht behandelt. Auf sie geht Athene im 
zweiten Teil des Gedichtes ein und begründet ihr Fehlen damit, daß den Göt- 
tern alles Falsche verhaßt sei und daß die Trug- und Häufelschlüsse ein nefas 
und facinus dirum seien. Burge führt dies auf "a lack of proportion and plan- 


ning in the rest of the book"221 


zurück. Martianus erwähnt die Trugschlüsse 
auch in der Disposition (343) mit keinem Wort. Sie erscheinen nur im Einlei- 


tungsgedicht (327 [vers.]). Wenn wir zum Schluß fehlende Elemente nennen, 


221 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 108; vgl. auch 2, 153 
Anm.162. 
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so ist auch zu erwähnen, daß Martianus nicht auf die Modallogik - d.h. auf die 
Fragen der Notwendigkeit und Möglichkeit von Schlüssen - eingeht. Mögli- 
cherweise hat ihn der sehr ausführliche Dialektik-Traktat von der Behandlung 
weiterer Themen abgehalten. 

Nachdem Dialectica die Worte Minervas vernommen hat, streift sie in 
einem Gedicht kurz die Schmähungen, die Bacchus gegen sie in 331 ausge- 
stoßen hat. Auch diese Verse enthalten mehrere wörtliche und inhaltliche 
Anknüpfungspunkte an die Einleitung. Während sie dort in der Prosapartie ste- 
hen, befinden sie sich hier in einem Gedicht. Beide Teile gehören zur allegori- 
schen Rahmenhandlung. 


331 424 [vers.] 


Bromius Bromius 
pharmacopolam mage 
Marsicae, Marsicarum Marsica 
circulatrix pellacissima praestigiatrix 


Auch die Worte populum Cecropidarum palliatarum (424 [vers.]) spielen auf 
die Introduktion an: Cecropis (333), palliatorum populus (333). 

Schließlich verstummt Dialectica unter dem Schaudern mehrerer Gotthei- 
ten, die sich anfangs über sie lustig gemacht haben (332); deriserant (424) 
greift arriderent (332) auf und ist kontrastreich unmittelbar neben horruerunt 
gesetzt. 222 Betont steht am Ende des Gedichts und damit am Ende der ganzen 
Rede Dialecticas das Wort reticemus. 

Im 4. Buch sind also Anfang und Ende in vielfacher Weise direkt aufein- 
ander bezogen und komponiert. Dies kommt auf wissenschaftlicher Ebene 
durch wörtliche und sinngemäße Anklänge, die aus der dialektischen Theorie 
stammen, sowie auf der Ebene der allegorischen Rahmenhandlung durch 


222 Mart.Cap.4,424: compluresque eam (sc. Dialecticam) divorum, qui inter 
initia deriserant, horruerunt. 
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wiederaufgegriffene Motive zum Ausdruck. Martianus legt einen doppelten 
Ring um die Darstellung der dialektischen Kunst. Er wirkt der Gefahr entge- 
gen, daß sie mit ihren vielen verschiedenen Themen in ihre Einzelbestandteile 
auseinanderfällt. 


3.3 Anfang und Ende thematischer 
Einheiten 


Zu einer übersichtlichen wissenschaftlichen Darstellung gehört eine klare 
Gliederung. Daß sie in der Dialektik-Abhandlung des Martianus vorhanden ist, 
hat die vorangegangene Analyse gezeigt. Um die Struktur eines Lehrgebäudes 
sichtbar zu machen, müssen die thematischen Einschnitte gekennzeichnet wer- 
den. 

In den ersten Paragraphen des 4. Buches stellt unser Autor die Person der 
Dialectica vor. Häufig beginnt er einen neuen Punkt mit einem Pronomen: 

Einleitungsgedicht: quae (327 [vers.)). 

Beginn der Prosa: quae (328). 

Beschreibung der Frisur: ομὶ (328). 

Beschreibung der Kleidung: cui (328). 

Nochmalige Beschreibung der äußeren Erscheinung: ipsa autem femina 
(329). 

Herkunft aus Ägypten und Aufenthalt in Griechenland: haec (330). 

Bemerkenswert ist das je zweimal vorkommende qguae und cui, dessen 
Wahl und Verwendung im Nominativ bzw. Dativ nicht dem Zufall unterliegt, 
sondern durch die Funktion der Pronomina begründet ist. Ouae leitet nämlich 
zwei wichtige Abschnitte ein - in 327 [vers.] das ganze 4. Buch und in 328 die 
bis zu den beiden Schlußgedichten fortlaufende Prosapartie -, und das zweimal 
dicht aufeinanderfolgende cui bezieht sich auf zwei Aspekte des äußeren Er- 
scheinungsbildes. Auf den ersten Blick mag der adversative Konnektor autem 
in 329 vielleicht überraschen. Er markiert eine kleine Zäsur, die dadurch ent- 
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steht, daß Martianus in 329 die äußere Charakterisierung Dialecticas wieder 
aufgreift, die er durch die Beschreibung der von ihr mitgebrachten Gegenstände 
in 328 unterbrochen hat. 

In Paragraph 338 setzt die Entwicklung des dialektischen Lehrgebäudes 
mit einer kommentierten Inhaltsübersicht ein: 

Sechs Teile der Dialektik: guippe in dicione mea iureque consistunt sex 
normae, ... (338). 

de loquendo: in prima autem parte quaeritur quid sit genus, quid forma, 
... (339). 

de eloquendo: in secunda vero, quam de eloquendo dixi, quaeritur quid 
sit nomen, quid verbum, ... (341). 

de proloquendo: excipit hanc pars tertia de proloquendo. in ea quae- 
ritur, quantum ad propositum ... (342). 

de proloquiorum summa: hinc progreditur ad quartam partem, quam 
esse diximus de proloquiorum summa. in ea quaeritur quid sit 
sumptum, quid illatio, ... (343). 

Der Konnektor quippe markiert den Einstieg in die Darlegung der Theo- 
rie. Die Aufführung der Kapitel zeichnet sich durch eine große formale Paral- 
lelität aus. Martianus zählt sie mit den Ordinalia durch, gibt mit Ausnahme des 
ersten Teils ihre Benennung in Form einer Überschrift an und fächert sie mit 
dem Ausdruck quaeritur und indirekten Fragesätzen in ihre Unterpunkte auf. 
Die sprachlich-stilistische Stereotypie erzeugt eine innere Kohärenz der 
facettenreichen, disparaten Materie und paßt hervorragend zu einem 
Inhaltsverzeichnis, dessen Vorzüge in der knappen, präzisen Information und 
nicht in der Erfüllung literarästhetischer Anforderungen liegen. Daß Martianus 
nur beim ersten Teil de loguendo keine Bezeichnung angıbt, ist verständlich, 
hat er doch in dem unmittelbar vorhergehenden Satz die Namen aller Ab- 
schnitte genannt. 

Da unser Autor für de loguendo wesentlich mehr Unterpunkte anführt als 
für die anderen drei Kapitel, ist es sinnvoll, nur hier den Schluß der Auf- 
zählung hervorzuheben: haec in prima nostri parte censentur (340). De elo- 
quendo endet mit dem Ausdruck prologuium (341), der auf den nächsten de 
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proloquendo betitelten Abschnitt vorausweist. Wahl und Position des Substan- 
tivs verdeutlichen den Zusammenhang beider Teile. 

Nachdem wir die sprachlich-stilistische Kennzeichnung der Zäsuren in der 
Einleitung betrachtet haben, wollen wir uns nun dem Beginn der Hauptteile 
zuwenden: 

de loquendo: quid ergo genus sit, exordia repetens, quo universa discur- 
ram, primitus intimabo (343). 

de eloquendo: nomen est, quod [quam] rem significat et per casus flecti 
potest (388). 

de proloquendo: tertia pars sequitur, in qua dicendum iam est de ipsis 
proloquiis, ad quorum intellectum in superiore parte pervenimus 
(396). 

de proloquiorum summa: plenam sententiam cum proposuerimus, ali- 
quid ex ea volentes efficere, cum concessa fuerit, sumptum dicitur 
(404). 

Schluß: talibus insistente Dialectica ... (423). 

Wir sagten soeben, daß in der Inhaltsübersicht die Unterpunkte der vier 
Teile ın Form von Fragesätzen aufgezählt werden. Dieses stilistische Prinzip 
findet zu Beginn des ersten Kapitels seine Fortsetzung. Nach dem ausführlichen 
Überblick über das dialektische Lehrgebäude betont Martianus, nun "zum An- 
fang zurückzukehren", d.h. zum Beginn des Kapitels de loquendo. Er ver- 
knüpft also die Einleitung mit dem ersten Hauptteil auf stilistischer und in- 
haltlicher Ebene. Eine andere Art der Verbindung zweier Abschnitte ist in Pa- 
ragraph 396 zu beobachten. Hier weist Martianus auf die in 390-395 stehende 
Behandlung des prologuium zurück. 

Neben der Kennzeichnung von Zusammenhängen steht die Markierung 
neuer thematischer Einheiten. Sie kann z.B. durch unterschiedliche Tempora 
der Prädikate erfolgen. Während das Futur von intimabo auf Künftiges 
vorausdeutet und beim Leser einen Erwartungshorizont schafft, schlägt das 
Perfekt pervenimus zusammen mit den Worten in superiore parte den Bogen 
zurück. Ebenso dienen die konsekutive Partikel ergo, der wörtliche Hinweis 
auf das folgende dritte Kapitel und der abschließend zusammenfassende 
Ausdruck talibus der Kennzeichnung einer Zäsur. Zwischen den drei 
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Abschnitten stehen zwei Kapitel, deren Anfang keine besonderen Merkmale 
aufweist, sondern bereits den ersten Unterpunkt definiert, nämlich nomen und 
sumptum. 

In einigen Fällen macht Martianus den Beginn eines neuen Punktes deut- 
lich, wobei er die Markierungen völlig unterschiedlich gestaltet. Auch wenn er 
die Einschnitte hervorhebt, entstehen keine Risse. Immer wieder deckt er 
Zusammenhänge auf und arbeitet sie mit verschiedenen Mitteln heraus. Gelten 
diese Beobachtungen auch für das Ende der Hauptabschnitte? 

Einleitung: haec sunt, quae praesenti arbitror cognitioni asserendisque 
sufficere (343). 

de loquendo: nec sane moveare, quod videmur iam de proloquiis aliquid 
dixisse, de quibus postea dicendum est; hoc nam factum est occa- 
sione oppositorum (387). 

de eloquendo: ..., quod est proloquium (395). 

Lediglich in der ersten Hälfte der Dialektik-Abhandlung kennzeichnet 
Martianus den Schluß von Abschnitten. Im zweiten Teil tritt aber an die Stelle 
eines markierten Endes auch kein hervorgehobener Anfang des folgenden Ka- 
pitels; z.B. ist weder der Schluß von de proloquendo noch der Beginn von de 
proloquiorum summa deutlich gemacht. Bemerkenswert ist die Wortstellung in 
343, wo der wichtigste Begriff sufficere an letzter Position im Satz steht und 
zusammen mit der Zeitangabe praesenti die Einleitung beendet. In Paragraph 
387 deutet Martianus bereits das Thema des übernächsten Kapitels de prolo- 
quendo an, bevor er den letzten Unterpunkt des ersten Hauptteils, die Gegen- 
sätze, abschließt. Eine Besonderheit liegt in 395 vor, wo unser Autor den In- 
halt des zweiten Hauptteils de eloguendo zusammenfaßt.22> Das letzte Wort 
proloquium weist auf das unmittelbar folgende Kapitel de proloquendo hin. 
Aus diesem Grund ist das Zitat hier in die Untersuchung aufgenommen. 

Es ist auffällig, wie oft der Ausdruck proloquium die Brücke zwischen 
zwei Abschnitten schlägt: Im Inhaltsverzeichnis (341), am Ende von de ἰο- 
quendo (387) und im letzten Satz von de eloguendo (395) deutet er auf das Fol- 
gende voraus, zu Beginn von de proloquendo (396) weist er auf schon behan- 


223 ς ο.5.160. 
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delte Fragen zurück. Auf diese Weise arbeitet Martianus thematische Zusam- 
menhänge ın zwei Richtungen, nach vorne und nach hinten, heraus. Die ein- 
zelnen Kapitel stehen nicht beziehungslos nebeneinander. Der Begriff prolo- 
quium bietet sich aufgrund seiner zentralen Bedeutung für die formale Logik 
geradezu an, um das dichte Beziehungsgeflecht zwischen den zahlreichen Ein- 
zelaspekten der Syllogistik aufzuzeigen. 

Für die Frage, wie Martianus das Ende der Hauptpunkte gestaltet, gilt 
das, was wir auch für deren Anfang festgestellt haben: Er kennzeichnet nur 
teilweise den Schluß, und zwar in ganz unterschiedlicher Weise. Dabei entste- 
hen aber nicht klaffende Einschnitte, sondern unser Autor ist vielmehr bemüht, 
thematische Zusammenhänge hervorzuheben. 

Auch bei den untergeordneten Themen macht Martianus den Beginn eines 
Abschnitts zuweilen deutlich, während er den Ausklang nirgends markiert: 

Kategorien: antequam de substantia dicam, quaedam docenda sunt 
(361). 

Gegensätze: restat ut de oppositis dicamus (384). 

Definition des proloquium: quod ergo fuerit ex nominativo casu nominis 
et tertia verbi persona coniunctum, proloquium dicitur, ... (390). 

Teile des proloquium: quicquid accesserit huic sententiae, cui parti ac- 
cedat diligenter videndum est. nam sunt proloquii partes duae: 
quae in nomine [una], subiectiva dicitur, quae in verbo, decla- 
rativa (393). 

Unterscheidung der proloquia nach quantitas und qualitas: proloquia 
igitur differentias habent binas in quantitate et qualitate (396). 

Umkehrung der vier Arten der proloquia: universale igitur dedicativum 
non necessario sequitur conversio (397). 

Logisches Quadrat: haec autem proloquia quemadmodum inter se af- 
fecta sint hoc modo manifestius apparebit (400). 

Kategorischer Syllogismus: <syllogismus> praedicativus est, in quo 
... + Definition (408). 

Schlußweisen: nunc dicendum est singulae formae quot modos recipiant 
(410). 
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Hypothetischer Syllogismus: condicionalis syllogismus est, cuius ... + 
Definition (414). 

Begründung der Reihenfolge, in der die hypothetischen Schlußweisen 
angeordnet sind: huius autem ordinis ratio est, ut ... (421). 
Verknüpfung des kategorischen und hypothetischen Syllogismus: 

miscentur autem sibi multis modis syllogismi (422). 

Den Einstieg in einen neuen Unterpunkt kennzeichnet Martianus auf ver- 
schiedene Weise: In 361 weist er mit anteguam auf die zeitliche Abfolge der 
einzelnen Punkte hin; das Gleiche gilt für das in 410 stehende nunc. In diese 
Gruppe, die dadurch charakterisiert ist, daß sie einen Blick auf die Reihenfolge 
der einzelnen Fragen wirft, gehört auch Paragraph 384, wo restat die Betrach- 
tung des letzten Elementes von de loquendo einleitet. Alle drei Anfänge sind 
mit einer Form von dicere verbunden. Während sie auf die Zukunft oder die 
Gegenwart gerichtet sind, greift Martianus in 390 auf das zurück, was er be- 
reits in 388 gesagt hat. Wieder versucht er, eine Verknüpfung zwischen den 
Themeneinheiten herzustellen. In Paragraph 390 gibt er zuerst eine Be- 
griffserklärung und schiebt dann das Definiendum nach. Die vorgezogene Er- 
läuterung verbindet diesen Abschnitt über die Unterarten der sententia mit dem 
vorhergehenden über das nomen und verbum, die Bausteine der sententia. Übli- 
cherweise steht jedoch das Definiendum am Satzanfang, gefolgt von der Erklä- 
rung. Dies ist beim kategorischen und hypothetischen Syllogismus der Fall 
(408; 414); übrigens schließt sich hier die Definition jeweils in einem Relativ- 
satz an. Beide Elemente stehen in der vertikalen Gliederung auf derselben Stufe 
und werden in stilistisch paralleler Weise eingeleitet. Des weiteren machen 
konsekutive und adversative Partikeln wie ergo, igitur und autem den Beginn 
eines neuen Unterpunktes deutlich. Teilweise sind sie mit den das Thema ent- 
haltenden Stichworten verbunden, wie es bei igitur differentias (396), huius 
autem ordninis ratio (421) und miscentur autem (422) der Fall ist. 


4 DIE RHETORIK (5,425-566) 
4.1 Grobe Gliederung und Überblick 
über die Fachliteratur 


Im 5. Buch behandelt der Karthager! 


Theorie. Kennedy stellt den Traktat in eine Reihe mit Ciceros Schrift De in- 


Martianus dıe gesamte rhetorische 


In Karthago befand sich die berühmteste Rhetorikschule Afrikas. Apuleius 
(2.Jh. n.Chr.) begann hier sein rhetorisches Studium und pries Karthago als 
provinciae nostrae magistra venerabilis (flor.20). Augustinus (354-430) 
setzte hier die in Madaura angefangene Rednerausbildung fort und war 
später in Karthago als Rhetoriklehrer tätig. Redekunst unterrichteten auch 
andere afrıkanische Kirchenväter: Cyprian (3.Jh.), Arnobius (3./4.Jh.) und 
Laktanz (3./4.Jh.). Aus Afrıka stammen die Redner Fronto (2.Jh.), dem 
Marc Aurel und L. Verus zur rhetorischen Erziehung anvertraut waren, so- 
wie Marius Victorinus (3./4.Jh.). 

2 Einen hervorragenden Überblick über die Praxis und Theorie der griechisch- 
römischen Rhetorik bietet Fuhrmann, Die antıke Rhetorik. Des weiteren: 
Kroll, Rhetorik. Kennedy, The art of persuasion in Greece. Hommel, Rhe- 
torik. Clarke, Die Rhetorik bei den Römern. Kennedy, The art of rhetoric 
in the Roman world. Eisenhut, Einführung in die antike Rhetorik. Martin, 
Antike Rhetorik. Kennedy, Greek rhetoric under Christian emperors. - Die 
drei genannten Publikationen Kennedys sind neu bearbeitet in: Kennedy, A 
new history of classical rhetoric. - Zur rhetorischen Theorie: Lausberg, 
Handbuch der literarischen Rhetorik. - Erklärungen rhetorischer Fachter- 
mini finden sich bei Ueding (Hrsg.), Historisches Wörterbuch der Rhetorik. 
- Die Praxis der spätantiken römischen Redekunst behandelt Calboli, Die 
Rhetorik in der römischen Spätantike. - Mit den Quellen des Martianus be- 
schäftigt sich Fischer, Untersuchungen über die Quellen der Rhetorik. Der 
Verfasser kommt zu folgendem Ergebnis (123f.): Während Martianus 
Aquila Romanus (2. Hälfte 3.Jh. n.Chr.?) und Fortunatian (4.Jh. n.Chr.?) 
direkt benutzte, lagen ihm die heute verlorene Rhetorikabhandlung des Cel- 
sus (1.Jh. n.Chr.) und die rhetorischen Werke Ciceros nicht im Original 
vor. Für sie nimmt Fischer eine Zwischenquelle an, die er mit einer vul- 
gärrhetorischen Schul-trexvn identifiziert. - Nicht zugänglich war mir die 
unveröffentlichte Dissertation über Capellas Quellen von David A.G. 
Hinks, Martianus Capella on rhetoric, Cambridge 1935. Eine Zu- 
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ventione, dem Werk des Auctor ad Herennium sowie mit den kurzen Kompen- 
dien Cassiodors und Isidors.> Die Bedeutung des 5. Buches für dıe Stellung der 
Rhetorik im Bildungskanon des Mittelalters umschreibt Kennedy folgendermas- 
sen: "More than anything else it was the encyclopedia of Martianus Capella 
which made rhetoric one of the liberal arts of the Middle Ages. nd 

Capella gliedert seine Rhetorikabhandlung in nur wenige Hauptabschnitte: 


425-441: Einleitung. 

442-543: Arbeitsgänge des Redners (ἔργα τοῦ ῥήτορος, officia oratoris) ein- 
schließlich der Lehre von den juristischen Fragestellungen (στάσεις, 
status oder constitutiones) und den Beweisen (πίστεις, argumenta). 

544-565: Teile der Rede (μέρη τοῦ λόγου, partes orationis). 

565-566: Schluß. 


Martianus stellt die zwei wichtigsten Einteilungsprinzipien des rhetori- 
schen Systems, officia oratoris und partes orationis, nebeneinander. Die strikte 
Scheidung beider Themenbereiche führt auch Cicero in seinen Partitiones ora- 
toriae durch.” In De oratore und im Orator schwebt ihm ebenfalls diese Tren- 
nung νοῦ; die Beschreibung der Redeteile stellt er allerdings dort unter die 
dispositio,’ hier unter die elocutio.® Dagegen arbeitet der Auctor ad He- 
rennium die Redeteile in die Arbeitsschritte, genauer gesagt: in die Stoffauf- 
findung ein.” Dieses Schema setzt sich in der Folgezeit durch. ! 


sammenfassung dieser Arbeit ist nachzulesen bei Stahl / Johnson / Burge, 
Martianus Capella, 1, 118f. 

Kennedy, Classical rhetoric, 24. 

Kennedy, Classical rhetoric, 175. 

Cic.part.3-26 officia oratoris, 27-60 partes orationis. 

Cic.de orat.1,142f.; 2,79f.;, orat.50. 

Cic.de orat.2,307-349 dispositio, 2,315-332 partes orationis. 

Cic.orat.52-236 elocutio, 122-125 partes orationis. 

Auct.ad Her.1,4-3,15 inventio, 1,4-2,50 partes orationis der Gerichtsrede, 
3,2-9 partes orationis der Staatsrede, 3,10-15 partes orationis der Gele- 
genheitsrede. Zum Aufbau der Rhetorik an Herennius vgl. Fuhrmann, Das 
systematische Lehrbuch, 41-58. 
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Auffällig ıst der sehr unterschiedliche Umfang der officia oratoris und 
partes orationis. Den 102 Paragraphen der Arbeitsschritte stehen nur 22 Para- 
graphen der Redeteile gegenüber. Innerhalb der officia oratoris behandelt nam- 
lich Martianus u.a. die status und die argumenta, die ihrerseits wieder in 
zahlreiche Aspekte aufgefächert werden. Dadurch entsteht ein weit verzweigtes 
System, dessen Analyse mehr Platz beansprucht als die weniger stark unterglie- 
derten partes orationis. Der weit divergierende Umfang beider Themenkom- 
plexe ıst keine Spezialität des Martianus, sondern ıst in der Tradition der 
rhetorischen Theorie begründet. Der Auctor ad Herennium, Cicero und Quinti- 
lıan behandeln ebenfalls die Statuslehre und Beweistopik innerhalb der 
Stoffauffindung. ἢ] Ähnliches gilt für die spätantiken Traktate der Beredsam- 
keit. Das gesamte rhetorische System stellen die wahrscheinlich im 4. Jahrhun- 


dert lebenden Autoren C. Chirius Fortunatianus, C. Iulius Victor und Sulpicius 


12 


Victor dar. ” Während Martianus die officia oratoris und partes orationis 


10 Cic.inv.1,10-2,178 inventio, 1,19-109 partes orationis; Quint.inst. Buch 3- 
7 inventio, Buch 4-6 partes orationis. Zum Dispositionsschema von De in- 
ventione vgl. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, 58-69. - Nach Bar- 
wick, Die Gliederung der rhetorischen TEXNH, 11-42 ist der Aufbau nach 
den Redeteilen das älteste Schema der Rhetorik, während die Handbücher 
der hellenistischen Zeit nach den officia oratoris angeordnet sind und die 
partes orationis mit der inventio verbinden. Vgl. auch Kroll, Rhetorik, 
Sp. 1096-1098. 

Auct.ad Her.1,4-3,15 inventio, 1,18-2,26 status und argumenta; 
Cic.inv.1,10-2,178 inventio, 1,10-19 und 2,11-178 status und argumenta; 
Cic.de orat.2,114-306 inventio, 2,114-177 status und argumenta, 
Quint.inst. Buch 3-7 inventio, Buch 5 argumenta, Buch 7 status. 

Zu ihnen vgl. Reuter, Untersuchungen zu den römischen Technographen. - 
Weitere rhetorische Arbeiten der Spätantike: Ein unvollständiges Werk wird 
Augustinus (354-430) zugewiesen. Das von Cornelius Mayer und Chelius 
herausgegebene Augustinus-Lexikon setzt im Verzeichnis der Schriften 
Augustins (Bd.1, XXVI-XL) die Echtheit von De rhetorica voraus. Mit den 
Gedanken- und Wortfiguren beschäftigen sich Aquila Romanus (2. Hälfte 
3.Jh.?), Iulius Rufinianus (4.Jh.) und die anonymen Verfasser eines Car- 
men de figuris (ca.400) sowie eines Werkes De schematis dianoeas. Q. Fa- 
bius Laurentius Victorinus (4.Jh.) und Grillius (5.Jh.?) kommentieren Cice- 
ros Schrift De inventione. Kurze Abhandlungen mit allerlei Regeln verfas- 
sen Iulius Severianus (2. Hälfte 5.Jh.?) und Emporius (5.-6.Jh.?). Bei die- 
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trennt, behandeln Fortunatian und Iulius Victor die Redeteile innerhalb der zu 
den Arbeitsgängen gehörenden Stoffauffindung. Alle drei Theoretiker stellen 
die Statuslehre unter die inventio.? Völlig anders geht Sulpicius Victor vor: 
An die Stelle der Arbeitsschritte des Redners treten bei ihm intellectio, inventio 
und dispositio, die auch elocutio und pronuntiatio umfaßt. Daran schließt er 
die Redeteile an und beendet seinen Traktat mit den starus.!* Es gibt also in 
der Spätantike kein allgemein verbindliches Schema für das rhetorische Lehrge- 
bäude. Reuter arbeitet zwischen den vier Schriftstellern folgendes Verhältnis 
für den gesamten Aufbau und für Einzelheiten in der Darstellung heraus: For- 
tunatian und Iulius Victor stehen sich am nächsten, Martianus ıst von ihnen 
entfernt, Sulpicius befindet sich in der größten Distanz zu ihnen. 15 

Auch wenn Augustins (354-430) Schrift De rhetorica ein Fragment 
geblieben ist, wird sie kurz erwähnt, da wir später an einigen Stellen Martianus 
mit dem Kirchenschriftsteller vergleichen werden. Das Werk enthält einen 
knappen Abriß der officia oratoris,!® nennt das Ziel des Redners, ἢ beschäf- 
tigt sich mit der Statuslehre!® 
Fällen ab.!? 

Zum Schluß 561 noch das Kapitel De rhetorica in den Institutionen Cas- 


sıiodors (ca.490 - ca.583) erwähnt. 29 Es enthält einen stichwortartigen Abriß 


und bricht mit der Erörterung der Gattungen von 


sen spätantiken Autoren steht die Praxis ganz im Hintergrund; sie kon- 
zentrieren sich auf die Theorie. In der Kaiserzeit bußt die öffentliche Rede 
ihre in der Republik erworbene Bedeutung ein; die Rhetorik spielt nur noch 
im Schulbetrieb als Teil der Bildung bis in die Spätantike hinein eine Rolle. 
Fortunat.rhet.1,1 p.81,21 - 2,31 p.120,19 Halm inventio, 2,12 p.108,22 - 
2,31 p.120,19 Halm partes orationis, 1,11 p.89,21 - 2,11 p.108,21 Halm 
status; Iul.Vict.rhet.1 p.373,22 - 18 p.431,3 Halm inventio, 15 p.421,18 - 
18 p.431,3 Halm partes orationis, 3f.p.376,21-395,4 Halm status. 
14 sutp.Viet.rhet.4-16 p.315,5-321,27 Halm officia oratoris, 16-23 p.321,28- 
325,2 Halm partes orationis, 24-62 p.325,3-352,37 Halm status. 
15 Reuter, Untersuchungen zu den römischen Technographen, 133. 
Aug.rhet.1 p.137,4-138,2 Halm. 
7 Aug.rhet.2f. p.138,3-33 Halm. 
8 Aug.rhet.4 p.138,34 -16 p.147,17 Halm. 
19 Aug.rhet.17 p.147,18 - 21 p.151,4 Halm. 
Cassiod.inst.2,2. 


Rhetorik 217 


der gesamten Redekunst. Während Martianus die Status- und Beweislehre 
innerhalb der inventio darlegt, behandelt Cassiodor die status zwischen den Ar- 
beitsschritten des Redners und den Redeteilen, 2! die argumentatio nach den 
officia oratoris und den partes orationis.”2 Letztere zeigt jedoch keine Ähn- 
lichkeit mit Capellas argumenta; mit ihnen kann aber die Topik, die Cassiodor 


im Zusammenhang mit der Dialektik darstellt,» verglichen werden. 


4.2 Feingliederung 
4.2.1 Einleitung (425-441) 


Bevor Martianus das System der antiken Rhetorik darstellt, schickt er 
einige einführende Gedanken voraus: 


425: Der von großem Getöse begleitete Eintritt Rhetoricas in den Götterrat. 

426-428: Aussehen und Eigenschaften Rhetoricas. Kurzer Überblick über die 
rhetorische Theorie. 

429-434: Berühmte Redner: 
429-431: Demosthenes und Cicero. 
432-434: Weitere griechische und römische Redner. 

435: Verwunderung der Götter über die Identität Rhetoricas. 

436-438: Wesen und Name der Rhetorik. 

439-440: Aufgabe und Ziel der Rhetorik. 

441: Spezieller Fall (ὑπόθεσις, quaestio finita) und allgemeiner Fall (θέσις, 
quaestio infinita). 


2] Cassıod.inst.2,2,2 officia oratoris, die Cassiodor partes rethoricae nennt, 
2,2,4-6 status, 2,2,9 partes orationis. 
22 Cassiod.inst.2,2,11-15. 
3 Cassiod.inst.2,3,15f. 
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Lauter Klang der Tuben und Gesänge kündigen Rhetoricas Auftritt in der 
Götterversammlung an und erschrecken die niederen Gottheiten. * Dieser 
Furcht einflößende Lärm paßt ausgezeichnet zur Redekunst, die mit ihren don- 
nernden Reden die Hallen erfüllt. Rhetorica trägt einen Helm und Waffen, mit 
denen sie sich gegen Angriffe schützt und die Gegner verletzt.2? Die Aus- 
drücke galeatus, arma, communire und adversarios vulnerare sind dem militä- 
rischen Bereich entlehnt und versinnbildlichen die kämpferischen Aufgaben der 
Redekunst, zu denen die Verteidigung des eigenen Standpunkts und die Wider- 
legung oder wenigstens Schwächung der gegnerischen Argumente gehören. 

Die Betonung der Stimmgewalt durchzieht die Beschreibung Rhetoricas: 
Beim Gehen schlagen ihre Waffen, die sie zu Verteidigung und Angriff im 
Gerichtssaal einsetzt (426), aneinander und erzeugen ein Dröhnen, das Martia- 
nus wortreich und mit kraftvollen Ausdrücken dem Donner gegenüberstellt: 
haec cum in progressu arma concusserat, velut fulgoreae nubis fragore colliso 
bombis dissultantibus fracta diceres crepitare tonitrua (427). In dem Vergleich 
bezeichnet fast jedes Wort das laute Dröhnen und Krachen. Betont stehen die 
rollenden Donnerschläge (tonitrua) am Satzende; das Frequentativum crepitare 
unterstreicht die Intensität des Getöses. In 428 wird der vocis sonus noch ein- 
mal hervorgehoben. Martianus setzt das klangreiche Vokabular wie ein 
Grundmotiv in der Beschreibung Rhetoricas ein. Ihre "goldene Stimme" (429: 
auratae vocis) steht am Anfang des historischen Abrisses der griechisch-römi- 
schen Beredsamkeit. Der akustische Aspekt der Redekunst verbindet also die 


24 Mart.Cap.5,425 (vers.): 
interea sonuere tubae raucusque per aethram 
cantus, et ignoto caelum clangore remugit. 
turbati expavere dei, vulgusque minorum 
caelicolum trepidat, causarum et nescia corda 
haerent, et veteris renovantur crimina Phlegrae. 
tunc Amnes Faunique, Pales, Ephialta, Napeae 
respectant proceres nulloque assurgere motu 
cemunt attoniti vicibusque alterna profantes 
mirantur placidam per pectora sacra quietem. 
25 Mart.Cap.5,426: ..., cui (sc. Rhetoricae) galeatus vertex ..., arma in ma- 
nibus, quibus se vel communire solita vel adversarios vulnerare. 
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Abschnitte, die von Rhetoricas Aussehen und Eigenschaften einerseits sowie 
von berühmten Rednern andererseits handeln. 

Eine andere Seite der ars dicendi deutet Martianus in der Darstellung der 
Kleidung an. Rhetorica ist nach römischer Sitte gekleidet. Ihr Peplos ist mit 
bunten Farben und Mustern verziert. Polychrome Edelsteine schmücken die 


Brust. 20 Die Ausdrücke figurae, lumen, schemata, gemmae und colores kön- 


nen auch den rednerischen Schmuck bezeichnen.’ 


Mit einem Satz erwähnt Martianus das psychologische Moment: Rhetorica 
ist eine potens rerum omnium regina (427), die die Menschen zu Tränen rüh- 
ren, zur Wut aufstacheln und gegeneinander aufhetzen kann. 28 Hier ist die 
Lehre von der Erregung der Affekte angedeutet, auf die unser Autor in 502- 
505 ausführlich eingeht. Mit Umkehrung der Chronologie nennt er in Rom und 
in Athen je drei Institutionen, in denen die Redekunst Anwendung fand: Dort 
zählt er den Senat, die Rednerbühne auf dem Forum und die Gerichte, hier die 


Ratsversammlung, die Gymnasien, d.h. die Versammlungsplätze der Philoso- 


phen und Sophisten, sowie die Theater auf.2? 


In 428 führt Martianus die officia oratoris an? Stoffauffindung 
(inventio), Darstellung (eloguium), Auswendiglernen (memoria recordatioque), 


26 Mart.Cap.5,426: subarmalis autem vestis illi peplo quodam circa umeros 
involuto Latiariter tegebatur, quod omnium figurarım lumine variatum 
cunctorum schemata praeferebat; pectus autem exquisitissimis gemmarum 
coloribus balteatum. 

27 Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 156 Anm.13. 

28 Mart.Cap.5,427: nam veluti potens rerum omnium regina et impellere quo 
vellet et unde vellet deducere et in lacrimas flectere et in rabiem concitare 
et in alios etiam vultus sensusque convertere tam urbes quam exercitus 
proeliantes, quaecumque poterat agmina populorum. 

2 Mart.Cap.5,427: haec (sc. Rhetorica) etiam senatum, rostra, iudicia do- 
muisse in gente Romulea, Athenis vero curiam, gymnasia theatraque pro ar- 
bitrio reflexisse ac totam funditus Graeciam miscuisse ferebatur. 
Mart.Cap.5,428: hac (sc. Rhetorica) vero loquente qui vultus vocisve sonus, 
quantaque excellentia celsitudoque sermonis! audire operae pretium etiam 
superis fuit tantae inventionis ingenium, tam facundae ubertatis eloquium, 
tam capacis memoriae recordationisque thesaurum. qualis disponendi ordo, 
quam pronuntiandi congruens modulatio, qui gestus in motu, quae profun- 
ditas in conceptu! denique exilis in modicis, in mediocribus facilis, in ela- 
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Stoffgliederung (disponendi ordo) und Vortrag (pronuntiandi modulatio). Dies 
ist jedoch nicht die übliche Reihenfolge, in der nämlich der vorletzte Punkt an 
zweiter Stelle steht. Die genannten Arbeitsgänge des Redners behandelt Rheto- 
rica später ausführlich: 442-505 inventio, 506-507 dispositio, 508-537 
elocutio, 538-539 memoria, 540-543 pronuntiatio. Martianus erwähnt nach 
diesen Arbeitsschritten kurz das Gebärdenspiel (gestus in motu), das er in 543 
näher erläutert. Dort geht er auch auf die Mimik detaillierter ein, die er zu 
Beginn von 428 nennt (vultus). Der in 543, im letzten Paragraphen der officia 
oratoris, behandelte vultus und gestus rahmt in der Einleitung die knappe Auf- 
zählung der Arbeitsstadien ein. 

Anschließend nennt Martianus in 428 die drei Stilarten, für die er jedoch 
eine ganz ungewöhnliche Terminologie verwendet: exilis bezeichnet den 
schlichten Stil (genus subtile), facilis den mittleren Stil (genus medium) und 
flammatrix den erhabenen Stil (genus grande oder sublime). Außerhalb der 
rhetorischen Tradition steht auch die Aufzählung der Redearten und der mit ih- 
nen verbundenen Funktionen der Rede: reddebatque cunctos in ambiguis do- 
ciles, in persuasione cedentes, in collisione discordes, in laudibus arrogantes 
(428). Mit persuasio, collisio und laus könnten die Staats-, Gerichts- und Fest- 
rede gemeint sein. Docilis ist eine Funktion der Rede; die anderen von Martia- 
nus erwähnten Fähigkeiten passen nicht zu dem traditionellen, aus do- 
cere/probare, conciliare/delectare und movere/flectere gebildeten Schema. 
Dem genus deliberativum und demonstrativum wendet sich Rhetorica in 467]. 
zu; auf den von der Rede verfolgten Zweck kommt sie in 473, 502-505, 545 
und 565 zurück. 

Nach dem kurzen Überblick über einen Teil der rhetorischen Theorie geht 
Martianus zur Geschichte der griechisch-römischen Beredsamkeit über. Rheto- 
rica wird von einem Schwarm berühmter Redner begleitet. Capella beginnt mit 
den zwei bekanntesten Rednern des Altertums, Demosthenes und Cicero. Sie 
werden zuerst gemeinsam (429), dann einzeln nacheinander beschrieben 
(430f.). Bei beiden streicht Martianus zunächst die Unterschiede τη Kleidung 


tione flammatrix, reddebatque cunctos in ambiguis dociles, in persuasione 
cedentes, in collisione discordes, in laudibus arrogantes. 
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und Sprache, anschließend die Gemeinsamkeiten ihres Lebensweges heraus; 
letzterer führt aus bescheidenen Anfängen zu unsterblichem Ruhm, der sich auf 
eine außergewöhnliche Redegabe gründet. An Demosthenes betont Martianus 
die Leidenschaftlichkeit seiner Rede. >] Bemerkenswert ist dıe wortreiche, 
kraftvolle Sprache. Auch das Homerzitat, in dem Patroklos Achills aufbrau- 
senden Sinn beschreibt, unterstreicht die ausdrucksstarke Rede des De- 
mosthenes. Bei Cicero erwähnt Martianus das Konsulat und die Aufdeckung 
der Catilinarischen Verschwörung.” 2 Passend zu diesem historischen Ereignis 
flicht unser Autor ein Zitat ein, das aus Ciceros 2. Rede gegen Catilina 
stammt. 

Die Beschreibung des Demosthenes und Ciceros ist völlig gleichwertig. 
Bei beiden Rednern wählt Martianus eine markante Eigenschaft bzw. Tat aus 
und fügt ein Zitat hinzu. Im Gegensatz zu dem lateinischen Zitat stammt das 
griechische nicht aus dem Werk des Beschriebenen; dieses soll das leiden- 
schaftliche Rednertalent des Demosthenes verdeutlichen, jenes durch die par- 
allel angeordneten, wachsenden Satzglieder die für eine wirkungsvolle Rede 


unerläßliche stilistische Begabung Ciceros zeigen. 


31 Mart.Cap.5,430: acerrimus ... et procellis indignantis Oceani fremituque 
violentior. ... δεινὸς ἀνήρ᾽ τάχα κεν καὶ ἀναίτιον αἰτιόῳτο. Das Zitat 
stammt aus Hom.Il.11,654. 

32 Mart.Cap.5,431: alter vero, quem consularis purpura et coniurationis ex- 
tinctae laurea redimibat, mox ingressus curiam superum et in lovis gratu- 
latus est se venisse conspectum, clamare laetior coepit: ‘'o nos beatos, Ὁ 
rem publicam fortunatam, o praeclaram laudem consulatus mei'. Das Zitat 
stammt aus Cic.Catil.2,10. Zu coniurationis extinctae laurea (431) vgl. 
Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 158 Anm.22. 
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In 432-434 nennt Martianus weitere griechische und römische Redner.”> 
Den Schluß der Aufzählung bilden Teisias und Korax ἢ die traditionellen Er- 
finder der Rhetorik. Anfang und Ende sind mit gewichtigen Personen besetzt: 
Dort stehen die beiden berühmtesten Redner der Antike, hier die zweı Be- 
gründer. Diese Reihenfolge kehrt den chronologischen Verlauf der Geschichte 
des Faches um: Es entsteht ein reizvoller Gegensatz zu dem von der Tradition 
festgelegten historischen Beginn der Wissenschaft. 

In ihrem Auftritt gibt Rhetorica den Göttern Rätsel auf. Manche halten 516 
für eine Schwester Apolls oder glauben, sie stamme aus dem Geschlecht des 
Corvinus. Diese Vermutungen hängen mit dem ın 433 erwähnten Raben zusam- 
men, der dem Apoll heilig ist. Corvinus ist Adjektiv zu corvus = "Rabe". Ver- 
wunderlich für die Hımmelsbewohner ist, daß Rhetorica mit Athene und Her- 
mes einen vertrauten Umgang pflegt.”> Minerva steht als Göttin der Weisheit 
in Verbindung mit den Wissenschaften, Mercur ist der Gott der Rede. Auf- 
grund dieser für die Götter unerklärlichen Dinge wünschen sie, Näheres über 
Rhetorica zu erfahren.”® Geschickt motiviert Martianus den gelehrten Vortrag 
der Redekunst. 


33 Bei sosantios (432) ıst der Text korrupt. Kopp konjiziert Crassos, Antonios; 
Crassus und Antonius waren um die Wende des 2./1.Jh. v.Chr. berühmte 
Redner und sind die beiden Hauptgesprächspartner in Ciceros De oratore. 
Aber warum sollte Martianus sie im Plural nennen? Dick führt die Konjek- 
tur sonanti ore an. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 158 
Anm.24. 
Mart.Cap.5,434: ille autem, qui gestabat virgulam, Tisias dictus, cunc- 
tisque vetustior atque elatior videbatur; nam et suos minores ceteros <et> 
ipsam illam ducem respectans superpositum corvum commune pignus fi- 
liamque memorabat. Der über Teisias fliegende Rabe (corax) steht für Ko- 
Tax. 
Mart.Cap.5,435: quo argumento commoti quamplures deorum eam quidem 
nobilissimam feminam, sed aut Apollinis cognatam credidere, si Graia est, 
aut, si Romulea, de gente Corvini. cui aenigmati illud adiectum, quod in- 
trepida et fiduciae promptioris tam Palladis quam ipsius Cyllenii deoscu- 
lata pectus cuiusdam propinquae familiaritatis indicia patefecit. 
36 Mart.Cap.5,435: denique nonnulli superum, cum inter trepidationem bu- 
cinae praecinentis et admirationem amicitiae superorum incerti diutius di- 


35 
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In 436 erhebt Rhetorica ıhre Stimme. Sie unterscheidet zwischen Praxis 
und Theorie ihrer Kunst und betont ausdrücklich, daß sie nur auf den Befehl 
der Götter hin die Grundlagen ihrer Wissenschaft darzustellen bereit ist. 37 Sie 
spart nicht mit Eigenlob: immortalitatis instar ac pretium (436), emeritae 
granditatis (437), gloria (437). 

Der Name Rhetorica fällt zum ersten Mal in 438. Bis dahin verwendet 
Martianus Ausdrücke, die jede der Sieben Freien Künste bezeichnen können: 
quaedam ... femina (426), haec (42T), hanc feminam (429), ipsam ducem om- 
nium feminam (433), feminae (433), ipsam illam ducem (434), nobilissimam 
feminam (435), illa (436). Trotz der späten Namensnennung wird sehr schnell 
deutlich, von wem die Rede ist. Auf Rhetorica weisen zahlreiche Dinge hin: 
die den rhetorischen Schmuck umschreibende Kleidung (426), die Fähigkeit, 
Affekte zu erregen (427), die römischen und griechischen Institutionen, wo die 
Redekunst geübt wird (427), der kurze Überblick über einen Teil der rhetori- 
schen Theorie (428) und schließlich das Gefolge berühmter Redner (429- 


vinatorem Phoebum cuperent sciscitari, nondum love maximo disquirente, 
tumultuarie quae esset inquirunt. 

Mart.Cap.5,436: "patrem maximum lovem ceterosque caelites, quos in cau- 
sis pluribus saepe sum deprecata, atque ipsum conventum superae conses- 
sionis attestor nihil mihi magis inconsentaneum atque indecens aestimari, 
quam ut, quae semper in foro iudiciisque quampluribus accusaverim multos 
aliosque defenderim et viribus gloriam deluctationis annixa mihi de discri- 
minum fatis promeriti eventus praeconia compararim, nunc apud vos, Su- 
peri, quis placere immortalitatis instar ac pretium videbatur, invita com- 
pellor scholarium invenilium monitus et exilia decantatae artis praecepta 
memorare. neque enim hoc nobis adscribit inopia, cum redundantes turmae 
suppetant consequentum. nam absque his qui, perturbantes pectora sensus- 
que cunctorum, cognoscentum quoque perfregere subsellia, etiam alios ha- 
beam, qui minutias praeceptorum et artis intimae commenta perscripserint, 
inter utrumque vero columen sectatorum praeniteat Tullius meus, qui non 
solum in foro, senatu rostrisque grandiloquae facultatis maiestate tonuerit, 
verum etiam ipsius artis praecepta commentus libros quamplures saecu- 
lorum usibus consecrarit." 


37 
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434). 8 Wieder ist Capellas pädagogische Intention zu beobachten, durch die 
späte Angabe des Namens beim Rezipienten Spannung zu erwecken und ihn 
zum Nachdenken anzuregen. 

Rhetorica sagt, daß sie die einen als ars, die anderen als virzus, wieder 


39 


andere als disciplina bezeichnen.” Hier ist der alte Streit angesprochen, ob es 


sich bei ihr um eine Kunst (τέχνη) mit lehrbaren Regeln, um eine auf Routine 
beruhende Fertigkeit (ἐμπειρία) oder um eine Wissenschaft (ἐπιστήμη) han- 
deit. +0 Dem griechischen Ausdruck τέχνη entspricht im Lateinischen ars. 
Ebenso gehört das Begriffspaar ἐπιστήμη und scientia zusammen. Von scien- 
tia spricht Martianus in 438, wo er die Auffassung der Rhetorik als virzus mit 
ihrer Definition als bene dicendi scientia verbindet.*\ 

In 439 erklärt Rhetorica ihre Aufgabe und ihr Ziel: officium vero meum 
est dicere apposite ad persuadendum; finis persuadere id, quod est propositum, 
dictione.** Dann teilt sie ihre Materie in die zwei Fragen, ubi et unde fiat ora- 


38 Der Rhetoricas Auftritt ankündigende Lärm bleibt hier unberücksichtigt, da 
er nicht eindeutig auf sie hinweist. Auch Harmonias Ankunft im Götterrat 
wird von Instrumentenklang und Gesängen begleitet (9,905-910). 
Mart.Cap.5,438: quippe sum ipsa Rhetorica, quam alii artem, virtutem αἰϊὶ 
dixere, alteri disciplinam; artem vero idcirco, quia doceor, licet Plato huic 
vocabulo refragetur; virtutem autem dicunt, qui mihi bene dicendi inesse 
scientiam compererunt; qui edisci vero dicendi intimam rationem et percipi 
posse non nesciunt, fidenter me asserunt disciplinam. 

Für Platon ist die Rhetorik im Gorgias nur eine ἐμπειρία, deren Fertigkeit 
auf Übung beruht (Plat.Gorg.462 C 3f.); im Phaidros dagegen verbindet er 
sie mit der τέχνη (Phaidr.260 D 3-9). Aristoteles bezeichnet sie als τέχνῃ 
(Aristot.rhet.1354 a 10-13) und als ἀντίστροφος τῇ διαλεκτικῇ 
(Aristot.rhet. 1354 a 1). Er scheidet die rhetorische τέχνῃ als praktisch 
handelnde Kunst (πρακτικὴ τέχνη) von der theoretischen Wissenschaft 
(ἐπιστήμη). Die Stoa sieht in ihr eine ἐπιστήμη (vgl. Diog.Laert.7,42. 
Quint.inst.2,15,34 weist die Definition der Rhetorik als scientia recte di- 
cendi den stoischen Philosophen Kleanthes und Chrysipp zu). Weiteres bei 
Robling, Ars, Sp.1010-1014. 

al Vgl. Quint.inst.2,15,38: rhetoricen esse bene dicendi scientiam. 
Cassiod.inst.2,2,1: ars autem rethorica est ... bene dicendi scientia in ci- 
vilibus quaestionibus. 

Vgl. Cic.inv.1,6: officium autem eius facultatis videtur esse dicere adposite 
ad persuasionem; finis persuadere dictione. Quint.inst.2,15,5f. definiert 


39 


40 


42 
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tio (440). Wie die nähere Ausführung der beiden Gedanken zeigt, sind wohl 
die Auffindung des Stoffes einerseits sowie die Darstellung des Themas ande- 
rerseits gemeint. 

Nach diesen allgemeinen Fragen geht Rhetorica in 441 zu spezielleren Be- 
trachtungen über. Die quaestio finita oder ὑπόθεσις beschäftigt sich mit einer 
speziellen Frage, die quaestio infinita oder θέσις mit einem allgemeinen 
Thema.*> Mit dieser Definition steht Martianus ganz in der von Hermagoras 
von Temnos (2.Jh. v.Chr.) begründeten Tradition. Dagegen weicht er von dem 
griechischen Rhetor ab, wenn er sagt, daß es eigentlich gar keine quaestio ἢ- 


nita geben könne, da jeder Einzelfall auch für generelle Fragen angewandt 


werden könne Mit dieser Sichtweise schließt er sich Cicero an. 


Im Gegensatz zu Capellas komprimierter Erörterung der Hypothesis und 


Thesis behandelt Augustin dieses Thema sehr eingehend. Ausführlich stellt er 


46 


beide Begriffe einander gegenüber“ und beschreibt die sieben Peristasen der 


Hypothesis,*7 die bei unserem Autor fehlen. 
In der Einleitung bereitet Martianus den Boden für die Entfaltung des 
rhetorischen Lehrgebäudes. Hier preist er die Beredsamkeit in höchsten Tönen. 


unter Berufung auf Cicero: officium oratoris esse dicere adposite ad per- 
suadendum ..., finem ... persuadere. Cassiod.inst.2,2,1: oratoris autem of- 
ficium est apposite dicere ad persuadendum; finis persuadere dictione. 
Augustin nennt folgende Ziele: bene dicere, recte dicere, vere dicere, per- 
suadere (rhet.2f. p.138,3-33 Halm). 
Mart.Cap.5,441: quaestio ipsa aut finita est aut infinita. finita est, cum 
nascitur de certo facto demonstratque personam, ut in Rosciana quaeritur 
Ciceronis, utrum interfecerit patrem Roscius. infinita illa est, quae gene- 
raliter quaerit, utrum sit aliquid appetendum, ut, an philosophandum sit, in 
Hortensio disputatur. 
Mart.Cap.5,441: denique e meis sectatoribus quidam acri admodum ac sub- 
tilissima ratione commoti nullam esse attestantur hypothesin quaestionem; 
<nam> cuncla, quae in defensione pro reis contraque eos in accu- 
sationibus retractantur, ad generales quaestiones poterunt applicari. Diese 
Auffassung schreibt Augustin dem Apollodor aus Pergamon (1.Jh. v.Chr.) 
zu (Aug.rhet.5 p.140,6-11 Halm). 

45 Vgl. Cic.de orat.2,133-135. 

46 Aug.rhet.5f. p.139,23-141,7 Halm. 
Aug.rhet.7f. p.141,8-142,14 Halm. 
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Die akustische Seite steht anfangs ganz im Vordergrund und durchzieht wie ein 
Grundmotiv die Beschreibung Rhetoricas. Später schwingt sie im Hintergrund 
mit und verknüpft den Abschnitt über Rhetoricas Aussehen und Eigenschaften 
mit der Aufzählung der bekannten Redner. Die Einleitung enthält auch zahl- 
reiche Gesichtspunkte, die wie ein Präludium die später ausführlich dargelegte 
Theorie der Rhetorik anklingen lassen: Erregung von Affekten, Arbeitsgänge 
des Redners, Gebärdenspiel und Mimik, Stilarten sowie Redearten und Funk- 
tionen der Rede. Die meisten dieser Fragen bearbeitet Martianus in den sich 
unmittelbar anschließenden officia oratoris. Auf diese Weise verbindet er die 
Einleitung mit dem ersten großen Themenblock. Die kurzen Bemerkungen zum 
Lehrgebäude der Rhetorik bereiten den Leser auf die folgende detaillierte Ana- 


lyse vor. 


4.2.2 Arbeitsgänge des Redners (442- 
543) 


Den weitaus größten Teil der Darstellung der rhetorischen Theorie neh- 
men die officia oratoris (ἔργα τοῦ ῥήτορος) ein, die Martianus als partes offi- 
cii mei (sc. Rhetoricae) bezeichnet: 


442: Aufzählung und Definition der partes officii. 

442-505: Stoffauffindung (εὕρεσις, inventio) einschließlich der Lehre von den 
juristischen Fragestellungen (στάσεις, status oder constitutiones) und 
den Beweisen (πίστεις, argumenta). 

506-507: Stoffgliederung (τάξις, dispositio). 

508-537: Darstellung (λέξις, elocutio). 

538-539: Auswendiglernen (μνήμη, memoria). 

540-543: Vortrag (ὑπόκρισις, pronuntiatio oder actio). 
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Mit diesen fünf officia oratoris steht Martianus ganz ın der rhetorischen 
Tradition. “ὃ Die Übersicht zeigt die in ihrem Umfang sehr unausgewogene Be- 
handlung der einzelnen Arbeitsphasen. Vor allem die inventio, aber auch die 
elocutio ragen weit heraus. Allein die Stoffauffindung beansprucht mehr Para- 
graphen als alle anderen officia zusammen und macht knapp die Hälfte der ge- 
samten rhetorischen Abhandlung aus. Dies ist kein Wunder, denn Martianus 
flicht in sie die sehr differenzierte Status- und Beweislehre ein. 

In 442 beschreibt Rhetorica kurz ihr Gesamtgebiet, zu dem sie inventio, 
dispositio, elocutio, memoria und pronuntiatio zählt. Die iudicatio jedoch, das 
richterliche Urteil, das laut Quintilian von einigen als sechster Teil hinzugefügt 
wird, *? sieht Rhetorica nicht als eine eigenständige Aufgabe an, da sie zu allen 
Arbeitsstadien gehöre.” Die knappe Charakterisierung der officia oratoris 
wirkt wie ein kommentiertes Inhaltsverzeichnis. Es enthält nicht nur die 
"Überschriften" der einzelnen Kapitel, sondern macht darüber hinaus noch nä- 
here Angaben. Rhetorica verwendet hier Ausdrücke, die später in der ein- 
gehenden Behandlung wörtlich oder sinngemäß wieder auftauchen: 


officia 


oratoris 


Kurzbeschreibung 
in 442 


spätere ausführlichere 


Darstellung 


inventio inventio est quaestio- quaestiones (443-472), 
num argumentorumque argumenta (473-501) 
sagax Investigatrixque 
comprehensio 

dispositio dispositio est, quae or- ordo rerum (506) 


dinem rebus attribuit 


48 Auct.ad Her.1,3; Cic.inv.1,9; de orat.1,142 und 2,79; Quint.inst.3,3,1; 
Fortunat.rhet.1,1 p.81,21f. Halm; Iul.Vict.rhet.p.373,17 Halm. 

4 Quint.inst.3,3,5. 

> Auch Quint.inst.3,3,6 verbindet das iudicium mit inventio, dispositio, elo- 
cutio und pronuntiatio. Cic.de orat.1,142 kennt nur fünf Teile. 
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elocutio elocutio, quae arripit aut proprium aut translatum 
verba vel propria vel mutuatumque (509); verba 
translata, quaeque nova propria (509); verba vetera 
facit veteraque componit (509); verba nova et aliena 


(S10f.); verba translata und 
mutuata (512) 


memoria memoria firma rerum ver- firma (538); res verbaque 
borumque custodia est (538) 

pronun- pronuntiatio vocis, mo- vox, vultus, gestus (540) 

tatio tus, gestusque pro re- 


rum verborumque digni- 
tate moderatio 


Die Tabelle zeigt, daß grundlegende Termini, die in der Kurzbe- 
schreibung verwendet werden, später in der detaillierten Behandlung wieder 
aufgegriffen werden. Mit dieser Methode schafft Martianus Knotenpunkte in- 


nerhalb des "maschenreichen Begriffsnetzes"> 


‚ von denen aus das System 
weitergeknüpft wird. 

Während Martianus von fünf officia oratoris ausgeht, nennt Augustinus 
sieben Arbeitsstadien: 1) Überlegungen (intellectio) zur Art des Themas, 2) 
Stoffauffindung (inventio), 3) Beurteilung (iudicatio) des gefundenen Stoffes, 
4) Anordnung (ordinatio), 5) Darlegung (explicatio), 6) Memorieren 
(memoria), 7) Vortrag (pronuntiatio).” ” Statt des Terminus elocutio verwendet 
der Kirchenschriftsteller den Begriff explicatio. Zu den einzelnen Schritten gibt 
er Erklärungen, deren Kürze an Capellas knappe Definitionen in 442 erinnert. 
Daß sich Augustin auf einen derartig minimalen Abriß der officia oratoris be- 
schränken wollte, ist undenkbar. Vielmehr ist davon auszugehen, daß er wie 


unser Autor der ausführlichen Darlegung der Redekunst eine kurze Übersicht 


1 Diesen Ausdruck gebraucht Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, 42 bei 
der Betrachtung der Rhetorik an Herennius. 
52 Aug.rhet.1 p.137,1-138,1 Halm. 
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voranzustellen beabsichtigte. Da aber seine Schrift De rhetorica ein Fragment 
blieb, müssen wir uns hier mit diesen wenigen Bemerkungen zufriedengeben. 


4.2.2.1 Stoffauffindung (442-505) 

Wie bereits erwähnt, nimmt bei Martianus die inventio innerhalb der of- 
ficia den bei weitem größten Teil ein. Der besseren Übersicht wegen wollen 
wir sie gesondert betrachten. Anschließend werden dann die restlichen vier 
Arbeitsgänge zusammen behandelt. 

Noch in 442 beginnt die Untersuchung der inventio, deren Aufgabe es ist, 
causae quaestiones excutere et argumenta probatu idonea reperire. Wieder 
fallen die Begriffe quaestiones und argumenta, die schon kurz zuvor in der De- 
finition verwendet wurden und die Grundlage für die spätere detaillierte Ana- 
Iyse der Stoffauffindung bilden. Die Worte causae quaestiones excutere be- 
deuten die Feststellung der Streitfrage. Sobald der strittige Punkt heraus- 
gearbeitet ist, müssen das Für und Wider einer Sache dargestellt werden, um 
den eigenen Standpunkt glaubhaft zu machen. Diesem Zweck dienen zum einen 
die Beweise, was Martianus mit den Worten argumenta probatu idonea repe- 
rire umschreibt, zum anderen die hier noch nicht genannte Beeinflussung der 
Zuhörer durch die Erzeugung von Affekten.”” Da die inventio zahlreiche Fra- 
gen der rhetorischen Theorie berücksichtigt, hat sie einen sehr vielschichtigen 
und daher komplizierten Aufbau: 


53 Die argumenta machen eine zweifelhafte Angelegenheit glaubwürdig: argu- 
mentum est ratio, quae rei dubiae fidem facit (474). Ebenso soll das emo- 
tionale Einwirken auf das Publikum die Glaubhaftmachung bezwecken: 
sequitur ut ad ea, quae conciliant aut permovent auditores, intentionem 
suam flectat assertor, quoniam ad fidem faciendam haec quoque pertinere 
praediximus (502): faciendae fidei species numeramus (503). Auch zu Be- 
ginn des nächsten Abschnitts über die dispositio betont Martianus, daß die 
unmittelbar zuvor dargestellte Erregung von Affekten ad fidem faciendam 
(506) diene. 
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443-450: Erklärung von Grundbegriffen: 
443: Haupt- und Nebenthemen (quaestiones principales und quaestiones 
incidentes). 
444-446: Kurze Einführung in die Statuslehre: 

444: Die drei Streitfragen der Vermutung, Definition und 
Beschaffenheit einer Tat (status coniecturae, status finis, 
status qualitatis); sie sind status principales. 

445-446: Entstehung der Streitfragen: 

445: Entstehung des status coniecturae und des status finis 
durch Beschuldigung (intentio) und Abwälzen der 
Schuld (depulsio), indem die gesamte Tat - im 
Konjekturalstatus - bzw. Εἴη Teil der Tat - im Defi- 
nitionsstatus - geleugnet wird. 

446: Entstehung des status qualitatis durch das Einge- 
stehen der Tat (concessio) und durch die Klärung 
der Rechtmäßigkeit eines Prozesses (translatio). 

4477-450: Arten der Rede (genera causarum): Gerichtsrede (genus iudi- 
ciale), Staatsrede (genus deliberativum), Festrede (genus 
demonstrativum). 

451-472: Ausführliche Behandlung der Statuslehre: 

451-458: Das Feld der Argumentation (genus rationale), im Rahmen 
der Gerichtsrede behandelt: 

451-452: Entstehung der drei status: 

a) status coniecturae: Entstehung durch intentio und de- 

pulsio -> Frage: an sit; 

b) status qualitatis: Entstehung durch das Eingestehen der 

Tat und durch die Untersuchung ihrer Rechtmäßigkeit 
aufgrund ihrer juristischen Beschaffenheit -> Frage: 
quale sit; 

c) status definitivus: Entstehung durch das Bestreiten eines 

Teiles der Tat und durch deren begriffliche Untersu- 
chung -> Frage: quid sit. 
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453-458: Status qualitatis: 

453: Beschaffenheit der Sache oder der Handlung (aut de 
re aut de actione). 

454-458: Absolute und relative Rechtfertigung, um eine 
Tat durch sich selbst oder durch außerhalb des Ge- 
schehens liegende Begleitumstände als rechtmäßig 
erscheinen zu lassen (qualitas absoluta, qualitas 
assumptiva). 

454: Definition. 
455-458: Die qualitas assumptiva ergibt sich 
durch: 

455: Zurückschieben des Vorwurfs auf das 
Opfer (relatio). 

456: Zurückweisen des Vorwurfs auf eine 
andere Person oder eine andere Sache 
(remotio). 

457:  Vergleichsweise Gegenüberstellung 
eines Verbrechens und des Nutzens, 
dessentwegen das Verbrechen be- 
gangen wurde (comparatio oder com- 
pensatio). 

457-458: Eingeständnis der Tat (concessio) 
mit den beiden Unterarten: 

a) die Tat erfolgte nıcht absichtlich, 
sondern durch Fahrlässigkeit, Zu- 
fall oder Zwang (purgatio); 

b) man bittet um Gnade aufgrund frü- 
herer Verdienste oder des guten 
Rufes (deprecatio). 

459-466: Nebenthemen (status incidentes), d.h. das Feld der Interpreta- 
tion von Schriftstücken (genus legale oder iudicatio legalis), im 
Rahmen der Gerichtsrede behandelt: 
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459-460: Vorbemerkung zu den status incidentes.”* 


461: Der Beurteilungsgegenstand (τὸ κρινόμενον, iudicatio). 
462-466: Kategorien des genus legale: 
462: Doppeldeutigkeit eines Textes (ἀμφιβολία, ambi- 
guitas). 
463: Wortlaut und Bedeutung eines Textes (verba et sen- 
tentia). 
464: Widersprüchliche Gesetze (leges contrariae). 
465: Analogieschluß (syllogismus). 
466: Definition (definitio). 

467: Staatsrede (genus deliberativum): Entstehung des status durch die 
unterschiedlichen Standpunkte des Überredners (persuasor) und 
des Widerraters (dissuasor). 

468: Festrede (genus demonstrativum): Entstehung des starus durch den 
Konflikt zwischen Lobredner (laudator) und Tadler (vituperator). 

469-472: Sachverhalt (causa): 

469: Wesen des Sachverhalts (natura causae): einfach (simplex), 
doppelt (duplex), vielfach (multiplex). 
470-472: Durchführung des Sachverhalts (ductus causae): einfach 
(simplex), fein (subtilis), verstellt (figuratus), zweideutig 
(obliquus), gemischt (mixtus). 
473-501: Beweise (argumenta): 

473: Funktion der Beweise: geneigt machen (conciliare -> ethica), 
belehren (docere -> apodictica), bewegen (permovere -> pa- 
thetica). 

474-501: Technische und untechnische Beweise (argumenta artificialia, 
argumenta inartificialia), d.h. Beweise, die der Redner aus dem 
Sachverhalt herausholen muß, und Beweise, die von außen auf 
den Sachverhalt übertragen werden: 


"4 Da in 459 eine Lücke vorliegt, wo nach Dick ein größeres Textstück aus- 
gefallen sein muß ("plura excidisse videntur"), ist es unmöglich, nähere 
Angaben über den Inhalt dieser Stelle zu machen. 
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474-497: Argumenta artificialia. 
474: Aufzählung der argumenta. 
475-483: Beweise, die mıt dem Sachverhalt selbst gegeben 
sind: 
475-480: Das Ganze (οἱ μι): 
475: Aufzählung der Kategorien des totum. 
476: Gattung (genus). 
477: Art (species). 
478: Unterschied (differentia). 
479: Das Eigentümliche (proprium). 
480: Das Zufällige (accidens). 
481-482: Vom Teil (a parte). 
483: Von der Bezeichnung oder Etymologie (a nota 
vel etymologia). 
484-497: Beweise, die der Redner durch Argumentation 
finden muß: 
484: Aus dem Verbundenen (a coniugatis). 
485: Aus der Deduktion (a genere). 
486: Aus der Induktion (ab specie vel a forma). 
487: Aus der Ähnlichkeit (a simili) und der 
Verschiedenheit (a differenti). 
488: Aus dem Gegensätzlichen (a contrariis). 
489: Aus der Verbindung mehrerer einzelner Ar- 
gumente (a coniunctis). 
490: Aus dem Vorhergehenden (ab antecedenti- 
bus). 
491: Aus Schlußfolgerungen (a consequentibus). 
492: Aus widerstreitenden Argumenten (a re- 
pugnantibus). 
493: Aus den Ursachen (a causis). 
494: Aus den Ergebnissen (ab effectis). 
495-497: Aus dem Vergleich (a comparatione) mit 


den Teilen maiora, minora, paria. 
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498-501: Argumenta inartificialia: 
498: Aufzählung der argumenta. 
499: Schriftstück (ab scripto). 
500: Zeugenaussagen (ab auctoritate). 
501: Unter Folter, im Schlaf oder in trunkenem Zustand 
gemachte Aussagen (necessitas). 
502-505: Erregen von Affekten: 
502-503: Geneigt-Machen des Hörers (conciliare). 
504-505: Appell an die Gefühle des Hörers (permovere). 


Das Kapitel über die inventio beginnt damit, daß Rhetorica zunächst die 
wichtigsten Grundbegriffe erklärt: quaestio, status coniecturae, status finis, 
status qualitatis, intentio, depulsio, concessio, translatio, genus iudiciale, ge- 
nus deliberativum, genus demonstrativum. Auf diesem Fundament baut sie die 
stark verzweigte Untersuchung der Stoffauffindung auf. Die Paragraphen 443- 
450 erfüllen somit die Funktion eines Präludiums, in dem die wichtigsten 
Themen anklingen. 

Rhetorica behandelt innerhalb der inventio die Feststellung der Streitsache 
und die Glaubhaftmachung des eigenen Standpunktes. Mit der ersten Frage be- 
schäftigt sich die Statuslehre, die Martianus mit den drei Redegattungen und 
der Unterscheidung von Haupt- und Nebenthemen verbindet; zur zweiten Frage 
gehören die Beweise und die Erzeugung von Affekten. Sıe alle haben mit dem 
Aufspüren von Themen zu tun und passen daher ausgezeichnet in einen Ab- 
schnitt über Stoffauffindung. So fallen gleich am Anfang dieses Kapitels die 
Begriffe excutere und reperire (442), inveniantur und inveniuntur (445), und zu 
Beginn des nächsten Abschnitts über die dispositio schließt inventis die Be- 
handlung der Stoffauffindung ab (506). In der Statuslehre verfolgt Rhetorica 
immer wieder die verschiedenen Wege, wie die einzelnen status bei der Ge- 
richts-, Staats- und Lobrede entstehen. Für das genus iudiciale entwickelt sie 
ein bis in kleinste Einzelheiten differenziertes System zur Stoffauffindung. Der 
Gerichtsrede schenkt ja die antike Rhetorik besondere Aufmerksamkeit. Auch 
die Untersuchung der Beweise geht von der Frage aus, wie der Redner die ar- 
gumenta durch geschickte Gedankenführung aus dem Sachverhalt erarbeitet 
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oder von außen an den Streitpunkt heranbringt. Ebenso enthält der Abschnitt 
über die Affekte das schöpferische Element, da es hier darauf ankommt, Punkte 
zu finden, die beim Hörer für Wohlwollen oder Gefühlsausbrüche sorgen. 

Im folgenden sollen nur die Theorie der Status und die Beweislehre näher 
betrachtet werden, da 516 dıe bei weitem größten Themenbereiche der inventio 
darstellen. Am breitesten aufgefächert ist die Behandlung der status. Eine Un- 
tergliederung ergibt sıch dadurch, daß Rhetorica die Statuslehre auf die drei 
Redearten anwendet: genus iudiciale, genus deliberativum, genus demon- 
strativum. Innerhalb der Gerichtsrede finden weitere Verzweigungen statt. Es 
wird zwischen quaestiones principales und quaestiones incidentes unterschie- 
den. Quaestiones principales sind die sich unmittelbar aus dem Sachverhalt er- 
gebenden Hauptthemen; als quaestiones incidentes werden die im Verlauf der 
Gerichtsverhandlung entstehenden Nebenthemen bezeichnet.” Eine weitere 
Differenzierung im genus iudiciale ıst die Teilung der status in das genus ra- 
tionale, das Feld der Argumentation, und das genus legale, den Bereich der 
Interpretation von Schriftstücken. Beide genera werden weiter aufgespalten: Im 
genus rationale betrachtet Rhetorica die Entstehung der drei Streitfragen, von 
denen 516 den status qualitatis eingehender analysiert und mehrfach unter- 
gliedert. Das genus legale besteht aus fünf Kategorien. Die fortgesetzten Ein- 
teilungen lassen ein geschlossenes System mit zahlreichen über- und unter- 
geordneten Punkten entstehen. 

Innerhalb dieser vertikalen Gliederung gibt es auch eine horizontale An- 
ordnung der Elemente wie z.B. die Verbindung der Streitfragen mit den Rede- 
gattungen, die im genus rationale behandelte Entstehung der drei status und 
die fünf Kategorien des genus legale. Die einzelnen Glieder sind aber unter- 
schiedlich stark gewichtet, denn bei den Redegattungen ragt das genus iudiciale 


> Mart.Cap.5,443: quaestionum vero duplex species: aliae sunt enim 
principales, aliae incidentes. principales sunt status, ex quibus nascitur 
causa, quas Tullius constituiones appellat; incidentes vero, quae, dum 
tractatur causa, nascuntur, dum argumenta νοὶ scripta refutando in plures 
causa diducitur quaestiones, ut sit principalis, utrum Clodium iure occi- 
derit Milo, incidens, uter utri insidias compararit. Vgl. Quint.inst.3,6,7. 
Fortunat.rhet.1,27f. p.101,13-24 Halm. 


236 Rhetorik 


weit hervor, während die Staats- und Lobrede im Vergleich dazu eher am 
Rande betrachtet werden. Ebenso nımmt im genus rationale der Qualitätsstatus 
durch seine mehrfache Unterteilung eine Sonderstellung gegenüber den beiden 
anderen nicht weiter aufgefächerten status ein. Diese Unausgewogenheit ist 
durch die Tradition der rhetorischen Theorie begründet. 

Wie soeben erwähnt, unterscheidet Martianus zwischen den quaestiones 
principales und den quaestiones incidentes sowie zwischen dem genus 
rationale und dem genus legale. In 444 zählt Rhetonca die drei szatus der 
Vermutung, Qualität und Definition, die ja zum genus rationale gehören, zu 
den Hauptthemen; sie verbindet also die quaestiones principales mit dem genus 
rationale.”® Das genus legale, in dem es um die Interpretation eines 
juristischen Textes geht, verquickt Martianus mit den Nebenthemen.”’ In 460 
stellt er beide Gruppen zusammen. Die quaestio legalis erhebe sich aus der 
secunda conflictatione, während der status qualitatis die prima (sc. con- 
flictatio) sei.>® Das heißt nichts anderes, als daß Martianus die quaestio legalis 
als incidens, die qualitas als principalis versteht. 

Probleme ergeben sich bei den von Martianus angeführten Beispielen. 
Eine quaestio principalis sei die Überlegung, utrum Clodium iure occiderit 
Milo (443), eine quaestio incidens bilde die Frage, uter utri insidias com- 
pararit (443). Letztere gehört aber nicht zum genus legale. In 469 verwendet 
Rhetorica noch einmal beide Beispiele und sagt, hier entstehe eine Dop- 
pelkonjektur: ... ex duplici coniectura, quam Graeci ἀντικατηγορίαν no- 
minant; sed incidens quaestio genus causae facere non potest. Sie bezeichnet 
also den Konjekturalstatus als incidens, während sie ihn in 444 als principalis 
quaestio auffaßt. Bei Martianus sind mehrere Dinge durcheinandergeraten. 


“6 Mart.Cap.5,444: principales igitur status sunt numero tres: an sit, quid sit, 
quale sit. Vgl. Quint.inst.3,6,80: credendum est igitur iis quorum auctori- 
tatem secutus est Cicero, tria esse quae in omni disputatione quaerantur: 
an sit, quid sit, quale sit. 

"7 Mart.Cap.5,443: incidentes vero, quae, dum tractatur causa, nascuntur, 
dum argumenta vel scripta refutando in plures causa diducitur quaestiones. 

“δ Mart.Cap.5,460: item quaestiones legales, quas tanquam status causis in- 
cidere memoravi, non eadem regula percensentur, quippe quae in secunda 
conflictatione prorumpunt; nam prima qualitati tribuitur. 
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Zum einen wählt er nicht immer die richtigen Beispiele, zum anderen hält er an 
einmal formulierten Gedanken nicht konsequent fest. Letztere Schwierigkeiten 
ergeben sich durch die Ausschließlichkeit, mit der unser Autor die quaestio 


principalis mit dem genus rationale und die quaestio incidens mit dem genus 


legale verbindet.” 


Zwischen den Kategorien des genus rationale und denen des genus legale 
behandelt Martianus das κρινόμενον (461), dem im Lateinischen die iudicatio 
entspricht. 60 Es ergibt sich aus der intentio (Beschuldigung), depulsio 
(Bestreitung des Vorwurfs), ratio (Rechtfertigung der Tat durch den Ange- 
klagten) und der infirmatio rationis (Entkräftung der Rechtfertigung durch die 
Anklage). O1 Die aus intentio, depulsio, ratio und infirmatio rationis beste- 


“9 Vgl. Fischer, Untersuchungen über die Quellen der Rhetorik, 26-29. Reu- 
ter, Untersuchungen zu den römischen Technographen, 81 sieht ebenfalls 
bei Martianus die Verquickung von quaestiones principales und genus 
rationale sowie von quaestiones incidentes und genus legale. Diese Ansicht 
hält Fischer, 26f. für falsch: Martianus wolle in 443 die status legales nicht 
den incidentes gleichsetzen; dies beweise das für αἷς quaestio incidens ange- 
führte Beispiel, uter utri insidias compararit (443), das keine quaestio le- 
galis sei. Letzteres ist richtig; wir haben jedoch gezeigt, daß Martianus die 
von Fischer bezweifelte Verbindung in 443 und 460 vornimmt. Übrigens 
bezieht Fischer Paragraph 460 nicht in seine Überlegungen ein. 

Der Auctor ad Herennium und Augustin betrachten zuerst dıe status, dann 
die iudicatio: Auct.ad Her.1,18 constitutio coniecturalis, 1,19-23 con- 
stitutio legitima = genus legale, 1,24f. constitutio iuridicialis = status 
qualitatis, 1,26 iudicatio. Aug.rhet.9f. p.142,15-143,17 Halm rationales 
quaestiones, 11 p.143,18-24 Halm kurze Behandlung der quaestiones le- 
gales, 14 p.145,7-33 Halm τὸ κρινόμενον. Iulius Victor wählt die um- 
gekehrte Reihenfolge: rhet.2 p.375,21-376,20 Halm τὸ κρινόμενον, 3,1 
p.15,376,21-385,31 Halm status rationales und legales. 

Mart.Cap.5,461: nunc τὸ κρινόμενον quod Graeci dicunt consequenter 
assumam. nam cum intentio et depulsio statum constitutionemque sSignarit, 
si coniectura fuerit, iudicationi praebebit pariter rationem; neque enim est 
quod possit ponderari iudicio nisi ipsa negatio. in qualitate vero vel fine 
alio loco, quam status apparet, necesse est confessi depulsio facti habeat 
rationem, quam item accusator infirmet; et velut secundaria quaestio pro- 
creatur per ralionem impugnationemque rationis. hic illud <videmus > 
iudicabile posse versari, idque esse, quod aestimator iusti ratione perpen- 


60 


61 
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hende Methode dient wahrscheinlich Unterrichtszwecken und bildet "eine 
Eselsbrücke für Anfänger"®2. Zu Beginn der Betrachtung der argumenta zählt 
Martianus diese Schritte noch einmal in derselben Reihenfolge auf (474). 

Bevor wir uns mit der Beweistopik befassen, wollen wir einen Blick auf 
Augustins und Cassiodors Behandlung der status werfen. Beide unterscheiden 
bei den status rationales vier Arten: coniectura, finis, qualitas und transla- 
tio. Die ersten drei Elemente nennt auch Martianus, die translatio jedoch 
versteht er ausdrücklich nicht als selbständigen status, sondern als der qualitas 
zugehörig. °* Capellas stark verzweigtes System der status rationales findet 
sich in überaus komprimierter Form bei Cassiodor, während es bei Augustin 
fehlt. Die status legales werden von den drei Autoren folgendermaßen unter- 
gliedert: 


dat. possunt in quavis causa et omnes Status existere et multae rationes in- 
firmationesque numerosae perindeque iudicationem semina copiosa, cum 
unum videlicet factum multiplici ratione defenditur, ut Tullius pro Milone, 
quod insidiatorem et quod hostem publicae quietis occiderit. in his igitur 
ille status potius apparebit, quem orator pro utilitate defensionis assumpse- 
rit. illa etiam ratio ex oratoris plerumque astructione colligitur; tuncque 
velut rationales alii status emergent. 
Fuhrmann, Die antike Rhetorik, 102. Dieselbe Reihenfolge hat auch Cicero 
(part.101-108, top.92-96). In inv.2,52 entwickelt Cicero an einem Beispiel 
kurz und verständlich die Anordnung der einzelnen Schritte: intentio, de- 
pulsio, ratio, rationis infirmatio. Vgl. Fischer, Untersuchungen über die 
Quellen der Rhetorik, 30-33. 
63 Aug.rhet.9f. p.142,15-143,17 Halm; Cassiod.inst.2,2,4f. 

Mart.Cap.5,444: sed ne forsan moveat, quod praetereo quartum statum, 
quem Hermagoras invenit, subtilior ratio est eum non statum, sed partem 
dicere qualitatis. 446: quae species qualitatis translatio nominatur. 453: 
aliter autem [quem] Hermagoras, <qui> quasi constitutionem novam a 
qualitate distinguere et translationem vel praescriptionem vocare maluerat. 

> Aug.rhet.1l p.143,18-144,10 Halm; Mart.Cap.5,462-466: Cassiod. 
inst.2,2,4 und 6. Die in Klammern stehenden Zahlen geben die Reihenfolge 
der status an. 
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Augustin Martianus Cassiodor 
ambiguitas, ambiguitas, ambiguitas (3) 
αμφιβολία (3) αμφιβολία (1) 
scriptum et voluntas, verba et senten- scriptum et voluntas (1) 
ῥητὸν καὶ διά- tia (2) 
vora (1) 
contentio legum leges contrariae (3) leges contrariae (2) 
contrariarum, 


ἀντινομία (2) 


conlectio, συλλο- syllogismus (4) collectio sive ratiocina- 
γισμός (4) tio (4) 
definitio (5) definitio legalis (5) 


Marttanus und Cassiodor stimmen in der Anzahl der status legales, letzterer 
und Augustin in ihrer Reihenfolge und Bezeichnung überein. Nur der Kirchen- 
schriftsteller nennt stets auch die griechischen Termini, die er im Lateinischen 
mit anderen Ausdrücken als Martianus wiedergibt. Cassiodors Beschreibung 
der status reiht eine Erklärung an die andere und stellt somit im Vergleich mit 
unserem Autor ein trockenes Begriffs- und Definitionsgerüst dar. 

Neben der Statuslehre werden die Beweise ausführlich in der invenrio dar- 
gelegt. Im Vergleich zur Analyse der status ist die Behandlung der argumenta 
nicht so weit verzweigt. Nach der wörtlich in Ciceros Topica nachzulesenden 
Definition des argumentum, das eine zweifelhafte Angelegenheit glaubwürdig 
machen 011,06 unterscheidet Rhetorica, der von Aristoteles begründeten Tra- 
dition folgend, ©? zwischen argumenta artificialia und argumenta inartificialia 
(474), d.h. zwischen künstlichen oder technischen und nicht-künstlichen oder 


66 Mart.Cap.5,474: argumentum est ratio, quae rei dubiae fidem facit. Vgl. 
67 Cic.top.8: ... argumentum autem rationem, quae rei dubiae faciat fidem. 
Aristot.rhet. 1355 Ὁ 35-39. Vgl. Quint.inst.5,1,1; Cic.de orat.2,116. 
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untechnischen Beweisen.°® Jene muß der Redner argumentativ aus dem Sach- 
verhalt beziehen, diese werden von außen, ohne kunstvolle Ausführungen des 
Redners geliefert. Die argumenta artificialia unterteilt Martianus in argumenta 
in negotio (474) und argumenta, quae negotium attingunt (474; 484).0? Bei 
allen drei Beweisgruppen zählt er katalogartig die einzelnen Elemente auf. 
Während er in 475-501 innerhalb der argumenta artificialia und inartificialia 
die Beweise ın der Reihenfolge betrachtet, in der er sie in 474 auflistet, dreht 
er die Anordnung der großen Gruppen der technischen und untechnischen Be- 
weise um. Der Paragraph 474 enthält also außer der Definition des argumen- 
fum ein detailliertes Inhaltsverzeichnis, das den Leser auf die sich anschlie- 
Bende Fülle von Einzelinformationen vorbereitet. Vor die ausführliche Dar- 
stellung der Beweise ist ein Überblicksabschnitt gesetzt. 


Für die argumenta artificialia wurden in der Rhetorik Fundorte der Be- 


weise, τόποι, Ὁ loci argumentorum’! zusammengestellt. In ihrer 


Systematisierung herrscht jedoch unter den antiken Theoretikern keine Einig- 


68 Mart.Cap.5,474: ... illa, quae inartificialia nominantur, debeant adhiberi, 
ut tabulae, testimonia, quaestiones, quae post discutienda servabo. nunc 
argumenta tractentur, quae aut in negotio, de quo agitur, posita sunt, aut 
illud attingunt. in ipso tum totum, tum pars eius, tum nota, quam Graeci 
etymologiam dicunt; attingunt vero negotium, quae ad id relativorum ra- 
tione ducuntur. et sunt numero tredecim; a coniugatis, a genere, a forma 
vel specie, a simili, a differenti, a contrario, a coniunctis, ab antecedenti- 
bus, a consequentibus, a repugnantibus, a causis, ab effectis, a compara- 
tione, cuius sunt partes maiora, minora, paria. Vgl. Cic.top.l1. Der Aus- 
druck argumenta artificialia fällt zwar in 474 nicht, aber aus der Aufzäh- 
lung der argumenta in negotio und der argumenta, quae negotium attingunt 
ergibt sich, daß Martianus in 474 die künstlichen Beweise den nicht-künst- 
lichen gegenüberstellt. 

69 Dieselbe Unterscheidung der argumenta artificialia nimmt auch Cicero vor: 
(sc. loci) in eo ipso de quo agitur haerent und (sc. loci) ex eis rebus quae 
quodam modo adfectae sunt ad id de quo quaeritur (top.8). Überhaupt er- 
innert Capellas Auswahl und Reihenfolge der Topoi an Cic.top.8-23. 

70 Aristot.rhet.1395 Ὁ 22. In rhet.1396 Ὁ 20 spricht Aristoteles von στοιχεῖα. 

71 Quint.inst.5,10,20. Victorin.rhet.1,26 p.220,22 Halm nennt sie elementa. 


Rhetorik 241 


keit. 2 Bei Martianus zählt Rhetorica die argumenta ın einer durchdachten 
Reihenfolge auf. Meıst bilden zwei Beweise eine kleine, in sich geschlossene 
Gruppe, die ein inhaltliches oder sprachliches Band zusammenhält. So werden 
z.B. mehrere Topoi durch ıhren Partner erläutert: genus - species, 1" similis - 
dissimilis bzw. differens, '* antecedens - consequens. "> Mit Ausnahme des er- 
sten Paares macht sich Rhetorica die Gegensätzlichkeit dieser Beweise zunutze. 


72 Vgl. Anaxim.rhet.7,2, 1428 a 16 - 13,4, 1431 a 24. Aristot.rhet.1397 a 7 - 
1400 Ὁ 25. Auct.ad Her.2,3-26. Cıc.inv.1,34-43. Cıic.de orat.2,163-173. 
Cic.top.11-23. Quint.inst. Buch 5. Fortunat.rhet.2,23 p.115,16 - 2,25 
p.117,2 Halm. Cassiod.inst.2,3,15. 

Mart.Cap.5,476f.: genus est igitur ad multas species differentiasque notio 
pertinens, ut animal, quod refertur ad hominem, pecudem, avem, piscem 
ceteraque, quae non tantum numero, sed etiam specie disparantur, quod 
alia aeria, alia aquatilia terrenaque, alia rationabilia, alia rationis exper- 
tia, quae sub uno nomine collecta cum fuerint, nomine generis appellantur. 
species est, quae a genere pendens alia continet numero tantummodo dis- 
gregata, ut homo continet et Demosthenem et Ciceronem, quibus una spe- 
cies est, sed numero distant. 485f.: a genere autem, cum quod in toto valet 
ad speciem quoque deducitur, ut, si varium et mutabile quiddam est femina, 
Dido etiam varia mutabilisque videatur possitque ex amore in odium com- 
mutari. ... ab sepcie vel a forma ducitur argumentum, ut fidem generali fa- 
ciat quaestioni, ut Cicero in Philippicis: 'est <quod tam proprie dici possit 
actum eius, qui togatus in re publica cum potestate imperioque versatus 
sit>, quam lex?" Das Zitat stammt aus Cic.Phil.1,18. 

Mart.Cap.5,487: a simili per se: 'ut Helena Troianis, sic civibus belli se- 
men tu fuisti.' ... huic dissimilitudo contraria est, quae a Cicerone diffe- 
rentia nominatur (Cic.top.46), quae res inter se diversas, non adversas 
ostendit, cuius Cicero ponit exemplum in Verrem: 'sed tu idem fecisse eris 
existimandus, si eodem consilio fecisti.‘' Die Beispiele stammen aus 
Cic.Phil.2,55 und Verr.2,3,214 (aber in der 3. Person). 

Mart.Cap.5,490f.: ab antecedentibus Cicero: 'cum ille non dubitaverit ape- 
rire quid cogitaret, vos potestis dubitare, quid fecerit?' praecessit enim 
praedictio, ubi est argumentum; secutum est factum, unde est quaestio. a 
consequentibus vero conversim, ut quaestio in antecedentibus sit, argu- 
mentum in sequentibus, ut, si hoc secutum est, illud praecesserit, ut ... ex- 
emplum de Verrinis: 'si finem edicto praetoris afferunt kalendae lanuariae, 
cur non initium quoque nascitur a kalendis lanuariis?' Die Zitate stehen bei 
Cic.Mil.44 und Verr.2,1,109. 


73 


74 


75 


242 Rhetorik 


In 483f. behandelt Rhetorica die Topoı a ποία vel etymologia und a 
coniugatis. Bei jenem geht es um die etymologischen Beziehungen zwischen 
den Begriffen; so werde derjenige Consul genannt, qui consulit rei publicae 
(483). Bei diesem stehen die vom gleichen Wortstamm gebildeten Wörter im 
Mittelpunkt wie z.B. die Verwandtschaft von pietas und pie. Beide Beweise 


5.76 Der Topos a nota vel etymologia beendet 


grenzt Martianus voneinander a 
die Aufzählung der argumenta in negotio, mit a coniugatis beginnen die argu- 
menta, quae negotium attingunt. Dadurch, daß Martianus beide Beweise ge- 
meinsam betrachtet, mildert er die Fuge zwischen den zwei Gruppen. 

Auch die Topoi dissimilitudo, die ja mit dem argumentum a simili eine 
Sinneinheit darstellt, und a contrariis gehören zusammen (487f.). In beiden 
Fällen handelt es sich um die Unterscheidung einer Sache von einer anderen. 
Sie differieren nur im Grad der Abweichung, denn während die dissimilitudo 
eine beliebig große Unähnlichkeit bezeichnet, ist mit a contrariüis der größt- 
mögliche Unterschied, nämlich der Gegensatz, gemeint. Darauf weist auch 
Martıanus hin: dissimilitudo werde genannt, quae res inter se diversas, non 
adversas ostendit (487). 

Neben diesen inhaltlichen gibt es auch sprachliche Gruppen. Zweimal er- 
wähnt Rhetorica bei der Behandlung eines Topos den sich unmittelbar an- 
schließenden. Bei der Erklärung des accidens verwendet sie den Begriff pars 
(480); im nächsten Paragraphen betrachtet sie dann den Topos a parte. 
Ebenso deutet sie am Ende der Untersuchung des argumentum ab specie vel a 


76 Mart.Cap.5,483f.: a ποία vel etymologia, ut Graeci dicunt, sumimus argu- 
mentum <sic>: 'si consul est, qui consulit rei publicae, quid aliud Tullius 
fecit, cum affecit supplicio coniuratos?' quo in loco originem vocabuli tan- 
tum oportet attendere. ab his vero, quae negotium videntur altingere, ar- 
gumenta ducuntur hoc modo: primum a coniugatis, cum uno nomine propo- 
sito principali per eius derivationem casu aut tempore commutato aliquid 
approbamus, ut 'si pietas virtus est, quod pie factum est, laudari oportet.' 
constat enim laudabilem esse virtutem. qui locus a superiore hoc differt, 
quia aliud est, unde nomen impositum fuerit, perscrutari, aliud per cogna- 
tionem verbi ab alio deflexi argumenti vim sumere. 

[Z Mart.Cap.5,480f.: accidens est, quod in aliquo positum nec pars eius est 
nec separari ab eodem potest, ut per se possit existere, ut color in corpore, 
in animo disciplina. a parte vero argumentum ... 
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forma schon auf das argumentum a simili hin (486), dem sie sich in 487 zu- 
wendet. 

Soweit zu den argumenta artificialia. Merkwürdigerweise fällt in den von 
den untechnischen Beweisen handelnden Paragraphen 498-501 nicht der Aus- 
druck argumenta inartificialia, er taucht nur am Anfang der Beweistopik in 
474 auf. Daß in 498 von den nicht-künstlichen Beweisen die Rede ist, ergibt 
sich gleich eingangs durch die Definition. Zu ihnen gehören die Argumente, 
die nicht vom Redner ausgedacht werden, sondern vom Sachverhalt oder dem 
Angeklagten geliefert werden. ὃ Dann zählt Rhetorica dıe drei Kategorien auf 
und nennt je ein Beispiel: in scriptura, ut tabularum, in auctoritate, ut testium, 
in necessitate, ut tormentorum (498). Diese Reihenfolge hält sie in der Dar- 
stellung der Beweise ein. 

Bei der Behandlung der einzelnen technischen und untechnischen Beweise 
steht der wichtigste Begriff, der das argumentum nennt, ohne Ausnahme betont 
am Anfang eines Abschnitts und nimmt so den Inhalt des Folgenden stich- 
wortartig vorweg. In der Untersuchung der argumenta in negotio ist auffällig, 
daß die einzelnen Absätze immer kürzer werden, je weiter die Darstellung vor- 
anschreitet: 475-480 totum, 481-482 pars, 483 ποία vel etymologia. Das totum 
untergliedert Rhetorica in genus, species, differentia, proprium und accidens. 
Unmittelbar im Anschluß an diese Termini, die im Nominativ stehen, fährt sie 
mit est fort; lediglich bei der differentia schiebt sie noch ein vero ein. Dieses 
Verfahren praktiziert Martianus innerhalb der Beweise nur hier bei den Ge- 
sichtspunkten des totum. Sie stellen dadurch eine geschlossene Einheit dar, die 
sich stilistisch von den anderen argumenta absetzt. Alle anderen argumenta mit 
Ausnahme der causa (493) und necessitas (501) führt Rhetorica im Ablativ mit 
a bzw. ab und dem tatsächlich vorkommenden oder zu ergänzenden Ausdruck 


argumentum ducitur oder mit einer ähnlichen Wortgruppe ein. 


78 Mart.Cap.5,498: illa, quae non excogitantur ab oratore, sed a causa aut a 
reis suggeruntur. 
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Die Topoi betrachtet auch Cassiodor, allerdings nicht im Rhetorik-, son- 
dern im Dialektik-Traktat.’? Beginnen wir entgegen der Reihenfolge mit den 
untechnischen Beweisen! Auch wenn in beiden Texten zum Teil dieselben To- 
poi erörtert werden, gibt es in ihrer Darlegung Unterschiede. Martianus nennt 
drei Oberbegriffe und spaltet sie in untergeordnete Termini auf: Zu ab scripto 
gehören chirographum, testamentum und transactionis tabulae (499); ab auc- 
toritate umfaßt die auctoritas iudicantis, auctoritas testis und die oracula 
(500); die necessitas verzweigt sich in tormenta, somnus, furor und vinolentia 
(501). Demgegenüber kennt Cassiodor nur einen Oberbegriff - testimonium -, 
den er in seine Einzelbestandteile zerlegt: persona, naturae auctoritas, tem- 
poris auctoritas, dicta factaque maiorum und tormenta. 80 

Wie Martianus unterscheidet Cassiodor bei den argumenta artificialia 
zwischen loci, die sich aus der Sache selbst ergeben, und solchen, die zu ihr in 
irgendeiner Beziehung stehen.®! In der ersten Gruppe wendet er sich den Ör- 
tern a toto, a partibus und a nota zu. Dieselben Topoi untersucht auch unser 
Autor, der beim letzten locus aber noch den griechischen Terminus etymologia 
anführt und beim totum die fünf Prädikabilien genus, species, differentia, pro- 
prium und accidens erörtert. Zu beiden Punkten gibt es bei Cassıiodor keine 
Entsprechungen. 

Die Auswahl und Anordnung der Topoi der zweiten Gruppe stimmen bei 
beiden Autoren im großen und ganzen überein. Die Abweichungen be- 
schränken sich auf folgende drei Fälle: 1) Cassiodor übergeht nach a contrariis 
den locus a coniunctis, obwohl er ihn zu Beginn dieses Abschnitts als ab ad- 
iunctis anführt; 2) bei a comparatione differenziert er zwar in der vor der Be- 
handlung der Örter stehenden Aufzählung zwischen maiorum, minorum, pa- 
rium, nicht jedoch in der Analyse; 3) schließlich vertauscht er die Reihenfolge 


79 P. Hadot, Marius Victorinus, 123-141 untersucht die loci bei 
Mart.Cap.5,474-501 und Cassiod.inst.2,3,15f. und vergleicht sie mit Vic- 
torins Werk De definitionibus. 

Cassiod.inst.2,3,16. 

Mart.Cap.5,474: argumenta ..., quae aut in negotio, de quo agitur, posita 
sunt, aut illud attingunt. Cassiod.inst.2,3,15: (sc. argumenta) in eo ipso de 
quo agitur haerent - nonnulla dicuntur affecta quae quodammodo ex rebus 
aliis tracta noscuntur. 
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der Topoi ab antecedentibus und a consequentibus. Die Definition des locus ab 


specie ist in beiden Texten in sprachlicher Hinsicht nahezu identisch. δὲ Zur 


Veranschaulichung der einzelnen Topoı zitieren Martianus und Cassıodor 


mehrmals dieselben Texte: 


Topos 


a genere 


ab antece- 
dentibus 


a repugnan- 


tibus 


Martianus 


si varium et mutabile 
quiddam est femina, 
Dido etiam varia mu- 
tabilisque videatur 
possitque ex amore in 
odium commutari (485; 
vgl. Verg.Aen.4,569f.) 


cum ille non dubitave- 
rit aperire quid cogi- 
taret, vos potestis du- 
bitare, quid fecerit? 
(490; Cıic.Mıl.44) 


is igitur non modo a 
te periculo libera- 
tus, sed etiam hono- 
re amplissimo oma- 
tus arguitur domi 
suae te interficere 
voluisse (492; Cic. 
Deiot.15) 


Cassiodor 


varium et mutabile semper 
femina (Verg.Aen.4,569f.) 


cum non dubitaverit aperire 
quid cogitaverit, vos pot- 
estis dubitare quid fecerit? 
(Vgl.Cic.Mil.44) 


is igitur non modo tali peri- 
culo liberatus, sed honore 
amplissimo ditatus, domi te 
interficere voluisset (Cic. 
Deiot.15) 


82 Mart.Cap.5,486: ab specie vel a forma ducitur argumentum, ut fidem gene- 
rali faciat quaestioni. Cassiod.inst.2,3,15: ab specie argumentum est, cum 
generali quaestioni fidem species facit. 
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ab effectis degeneres animos degeneres animos limor ar- 
timor arguit (494; guit (Verg.Aen.4,13) 
Verg.Aen.4,13) 


Cassiodor behandelt die Topoi stets nach dem gleichen Muster. Zuerst 
nennt er den Fundort und fügt argumentum est hinzu:®> daran schließt er mit 
cum oder quando eine knappe Definition an und veranschaulicht sie an einem 
einzigen Beispiel. Demgegenüber zeigt Martianus einen höheren Grad an for- 
maler Abwechslung. Nach der Angabe des Topos fährt er in mehreren Fällen 
mit verschiedenen Ausdrücken fort: argumentum ducitur (481; 486), sumimus 
argumentum (483), fides petitur (489), argumentum (492), fit argumentum 
(494). Darauf folgen die Definition und ein oder mehrere Beispiele; die Topoi 
a simili, a contrariis und a comparatione werden nur mit Hilfe von 
Exemplifizierungen erklärt. Daß Martianus einige loci zu inhaltlichen und 
sprachlichen Gruppen zusammenstellt, haben wir bereits gesagt. Ähnliches 
gibt es bei Cassiodor nicht. Capellas Behandlung der Fundörter ist im Ver- 
gleich mit Cassiodors einliniger Darlegung, die sich durch einen strengen 
Schematismus auszeichnet, variantenreich und aufgelockert. 


4.2.2.2 Stoffgliederung, Darstellung, Auswendiglernen und Vortrag (506- 
543) 

Nach der sehr umfangreichen Behandlung der inventio folgen die weiteren 
officia oratoris, die Rhetorica mit Ausnahme der elocutio in wenigen Sätzen 
vorträgt: 


506-507: Stoffgliederung (dispositio). 
508-537: Darstellung (elocutio): 

508: Vorbemerkungen. 

509-512: Einzelwörter (verba singula): 


᾿ Nur bei a contrariis steht argumentum dicitur. 
S.0.8.241. 
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509: Eigentliche Wörter (verba propria). 
510-511: Neue oder fremde Wörter (verba nova aut aliena). 
512: Wörter in übertragener Bedeutung und aus anderen Be- 
reichen entlehnte Wörter (verba translata et mutuata). 
513-537: Verbindung der Worte (verba coniuncta®> ): 
513: Vorbemerkungen. 
514-518: Die bei der Wortfolge (compositio) zu vermeidenden 
Fehler: 
514-516: Buchstaben. 
517: Silben. 
518: Wörter. 
519-522: Klauselrhythmus: 
519: Aufzählung zahlreicher Versfüße. 
520: Einsilbige Wörter. 
521: Zweisilbige Wörter. 
522: Dreisilbige Wörter. 
5323-537: Figuren (schemata, figurae): 
523-525: Gedankenfiguren (figurae sententiarum). 
526-529: Arten des Satzbaus (genera elocutionis), d.h. Pa- 
rataxe und Hypotaxe. 
530: Unterschied zwischen Gedanken- und Wortfiguren. 
531-537: Wortfiguren (figurae elocutionis). 
538-539: Auswendiglernen (memoria). 
540-543: Vortrag (actio oder pronuntiatio): 
540-542: Stimme (vox). 
543: Mimik (vultus) und Gestik (gestus). 


Die Übersicht zeigt die vielfache Untergliederung der elocutio. Nachdem 
der Redner die Gedanken gefunden und geordnet hat, muß er sie sprachlich und 
stilistisch formen. Für diesen Vorgang geben ihm die Regeln der elocutio zahl- 
reiche Hilfen an die Hand. Sie betreffen einzelne Wörter und die Verbindung 


85 Martianus spricht von copulatio (509). 
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zweier oder mehr Worte. Diese Einteilung verwendet auch Rhetorica: verba 
singula (509-512) und verba coniuncta (513-537). 

Martianus unterscheidet zwischen elocutio, die auf die einzelnen Worte 
ausgerichtet ist und ein Arbeitsstadium des Redners darstellt, und eloquentia, 
die sich auf die gesamte Redekunst bezieht.2© Anschließend zählt er in 508 die 
Stilqualitäten (virtutes elocutionis) auf: Latine loqui planeque dicere, d.h. 
Sprachrichtigkeit und Deutlichkeit, sowie apte ornateque dicere, d.h. Ange- 
messenheit und Redeschmuck.®’ Unter Berufung auf Cicero bezeichnet er die 
beiden ersten als fundamenta, die beiden zuletzt genannten als fastigia.®® In 
den uns überlieferten Werken Ciceros ist diese Äußerung in der vorliegenden 
Form nicht zu finden. Sie kommt sprachlich abgewandelt, aber mit demselben 
Gehalt in de orat.3,151f. vor. Hier nennt Crassus, eine der Hauptpersonen des 
Werkes, "das Vermeiden eines Fehlers" ‚8? das nichts anderes als die Beach- 
tung der sprachlichen Korrektheit bedeutet, "gleichsam den Boden und das 
Fundament".?O Auf ihm müsse der Redner aufbauen und seine Kunst entwik- 
keln, 1 was Crassus jetzt darlegen werde. Hat er bisher die Zatinitas und per- 


spicuitas behandelt,” so kommen nun omatus und aptum an die Reihe. > Das 


heißt: Jene Stilqualitäten bilden die fundamenta, diese die fastigia.?” 


86 Mart.Cap.5,508: quae (sc. elocutio) cum constet in singulorum animadver- 
sione verborum, hoc ab eloquentiae nomine separatur, quod illa totius ope- 
ris oratoriü virtus est, haec pars habetur officü. 

Daß statt copiose, das Kopp, Halm, Eyssenhardt, Dick und Willis schrei- 
ben, apte stehen muß, hat schon Fischer, Untersuchungen über die Quellen 
der Rhetorik, 75 vorgeschlagen. Zu den Stilqualitäten zählt nicht die Wort- 
fülle, sondern die Angemessenheit. Zu dem Problem vgl. Grebe, Ange- 
messenheit. 

Mart.Cap.5,508: ... cuius (sc. elocutionis) Cicero duo quasi fundamenta, 
duo dicit esse fastigia: fundamenta Latine loqui planeque dicere, quorum 
unum Grammatice loquente didicistis, cum eius vobis insinuata subtilitas. 
fastigia vero sunt apte ornateque dicere, quod non ingeniü, sed laboris est 
maximi, exercitationis etiam diuturnae, qua non solum uberior, sed illu- 
strior quoque facultas acquiritur. 

89 Cic.de orat.3,151: vitare vitium. 

Cic.de orat.3,151: quasi solum quoddam atque fundamentum. 

21 Cic.de orat.3,152: quid ipse aedificet orator et in quo adiungat artem. 

Cic.de orat.3,37-53. 
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In 509-512 betrachtet Rhetorica die stilistischen Vorschriften für das sin- 


gulum verbum. Sie unterscheidet proprium und translatum mutuatumque, den 


eigentlichen sowie den übertragenen und geliehenen Ausdruck (509). Im Zu- 


sammenhang mit den verba propria spricht 516 von den verba vetusta, den Ar- 


chaismen, die zwar dicendi ornamenta sind, aber nicht zu häufig verwendet 


und aus nicht zu alter Zeit hervorgeholt werden dürfen, da sie aufgrund ihres 


Alters aus dem Sprachgebrauch gekommen sind. Richtschnur für die Wortwahl 


25 Cic.de orat.3,149-212. 


95 


Auch ın anderen Werken verbindet Cicero die Stilqualitäten mit dem Aus- 
druck fundamentum: Die sapientia sei ein fundamentum eloquentiae, denn 
in der Rede sei nıchts schwerer zu sehen als quid deceat, was die Griechen 
πρέπον nennen (orat. 70); solum ... et quasi fundamentum oratoris vides 
locutionem emendatam et Latinam (Brut.258). 

Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 189 übersetzen den Satz in 
singulis verbis aut proprium aut translatum mutuatumque conquiritur fol- 
gendermaßen: "In examining individual words, we consider whether they 
are proper, transferred, or borrowed." Dadurch entsteht eine Dreiteilung in 
proprium, translatum, mutuatum, die im lateinischen Text jedoch nicht 
vorhanden ist. Aut - aut bringt nur die Dichotomie proprium und transla- 
tum zum Ausdruck; mutuatum gehört zu translatum, was durch -gue deut- 
lich wird. Daß beide Begriffe eine Einheit bilden, ist auch aus Paragraph 
512 ersichtlich. Vgl. Cic.de orat.3,156: translationes quasi mutuationes 
sunt. 
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soll daher die consuetudo sein. 0 Mit diesen Ansichten steht Martianus ganz in 


der rhetorischen Tradition.” 


Geschickt geht Rhetorica in 510 von den verba propria zu den verba nova 
98 


aut aliena über, die zu verwenden sind, wenn es keine verba propria gibt. 
Neologismen entstehen entweder durch lateinische Nachbildung griechischer 
Wörter (fictio), bei der Martianus zwischen der Beugung (declinatio) und der 
Zusammensetzung (coniunctio) zweier bereits existierender Begriffe unter- 
scheidet, oder durch Ableitung (derivatio), die sıch innerhalb des lateinischen 


26 Mart.Cap.5,509: huius rei duplex ratio est: una, qua in singulis verbis lu- 
men appareat; altera, ut dignitas eloquendi copulationis ipsius decore ser- 
vetur. in singulis verbis aut proprium aut translatum mutuatumque con- 
quiritur. propria sunt velusta praecipue; nam cum et proceres νοὶ nescirent 
haec dicendi ornamenta νοὶ appetere non auderent, proprüs utebantur. sed 
quia verborum veterum iam exolevit usus, non sunt audacius usurpanda 
illa, quae cum aetate mutata sunt. itaque 'alucinari' et 'cerritum' et 
'caperratum' similiaque praeterientes utemur his, quae consuetudo recipiet, 
nec tamen sordidis, nisi cum rei sententiaeque vis exigit, ut cum Cicero, 
volens crudelitatis invidiam facere, ait 'gurgulionibus exsectis reliquerunt' 
et 'virgis plebem Romanam concidere'. nec indecore Vergilius vitandae hu- 
militatis aucupio 'lychnos' pro lucemis ait. Die Beispiele stammen aus 
Cic.Tull.21; Verr.2,1,122; Verg.Aen.1,726. 

97 Vgl. Cic.de orat.3,39; 153; Quint.inst.1,6,39-41; 43; 8,2,12; 3,24-27. 

98 Mart.Cap.5,510f.: quod si qua res propria verba non habeat, novanda sunt 
aut alienis utendum. novantur autem duobus modis verba: aut quadam fic- 
tione aut declinatione praesumpta, aut duorum, quae usitata sint, con- 
iunctione composita. finguntur maxime cum transferimus, ut qui poeotetas 
'qualitates' esse dixerunt, quod nomen numquam fuerat in Latinis. <in> 
quo et auribus temperandum et insolentia fugienda. quam vitans Cicero so- 
terem 'salvatorem' noluit nominare et ait 'qui salutem dedit'; illud enim 
nimis insolens videbatur. derivatione quoque fiunt verba, quae grammatici 
paragoga nominarunt, ut dicimus 'florea rura' et 'campique ingentes ossi- 
bus albent‘, quod satis crispa flexione Horatius 'albicant' dicit. his 
plerumque, Grammatica <attestante, Poetica> utitur, licet Tullius 
'grandiferas possessiones' dicat et 'grandiloquos oratores'. Die Beispiele 
sind folgenden Werken entnommen: Cic.ac.1,25; Verr.2,2,154; 
Verg.Aen.1,430; 12,36; Hor.carm.1,4,4; Cic.Phil.2,101; orat.20; 
Tusc.5,89. 
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Vokabulars vollzieht.” Hier fehlt das stoische Prinzip der Wortschöpfung 
durch lautmalerische Mittel, das aber in der römischen Theorie oft nicht er- 
scheint. | Wieder wird der maßvolle Umgang mit Neologismen betont, die 
nicht allzu ungewöhnlich sein dürfen. 

Ein fehlendes verbum proprium kann nicht nur zur Wortschöpfung, son- 
dern auch zur Verwendung eines verbum translatum führen. 10] Rhetorica 


9 Vgl. Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und Rhetorik, 85. For- 
tunatian nennt drei Möglichkeiten für sprachliche Neuschöpfungen: Über- 
tragung aus dem Griechischen, Zusammensetzung und Ableitung: verba 
quibus modis novantur? primo Graeca transferimus, ut nova ex his Latina 
confingamus: dehinc per conglutinationem, ut Cicero feras 'solivagas' ait: 
et per derivationem novare possumus, ut Cato ab autumno ait 

'autumnitatem' et Cicero a perpetiendo 'perpessionem' (rhet.3,3 p.122,11- 

14 Halm). 

100 Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und Rhetorik, 86. Alle drei 

stoischen Prinzipien für die Bildung von Neologismen - lautmalerische 

Mittel, Zusammensetzung und Beugung - erscheinen bei Quint.inst.8,3,30- 

32 und Varro ling.5,7: grammatica ... antiqua ... ostendit, quemadmodum 

quodque poeta finxerit verbum, quod<que> confinxerit, quod<que> 

declinarit. Vgl. Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und Rhetorik, 

80-87. 

Mart.Cap.5,512: huic diligentiae subiungitur translatorum cura verborum, 
cum res aut sua non invenit verba aut cum volumus splendidius aliquid ex- 

plicari. ergo aut inopiae aut decoris causa transferuntur: inopiae, cum di- 

cimus 'gemmare vitem' et "luxuriare segetes' 'laetas'que perhibemus; 

desunt enim propria et commodantur ascita. decoris vero, ut 'bellum subito 
exarsit', cum potuerit dici 'exstitit'. et item possumus ab omnibus sensibus 
mutuari, ut ab oculis 'luce libertatis et odore legum' et «αὖ auribus> 
silent leges inter arma' et a gustu 'o nomen dulce libertatis'. verum non 
debet haec translatorum alienorumque verborum affectatio sine modera- 
tione captari; nec longe petita debent esse translata, ut si dicas luxuriosum 

'Charybdim'. vitandum quoque, ne turpis sit similitudinis usurpatio, ut si 

dicas 'castratam' Africani morte rem publicam aut Clodium 'stercus sena- 

tus‘. in hoc genere transferendi etiam allegoriam poetae praecipue nexu- 
erunt, et Cicero cum dicit 'cum senatum a gubernaculis deiecisses, populum 

Romanum e navi exturbasses, ipse archipirata cum grege praedonum impu- 

rissimo plenissimis velis navigares'; et in Pisonem 'ut qui in maximis tem- 

pestatibus ac fluctibus rei publicae navem gubernassem salvamque in portu 
collocassem, frontis tuae nubeculam et collegae tui contaminatum spiritum 


101 
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spinnt den in 510 begonnenen Faden fort, indem sie weitere Ratschläge für den 
Fall erteilt, daß ein verbum proprium nicht zur Verfügung steht. Sie beschreibt 
alternative Lösungsmöglichkeiten, was wichtig ist, da sie immer wieder zu 
maßvollem Gebrauch desselben Stilmittels mahnt. Neben dem Mangel an Aus- 
drücken ist der Wunsch nach einer schmuckvollen Rede für den Gebrauch von 
übertragenen Begriffen ausschlaggebend. Bei den verba translata handelt es 
sich um Wörter, die aus anderen Bereichen entlehnt werden (mutuari). Auch 
hier warnt Rhetorica vor übertriebener Verwendung; die sprachlichen Anleihen 
dürfen nicht zu weit hergeholt und nicht häßlich sein. 102 Bei den verba trans- 
lata und mutuata handelt es sich um die dem ornatus dienenden Tropen. Von 
ihnen nennt Rhetorica in 512 die Allegorie, Synekdoche und Metonymie. 

Trotz zahlreicher Stilvorschriften für die Einzelwörter ıst die Darstellung 
gut zu überschauen. Die gleich eingangs getroffene Unterscheidung von verba 
propria und verba translata deutet den Inhalt der folgenden Paragraphen an 
und trägt auf diese Weise zu einer klaren Gliederung bei. Den Ausgangspunkt 
für die verschiedenen Aspekte wie vetustas, consuetudo, verba nova, verba 
translata bildet stets die proprietas. Für den Zusammenhalt sorgt auch die Art 
der Vorschriften, die die Paragraphen 509-512 durchzieht. In jeder Wortgruppe 
spricht Rhetorica Empfehlungen für eine klare und schmuckreiche Rede sowie 
Warnungen vor maßlosem Gebrauch des jeweiligen Stilmittels aus. 

Können wir diese Prinzipien auch bei den verba coniuncta, dem Pendant 
zu den verba singula, beobachten? Hier sind drei Dinge zu berücksichtigen: die 
constructio oder compositio, d.h. die Zusammenfügung der Worte, die conclu- 


pertimescerem?' usurpatis ergo haec simul pluribus verbis elocutus est, 
quae suis fortasse angustius aut humilius diceret. item translata quodam- 
modo sunt, quae aut ex parte totum aut ex toto partem aut ex uno plures 
monstrant aut ex pluribus singula. ex parte totum, ut 'in puppim ferit' aut 
'me isdem parietibus tuto esse tecum' pro 'eadem domo'. hunc tropum 
metonymian grammaltici nominarunt, catachresin etiam Graeci, quam nos 
abusionem dicimus, ut cum perhibemus 'naturam deorum' pro substantia. 
Die Beispiele stammen aus folgenden Werken: Cic.Lig.3; Verr.2,5,160; 
Mil.11; Verr.2,5,163; dom.24; Pıs.20; Verg.Aen.1,115; Catil.1,19. 
2 Die Betrachtung des verbum translatum erinnert in ihrer Theorie und den 
Beispielen sehr an Cic.de orat.3,155-169. 


10 
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sio, d.h. der Klauselrhythmus, und die schemata oder figurae, d.h. die Figu- 
ren. Alle drei Punkte nennt Martianus in Paragraph 513, 103 ger somit den In- 
halt von 514-537 stichwortartig vorwegnimmt. Der Leser wird auf das Fol- 
gende eingestimmt. Daher sollte in den Textausgaben vor 513 - und nicht nach 
513 wie bei Halm, Eyssenhardt, Dick und Willis - ein neuer Absatz beginnen. 
Dies schlug schon vor mehr als sechs Jahrzehnten Fischer vor. 104 

Rhetorica wendet sich zuerst der compositio zu und zählt die Fehler 
auf. 105 Nach der katalogartigen Zusammenstellung der vitia betrachtet sie 516 
einzeln nacheinander, allerdings nicht in der Reihenfolge, in der sie sie ein- 
gangs genannt hat. Sie fängt mit einzelnen Buchstaben an, dann folgen dıe Sil- 
ben und schließlich ganze Wörter. Martianus geht also von der kleinsten Ein- 
heit aus und schreitet allmählich zu größer werdenden Elementen voran. Bei 
den Buchstaben handelt es sich um den unschönen lautlichen Klang, bei den 
Silben um den in der Prosa nicht erstrebenswerten rhythmischen Klang, bei den 
Wörtern schließlich um die mißverständliche Bedeutung. Auffällig ist eine ge- 
genläufige Bewegung: Je größer die betrachteten Einheiten werden, desto kür- 
zer werden sie dargelegt. Am Ende des Abschnitts über die Wörter kehrt Rhe- 
torica zu den Buchstaben und den Silben zurück. Die hier genannten breves 
syllabas (518) leiten zum nächsten Thema über, dem Klauselrhythmus, dessen 
Betrachtung von der Silbenlänge ausgeht. 

Nachdem Martianus in 519 mehrere Versmaße für den Satzschluß aufge- 


zählt hat, 106 untersucht er in 520-522 zahlreiche clausulae, indem er nachein- 


103 Mart.Cap.5,513: in coniunctis vero verbis orationisque contextu servanda 
sunt haec, ut constructio coagmentata et conclusio perfecta proveniat et 
quodam schemate dictio venustetur. 

104 Fischer, Untersuchungen über die Quellen der Rhetorik, 79. - Kopp macht 
weder vor noch nach 513 einen Absatz. 

105 Mart.Cap.5,514: iam compositionis praecepta percurram, cuius vitium 
maximum est hiulcas et asperas, [frenos etiam] iotacismos, mytacismos, 
labdacismos, homoeoprophora, <dysprophora> et polysigma non vitare, 
vel cuiuslibet litterae assiduitatem in odium repetitam. \el. 
Fortunat.rhet.3,11 p.127,16-22 Halm. 

06 Der in 5,519 genannte Dithyrambus ist kein Versmaß, sondern ein Chor- 
lied in freien Rhythmen. 
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ander die Verteilung von Längen und Kürzen bei ein-, zwei- und dreisilbigen 
Wörtern betrachtet. In allen drei Gruppen zählt er in stetem Wechsel 
Empfehlungen und Warnungen auf. Je weiter seine Darstellung voranschreitet, 
desto öfter pendelt er zwischen positiven und negativen Vorschriften hin und 
her. 

An die Behandlung des Prosarhythmus schließt sich in 923 die Figuren- 
lehre an (523-537). Dieser Abschnitt stimmt inhaltlich, oft auch sprachlich mit 
der unter dem Titel De figuris sententiarum et elocutionis bekannten Schrift des 
Aquila Romanus (2. Hälfte 3.Jh. n.Chr.?) überein. Martianus beginnt den Ab- 
schnitt über die Gedankenfiguren (523-525) ganz unvermittelt mit der 
eipwveia/simulatio, die bei seinem Gewährsmann die siebte Figur bildet. Da 
es angesichts seiner engen Anlehnung an Aquila auszuschließen ist, daß er die 
ersten sechs Figuren nicht übernommen hat, ist hier von einer größeren Lücke 
auszugehen. 107 In dem fehlenden Textstück nannte Martianus aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch das Thema, wie er es in der gesamten Darlegung der 
elocutio regelmäßig tut. 108 

An die Aufzählung der Gedankenfiguren (σχήματα διανοίας ρας 
sententiarum) schließen sich vier Paragraphen über den Satzbau an (526-529): 
aneinandergereihte, parataktische Redeweise (eipon&vn A&Eıc/oratio perpetua) 
und in sich abgerundete, hypotaktische Redeweise (nepioßog/ambitus) mit ih- 
ren Elementen k@Aov/membrum und xöpna/caesum. Dann kehrt Martianus 
wieder zu den Figuren zurück und erläutert zunächst den Unterschied zwischen 
Gedanken- und Wortfiguren: Im Gegensatz zur Wortfigur bleibt die Ge- 


107 Halm, Rhetores Latini minores, p.477 vermutet, daß "complura interci- 
dısse". Ebenso Barwick, Rezension Dick 1925, 186. Willis, Ad Martianum 
Capellam, 86. 

108 Mart.Cap.5,509: in singulis verbis aut proprium aut translatum mutua- 
tumque, 509: propria (sc. verba), 512: translatorum verborum, 513: in 
coniunctis vero verbis orationisque contextu ... constructio ... conclusio ... 
schemate, 514: compositionis praecepta, 519: pedes ..., quibus clausulae 
decenter aptentur, 526: genera elocutionis, 531: figurae elocutionis. - Vgl. 
auch den textkritischen Apparat bei Halm, Rhetores Latini minores, p.477s. 
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dankenfigur auch bei geänderter Reihenfolge der Worte bestehen (530). 109 


Anschließend betrachtet er letztere, die σχήματα Atkewc/figurae elocutionis 
(531-537). 

Bei ihnen beschreibt Martianus zuerst die sogenannten gorgianischen 
Figuren, die auf Klangeffekte abzielen (531-532 παρονομασία), dann solche 
Figuren, die durch Wortwiederholungen und -auslassungen gekennzeichnet 
sind (532 πλοκῇ - 537). Beide Gruppen setzt er nicht voneinander ab, sondern 
geht nahtlos von einer zur anderen über. Er beginnt den Abschnitt über die 
Wortfiguren folgendermaßen: sunt igitur figurae elocutionis aliae ad ornandam 
fantum et quasi pingendam orationem commodatae, quibus nunc + utimur 
(531). Das aliae bezieht sich auf die erste Gruppe, auf die gorgianischen Fi- 
guren. Eigentlich müßte für die zweite Klasse ein weiteres aliae folgen, das 
aber nicht vorkommt. 110 Es gibt auch keine inhaltliche Entsprechung zur all- 
gemeinen Charakterisierung der ersten Gruppe. Ebensowenig befindet sich eine 
Lücke im Text. Wie können wir das Problem lösen? Capellas Gewährsmann 


Aquila setzt ebenfalls nur einmal aliae; er unterscheidet aber, im Gegensatz zu 


Martianus expressis verbis, zwischen beiden Gruppen von Wortfiguren. 111 


109 Mart.Cap.5,530: differt autem figura elocutionis a figura sententiae hoc, 
quod sententiae figura immutato verborum ordine <manet nihilominus, 
elocutionis autem immutato verborum ordine> manere non poterit. 

110 Daher ist in der editio princeps der Text folgendermaßen ergänzt: sunt 
igitur figurae elocutionis aliae ad ormandam tantum et quasi pingendam 
orationem commodatae, aliae vero ad significationis vim intimandam 
(zitiert nach Willis, Ad Martianum Capellam, 90). Dick schreibt: sunt igi- 
tur figurae elocutionis aliae ... <aliae> ad ormandam tantum et quasi 
pingendam orationem commodatae, quibus nunc utimur. Willis, a.a.O. 

vermutet, daß Martianus einen lückenhaften Text Aquilas vor sich hatte und 

dies nicht bemerkte. Bei der vorgeschlagenen Textergänzung würde der Re- 
lativsatz quibus nunc utimur zur zweiten Gruppe gehören. Daß dies nicht 
der Fall sein kann, ergibt sich aus Aquila rhet.21 p.29,23f. Halm (Text zit. 
in Anm.I1l), der einen Relativsatz an die erste Klasse anschließt. Vgl. 

Halm, Rhetores Latini minores, p.480. 

Aquila rhet.21 p.29,23f. Halm: sunt igitur figurae elocutionis aliae ad 
ornandum lantum et quasi ad pingendam orationem accommodatae. Aquila 
rhet.30 p.31,20-22 Halm: arque hae duae figurae (sc. nAoxiy/copulatio und 


ΕΠ] 
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Die Kennzeichnung der zweiten Klasse steht in einem Abschnitt, in dem Aquila 
Aristoteles, Demosthenes und Cicero erwähnt. Martianus übernimmt aus seiner 
Quelle keine Passage, in der die Geschichte der antiken Beredsamkeit ange- 
rissen wird. ἢ 12 Daher fehlt bei ihm die allgemeine Charakterisierung der zwei- 
ten Gruppe und damit das inhaltliche Gegenstück zu den ın 531 genannten aliae 
figurae elocutionis. 

Die Darstellung des Satzbaus unterbricht die Figurenlehre. Mit dieser 
Gliederung steht unser Autor außerhalb der rhetorischen Tradition. 13 Ein 


Vergleich mit Aquila bringt Klarheit in die scheinbare Unordnung, denn auch 


er schiebt die Wortfügung zwischen die Gedanken- und Wortfiguren ein! 1? 


und schreibt abschließend: his demonstratis, quae et ipsa possit aliquis figuris 


115 


elocutionis adnumerare. Mit diesen Worten lehnt er sich an den griechi- 


schen Rhetor Alexander Numenios (2.Jh. n.Chr.) an, der die Quelle für seinen 
kleinen Traktat bildet. ! 16 Dieser Autor vertritt nämlich die Ansicht, daß Pe- 


raAıdoyta/iteratio) ... non ad formandam magis et exornandam oratio- 
nem, ... sed ad accendendam pugnam dicendi valent. 
112 Aquila rhet.9 p.25,6-8: 16 p.26,25-30; 19 p.28,23-26: 21 p.29,24-28; 30 
13.2}025:3:}; 40 p.34,19-28 Halm. 
Aristoteles behandelt Parataxe und Hypotaxe im Zusammenhang mit den 
stilistischen Anforderungen an die sprachliche Komposition (rhet.1409 a 24 
- 1409 b 32) und wendet sich dann der Antithese, Parisosis und 
Paromoiosis zu (rhet.1409 Ὁ 33 - 1410 Ὁ 5). Der Auctor ad Herennium un- 
tersucht die Wortfügung innerhalb der Wortfiguren und stellt anschließend 
die Gedankenfiguren dar: 4,19-46 Wortfiguren, 4,26f. Satzbau, 4,47-68 
Gedankenfiguren. Cicero hat in De oratore folgende Anordnung: 3,200 Un- 
terscheidung von Wort- und Gedankenfiguren, 3,202-205 Gedankenfiguren, 
3,206f. Wortfiguren; auf den periodischen Satzbau kommt er im 
Zusammenhang mit der rhythmischen Rede (3,173-198) zu sprechen. Ähn- 
lich ist die Reihenfolge im 9. Buch der /nstitutiones oratoriae Quintilians: 
Kapitel 2 Gedankenfiguren, Kapitel 3 Wortfiguren; Kapitel 4 handelt stel- 
lenweise vom periodischen Satzbau im Zusammenhang mit der rhythmi- 
sierten Prosa (9,4,19-22; 122-130). 
114 \auila rhet.18f. p.27,12-28,30 Halm. 
115 Aquila rhet.19 p.28,19f. Halm. 
16 Dies geht aus Iulius Rufinianus (4.Jh. n.Chr.?) hervor, der im Anschluß 
an Aquila die Figurenlehre darstellt und folgendermaßen beginnt: hactenus 
Aquila Romanus ex Alexandro Numenio (lul.Ruf.rhet. p.38,1 Halm). 
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riode, Kolon und Komma als erste Wortfiguren betrachtet werden könnten. 117 
Diese Anfangsstellung übertragen Aquila und im Anschluß an ihn Martianus 
auf den gesamten Satzbau. 

Die σχήματα werden nach einem überaus gleichförmigen Prinzip be- 
handelt: griechische Bezeichnung und lateinische Wiedergabe, Definition, Bei- 
spiel. Für eine Reihe von Figuren sind bei Martianus keine Exemplifizierungen 
überliefert. Barwick vermutet zu Recht, daß hier ein Fehler der Abschreiber 


118 


vorliegt. Denn erstens ist der Text in einem teilweise schlechten Zustand 


erhalten; und zweitens ıst zu fragen, warum Martianus für einige Figuren die 
von Aquila zitierten Beispiele übernehmen sollte, für andere aber nicht. Soweit 


ihre Herkunft bekannt ist, stammen sie mit einer einzigen Ausnahme alle aus 


119 


den Reden Ciceros. Rhetorica kündigt ja zu Beginn ihrer Darlegungen an, 


daß 516 sıch in ihrem Vortrag auf ihn und seine Texte stützen werde. 120 Gele- 
gentlich differieren die Zitate des Martianus von Cicero, während sie mit 
Aquila übereinstimmen. 121 Dies deutet darauf hin, daß unser Autor die 


117 Alex.Num.3,27,13-15 Spengel: ἐπεὶ δ᾽, ὡς ἂν εἴποι τις, τὰ πρῶτα καὶ 
ἀνωτάτω σχήματα τῇς λέξεώς ἐστι περίοδος καὶ κῶλον καὶ κόμμα. 
118 Barwick, Rezension Dick 1925, 187. 
119 Nur die ἀναδίπλωσις (5,533) wird mit zwei Versen aus Terenz 
veranschaulicht (Ter.Phorm.352f.). 
2 Mart.Cap.5,439: quae quidem verba mei Ciceronis attestor, culus etiam 
exemplis me per omnes insinuo praeceptionis ductus consequenter usuram. 
121 Araröpnoıs/addubitatio: 
Cic.Cluent.4 Aquila rhet.10 
p.25,14f. Halm 


Mart.Cap.5,523 


equidem quod ad 
me altinet, quo 
me vertam ne- 
scio. negem fuis- 
se illam infamiam 
iudici corrupti? 


equidem quo me ver- 
tam, iudices, nescio. 


equidem quo me ver- 
tam, iudices, nescio. 
negemus fuisse illam 
rem. 


Weitere Beispiele: köppa/caesum: Cic.dom.13, Aquila rhet.18 p.28,7-10 
Halm, Mart.Cap.5,528; Cic. Verr.2,2,27, Aquila rhet.18 p.28,11-14 Halm, 
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Textbeispiele nicht direkt aus dem Original, sondern aus zweiter Hand schöpft, 
nämlich aus seinem Gewährsmann. 

Trotz der engen Anlehnung an Aquila weicht Capella von ihm an einigen 
Stellen ab. Anders als jener nennt dieser höchstens ein Beispiel für die Figuren 
und erklärt sie mit wenigen Worten. Aquila flicht ab und zu Ratschläge für die 
Verwendung der Figuren und kleine Ausflüge in die Geschichte der antiken 
Rhetorik ein. 122 
Enzyklopädie schreibt, in der die Rhetorik eine von Sieben Freien Künsten bil- 


Diese Dinge kann Martianus nicht übernehmen, da er eine 


det und die Figurenlehre nur einen kleinen Ausschnitt aus der rhetorischen 
Theorie darstellt. Dagegen behandelt Aquila ausschließlich die σχήματα; sein 
Traktat richtet sich an einen adulescens,!?> bei dem Warnungen und Empfeh- 
lungen für einen guten Stil angebracht sind. Martianus ist gezwungen, den 
Stoff seines Gewährsmannes auf das Wesentliche zu reduzieren und die gesamte 
Darstellung zu komprimieren, um sie in den Rahmen seiner Enzyklopädie ein- 
zupassen. 

Nach diesem Exkurs über die Figurenlehre, die zur elocutio gehört, wol- 
len wir zu den übrigen officia oratoris zurückkehren. Wenn der Redner das 
Thema gefunden, seine Gedanken in eine sinnvolle Reihenfolge gebracht und in 
sprachlich korrekte, klare und schön klingende Worte gekleidet hat, muß er die 
Rede, die ja frei vorgetragen wird, auswendig lernen (memoria). Die für diese 
Arbeitsphase entwickelten Regeln behandelt Martianus, wie es der Tradition 
entspricht, sehr kurz (538f.). Die memoria ist eine natürliche Begabung, kann 
aber künstlich durch Übung gesteigert werden. Der Redner muß nicht nur seine 
eigenen Worte, sondern auch diejenigen der Gegenpartei in Erinnerung behal- 
ten. Die auf den sogenannten Gedächtnisörtern und -bildern beruhende Mne- 
motechnik [24 deutet Martianus nur an. Sie besagt folgendes: Man solle sich 


Mart.Cap.5,528. avundorn/conexum: Cic.leg.agr.2,22, Aquila rhet.36 
19,P.32,20-22 Halm, Mart.Cap.5,534. 
Aquila rhet.19 p.28,23-30; 21 p.29,24-28; 30 p.31,20-31; 42 p.35,19- 
36,2 Halm. 
23 Aquila rhet.17 p.27,2 Halm: adulescens acerrimo ingenio. 
124 Die Mnemotechnik der Gedächtnisörter und -bilder wird ausführlich be- 
schrieben von Auct.ad Her.3,29-39 und Quint.inst.11,2,17-22. 
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ein Haus mit einem klaren Grundriß und mehreren Zımmem vorstellen. Dann 
wird der ganze Redestoff auf die Räume verteilt, wobei jedem Abschnitt ein 
seinen Inhalt symbolisierender Gegenstand in jedem Zimmer als Gedächtnisbild 
entspricht. Das Auswendig-Lernen wird auf folgende Weise erleichtert: 1) 
durch eigenhändiges Niederschreiben des Textes, 2) durch Aufteilung eines 
langen Textes ın kleine, überschaubare Einheiten, 3) durch Markierung der 
Stellen, die beim Einstudieren Probleme bereiten, 4) durch murmelndes Aufsa- 
gen, 5) durch das Lernen in der Nacht, wenn man nicht durch den Tageslärm 
abgelenkt ist. Bei Zeitknappheit genügt es, sich nur den Inhalt und nicht den 
Wortlaut einzuprägen. 

Auch das letzte Arbeitsstadium, den Vortrag (actio oder pronuntiatio), 
behandelt Martianus kurz (540-543). Der Vortrag hat die Aufgabe, den 
Zuhörer zu gewinnen, ihm die eigene Sache glaubhaft zu machen und ihn 
emotional zu beeinflussen. Hierfür stehen dem Redner drei Hilfsmittel zur 


125 Mart.Cap.5,538f.: nunc ordo praecepta memoriae subministrat, quam 
quidem constat esse naturalem, sed et arte adiuvari posse non dubium est. 
haec autem ars brevibus praeceptis sed magna exercitatione formatur; cuius 
partis hoc munus est, ut non tantum firma, verum etiam celeri com- 
prehensione res verbaque percipiat. tenenda vero sunt non ea tantum, quae 
a nobis inventa sunt, sed etiam quae ab adversario in agendo tractata sunt. 
Simonides huius rei praecepta invenisse perhibetur, poeta idemque philoso- 
phus; cum enim convivii locus subito corruisset, nec possent propinqui ob- 
tritos internoscere, discumbentium ordinem nominaque memoria recordante 
suggessit. quo admonitus intellexit ordinem esse, qui memoriae praecepta 
conferret. is vero in locis illustribus meditandus est, in quibus species 
rerum sententiarumque imagines collocandae sunt, ... sed, ut diximus, 
magnam exercitationem res laboremque conquirit, in qua illud observari 
compertum est solere, ut scribamus ipsi quae facile volumus retinere; 
deinde ut, si longiora fuerint, quae sunt ediscenda, divisa per partes faci- 
lius inhaerescant; tum apponere notas rebus singulis oportebit his, quae 
volumus maxime retinere; nec voce magna legenda sunt, sed murmure po- 
tius meditanda; et nocte magis quam interdiu maturius excitari memoriam 
manifestum est, cum et late silentium iuvat, nec foras a sensibus avocatur 
intentio. est quidem memoria rerum atque verborum, sed non semper 
ediscenda sunt verba, nisi spatium meditandi tempus indulserit, sat eritque 
res ipsas animo tenuisse, praesertim si nihil eius munere naturali provene- 
rit. Vgl. Fortunat.rhet.3,13f. p.128,21-130,3 Halm. 
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Verfügung: Stimme (vox), Mimik (vultus) und Gestik (gestus).12© Die Be- 
achtung aller drei Elemente ist dem Redner und dem Schauspieler gemeinsam. 
Daher heißt der Vortrag auch wie die Schauspielkunst ὑπόκρισις / actio. Hier 
wie dort geht es darum, den Hörer durch Stimme, Mimik und Gestik emotional 
zu bewegen. Wie Cicero und Quintilian ist Martianus darauf bedacht, den 
rhetorischen Vortrag von der Theatervorführung streng zu unterscheiden. So 


richtet sich die Mimik des Redners nach dem zu formulierenden Gedanken und 
127 


28 


darf nicht wie beim Schauspieler zu einer lächerlichen Grimasse werden. 
Auch die Gestik muß in der Rede anderen Regeln folgen als auf der Bühne. | 
Nacheinander zählt Capella zahlreiche Vorschriften für Stimme, Mimik und 
Gestik auf. 129 

Damit ist der Abschnitt der officia oratoris beendet, und Martianus kann 
sich nun seinem zweiten Hauptteil des 5. Buches zuwenden: den partes ora- 


tionis. 


4.2.3 Teile der Rede (544-565) 


Im Vergleich mit den Arbeitsgängen des Redners werden die einzelnen 
Bestandteile einer Rede (μέρη τοῦ λόγου, partes orationis) recht knapp dar- 


126 Mart.Cap.5,540: actionem apud veteres appellabant, quam nunc 
pronuntiationem vulgo dici non nescio. ea praestat oratori, ut concilietur 
auditor, ut ad fidem persuasione ducatur, ut animorum motibus incalescat. 
eius partes sunt tres: vox, vultus, gestus. 

127 Mart.Cap.5,543: vultus vero pro sententiae dignitate mutandi sunt, sed 
non ita, ut histrionibus mos est, qui ora retorquendo ridiculos motus 
spectantibus praestant. significanda enim, non spectanda sunt ista, quae 
actio vultusque commendat. Cic.de orat.3,214 trennt den Redner als actor 
veritatis = "Darsteller der Wahrheit" vom Schauspieler als imitator veri- 
tatis = "Nachahmer der Wahrheit". Vgl. Quint.inst.1,11,1-3. 

128 Mart.Cap.5,543: ad summam gestus non is oratori tenendus est, quo Scae- 
nae placere videntur actores. 

129 Zur Behandlung der actio vgl. Fortunat.rhet.3,15 p.130,5 - 3,22 p.134,7 
Halm. 
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gestellt. 130 Martianus reiht eine Vorschrift und Unterteilung an die andere, die 
im einzelnen wiederzugeben zu weit führen würde, zumal es sich um tra- 
ditionelles Lehrbuchmaterial handelt. Es genügt daher, das detailreiche Regel- 
werk durch Angabe der wichtigsten termini technici ın der folgenden Inhalts- 


übersicht zusammenzufassen: 


544: Anzahl und Auflistung der partes orationis. 
545-549: Einleitung (προοίμιον, exordium): 

545: Aufgaben der Einleitung (virtutes);: den Hörer aufmerksam 
(attentus), gelehrig (docilis), gewogen (benivolus) machen. 

546: Typen der Einleitung: direkter Eingang (principium) und 
Schleichweg (insinuatio). 

547: Beschaffenheit des Stoffes (forma materiae): ehrenhaft (honesta), 
schändlich (turpis), zweifelhaft (dubia), niedrig (humilis), dunkel 
(obscura). 

548: Arten des Schleichweges: Austauschen von Sachverhalt und Per- 
son, von Sachverhalten, von Personen. 

549: Fehler der Einleitung (να): allgemein, d.h. auf mehrere Fälle an- 
wendbar (vulgare); gemeinsam, d.h. auch von der Gegenpartei 
anwendbar (commune); gegenteilig, d.h. besser von der Gegen- 
partei zu verwenden (contrarium); gekünstelt (affectatum) durch 
die Verwendung ungebräuchlicher Wörter oder unwichtiger 
Dinge; überflüssig (supervacuum); lang und dunkel (longum et 
obscurum). 

550-552: Erzählung (διήγησις, narratio): 

550: Arten der Erzählung (genera narrationis): historische Erzählung 
(historia), Fabel (fabula), argumentum, negotialis vel iudicialis 
assertio. 


130 Einige Paragraphen zeigen große Ähnlichkeit mit Fortunatian: 
Mart.Cap.5,560-563 und Fortunat.rhet.2,25 p.116,22 - 2,27 p.118,7 
Halm; 564f. und 2,31 p.119,30-120,19 Halm. Es ist umstritten, ob Mar- 
tianus Fortunatian benutzte oder ob beiden Autoren dasselbe rhetorische 
Handbuch vorlag. 
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551: Lobenswerte Eigenschaften der Erzählung (laudes narrationis): 
deutlich (/ucida), wahrscheinlich (verisimilis), kurz (brevis). 
Quellen der Erzählung: der Sachverhalt selbst (ipsius causae et 
negotil) oder Nebenschauplätze (incidens) wie Beweis, Ex- 
emplifizierung, Steigerung, Erregen von Haß und Vergnügen. 

552: Weitere Charakteristika der Erzählung: 

Typen der Erzählung (species narrationis): προδιήγησις, 
ὑποδιήγησις, παραδιήγησις, ἀναδιήγησις, καταδιήγησις. 
Elemente der Erzählung (elementa narrationis). Person 
(persona), Sachverhalt (causa), Ort (locus), Zeit (tempus), Stoff 
(materia), Begebenheit (res). 
Erzählduktus: fortlaufend (continua narratio), in Einzelheiten 
geteilt (partilis narratio). 
Erzählarten (modi narrandi): vergrößern (augere), schmälern 
(tenuare), übergehen (praeterire), erinnern (monere), Gunst oder 
Haß erregen (gratiam vel invidiam comparare). 

553-555: Ankündigung des Beweisziels (πρόθεσις, propositio): 

Ausrichtung auf die eigene Partei (propositio nostra), auf die Gegen- 

partei (propositio adversariorum), auf beide Parteien (propositio com- 

munis). 

Einfache Ankündigung (simplex) durch Formulierung einer einfachen 

Frage, verbundene Ankündigung (coniuncta) durch Formulierung einer 

Doppelfrage. 

Nackte Ankündigung (nuda), Ankündigung mit beigefügtem Grund 

(ratione subiecta). 

Einfache Ankündigung (simpliciter), mit einer Einleitung versehene An- 

kündigung (per inductionem). 

Ankündigung durch Zugeständnis (per concessionem) und durch Über- 

gehen (per praeteritionem). 

556: Gliederung des Beweisziels (διαίρεσις, partitio). 
557-563: Beweisführung (πίστεις, argumentatio): 

557-560: Begründung (confirmatio) und Arten der Beweise (genera 

argumentorum): 
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557-559: Künstliche Beweise (argumenta artificialia). 
560: Nicht-künstliche Beweise (argumenta inartificialia). 

560: Widerlegung (reprehensio). 

561-563: Beweisgegenstände (quaestiones): 
561-562: Beweisgegenstand der eigenen Partei (προηγούμενος). 
563: Beweisgegenstand der gegnerischen Partei (ἀναγκαία). 

564-565: Schluß der Rede (ἐπίλογος, epilogus oder peroratio): 

564: Rekapitulation (anacephalaeosis). 

565: Vorschriften für die peroratio: Erregen von Entrüstung (δείνωσις, 
indignatio) und Mitleid (oiktog oder ἔλεος, miseratio). 


In einer Art Inhaltsverzeichnis zählt Rhetorica die partes orationis ın der 
den Verlauf einer Rede widerspiegelnden Reihenfolge auf: exordium, narratio, 


propositio, argumentatio, peroratio (544), 131 Auch in die officia oratoris 


131 Die Anzahl der Redeteile schwankt ın der antiken Theorie sehr: 
Arıstot.rhet.1414 a 35f.: πρόθεσις und πίστις. Stoiker (nach 
Diog.Laert.7,43): προοίμιον, διήγησις, πρὸς τοὺς ἀντιδίκους, ἐπί- 
λογος. Auct.ad Her.1,4: exordium, narratio, divisio, confirmatio, con- 
futatio, conclusio. Cic.inv.1,19: exordium, narratio, partitio, confirmatio, 
reprehensio, conclusio. Sulp.Vict.rhet.16 p.322,6f. Halm: exordium, nar- 
ratio, partitio, confirmatio, reprehensio, peroratio. Cassıod.inst.2,2,9: ex- 
ordium, narratio, partitio, confirmatio, reprehensio, conclusio. 
Cic.orat.122: ordiri, exponere, confirmare, adversia evertere, peroratione 
concludere. Quint.inst.3,9,1: prooemium, narratio, probatio, refutatio, 
peroratio. Cic.part.4: duae (sc. partes) valent ad rem docendam, narratio 
et confirmatio; ad impellendos animos duae, principium et peroratio; 15: 
principium, narratio, firmamentum, peroratio. lulius Victor schwankt zwi- 
schen sieben, fünf und acht Teilen: rhet.1 p.373,27f. Halm: principium, 
narratio, egressus, partitio, confirmatio, reprehensio, epilogus. 14 
p.421,15f. Halm: principium, narratio, excessus, quaestio, epilogus. 5 
p.395,5 -18 p.431,3 Halm: argumentatio, reprehensio, propositio, partitio, 
principia, narratio, egressio, epilogus. Fortunatian erkennt nur vier Teile 
an (rhet.2,12 p.108,23f. Halm): principia, narratio, argumentatio, perora- 
tio. Er weiß aber, daß andere Rhetoren eine detailliertere Teilung vorneh- 
men (rhet.2,12 p.108,25-29 Halm): προέκθεσις, rporapaskevn, 
Sıe&oßoc/excessus, ἀνανέωσις, partitio, propositio, ὑπεξαίρεσις, 
ἀνακεφαλαίωσις, nponyobneva/confirmatio, avaykata/reprehensio. 
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führt eine Auflistung der Arbeitsschritte ein, die Martianus mit erklärenden 
Bemerkungen versieht (442). Auf diese Zusätze kann er bei den partes oratio- 
nis verzichten, da ihre Darstellung wesentlich kürzer und weniger aufgefächert 
ist als diejenige der officia oratoris. 

Nacheinander behandelt Rhetorica die einzelnen Bestandteile und verwen- 
det dieselben Termini; nur den Schluß der Rede bezeichnet sie, von der Ein- 
führung abweichend, als epilogus (565); der Begriff peroratio taucht mitten in 
der Betrachtung des Epilogs auf. Die Behandlung des Redeschlusses hat noch 
eine weitere Besonderheit. Hier fängt Rhetorica .. mit der anacephalaeo- 


sis an, die bereits einen Teil des epilogus darstellt, und wendet sich erst an- 
schließend dem epilogus in seiner Gesamtheit zu. Während sie in 544 nur fünf 
partes orationis aufzählt, unterscheidet sie in der eingehenden Einzelbetrach- 
tung sechs Teile; hier schiebt sie namlich zwischen propositio und argumenta- 
tio die partitio ein. Exordium, partitio und argumentatio beginnen mit der De- 
finition der Begriffe; 1929 dagegen geht Rhetorica bei narratio, propositio und 
epilogus ohne Erklärung der Termini gleich zu den ihnen eigentümlichen Ge- 
sichtspunkten über. 

Den Exkurs (παρέκβασις, digressio) zählt Martianus nicht zu den Rede- 
teilen. Er folgt auf die narratio und soll den Richter aufstacheln oder be- 
schwichtigen. Da die digressio jedoch kein Pflichtbestandteil der Rede ist, geht 
Capella nicht näher auf sei ein. 134 Auch Cicero erkennt den Exkurs nicht als 
eine pars orationis an, da er vom eigentlichen Sachverhalt abschweift und die 
in ihm enthaltenen Lob- und Tadelreden nicht gesondert behandelt werden 


132 Dieser Tatsache ist sich Rhetorica bewußt: Mart.Cap.5,564: anacepha- 
laeosis tamen nulla pars orationis est, sed epilogi quaedam portio. 5,565: 
epilogus enim tres partes habet: enumerationem praedictam, ... 

133 Mart.Cap.5,545: exordium <orationis initium> est noscendae causae 
praeparans auditorem. 5,556: partitio est, quae ordinem totius divisionis 
breviter comprehendit. 5,557: argumentatio est elocutio, qua argumenta 
ipsa verbis exsequimur, argumenta vero, quibus causa probatur. 

13 Mart.Cap.5,552: post narrationem quidem digressionem, quam 
παρέκβασιν vocant, oportet adiungere, quo νοὶ incitamus iudices vel de- 
lenimus. sed quoniam pars orationis non est et non semper arripienda est, 
eam placuit praeterire. 
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sollten, sondern in die argumentatio gehören. ? > Fortunatian sieht in der di- 
gressio nur dann einen selbständigen Teil der Rede, wenn der Sachverhalt 
einen Exkurs erfordert. 2 6 Auch Quintilian weist darauf hin, daß er mit dem 
Thema in Verbindung stehen und sich aus dem Vorhergehenden ergeben 
muß. 137 Martianus steht demnach mit seiner Zurückhaltung in der 
rhetorischen Tradition. 

Die Darstellung der partes orationis zeigt teilweise einen vielschichtigen, 
teilweise einen linearen Aufbau. Jener soll exemplarisch für das exordium un- 
tersucht werden, da hier Rhetorica eine sehr detaillierte Untergliederung vor- 


nimmt, um die zahlreichen Gesichtspunkte zu betrachten: 


virtutes: 
auditorem attentum, docilem, benivolum facere: 

attentum 

docilem 

benivolum aut a re aut a persona facimus: 

a persona aut nostra aut iudicum aut adversariorum: 

a nostra persona 
a iudicum persona 
ab adversariorum persona, si eos in odium, in in- 
vidiam, in contemptum adducimus: 


135 Cic.inv.1,97: nobis autem non placuit [hanc partem] (sc. digressionem) in 
numerum reponi, quod de causa digredi nisi per locum communem displi- 
cet: quo de genere posterius est dicendum. laudes autem et vituperationes 
non separatim placet tractari, sed in ipsis argumentationibus esse inpli- 
catas. 

136 Fortunat.rhet.2,20 p.113,14-17 Halm: post narrationem semper inducemus 
excessum, quem διέξοδον vel παρέκβασιν Graeci vocant? si materia de- 
sideraverit, id est cum ea res est in narratione, quae maximam in se con- 
finet atrocitatem. 

137 Quint.inst.4,3,4f.: ... cum res postulat aut certe permittit, atque eo vel 
maxime inlustrari omarique orationem, sed si cohaeret et sequitur, non si 
per vim cuneatur et quae natura iuncla erant distrahit. nihil enim tam est 
consequens quam narrationi probatio, nisi excursus ille vel quasi finis nar- 
rationis vel quasi initium probationis est. 
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in odium 
in invidiam 
in contemptum 
genera exordiorum: 
principium et insinuatio: 
principium 
insinuatio 
forma materiae: 
honesta, turpis, dubia, humilis, obscura: 
honesta 
turpis 
dubia 
humilis 
obscura 
insinuatio: 
cum aut personam rei subiectione mutamus, aut rem persona, aut rem 
re, aut personam persona 
vitia exordiorum: 
vulgare 
commune 
contrarium 
affectatum 
supervacuum 
satis longum et obscurum 


Die Einleitung besteht aus fünf kleinen Abschnitten: Aufgaben, Typen, 
Beschaffenheit des Stoffes, Arten der Einschmeichelung, Fehler. Die Elemente 
behandelt Rhetorica der Reihe nach und unterteilt sie weiter. Auf dieser Gliede- 
rungsstufe angelangt, schlägt sie zwei verschiedene Wege ein. Entweder zählt 
sie die einzelnen Punkte wie in einem Katalog zunächst auf und analysiert sie 
dann nacheinander; in diesem Fall führt sie zwei Arbeitsschritte aus. Oder sie 
verzichtet auf die Auflistung der einzelnen Punkte und begnügt sich mit ihrer 
Ausführung. Jene Methode verwendet Rhetorica für die ersten drei Abschnitte, 
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diese für die beiden letzten. Die virtutes, das erste Element der Einleitung, he- 
ben sich durch die am weitesten fortgeschrittene Einteilung von den anderen 
Aspekten ab. Daß hier das letzte Teilglied, das benivolum, noch weiter aufge- 
fachert wird, hängt damit zusammen, daß die captatio benevolentiae in der an- 
tiken Rhetorik als eine sehr wichtige Aufgabe des Redners galt und daher die 
besondere Aufmerksamkeit der Theoretiker genoß. 128 Die mehrfachen Unter- 
teilungen zeichnen sich durch eine stereotype Behandlung aus. Der sinntra- 
gende Begriff steht jeweils am Anfang einer Einheit und wird innerhalb einer 
Gliederungsebene nach demselben Stilmuster erläutert. 139 Hier sehen wir die 


zwei typischen Gliederungsschemata des Lehrbuchs, den Katalog und den Par- 


allelısmus. 140 


Als Ergebnis können wir festhalten: Die Darstellung des exordium wird 
anfangs stark untergliedert und besteht aus den beiden Arbeitsschritten Auf- 
zählung einzelner Aspekte und deren Beschreibung. Dagegen verfährt Rheto- 
rica gegen Ende eingleisig und beschränkt sich auf die Ausführung der 
Gesichtspunkte. Auf diese Weise entsteht eine Reduzierung und Komprimie- 


rung. 


138 Auch andere Autoren schenken der Gewinnung des Wohlwollens größere 
Beachtung als der Erzeugung der Aufmerksamkeit und Gelehrsamkeit: 
Auct.ad Her.1,7: attentus und docilis, 1,8: benivolus; Cic.inv.1,22: beni- 
volus, 1,23: attentus und docilis; Quint.inst.4,1,6-32: benivolus, 4,1,33- 
39: attentus und docilis. 

139 Z.B. die Beschaffenheit des Stoffes und die Fehler der Einleitung: 

Mart.Cap.5,547: ante cuncta discutiendum, quae sit forma materiae; nam 

sunt quinque: honesta, turpis, dubia, humilis, obscura. si honesta est, aut 

principio non utendum aut amplificatione exordium concludendum; si tur- 
pis, insinuatione utendum; si dubia, benivolus faciendus auditor; si 
humilis, attentus; si obscura, docilis. 5,549: vitia vero exordiorum ἰδία 
sunt: vulgare, quod in omnes causas cadere potest; commune, quo etiam 
adversarius uti potest; contrarium, quo melius adversarius uteretur; affec- 
tatum, quod aut verbis inusitatis aut rebus externis profertur; supervacuum, 
quod neque attentum neque docilem neque benivolum facit auditorem. 
giendum praeterea satis longum et obscurum. 


14 Vgl. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, 83. 
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Die vielschichtige Darstellung ist für exordium, narratio, argumentatio 
und epilogus zu beobachten. Am ausgeprägtesten ist sie in der Einleitung. 
Einen linearen Aufbau zeigt die propositio. Statt des mehrstufigen Systems mit 
über- und untergeordneten Elementen herrscht eine einsträngige Anlage vor. 
Zuerst werden die Punkte genannt, dann kurz beschrieben; daran schließt sich 
das nächste Begriffspaar in der gleichen Weise an usw. [#1 Die einzelnen 
Aspekte werden wie Perlen aufgereiht. Die partitio schließlich ist das einzige 
Thema, bei dem Rhetorica nicht mehrere Elemente in einem verzweigten oder 
geradlinigen Schema behandelt. Propositio und partitio heben sich also durch 
ihre Gliederung von den anderen Bestandteilen der Rede ab. Bei ihnen nehmen 
Beispiele, die die Ausführungen veranschaulichen, einen großen Teil der Dar- 
stellung ein, während bei exordium, narratio, argumentatio und epilogus die 
Exemplifizierungen nur ganz am Rande vorkommen. Sollen sie hier Rhetoricas 
Darlegungen illustrieren, so rücken sie in der partitio ins Zentrum der Be- 
trachtung. In exordium, narratio, argumentatio und epilogus führt der Weg 
von den Ausführungen Rhetoricas zu den Exemplifizierungen. Umgekehrt ver- 
hält es sich in der partitio, wo Martianus aus den Beispielen Regeln ableitet. 
Sehen wir uns die gesamte Behandlung der partes orationis an, so fällt auf, daß 
propositio und partitio hinsichtlich der Gliederung im Zentrum stehen. Die 
Mitte des Kapitels unterscheidet sich in der Art der Darstellung von den sie 


umgebenden Abschnitten. 


141 2.8. Mart.Cap.5,555: propositiones aut nudae sunt aut ratione subiecta: 
nudae, ut 'affectasti tyrannidem'; ratione subiecta, 'affectasti tyrannidem; 
arma enim domi habes'. omnes autem sumuntur aut simpliciter aut per in- 
ductionem: simpliciter, ut si dicas 'docebo proditorem'; per inductionem, ut 
si superioris meminimus et sequentem introducimus, ut si dicas 'quoniam 
docui iniustam legem, docebo inutilem'. proponimus autem aut per conces- 
sionem aut per praeteritionem; per concessionem, cum gratiam facientes 
eius, quod diximus prius, aliquid introducimus, ut si dicas 'concedo interim 
occisum, sed ab hoc interemptum nego'; per praeteritionem, cum ita trans- 
imus ad alteram propositionem, ne superiorem interim concedamus, ut si 
dicas 'nunc quoniam docui ignominioso actionem de privatis rebus tantum 
negari, docebo de proditionis crimine non negari'. 
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Die Betrachtung der Redeteile greift einige Fragen auf, die schon in der 
vorangegangenen Darstellung - teils sogar mehrfach - zur Sprache gekommen 
sind. Die mehrmalige Untersuchung einzelner Punkte hängt damit zusammen, 
daß Martianus für seinen rhetorischen Traktat zwischen den beiden Einteilungs- 
prinzipien, officia oratoris und partes orationis, streng scheidet. In beiden 
Themenkomplexen könnte das gesamte Lehrgebäude der Redekunst entwickelt 
werden. Daher sind Überschneidungen unvermeidlich. τ In diesem Zusam- 
menhang ist auch an die Benutzung mehrerer Quellen mit unterschiedlicher 
Stofforganisation zu denken. 

Fangen wir mit der Erregung von Affekten an! Bei der Charakterisierung 
Rhetoricas erwähnt Martianus deren "Macht über alle Dinge"; Rhetorica ist 
nämlich eine potens rerum omnium regina (427), die in der Lage ist, die Men- 
schen in lacrimas flectere et in rabiem concitare (427). 

Im Zusammenhang mit der Stoffauffindung behandelt Martianus u.a. die 
Beweise, die conciliando, docendo, permovendo (473) eine zweifelhafte Sache 
glaubhaft machen sollen. Der Ort des conciliare, das zum Ethos gehört, ist vor 
allem die Einleitung einer Rede (principium); dem permovere, das dem Pathos 
zuzurechnen ist, dient der Schluß (epilogus). 

Ausführlich setzt sich Rhetorica mit der Lehre von den Affekten am Ende 
des Abschnitts über dıe Soffauffindung, in den Paragraphen 502-505, ausein- 
ander, Sie nennt wieder conciliare und permovere. Beim conciliare könne man 
von der Person oder der Sache ausgehen; mit der Person sei der Hörer, d.h. 
Richter, der Angeklagte, Redner oder Gegner gemeint. Das permovere er- 
strecke sich auf Mitleid, Haß, Neid, Furcht, Hoffnung, Zorn und ähnliche Ge- 
fühle. Fast alle aufgezählten Punkte veranschaulicht Rhetorica an einem den 
Reden Ciceros entnommenen Beispiel. Mehrere Male betont sie, das conciliare 
ausführlicher beim exordium erklären zu wollen. 43 

Gleich zu Beginn der Einleitung spricht Rhetorica von der captatio bene- 
volentiae, deren Ansatzpunkt entweder dıe Sache oder die Person sei; bei letz- 


142 νεῖ. Barwick, Die Gliederung der rhetorischen ΤΈΧΝΗ, 10f. 

143 Mart.Cap.5,503: sed haec (sc. conciliare) plenius in exordiorum prae- 
ceptis edisseram. ... sed haec posterius in principüs. ..., quod (sc. permo- 
vere) tunc demonstrabitur, cum ordiendi praecepta tractabimus. 
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terer unterscheidet sie zwischen Redner, Richter und Gegner (545); hier er- 
wähnt sie also nicht mehr den Angeklagten. Auch das permovere greift sie bei 
den Teilen der Rede auf. Im Zusammenhang mit der im exordium stattfin- 
denden captatio benevolentiae nennt 516 odium und invidia (545), beim epilo- 
gus erwähnt sie indignatio und miseratio (565). Es werden nicht alle in SO4f. 
aufgezählten Affekte behandelt; dafür wird aber eine weitere Gefühlsäußerung, 
die Entrüstung, hinzugesetzt. Als Quellen für die Erzeugung von Empörung 
und Mitleid nennt Rhetorica die /oci argumentorum, die 516 vor der Lehre von 
den Affekten in 473-501 dargestellt hat. 

Martianus wendet sich dem Thema der Gefühlseinwirkungen mehrere 
Male zu: am Anfang, in der Mitte und am Ende seines rhetorischen Traktats. 
Teilweise greift er Gesagtes wieder auf, teilweise verändert er es, indem er ein- 
zelne Dinge entsprechend dem gerade erörterten Problemkreis wegläßt oder 
hinzufügt. Es handelt sich also nicht um bloße Wiederholungen. Auch die 
Funktion ist unterschiedlich: Die zu Beginn erwähnte Fähigkeit Rhetoricas, be- 
stimmte Gefühle bei den Menschen hervorrufen zu können, gehört zum Lob 
dieser allegorischen Figur und soll ihre große Macht zeigen. Bei den in der 
Mitte behandelten Affekten spricht Martianus davon, daß sie beim Hörer den 
eigenen Standpunkt glaubhaft machen sollen.!** Sie werden unmittelbar vor 
und nach der Darstellung der Beweise betrachtet, die dasselbe Ziel verfolgen. 
Am Ende steht das conciliare, das dem benivolus entspricht, in einer Reihe mit 
attentus und docilis und dient im exordium der Vorbereitung des Hörers auf 
den darzustellenden Sachverhalt.1*> Das im Epilog zum Tragen kommende 
permovere hat nicht nur den Beweis einer Sache, sondern auch ihre Amplifika- 
tion zum Ziel. 140 Die mehrfache Betrachtung der Affektlehre ist dem jeweili- 


gen Kontext angepaßt und wird in ihrem Umfang von diesem bestimmt. 


144 Mart.Cap.5,473: fides autem tribus fit modis: conciliando, docendo, per- 
movendo. 5,506: his igitur ad fidem faciendam prudenter inventis ... 
145 Mart.Cap.5,545: exordium <orationis initium> est noscendae causae 
Ἰὴ graeparans auditorem. 
Mart.Cap.5,565: nam his non tantum res probamus, verum etiam auge- 
mus. 
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Neben den Affekten behandelt Martianus auch die Beweise mehrere Male: 
Innerhalb der Analyse der Stoffauffindung beschäftigt er sich ausführlich mit 
den loci argumentorum (473-501), und im Zusammenhang mit den Bestandtei- 
len der Rede stellt er die argumentatio dar (557-563). Beide Abschnitte begin- 
nen mit der Definition, gefolgt von der Unterscheidung zwischen intentio 
(Beschuldigung) und depulsio (Abwehr der Schuld) bzw. confirmatio 
(Begründung) und reprehensio (Widerlegung). Daran schließt sich eine weitere 
Differenzierung an, nämlich die technischen und untechnischen Beweise. Für 
beide Gruppen nennt Martianus zahlreiche Beispiele. In dem von der 
argumentatio handelnden Absatz führt er viel mehr Beweise an als bei den loci 
argumentorum. Während er sie in den Paragraphen 473-501 größtenteils erklärt 
und exemplifiziert, reiht er sie in 557-560 einfach aneinander. Die argumenta 
artificialia stellt er zu verschiedenen Gruppen zusammen. Dort bildet er aus 
konträren Topoı und durch die Abgrenzung bedeutungsähnlicher Beweise 
kleine Einheiten, hier unterscheidet er zwischen argumenta ante rem, in re, 
circa rem, post rem und listet für jede Klasse zahlreiche einzelne Kategorien 
auf. Diese Einteilung stimmt mit Fortunatian überein. 14] 

Auf die in der Stoffauffindung betrachteten loci argumentorum kommt 
Martianus im Epilog zurück, wo er als Quelle der δείνωσις und der miseratio 
die Fundstätten der Beweise zweimal nennt (565). Durch diese Anknüpfung an 
frühere Ausführungen verbindet er die beiden Hauptabschnitte seines rhetori- 
schen Traktats, Arbeitsschritte und Redeteile, miteinander. 

Wie schon bei der Lehre von den Affekten liegt auch bei den Beweisen 
keine bloße Wiederholung vor. Martianus erweitert das bereits Gesagte und 
nimmt unterschiedliche Klassifizierungen vor. Beide Abschnitte divergieren in 
der von ihnen verfolgten Absicht. Bei den loci argumentorum geht es darum, 
argumenta zu finden, um mit ihnen einen Sachverhalt zu beweisen; dagegen ist 
die argumentatio die sprachliche Formulierung der argumenta. 

Abschließend ist zu fragen, ob ın dem modifizierten Wiederaufgreifen be- 
reits behandelter Themen ein Mangel oder ein Vorzug zu sehen ist und ob 


147 Eortunat.rhet.23 p.115,16-116,3 Halm. 
148 Mart.Cap.5,557: argumentatio est elocutio, qua argumenta ipsa verbis ex- 
sequimur, argumenta vero, quibus causa probatur. 
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Martianus vielleicht dabei bestimmte pädagogische Absichten verfolgt. Wir 
sagten oben, daß die Wiederholungen auf die von Capella gewählte Stofforga- 
nisation und eventuell auch auf die Verwendung verschiedener Quellen zurück- 
zuführen ist.!*? Sie sind also schon von der Sache her begründet. Außerdem 
paßt er die nochmalige Darstellung zuvor betrachteter Fragen in ihrer Ausführ- 
lichkeit dem jeweiligen Kontext an. Durch Auslassungen und Erweiterungen 
schneidet er sie auf den gerade erörterten Problemkreis zurecht. Die Wieder- 
holungen entspringen nicht einer Nachlässigkeit des Martianus, sondern sind 
das Ergebnis eines überlegten Plans in der Stoffpräsentation. Es handelt sich 
um vertiefende Wiederaufnahmen, die mnemotechnisch begründet sind. Es ist 
pädagogisch sehr geschickt, an bereits behandelte Dinge anzuknüpfen und sie 
entsprechend den jeweiligen Erfordernissen modifiziert noch einmal zu erör- 
tern. Dies ist die pädagogische Absicht, die hinter den Wiederholungen steht. 


4.2.4 Schluß (565-566) 


Auf ein Nicken Mercurs hin beendet Rhetorica ihren Vortrag. Sie geht zu 
Philologia und gibt ihr einen - wie es sich für die Redekunst gehört - deutlich 


vernehmbaren Kuß. Anschließend reiht sie sich unter die anderen Dienerinnen 
._ 150 
ein. 


Ein Gedicht!?! beschließt das fünfte Buch und zugleich auch die Behand- 
lung des Triviums. In der Verseinlage ist von Silvanus, der die Sichel des Sa- 


149 5 0.5.269. 

150 Mart.Cap.5,565: sic adhuc asserenti innuit ipse Cyllenius, ut ad germa- 
narum coetum nubentisque transiret obsequium. quo conspecto asserta de- 
terminans ad Philologiae consessum fiducia promptiore perrexit eiusque 
verticem deosculata cum sonitu (nihil enim silens, ac si cuperet, faciebat) 
sororum se consortio socielatique permiscuit. 

151 Mart.Cap.5,566 (vers.): 

tandem loquacis terminata paginae 
asserta cursim, quae tamen voluminis 
vix umbilicum multa opertum fascea 
turgore pinguis insuit rubellulum. 
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turnus verlangt, und vom Klang der Tuba die Rede. In umgekehrter Reihen- 
folge kommen beide Motive ım Einleitungsgedicht (425) vor. Auch sprachlich 
greift der Schluß den Anfang auf; an beiden Stellen verwendet nämlich Martia- 
nus die Begriffe falx, tuba und clangor. Er verknüpft inhaltlich und formal Be- 
ginn und Ende des 5. Buches miteinander und legt beide Partien wie einen 
Rahmen um den rhetorischen Traktat. 

Daneben äußert sich Capella als Autor zu seinem Werk: Er habe die ein- 
zelnen Fragen im Sturmschritt (cursim) dargelegt; dennoch sei die Behandlung 
sehr umfangreich geworden. Beziehen sich diese Aussagen, zu deren handeln- 
dem Subjekt Martianus die ἰοφμαχ pagina macht, nur auf die Rhetorik oder auf 
das ganze Trivium? Der Ausdruck loquax pagina muß sich nicht ausschließlich 
auf dıe Redekunst beziehen; auch Grammatik und Dialektik haben als Wort- 
wissenschaften mit der Sprache, dem Reden zu tun. Außerdem liegt am Aus- 
gang des 5. Buches mit dem Ende des Triviums ein großer Einschnitt vor, der 
für eine Äußerung des Autors zu seinem Werk hervorragend geeignet ist. Aus- 
sagen zu De nuptiis macht Martianus auch zu Beginn der wissenschaftlichen 
Traktate (3,221f.) und an ihrem Ende (9,997-1000), und zwar stets in Vers- 
form. Das in 5,566 stehende Gedicht soll also die Darstellung des Triviums ab- 
schließen und erfüllt somit die Funktion, den Aufbau des Werkes deutlich zu 
machen. 


qui si probatur et caret fastidio, 
nonnulla promet, quae novella texuit, 
diditaque fient, quae vetustas praeterit. 
sin sanna typhi naris imum torseris, 
pigebit arma horruisse caelites, 
formidinisque tunc locus movebitur, 
Silvane, falcem cum petis Saturniam. 
at tu reclamans rhetorum turbam tuba 
clangore verso Tulliana percrepans 

in castra abibis, quo nec osor invidens 
nec livor ater te sequatur praecluem. 
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4.3 Anfang und Ende thematischer 
Einheiten 


Der Einleitung und Beendigung thematischer Einheiten kommt eine 
besondere Bedeutung zu. Sie grenzen die inhaltlichen Blöcke voneinander ab 
und tragen somit dazu bei, die Entfaltung des Lehrgebäudes zu gliedern. 

Nachdem Rhetorica, begleitet von einer Schar berühmter Redner, unter 
lautem Klang der Tuben und Gesänge den Götterrat betreten hat (425-434), 
wird sie aufgefordert, über ihre Person Auskunft zu geben (435). Sie beginnt 
mit allgemeinen Ausführungen über das Wesen und den Namen ihres Faches 
(436-438). Anschließend nennt sie Aufgabe und Ziel, wobei die Schlüsselbe- 
griffe, officium und finis, jeweils am Satzanfang stehen (439). Sie fragt in 440 
nach dem Ausgangspunkt einer Rede und verwendet am Ende des Paragraphen 
den Ausdruck quaestio. Hier klingt schon das nächste Thema an, die quaestio 
finita und infinita, die ın 441 behandelt wird. Auf diese Weise verknüpft Mar- 
tianus zwei Bereiche: den sich eher mit allgemeinen Fragen beschäftigenden 
Abschnitt und den sich speziellen Betrachtungen zuwendenden Teil. 

Die Darstellung des rhetorischen Lehrgebäudes besteht aus zwei großen 
Themenbereichen, deren Anfang zuerst untersucht werden soll: 

Arbeitsgänge des Redners: iam vero partes officii mei quinque esse non 
dubium (442). 

Teile der Rede: iam nunc ordo admonet promissorum, ut partes ora- 
tionis excurram, quas quidam subtilius duas, alii quinque, non- 
nulli plures esse dixerunt (544). 

Beide Hauptabschnitte beginnen mit derselben Partikel, an die sich ein 
weiterer Konnektor anschließt. /am kennzeichnet nur hier den Anfang einer 
neuen thematischen Einheit. Dadurch heben sich die zwei Stellen von den ande- 
ren untergeordneten Teilfragen der Rhetorik ab. Gemeinsam ist beiden Sätzen 
der Begriff partes, der eine höhere Gliederungsstufe markiert und eine Auffä- 
cherung verlangt. Sie wird durch die Angabe der Anzahl schon angedeutet und 
wenig später durch die Aufzählung der Teile ausgeführt. Nach der sehr einge- 
henden Behandlung der officia oratoris ist es sinnvoll, zu Beginn des zweiten 
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Hauptabschnitts an die Reihenfolge zu erinnern, in der die rhetorische 
Disziplin dargestellt werden soll. Die Worte ordo admonet promissorum 
kennzeichnen deutlich den Einsatz eines neuen Themenkomplexes. Das 
"Versprechen", die Teile der Rede zu betrachten, gibt Rhetorica nicht am An- 
fang ihres Vortrags, sondern beı der Untersuchung der inventio weist sie einige 
Male auf das zu den partes orationis gehörende exordium voraus. 

Während der Beginn der beiden Hauptabschnitte klar markiert ist, gıbt es 
an ihrem Ende keinen abschließenden Satz oder Satzteil. Dies ist auch nicht 
unbedingt erforderlich. Denn zwischen den großen Blöcken kennzeichnet der 
zitierte Satz ın 544 den Anfang des zweiten Teiles und damit indirekt den 
Schluß des ersten. Daß in 565 die Beschreibung der partes orationis aufhört, 
ist aus der Beendigung von Rhetoricas Vortrag ersichtlich, was Martianus mit 
den Worten sic adhuc asserenti innuit ipse Cyllenius zum Ausdruck bringt. 

Als nächstes soll analysiert werden, wie Martianus Anfang und Schluß der 
untergeordneten Abschnitte sprachlich gestaltet. Die Arbeitsstadien des Red- 
ners leitet er folgendermaßen ein: 

Stoffauffindung: sed ex his (sc. officlis oratoris) inventionem certum est 
esse potissimam, culus opus est causae quaestiones excutere et 
argumenta probatu idonea reperire (442). 

Stoffgliederung: ... ordo rerum est sociandus, quae pars dispositio voci- 
tatur, qua quid dicendum quove loco, quid penitus omittendum, 
quomodo etiam et quando et ubi, prudenter inspicimus (506). 

Darstellung: ... elocutionis cura est intimanda (508). 

Auswendiglernen: nunc ordo praecepta memoriae subministrat ... 
(538). 

Vortrag: actionem apud veteres appellabant, quam nunc pronuntia- 
tionem vulgo dici non nescio (540). 

In allen fünf Abschnitten erscheint der das Thema enthaltende Terminus 
im ersten Satz, so daß der Leser von Anfang an weiß, worüber Rhetorica nun 
spricht. Bei der dispositio und memoria taucht wieder der Begriff ordo auf. 
Beiden Passagen geht ein langer Absatz voraus, wodurch das Bedürfnis ent- 
steht, mit Hilfe der Sprache die Rückkehr zur vorgeschriebenen "Reihenfolge" 
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der einzelnen Punkte anzuzeigen. Nach demselben Prinzip verfährt Martianus 
auch bei den Hauptabschnitten. 

Die beiden Konnektoren sed und nunc spielen aufgrund ihrer niedrigen 
Anzahl eine untergeordnete Rolle. Die Gliederung kommt nicht durch 
Partikeln, sondern durch die stichwortartige Angabe des Themas zum Aus- 
druck. Bei der inventio und dispositio verbindet Martianus die Nennung des 
Themas mit der Definition, die in einem Nebensatz steht. 

Nur die ersten drei Arbeitsstadien des Redners beendet Martianus mit 
einer abschließenden Bemerkung: 

Stoffauffindung: his igitur ad fidem faciendam prudenter inventis ... 
(506). 

Stoffgliederung: duabus his officii partibus (sc. inventione et disposi- 
tione) absolutis... (508). 

Darstellung: hae sunt elocutionis figurae, quas quidem non oportet velut 
studiose copulatas in unius conceptionis sententiam conglobari 
(537). 

Bei der inventio und dispositio verknüpft unser Autor das Ende eines rhe- 
torischen Teilgebietes mit dem Beginn des nächsten. Auf diese Weise werden 
die inventio, dispositio und elocutio auf sprachlicher Ebene verzahnt. Sie ge- 
hören ja durch ihre Anforderungen an die geistige Kreativität auch inhaltlich 
zusammen und unterscheiden sich dadurch von den reproduzierenden Arbeits- 
schritten der memoria und pronuntiatio.!> 2 Streng genommen, handelt es sich 
bei der Stoffauffindung und der Darstellung, den beiden am ausführlichsten 
betrachteten officia oratoris, um die Beendigung ihres letzten Teilaspektes: in 
der inventio ıst es dıe Lehre von den Affekten, in der elocutio sind es die Wort- 
figuren. 

Wie die officia oratoris sind auch die partes orationis in mehrere Punkte 


untergliedert, deren Anfang nun kurz beleuchtet werden soll: 


152 Die Trennung der officia oratoris in inventio, dispositio, elocutio einer- 
seits und memoria, actio andererseits nehmen auch Cicero und Quintilian 
vor. Sie weisen erstere Gruppe der Kunst, letztere der Natur zu (Cic.de 
orat.1,145; Quint.inst.3,3,4). 
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Einleitung: exordium <orationis initium> est noscendae causae prae- 
parans auditorem (545). 
Erzählung: narrationum genera sunt quattuor (550). 
Feststellung des Streitpunktes und Ankündigung des Beweisziels: propo- 
sitio aut nostra est aut adversariorum aut communis (553). 
Gliederung der Streitpunkte und des Beweisziels: partitio est, quae ordi- 
nem totius divisionis breviter comprehendit (556). 

Beweisführung: argumentatio est elocutio, qua argumenta ipsa verbis 
exsequimur (557). 

Schluß der Rede: epilogus enim tres partes habet (565). 

Der das Thema enthaltende Schlüsselbegriff steht immer an der Spitze der 
Abschnitte, gefolgt von der Definition oder einer weiteren Auffächerung. Die- 
ser stilistische Parallelismus laßt die Gleichwertigkeit der Glieder in bezug auf 
die gesamte Rhetorikabhandlung hervortreten. Martianus verwendet nur einmal 
einen Konnektor, und zwar enim. Wieder spielen Partikeln eine nebensächliche 
Rolle. Für die Gliederung entscheidend ist, daß das Thema jeweils ganz am 
Anfang mit einem signifikanten Wort genannt wird. Übrigens steht enim 
gerade bei dem Redeteil, für den die Bestimmung des Anfangs schwierig ist. 
Inhaltlich beginnt nämlich der Epilog schon ın Paragraph 564 mit der 
anacephalaeosis, die sich in der Art ihrer Darstellung - Anfangsposition des 
sinntragenden Terminus und anschließende Definition - gut in das von 
Martianus verfolgte Prinzip einfügt. Sprachlich fängt jedoch der Redeschluß 
erst ın Paragraph 565 an, wo das erste Wort epilogus lautet und anschließend 
eine Unterteilung erfährt. Da wir die stilistische Kennzeichnung des Anfangs 
und Endes untersuchen, ist oben die spätere Stelle angeführt. 

Auffällig ist, daß Martianus innerhalb der partes orationis keinen Ab- 
schnitt mit einem abschließenden Satz oder Satzteil zu Ende führt. Er kann dar- 
auf verzichten, da er jedes neue Thema mit dem sinntragenden Begriff beginnt 
und auf diese Weise indirekt den Schluß des vorangegangenen Abschnitts an- 
zeigt. 

Zusammenfassend können wir festhalten: Während Martianus dem Anfang 
der thematischen Einheiten viel Aufmerksamkeit schenkt, hebt er den Schluß in 
den meisten Fällen nicht besonders hervor. Der Eingang der beiden Hauptab- 


278 Rhetorik 


schnitte unterscheidet sich von demjenigen der untergeordneten Absätze. Dort 
leiten je zwei Partikeln in den Themenbereich ein, während hier Konnektoren 
eine ganz nebensächliche Rolle spielen. Statt dessen steht der das Thema be- 
zeichnende Begriff im ersten Satz und deutet somit den Inhalt der folgenden 
Darstellung an. Wenn sich Martianus nach einem sehr langen, vielfach unter- 
teilten Abschnitt einer neuen Einheit zuwendet, gebraucht er an ihrem Beginn 
das Wort ordo. Mit ihm weist er darauf hin, daß er nach langen Ausführungen 
nun zur vorgeschriebenen "Reihenfolge" zurückfindet. Wir sagten eben, daß 
unser Autor den Schluß der thematischen Einheiten in der Regel nicht beson- 
ders markiert. Wo er ihn jedoch kennzeichnet, verbindet er einige Male das 
Ende eines Abschnitts mit dem Anfang des nächsten. Dieses Stilmittel trägt 
dazu bei, daß die Themenkomplexe sprachlich ineinandergreifen. 


5 DIE GEOMETRIE (6,575-724) 
5.1 Grobe Gliederung und Überblick 
über die Fachliteratur 


Nachdem Martianus in den Büchern 3 bis 5 die Künste des Triviums vor- 
gestellt hat, wendet er sich in den Büchern 6 bis 9 denjenigen des Quadriviums 
zu. Bei Buch 6 liegt also ein Einschnitt vor, den unser Autor mit einem Hym- 
nus auf Pallas Athene, die Göttin der Wissenschaften, markiert (567-574). Das 
hier stehende Gedicht macht somit die Gliederung des Werkes deutlich. Dann 
eröffnet dıe Betrachtung der Geometrie den Reigen der zum Quadrivium gehö- 
renden Artes: 


575-589: Einleitung. 

590-703: Geographie. 

704-705: Verärgerung der Götter über Geometrias lange Rede. 
706-724: Darstellung des geometrischen Lehrgebäudes. 

724: Schluß. 


Von den insgesamt 151 Paragraphen beschäftigen sich nur 19 mit der 
Geometrie; der weitaus größte Teil, 114 Paragraphen, setzt sich mit der Geo- 
graphie auseinander. Beide Abschnitte trennt Martianus durch eine kleine Epi- 
sode der allegorischen Rahmenhandlung, in der er den Unmut der Götter ange- 
sichts der langen Rede Geometrias in Versform und in Prosa beschreibt. Der 
im Hintergrund weiterlaufenden Erzählung der Hochzeitsfeierlichkeiten kommt 
eine gliedernde Funktion zu. 

Daß sich Martianus ın seinem Traktat De geometria auch mit der Geogra- 
phie befaßt, ıst nicht verwunderlich. Die der Erdkunde eigentümlichen Denk- 
und Rechenoperationen sınd vor allem geometrischer Natur. Die Geographie 
beschäftigt sich mit der Raumerfassung, die mit Hilfe markanter Punkte und 
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bestimmter Strecken vorgenommen wird. ! Unzugängliche Dinge wie z.B. die 
Entfernung eines Schiffes auf dem offenen Meer können auf dem Wege der 


Geometrie, nämlich mittels der Proportionalität und bewiesener Sätze, gemes- 


2 


sen werden.“ Auch der Begriff "Geometrie" deutet auf die Geographie hin; er 


besteht nämlich aus den Wörtern γῇ = "Erde" und μετρεῖν = "messen"; yeo- 


netpia/geometria kann neben "Geometrie" auch "Feldmeßkunst" bedeuten, > 


Diese Worterklärung führt Martianus am Ende von 588 unmittelbar vor dem 
geographischen Teil an: Geometria dicor, quod permeatam crebro admensam- 
que tellurem eiusque figuram, magnitudinem, locum, partes et stadia possim 
cum suis rationibus explicare. 

Ebenso verbindet Cassiodor (ca.490 - ca.583) die Geometrie mit der 
Landvermessung und weist den Ursprung dieser Verknüpfung Ägypten zu.* 
Die Ägypter mußten nämlich nach jeder Nilüberschwemmung Grund und Bo- 
den zur Festlegung der Grenzen mit Hilfe geometrischer Verfahren neu ver- 
messen. Cassiodors anschließende Definition des Begriffs "Geometria", die er 


nach Varro gıbt, enthält auch den Aspekt des Messens; er bringt ihn in Verbin- 


dung mit der Bestimmung der Entfernungen auf der Erde und im Universum.” 


| Näheres bei Brodersen, Terra Cognita. Gehrke, Die Geburt der Erdkunde. 

Gehrke, Die Geburt der Erdkunde, 169f. 

Noch in unserem heutigen Sprachgebrauch bedeutet Geometer "Feldmesser", 
"Landvermesser". Vgl. Gehrke, Die Geburt der Erdkunde, 167: "Die Geo- 
metrie dient der Vermessung der 'gesamten' Erde." 

Cassiod.inst.2,6,1: geometria latine dicitur terrae dimensio, quoniam per di- 
versas formas ipsius disciplinae, ut nonnulli dicunt, primum Aegyptus do- 
minis propriis fertur esse partitus; cuius disciplinae magistri mensores ante 
dicebantur. 

Cassiod.inst.2,6,1: sed Varro, peritissimus Latinorum, huius nominis causam 
sic extitisse commemorat, dicens prius [quidem] dimensiones terrarum ter- 
minis positis vagantibus [ac discordantibus] populis pacis utilia prae- 
stitisse; deinde totius anni circulum menstruali numero fuisse [partitum], 
unde et ipsi menses, quod annum metiantur, edicti sunt. verum postquam 
ἰδία reperta sunt, provocati studiosi ad illa invisibilia cognoscenda 
coeperunt quaerere quanto spatio a terra luna, a luna sol ipse distaret, et 
usque ad verticem caeli quanta se mensura distenderet; quod peritissimos 
geometras asseculos esse Ccommemorat. tunc et dimensionem universae ter- 
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Die gegenseitige Durchdringung von Geographie und Geometrie beweisen 
die Erdmessung und die stereometrische Projektion. Jene wird von Geographen 
auf geometrischer Basis vorgenommen, diese betrifft das Problem, eine Kugel- 
form auf eine ebene Fläche zu übertragen, die sogenannte Kegelprojektion. 
Sie spielt in der Kartographie eine wichtige Rolle, wenn z.B. geographische 
Formationen als einfache geometrische Figuren wiedergegeben werden - die In- 
sel Sizilien als Dreieck (Trinakria)’ - oder wenn die sphärische Gestalt der 
Erde ın einer Ebene dargestellt wird. 

Die enge Verflechtung von Geometrie und Geographie zeigt die Tätigkeit 
der römischen Agrimensoren. Mit Hilfe geometrischer Kenntnisse und Instru- 
mente wie z.B. der groma, des Zirkels und Lineals vermaßen sie bei Kolo- 
niegründungen und Landverteilungen Grund und Boden. Daneben fertigten sıe 
Maßstabskarten von Gemeinden an, die zusätzlich zu den Grenzen und Sied- 


8 


lungen auch Berge, Flüsse, Sumpfgebiete und Straßen verzeichneten. Ebenso 


macht die Tatsache, daß dıe Schriften der Agrimensoren mit Interpolationen 
aus der Geometrie des Euklid überliefert sind, die Verwandtschaft beider Wis- 
senschaften deutlich. Cicero betont in den Tusculanen, daß die Römer sich nur 
insoweit mit der Geometrie befaßt hätten, als sie für das Messen und Rechnen 
nützlich sei.” 

Da die Enzyklopädie des Martianus an die Disciplinae Varros (116-27 
v.Chr.) anknüpft, ist zu überlegen, ob auch der Universalgelehrte in De geo- 
metria beide Wissenschaften miteinander verband. Ritschl glaubt, daß Varro 
die theoretischen und praktischen Aspekte der Geometrie herausgearbeitet habe 


und daß letztere das Vermessungswesen und die Geographie umfaßt hätten, 9 


rae probabili refert ratione collectam; ideoque factum est ut disciplina ipsa 
[Geometria] nomen acciperet, quod per saecula longa custodit. 
Weitere Verbindungen zwischen Geographie und Geometrie bei Sallmann, 
Die Geographie des älteren Plinius, 265. 
7 Gehrke, Die Geburt der Erdkunde, 181f. 
Crone, Maps and their makers, 5. 
Cic.Tusc.1,5: at nos metiendi ratiocinandique utilitate huius artis (sc. geo- 
metriae) terminavimus modum. 
10 Ritschl, De M. Terentii Varronis disciplinarum lıbris commentarius, 385- 
390. 
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Auch Simon geht von einer Verbindung geometrischen und geographischen 
Materials in Varros Enzyklopädie aus. Il salımann weist in der Quellenanalyse 
der Geographie des älteren Plinius nach, daß Varros Geometrie-Buch neben der 
Geometrie auch vermessungstechnische Daten enthielt, 12 daß aber Plinius die 
länderkundlichen Kenntnisse aus anderen Schriften Varros bezog. 1? Ebenso 
geht Stahl davon aus, daß Varro in den Disciplinae eine Auswahl aus der Geo- 
metrie Euklids gegeben und außerdem Elemente des Vermessungswesens be- 
schrieben habe. !* 

Aus diesen Überlegungen ergeben sich für Martianus zwei Resultate. Er- 
stens ist die Verknüpfung zwischen Meßkunst und Geometrie schon in Varros 
De geometria literarisch vorgebildet. Zweitens kann Martianus an diese Schrift 
nur in den Paragraphen angeknüpft haben, die sich mit Maßen und geometri- 
schen Fragen beschäftigen. Wo er chorographische Daten vermittelt, müssen 
andere Quellen vorliegen, die in den geographischen Büchern der Nazuralis hi- 
storia des älteren Plinius (23-79 n.Chr.) und in den Collectanea rerum me- 
morabilium des Iulius Solinus (3.Jh. n.Chr.) zu sehen sind. 15 

Warum fügt Martianus in das 6. Buch einen im Vergleich mit dem eigent- 
lichen Thema, der Geometrie, übermäßig langen Abschnitt über die Geographie 
ein? Stahl nennt folgende Gründe: Angesichts der Tatsache, daß alle sieben 
Brautjungfern hochgelehrt sind und ihre Wissenschaften in langen Reden dar- 
legen, konnte Capella nicht die Geometrie als einzige Ars nur in einem kurzen 
Abriß behandeln. Er mußte also ein Thema finden, um dem 6. Buch einen ähn- 
lichen Umfang wie den anderen Büchern zu geben. Offensichtlich waren jedoch 
seine geometrischen Kenntnisse zu gering, um diese Disziplin so detailliert zu 
behandeln wie die übrigen Künste. Möglicherweise glaubte er auch, seine 


Leser seien weniger an Geometrie, dafür aber umso mehr an Geographie 


᾿ Simon, Das Verhältnis spätlateinischer Enzyklopädien, 41-44. 
Sallmann, Die Geographie des älteren Plinius, bes.264f. 

13 Sallmann, Die Geographie des älteren Plinius, bes.265-268. 

# Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 44-47. 

Lüdecke, De Marciani Capellae libro sexto. Detlefsen, Zu Plinius Naturalis 
Historia. Wessner, Martianus Capella, Sp.2010. Stahl / Johnson / Burge, 
Martianus Capella, 1, 47f.; 129. 
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interessiert, zumal seine beiden Hauptquellen, Plinius ἃ. ἃ. und Solin, eine 
enorme Popularität genossen. 10 Daß die Römer gegenüber der Geometrie 
wenig Verständnis und Interesse aufbrachten, geht auch aus der äußerst 
knappen Darstellung dieser Kunst bei Cassiodor hervor. 1” Außerdem ist, wie 
wir gesehen haben, die Vorstellung von der Verbindung zwischen Geometrie 


und Geographie in der Antike weit verbreitet. 


5.2 Feingliederung 
5.2.1 Einleitung (575-589) 


575-579: Gespräch zwischen Martianus und Satura. 

580-585: Beschreibung Geometrias und der von ihr mitgebrachten Gegen- 
stände. 

586: Überleitung zur Rede der Geometria. 

587: Sprachenproblem. 

588: Name der Geometria. 

589: Überleitung zur Erdbeschreibung. 


Martianus sieht zwei höchst erlesene Frauen ein zierliches, mit glas- 
grünem Pulver bestreutes Tischchen in die Götterversammlung tragen. 18 Da er 
weder die beiden Frauen noch den Tisch kennt, erklärt ihm Satura, daß es sich 
um Philosophia (576) und Paedıia (578) handelt, die einen Rechentisch (abacus) 
in den Götterrat bringen (579). 


16 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 128f. Vgl. auch Englisch, 
Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 155. 

Cassiod.inst.2,6. 
Mart.Cap.6,575: parent denique iam ingressurae Artis obsequio electissi- 
mae feminarum, quae decentem quandam atque hyalini pulveris respersione 
coloratam velut mensulam gestitantes ad medium superi senatus locum fidu- 
cia promptiore procedunt. 
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Satura nennt Philosophia tor gymnasiorum ac tantorum heroum mater 
(576). Zu ihren Anhängern gehören die armen Philosophen, die entweder bar- 
fuß oder mit struppigem, ungeschorenem Haar oder mit dem schmutzigen Pal- 


19 Remigius von Auxerre identifiziert in einer ge- 


lium bekleidet umherziehen. 
wagten Interpretation die drei Philosophengruppen mit den Sophisten, Stoikern 
und Kynikern. 20 Die Beschreibung paßt jedoch nur zur ungepflegten Erschei- 
nung und zu dem gegen alle Konventionen verstoßenden Auftreten der Kyni- 
ker. In den Worten spiegelt sich aber auch das Äußere Geometrias wider, das 
infolge ihrer langen, weiten Wanderungen abgerissen, schmutzig und staubig 
ist. Ihre ausgedehnten Reisen erwähnt Martianus mehrmals in den Paragraphen 
581 bis 583 und 588. Der Ausdruck pallio semitectos spielt auf die Tatsache 
an, daß sich Geometria und Astronomia den gemeinsamen Mantel teilen (581). 
Philosophia erscheint schon im 1. Buch, wo ihr Iuppiter befiehlt, auf ehernen 
Tafeln den Menschen den Beschluß der Götter kundzutun, daß nämlich die 
Hochzeit zwischen Mercur und Philologia bevorstehe. 21 Darauf spielt Satura 
mit ihren Worten an: cum per eam (sc. Philosophiam) Iuppiter dudum caelitis 
consultum senatus tabulamque vulgaret, cumque ad Philologiae concilianda 
consortia procum affatum conubialiter allegaret (576). Die Personifikation der 
Philosophie erinnert an Boethius, der sie ın seiner Consolatio Philosophiae als 
Seelenärztin auftreten läßt. 

Philosophia wird von Paedia begleitet, die so wohlhabend ist, daß sıe so- 
gar auf den sagenhaften Reichtum des Kroisos verächtlich herabblickt.2 Pae- 
dia erscheint auch zu Beginn des 7. Buches, wo sie in 728 Arithmetica in den 


19 Mart.Cap.6,578: plerumque tamen adhaesit arrisitque pauperibus, ma- 
gisque illis, quos aut pedibus nudos aut intonso crine hispidos aut sordenti 
conspexit pallio semitectos. 

20 Remigius, 2 p.129,13f. Lutz: NUDOS PEDIBUS id est sophistas. IN- 

TONSO CRINE HISPIDOS id est Stoicos. SEMITECTOS id est Dioge- 

nistas. 

Mart.Cap.1,96: his guoque annuente love iubetur quaedam gravis insignis- 

que femina, quae Philosophia dicebatur, hoc superi senatus consultum 

aeneis incisum tabulis per urbes et compita publicare. 

22 Mart.Cap.6,578: femina admodum locuples et quae illas Croesias Darias- 
que prae suis opes gazasque despiciat. 


2] 
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Götterrat führt. Als personifizierte Gelehrsamkeit begegnet Paideia in Lukians 
Traum, wo sie Lukian der Bildhauerei abwirbt und für die von ihr verkörperte 
Bildung gewinnt. 2> 

Der abacus gehört zu den Utensilien der Geometria. Auf seine mit Sand 
bestreute Oberfläche können Figuren, gerade und gekrümmte Linien, Winkel 
von Dreiecken, der Umfang und die Kreise des Universums, die Formen der 
Elemente und die Tiefe der Erde gezeichnet werden. 2 Die hier genannten Ab- 
bildungen stehen stellvertretend für den geometrischen und den geographisch- 
astronomischen Teil der Rede Geometrias, die später in umgekehrter Reihen- 
folge beide Bereiche ausführt: in 590-703 die Geographie und in 706-724 die 
Geometrie. Mit wenigen Stichworten umreißt Martianus den Inhalt des 6. Bu- 
ches. Die Schönheit und Kunstfertigkeit der geometrischen Zeichnungen ver- 
anlassen den Enzyklopädisten dazu, Geometria über den größten Maler der 
Antike, Apelles,2> und einen der bedeutendsten Bildhauer des Altertums, Po- 
Iykleitos, 20 zu stellen, so daß sie eine Tochter des Daidalos zu sein scheint. 27 
Diese Worte führen zur Person der Geometria hin, die in Paragraph 580 auf- 
tritt. 

Geometria ist eine stattliche Frau (580: femina luculenta) mit majestäti- 
schem Antlitz (586: orisque luculenta maiestate resplendens), die aufgrund ih- 


23 Lukian.Somn.15f. 
Mart.Cap.6,579: illud quippe, quod gerulae detulerunt, abacus nuncupatur, 
res depingendis designandisque opportuna formis; quippe ibi vel lineares 
ductus vel circulares flexus vel triangulares arraduntur anfractus. hic totum 
potis est ambitum et circos formare mundi, elementorum facies ipsamque 
profunditatem adumbrare telluris. 
Plinius sagt über den Zeitgenossen Alexanders d.Gr., der sich nur von 
Apelles malen ließ: omnes prius genitos futurosque postea superavit Apelles 
Cous (nat.35,79). 

26 Plinius beschäftigt sich mit dem in der 2. Hälfte des 5.Jh. v.Chr. tätigen 
Polykleitos in nat.34,55. 

21] Mart.Cap.6,579: ἰδία, quae veniet, Apellen Polyclitumque transcendit; ita 
quippe memoratur posse omnia effigiare, ut labyrintheus Daedalus eam cre- 
dendus sit genuisse. 
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rer Würde von allen verehrt wird und Lehrerin der übrigen Künste ist. 2° In der 
rechten Hand trägt 516 einen Zeichenstab (580: radius), ın der linken eine feste 
Kugel (580: sphaera solida). Der radius symbolisiert die Geometrie in Theorie 
und Praxis; dort bezeichnet er den Durchmesser des Kreises, hier dient er der 
Konstruktion geometrischer Figuren. Ebenso erfüllt die sphaera zwei Aufga- 
ben; als Kugel gehört sie zu den stereometrischen Figuren und als Himmels- 
globus, den Martianus in 583-585 ausführlich beschreibt, dient sie astronomi- 
schen Zwecken. Der radius und die sphaera repräsentieren Geometrias Dop- 
pelnatur: ihr geometrisches und geographisch-astronomisches Element. 
Geometria ist mit einem Peplos bekleidet, auf dem die Sterne mit ihren 
Bahnen, die Himmelskreise und die Erde dargestellt sind, deren Schatten die 
goldenen Scheiben des Mondes und der Sonne verdunkelt. Die Verzierungen 
zeigen Geometrias Beziehung zur Astronomie; beide bezeichnet Martianus als 
Schwestern, die ein und denselben Peplos tragen. Außerdem sind auf dem 
Mantel Zahlen, Zeiger von Sonnenuhren, Gewichte und Maße zu sehen.” Die 
Zahlen deuten auf die Nähe von Geometrie und Arithmetik hin; die Uhrzeiger, 
Gewichte und Maße symbolisieren die Geometrie als Kunst des Messens, zu 
deren Aufgaben auch das Messen der Zeit und das Wiegen gehören.” Ὁ Einen 
anderen Aspekt des Messens zeigt Geometrias Beschreibung als einer unermüd- 
lich Reisenden, die mit ihren von den langen, zahlreichen Wanderungen abge- 


28 Mart.Cap.6,586: cum omnibus reverenda venerabili dignitate et magistra 


2 Mart.Cap.6,580f.: ... peplo, in quo siderum magnitudines et meatus, circu- 
lorum mensurae conexionesque νοὶ formae, umbra etiam telluris in caelum 
quoque perveniens νοὶ lunae orbes ac solis auratos caliganti murice deco- 
lorans inter sidera videbatur. ipsum vero vernantis aethrae salo refulgebat, 
denique etiam in usum germanae ipsius Astronomiae crebrius commodatum, 
religua vero versis illitum diversitatibus numerorum, gnomonum stilis, in- 
terstitiorum, ponderum mensurarumque formis diversitate colorum varie- 
gata renidebat. 

30 Vgl. Klibansky / Panofsky / Saxl, Saturn und Melancholie, 462-466. Die 
vielfältigen Aspekte der Geometrie als der Kunst des räumlichen und zeit- 
lichen Messens kommen auch in der Definition des Begriffs "Geometrie", 
den Cassıodor nach Varro gibt, zum Ausdruck (inst.2,6,1: Text zitiert in 
Anm.S5). 
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31 


nutzten Schuhen die Erde und das Universum durchmessen hat.” © Daher rührt 


ihre Verbindung zur Geographie und Astronomie. 

Die Beschreibung von Geometrias Kleidung symbolisiert ihre Funktion als 
Kunst des Messens, die sich auf dıe verschiedensten Bereiche erstreckt und die 
Vielfalt ihrer Disziplin veranschaulicht. Nachdem Martianus die Gesamtheit 
der metrischen Wissenschaften kurz betrachtet hat, verengt sich sein Blick- 
winkel mit der Beschreibung der Himmelskugel (583 [vers.]: globus) auf die 
Sternenkunde, d.h. auf den astronomischen Anteil der mit der Geometrie ver- 
bundenen Geographie (583-585). Tief unten in der Mitte des Globus befindet 
sich dıe Erde, die einem Punkt vergleichbar ist und stillstehend von dem sich 
drehenden Himmel mit seinen glänzenden Sternen, der Sonne, dem Mond und 
dem Morgenstern überspannt wird. Die Erde ist von zarter Luft umgeben und 
liegt mitten im riesigen, tiefen Meer.>2 Dieser Beschreibung liegt das geozen- 


31 Mart.Cap.6,581: crepidas peragrandae telluris causa easdemque permenso 
orbe contritas viatrix infatigata gestabat. 
32 Mart.Cap.6,583 (vers.) - 585 (vers.): 
nam globus et circi zonaeque ac fulgida signa 
nexa recurrebant arte locata pari. 
tellus, quae rapidum consistens suscipit orbem, 
puncti instar medio haeserat ima loco. 
hanc tener et vitreis circumvolitabilis auris 
aer complectens imbrificabat aquis. 
quae tamen immenso, quo cingitur illa, profundo 
interrivata marmore tellus erat. 
texerat exterior qui fulget circulus orbis 
aetheris astrifico lumina multa peplo. 
hinc nitidus rutilum Titan succenderat orbem, 
moxque imitata pium lactea Luna diem. 
sic igitur furvae | oculos splendescere noctis 
cernas ex auro | ut sacra flamma micat. 
sic Cypris Oceani perfuso sidere lymphis 
Lucifero annuerat lumina tota suo. 
omnia compar habet paribus sub legibus ordo, 
nec minus haec mira est quam domus alta deum. 
Auffallig sind die beiden Hiate in der Zäsur. Zu der metrischen Besonder- 
heit tritt eine stilistische hinzu: Dies ist das einzige Distichon im ganzen 
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trische Weltbild mit der vom Weltmeer umflossenen Erde zugrunde. Mit weni- 
gen Worten schneidet Martianus Themen an, die er später ausführlich behan- 
delt: Die Lehre, daß sich die punktförmige Erde unten in der Mitte des Univer- 
sums befindet und ın Ruhe verharrt, erörtert er detailliert in 599-601; ihre Um- 
schließung durch den Ozean betrachtet er in 617-622. Durch die Vorwegnahme 
später ausführlich erörteter Fragen erreicht Martianus, daß das Neue nicht 
mehr restlos neu ist. Der Prozeß des Lernens soll sich beim Leser mit Hilfe der 
Anamnesis vollziehen. Dies ist die pädagogische Absicht, die hinter Capellas 
Vorgehensweise steht. 

Eine andere Himmelskugel schildert Martianus im 1. Buch (68). Sie 
scheint eine Art Reliefdarstellung (sphaera caelata) zu sein und zeigt den gan- 
zen Himmel, die Luft, Meere, den Tartarus sowie die Erde mit ihren Städten, 
Straßen und Lebewesen in ihrem alltäglichen Leben und ihren Schicksalen.” 3 
Während er in 68, entsprechend dem allegorischen Rahmen, eine mythisch-my- 
stische Beschreibung des Himmelsglobus gibt, geht er in 583-585, in Überein- 
stimmung mit dem wissenschaftlichen Teil seines Werkes, von der astronomi- 
schen Vorstellung aus. 

Ein ım Altertum viel bewundertes Planetarium, wie es Martianus zu Be- 
ginn des 6. Buches darstellt, hat Archimedes von Syrakus (3.Jh. v.Chr.) kon- 
struiert. Dessen kugelförmige Gestalt wurde durch Metallreifen angedeutet, 
und ein im Inneren angebrachtes Uhrwerk versetzte die Sonne, den Mond und 
die restlichen fünf Planeten in Bewegung. Auf den Himmelsglobus des Archi- 


Gedicht, ın dem sich Martianus mit cernas an den Leser wendet; alle ande- 
ren Distichen stehen in der beschreibenden, erzählenden dritten Person. 

33 Mart.Cap.1,68: ... gquandam sphaeram caelatam varietate multiplici conspi- 
cantur, quae ita ex omnibus compacta fuerat elementis, ut nihil abesset, 
quicquid ab omni creditur contineri natura. illic caelum omne, aer, freta 
diversitasque telluris claustraque fuere Tartarea; urbes etiam, compita 
cunctarumque series animantum tam in specie quam in genere numerandae. 
quae quidem sphaera imago quaedam videbatur ideaque mundi. in hac quid 
cuncti, quid singuli nationum omnium populi cotidianis motibus agitarent, 
Pythei reformantis speculo relucebat. ibi quem augeri, quem deprimi, quem 
nasci, quem occidere luppiter vellet, manu propria ipse formabat; quam 
terrarum partem disperdere, quam beare, quam vastam quamque celebrem 
cuperet, fictor arbitrarius variabat. 
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medes spielt auch Martianus an: hanc mundo assimilem stupuit Trinacria tellus 
/ Archimedea astrificante manu (585 (vers.]). 6 

Geometrias Erscheinen im Götterrat, ihre Kleidung und die von ihr mitge- 
brachten Gegenstände haben die Neugier der Überirdischen geweckt, so daß sie 
das Geheimnis ihrer Bildung (586: eruditionis arcanum) zu lüften gebeten wird 
(586). Obwohl die geometrische Lehre nur in griechischer Sprache dargelegt 
ist, wofür Geometria zwei der bedeutendsten Mathematiker, Archimedes von 
Syrakus (3.Jh. v.Chr.) und Euklid von Megara (4./3.Jh. v.Chr.), anführt, will 
sie in der Versammlung der Götter ihre Disziplin in lateinischer Sprache vor- 
tragen (587). Zuerst erklärt sie die Bezeichnung "Geometria", die aus den 
Wörtern γῇ = "Erde" und μετρεῖν = "messen" zusammengesetzt ist (588). 
Bei ihren Wanderungen habe sie die ganze Erde durchmessen und könne deren 
Gestalt, Größe, Lage im Universum, Teile und Ausmaße erklären. >> Die hier 
genannten Daten der Erde beschreiben stichwortartig den Inhalt der ma- 
thematisch-astronomischen Geographie, mit deren Darlegung Geometria ihren 
Vortrag beginnt: Gestalt der Erde (forma terrae, 590-595), Größe (granditas, 
596-598), Position im Kosmos (locus ac positio, 599-601), die fünf Erdzonen 
(partes, 602-609), Ausmaße (ambitus et circuitus, 609-616). Nur der letzte 
Punkt, die in 617-622 behandelte Ozeanfrage, fehlt in der Aufzählung. Geo- 
metria nennt ihre ausgedehnten Reisen als Entschuldigung dafür, daß sie mit 
schmutziger Kleidung die kostbare Halle des Himmelspalastes betrete.>° Das 
Motiv der durch die zahlreichen Reisen abgenutzten und mit Staub bedeckten 


34 Das Planetarium des Archimedes wird in der antiken Literatur häufig er- 
wähnt: z.B. Cic.Tusc.1,63;, Ov.fast.6,277-280;  Plut.Marc.19,11; 
Sext.Emp.adv.math.9,115; Lact.inst.2,5,18. Claudian schrieb ein Gedicht 
über die Himmelskugel (carm.min.51). Vgl. Eduard 1. Dijksterhuis, Ar- 
chimedes, Kopenhagen 1956 (Ndr. Princeton, N.J. 1987), 23-25. 

> Mart.Cap.6,588: Geometria dicor, quod permeatam crebro admensamque 
tellurem eiusque figuram, magnitudinem, locum, partes et stadia possim 
cum suis rationibus explicare. 

36 Mart.Cap.6,588: ac prius vocabuli mei promenda ratio, ne indecenter 
squalentior peragratrix caelicolarum auratam curiam et interstinctum Cy- 
lindris gemmantibus pavimentum rurali respersura pulvere credar intrasse. 
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Schuhe durchzieht die Einleitung wie ein roter Faden.>’ Da mehrere Götter 


noch niemals die Erde betreten haben, fordern sie Geometria auf, zuerst die 


Geographie darzulegen. Selbst Iuppiter will belehrt werden.> 8 


Martianus bereitet den Hauptteil des 6. Buches, die Erdbeschreibung, auf 
mehrfache Weise vor: durch die Erklärung des Namens "Geometria", durch das 
mehrmalige Bild der vom Wandern staubig gewordenen Füße und durch den 
Wunsch der Götter, aus Geometrias Mund Einzelheiten über die Erde zu erfah- 
ren. Er führt verschiedene Gründe an, dıe ıhn dazu veranlassen, innerhalb der 
Geometrie die Geographie gebührend zu berücksichtigen. 


5.2.2 Geographie (590-703) 


39 


Innerhalb der geographischen Literatur der Antike” * gibt es zwei Richtun- 


gen: einen mathematisch-astronomisch und einen länderkundlich ausgerichteten 
Zweig. Jene Abteilung beschäftigt sich mit der Gestalt der Erde - flach oder 
sphärisch -, mit ihrer Größe, der Lage im Universum - Position innerhalb oder 
außerhalb des Zentrums -, der Bewegung bzw. Ruhelage der Erde, ihren Zonen 
sowie mit der Verteilung von Wasser und Land, d.h. mit der Ozeanfrage. 


37 Außer in der soeben zitierten Textstelle auch noch in 581: crepidas 
peragrandae telluris causa easdemque permenso orbe contritas viatrix in- 
fatigata gestabat und in 583 (vers.): pulvereique pedes. 

38 Mart.Cap.6,589: quo dicto quoniam fuerant in deorum senatu quamplures, 

qui neque orti terris essent neque ipsi umquam dicerent se calcasse tel- 
lurem, ipse etiam luppiter curiosius totius terrae latebras vellet exquirere, 
credo necubi decentes puellas isto quoque saeculo is versiformis etiam cu- 
pitor audiret, hoc igitur promere Geometria primum iubetur ac demum ce- 
tera astruendae praecepta artis aperire. 
Forbiger, Handbuch der alten Geographie. Berger, Geschichte der wissen- 
schaftlichen Geographie. Gisinger, Geographie. Heiberg, Geschichte der 
Mathematik, 82-88. Thomson, History of ancient geography. Lasserre, 
Geographie. Wolska-Conus, Geographie. Stückelberger, Einführung in die 
antiken Naturwissenschaften, 60-75; 185-203. Olshausen, Einführung in 
die Historische Geographie. 
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Am Anfang steht Homer, dessen Erdbild mythische, fabulöse Züge trägt; 
in seinen Epen ist die Erde eine flache, runde Scheibe, wird von einem ehernen 
oder eisernen Gewölbe bedeckt, das von den Säulen des Atlas getragen wird, 
und ist vom Strom Okeanos umgeben. Die ersten ionischen Naturphilosophen 
setzen sich mit der Entwicklung des Weltbildes auseinander. In der Vorstellung 
des Thales von Milet (1. Hälfte 6.Jh. v.Chr.) ruht die runde Erdplatte auf dem 
Wasser, Anaximander von Milet (6.Jh. v.Chr.) hält sie für zylinderförmig, 
vom Weltmeer umflossen und frei schwebend in der Mitte des Himmelsgewöl- 
bes, Anaximenes von Milet (6.Jh. v.Chr.) sieht in ıhr eine flache, von der Luft 
getragene Scheibe. Aus den praktischen Beobachtungen der griechischen 
Seefahrer, daß nämlich beim Verschwinden der Schiffe am Horizont die Ma- 
sten zunächst noch sichtbar bleiben und sich der Sternenhimmel in nordsüdli- 
cher Richtung ändert, erwächst Mitte des 5.Jh. v.Chr. bei Parmenides von Elea 
oder in pythagoreischen Kreisen der Gedanke von der Kugelgestalt der Erde. 
Das erste direkte Textzeugnis für das Wissen von der sphärischen Form liegt in 
Platons (428/27-349/48 v.Chr.) Phaidon vor, und Aristoteles (384-322 v.Chr.) 
beweist diese These mit einer Fülle von Argumenten in De caelo. Sehr leben- 
dig ist die Theorie vom Erdball, verbunden mit der Zonenlehre und der An- 
nahme eines Äquatorialozeans, bei den Stoikern. Erwähnt seien hier nur Posei- 
donios von Apameia (2./1.Jh. v.Chr.) und Krates von Mallos (2.Jh. v.Chr.), 
der das bis in späte Zeit äußerst einflußreiche Erdbild durch seine Homerinter- 
pretation gewann. 

Das bereits von Anaximander formulierte geozentrische Weltsystem über- 
nehmen viele vorsokratische Philosophen - Parmenides von Elea (5.Jh. 
v.Chr.), Empedokles von Agrigent (5.Jh. v.Chr.), Demokrit von Abdera 
(5./4.Jh. v.Chr.) -, und es wirkt bei Platon, Aristoteles und späteren Denkern 
fort, vor allem in der Μαθηματικὴ σύνταξις oder dem Almagest des be- 
rühmten Mathematikers, Astronomen, Musiktheoretikers und Geographen 
Klaudios Ptolemaios (2.Jh. n.Chr.). Sehr scharfsinnige Argumente gegen die 
Pythagoreer, nach deren Vorstellung sıch die Erde in einer Achsendrehung und 
auf einer Kreisbahn um ein sich im Mittelpunkt des Kosmos befindendes Feuer 
bewegt, trägt Aristoteles in De caelo zusammen. Aristarch von Samos (ca.310- 
230 v.Chr.) entwickelt das bei Archimedes überlieferte heliozentrische System, 
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das sich jedoch gegen das geozentrische Weltbild erst in der Neuzeit durchset- 
zen konnte. 

Als Begründer der wissenschaftlichen Geographie gilt Eratosthenes von 
Kyrene (3.Jh. v.Chr.), der Leiter der königlichen Bibliothek in Alexandra. 
Sein aus drei Büchern bestehendes Hauptwerk, die Tewypagırd, ist nur in 
Fragmenten, die größtenteils aus Strabon stammen, überliefert. Er betrachtet 
die Geographie von ihrer mathematisch-astronomischen Basis aus, so daß ıhn 
Strabon, sein heftigster Kritiker, "den Mathematiker unter den Geographen und 
den Geographen unter den Mathematikern" nennt. Ὁ. Zu den bedeutendsten 
Leistungen des Eratosthenes zählen die Berechnung des Erdumfangs und die 
Bestimmung der geographischen Breite mit Hilfe von Gnomonmessungen. Er 


e*l mit einem rechtwinkligen Koordinatennetz von 


entwirft eine neue Erdkart 
Parallelkreisen und Meridianen, wobei das Koordinatenkreuz auf Rhodos steht 
und in unregelmäßigen Abständen Parallelen zu den Längen- und Breitenkrei- 
sen zwischen der Westküste Spaniens bis Indien und zwischen Taprobane 
(Srilanka) bıs Thule gezogen werden. 

Die bei Eratosthenes unzureichende Bestimmung der geographischen 
Länge verbessert der Astronom und Geograph Hipparch von Nikaia (2.Jh. 
v.Chr.) durch die Beobachtung der von Osten nach Westen hinsichtlich der 
Ortszeit verschobenen Mondfinsternisse. Die Berechnung der geographischen 
Breite präzisiert Klaudios Ptolemaios (2.Jh. n.Chr.) in seiner Γεωγραφίας 
ὑφήγησις, die in acht Büchern eine "Anleitung zur Kartenzeichnung der Erde" 
gibt und an die Ergebnisse des Geographen Marinos von Tyros (1./2.Jh. 
n.Chr.) anknüpft. Durch die Messung der Schattenlänge des Gnomons zur Tag- 
und Nachtgleiche bestimmt nämlich Ptolemaios die geographische Breite eines 
Ortes sehr genau. Daneben wertet er auch die in nordsüdlicher Richtung zu 
beobachtende unterschiedliche Dauer des längsten Tages für die Gewinnung der 


40 Strab.2 C 94 p.124,30f.: ... Ev μὲν τοῖς γεωγραφικοῖς μαθηματικὸς ἐν 
δὲ τοῖς μαθηματικοῖς γεωγραφικὸς ὦν. 
Zur Entwicklung der antiken Kartographie vgl. Crone, Maps and their ma- 
kers, 1-9. Dilke, Greek and Roman maps. Olshausen, Einführung in die Hi- 
storische Geographie, 91-95. Podossinov, Die Orientierung. Brodersen, 
Terra Cognita. 
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Paralleikreise aus. Er erhält einen Katalog von 8.100 Orten in einem heute 
noch verwendeten Gradnetz nach Länge und Breite und fertigt aus diesen Daten 
26 Kartenblätter an. Methodisch wichtig für seine Kartographie ist, daß er 
nicht mehr von der zylinder-, sondern von der kegelförmigen Projektion des 
Erdballs auf eine Ebene ausgeht, wodurch die Strecken- und Flächenverhält- 
nisse in den Polregionen nicht so verzerrt abgebildet werden. 

Die zweite Abteilung der geographischen Literatur, die Länderkunde, be- 
handelt die drei in der Antike bekannten Kontinente - Europa, Afrika, Asien - 
mit ihren Landschaften, Städten, Gewässern und Bergen; außerdem fließt häu- 
fig ethnographisches, mythologisches, historisches und naturkundliches Mate- 
rial in die Betrachtung ein. Die beschreibende Geographie zeichnet sich durch 
eine enzyklopädische Tendenz aus, die in extremen Fällen zur Paradoxographie 
führt. Wie bei der Entwicklung des Erdbildes liegen auch in der Länderkunde 
die Anfänge bei Homer, dessen Kenntnisse von Ländern und Völkern auf das 
östliche Mittelmeergebiet beschränkt sind. Durch die vom 8. bis 6.Jh. v.Chr. 
stattfindende griechische Kolonisation im Mittelmeerraum und im Gebiet des 
Schwarzen Meeres erwacht das Interesse an geographischen Schilderungen, das 
seinen Niederschlag in den sogenannten περίπλοι (Küstenbeschreibungen), 
περίοδοι tig γῆς (Erdbeschreibungen mit dazugehörigen kreisförmigen oder 
rechteckigen Erdkarten) und περιηγήσεις (Reiseberichte) findet. Fragmenta- 
risch erhalten ist das Werk des Hekataios von Milet (6./5.Jh. v.Chr.), der bei 
den Säulen des Herakles beginnend über Spanien, Italien, Griechenland, Thra- 
kien, Pontos, Kleinasien, Syrien, Ägypten, Libyen bis zum Ausgangspunkt Gi- 
braltar die Küsten des Mittelmeeres darstellt. Diese Schrift des Hekataios ist 
der Kommentar zu seiner Erdkarte, die diejenige des Anaximander von Milet 
(6.Jh. v.Chr.) verbesserte. Die Perserkriege, der zunehmende Kontakt zwi- 
schen Griechen und Ägyptern, Entdeckerfahrten - wie z.B. der (gescheiterte) 
Versuch Hannos (5.Jh. v.Chr.) einer Afrikaumsegelung und die bis weit über 
Britannien hinausgehende Fahrt des Pytheas von Massalia (2.Hälfte 4.Jh. 
v.Chr.) - sowie die bis nach Indien führenden Feldzüge Alexanders d.Gr. er- 
weitern und vermehren die geographischen Kenntnisse. 

Als Hilfswissenschaft der Geschichtsschreibung begegnet die Länderkunde 
u.a. bei Herodot von Halikamassos (5.Jh. v.Chr.) und Polybios (2.Jh. v.Chr.). 
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Bei jenem bilden die geographischen und ethnographischen Exkurse den 
Hintergrund für die Schilderung des historischen Geschehens: "2 dieser gibt als 
Anhang im letzten Buch seiner AHistoriae eine Chorographie 
(Länderbeschreibung) Europas. Den umgekehrten Weg geht Strabon (ca.63 
v.Chr. - 19 n.Chr.), wenn er in den 17 Bücher umfassenden Γεωγραφικά, die 
den Schwerpunkt auf die Länderbeschreibung legen und dabei auch 
ethnographische, historische, mythologische und kunstgeschichtliche Daten 
berücksichtigen, im 6. Buch die römische Geschichte darstellt. 

Die Römer erweitern zwar durch ihre Kriege - z.B. durch die Eroberung 
Spaniens, Galliens, Britanniens, Germaniens - und durch ihre Handelsbezie- 
hungen, die von Britannien bis China und von der Weichselmündung bis zu 
den Nilquellen reichen, das geographische Wissen, beschäftigen sich aber nicht 
mit der wissenschaftlichen Erfassung der Geographie. Für ihre Kartographie 
sind praktische Zwecke, die der Militärpolitik und Verwaltung dienen, aus- 
schlaggebend. Erwähnt seien hier nur die Itinerarien, die Angaben über Stras- 
sen, Stationen und Entfernungen enthalten. Eine berühmte Karte ist die Erd- 
karte Agrippas, des Schwiegersohnes des Augustus. Auf literarischer Seite 
steht bei den Römern die länderkundliche Geographie im Vordergrund. 
Länderbeschreibungen nehmen Historiker vor wie z.B. Tacitus (1./2.Jh. 
n.Chr.) in der Germania, Caesar (100-44), Sallust (86-34) und Ammianus 
Marcellinus (4.Jh. n.Chr.) in Exkursen innerhalb ihrer Geschichtsdarstel- 
lungen. ® 

Verschiedene Schriften Varros (116-27 v.Chr.) enthalten geographisches 
Material.** In diesem Zusammenhang sind vor allem die Bücher 8-13 der An- 
tiquitates rerum humanarum zu nennen, Hier beschäftigt sich Varro mit Rom, 
Italien, dem übrigen Europa sowie mit Afrika und Asien. Die Antiquitates 


42 Große Exkurse sind z.B. die geographische Beschreibung Ägyptens in 2,5- 
34, die Darstellung der Satrapien des Perserreiches in 3,90-94 und die Be- 
trachtung Indiens in 3,98-106. 

Caes.Gall.5,12,1-24,5: geographisch-ethnographischer Exkurs über Britan- 
nien. Sall.bell.Iug.17,1-19,6: Exkurs über Afrika. Amm.22,15,1-16,24: 
Exkurs über Ägypten; 23,6,1-84: Exkurs über Persien. 

4 Vgl. Dahlmann, Varro, Sp.1229-1251. Sallmann, Die Geographie des älte- 

ren Plinius, 6-20. 
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werden in der Antike viel studiert, *> sie wirken auf Pomponius Mela und Plı- 


Ä.*© und werden noch von Augustinus benutzt. 7 


nius d. 

Für die Beschreibung der gesamten Oikumene sind drei Autoren zu nen- 
nen: Pomponius Mela (um 43/44 n.Chr.), Plinius d.A. (23-79 n.Chr.) und 
Iulius Solinus (3.Jh. n.Chr.). Da ihre Werke in Aufbau und Inhalt große Ähn- 
lichkeit mit dem geographischen Teil des Martianus haben, werden sıe im fol- 
genden ein wenig genauer vorgestellt. Die drei Bücher umfassende Schrift De 
Chorographia des Pomponius Mela ist die älteste vollständig erhaltene Länder- 
beschreibung in lateinischer Sprache. Eingangs wendet sich Mela kurz der wis- 
senschaftlichen Geographie zu (1,4): Die Erde schwebt im Zentrum des Uni- 
versums, wird vom Ozean umflossen und hat fünf Zonen, von denen nur die 
beiden mittleren bewohnt sind, die übrigen drei wegen allzu großer Hitze bzw. 
Kälte eine Lebensentfaltung nicht zulassen. Nach überblicksartigen Bemerkun- 
gen über die drei Kontinente Asien, Europa und Afrika beginnt in 1,24 die 
Länderbeschreibung in Form eines Periplus: Gibraltar, Mittelmeerküsten Afri- 
kas und Asiens, durch den Bosporus ins Schwarze und ins Asowsche Meer bis 
zum Don (1,25-117). Dann geht die Fahrt wieder zurück ins Mittelmeer, an 
Griechenland, Italien und Gallien vorbei bis nach Spanien und Gibraltar (2,1- 
96). Anschließend werden die Inseln im Asowschen, Schwarzen und vor allem 
im Mittelmeer dargestellt (2,97-126). Eine zweite Fahrt führt von Gibraltar ın 
den Ozean hinaus (3,1f.), an den Küsten Europas einschließlich der Inseln 
(3,3-58), den Küsten Asıens (3,59-84) und Afrikas (3,85-107) vorbei, um 
schließlich wieder in Gibraltar zu enden. 

Plinius d.A.*8 widmet die Bücher 2-6 seiner Naturalis historia der Erd- 
kunde. Auch er schickt der Beschreibung der drei Kontinente Europa, Afrika, 
Asien Fragen der wissenschaftlichen Geographie voraus, die er wesentlich um- 
fassender behandelt als Pomponius Mela: Die Erde ist kugelförmig (2,160- 
165), wırd vom Ozean umflossen (2,166-170), hat fünf durch das Klima 


4 Vgl. Cic.ac.1,3,9. 
Zu Varros Einfluß auf Plinius vgl. Sallmann, Die Geographie des älteren 
Plinius. 

47 Aug.civ.6,4 = CC 47 p.169,20-22. 

48 7, Plinius d.Ä. vgl. Sallmann, Die Geographie des älteren Plinius. 
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unterschiedene Zonen, von denen nur die beiden mittleren bewohnt sind 
(2,172), und liegt im Mittelpunkt des Universums (2,176). Die zentrale Posi- 
tion der Erde und ihre sphärische Gestalt begründet Plinius ausführlich (2,176- 
188). Dann folgt in Form der Küstenfahrt die Beschreibung Europas (Buch 3 
und 4), Afrikas und Asiens (Buch 5 und 6), wobei neben geographischen auch 
ethnographische Informationen gegeben werden. Europa teilt Plinius in fol- 
gende vier sinus ein, die später Martianus aufgreift: 1) von der Südspitze Spa- 
niens bis zur Südspitze Italiens, 2) von Kap Lacinium bis nach Acroceraunium, 
3) von dort bis zum Hellespont, 4) vom Hellespont bis zur Maeotis. Bei Afrika 
betrachtet Plinius zuerst die Küsten, dann das Landesinnere, und die Darstel- 
lung Asiens folgt nach Möglichkeit den Meeren: dem Skythischen, Kaspischen, 
Östlichen, Indischen, Persischen und dem Roten Meer. Dieselben 
Einteilungsschemata legt Martianus zugrunde. 

Das chorographische Werk des Solinus schließlich, die Collectanea rerum 
memorabilium, stützt sich vor allem auf Plinius und Pomponius Mela. Solin 
verzichtet auf die mathematisch-astronomische Behandlung des Erd- und Welt- 
bildes und beschreibt nacheinander die drei bekannten Kontinente: 1) Europa: 
Italıen mit Rom und den Inseln (1-6), Griechenland mit Thessalien, Makedo- 
nıen, Thrakien und den Insein (7-11), Gebiet des Pontos und Skythien (12-19), 
Germanien, Gallien, Britannien, Spanien (20-23); 2) Afrika: von Mauretanien 
bis Ägypten (24-32); 3) Asien: Arabien und Syrien (33-37), Kleinasien (38- 
45), Assyrien, Indien, Land der Parther, Gorgades, Hesperiden (46-56). Neben 
geographischen Angaben enthält das Werk auch Daten über Menschen, Tiere, 
Bäume, das Aussehen und die Lebensweise fremder Völker. Insgesamt stellt 
Solin das Interessante und Merkwürdige, weniger das Wichtige und Wissens- 
werte mit der Tendenz zur Unterhaltung zusammen. 

In späterer Zeit ist ein Niedergang der geographischen Kenntnisse zu be- 
obachten. Das Material der früheren Jahrhunderte wird kaum systematisch be- 
handelt, geschweige denn durch Forschungen erweitert. Die Lehre von der Ku- 
gelgestalt des Universums, an die diejenige der Erde geknüpft ist, wird von den 
christlichen Gelehrten in Antiochia und Syrien aufgegeben. Die Kirchenväter 
des Westreiches sind in dieser Frage geteilter Ansicht. Literarisch findet die 
länderkundliche Geographie ihren Niederschlag z.B. bei Rufius Festus Avienus 
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(2. Hälfte 4.Jh. n.Chr.), der die Erdbeschreibung des Dionysios Periegetes ins 
Lateinische überträgt; ebenso geht seine versifizierte Darstellung der Küsten 
von der Bretagne bis zum Schwarzen Meer (Ora maritima) auf eine griechische 
Vorlage zunick. Vibius Sequester schreibt im 4. oder 5.Jh. ein der Dichterin- 
terpretation dienendes Büchlein, das lexikalisch Meere, Inseln, Berge, Provin- 
zen, Städte und Flüsse beschreibt. Eine kurze Schilderung der Oikumene gibt 
Orosius im 2. Kapitel des 1. Buches seiner 417/18 entstandenen Historia ad- 
versus paganos. Auch Augustin (354-430) und Cassiodor (ca.490 - ca.583) ge- 
ben in ıhren Werken vereinzelt geographische Daten wieder. Schließlich sind 
noch zwei Reisegedichte zu erwähnen, die Mosella des Ausonius (4.Jh. n.Chr.) 
und das /tinerarium provinciarum des Rutilius Claudius Namatianus (414 
Stadtpräfekt von Rom). 

Den Anschluß an die Leistungen der griechischen Wissenschaft bewahren 
Macrobius (um 400 n.Chr.) und Martianus. Macrobius hat in seinen Kommen- 
tar zum Somnium Scipionis zahlreiche Themen der wissenschaftlichen Geogra- 
phie eingestreut. Dabei verfaßt er keine in sich geschlossene Darstellung, son- 
dern betrachtet Fragen der mathematisch-astronomischen Geographie dann, 
wenn es die Disposition des Kommentars erfordert. 2 Demgegenüber gibt 
Martianus einen zusammenhängenden Überblick über die wissenschaftliche und 
die Jänderkundliche Geographie: 


590-622: Mathematisch-astronomische Geographie: 
590-595: Gestalt der Erde: 
590: Aufzählung der verschiedenen Ansichten. 
591-595: Nachweis der Kugelgestalt: 
591-592: Auf- und Untergang der Gestirne. 
593: Sternbilder. 
594: Sonnen- und Mondfinsternisse. 
595: Länge von Tag und Nacht. 
596-598: Berechnung des Erdumfangs. 


49 Z.B. Macr.somn.1,22,1-1l: Lage der Erde im Universum; 2,5,1-8,8: 
Zonenlehre; 2,9,1-10: Ozeanfrage. Einen allgemeinen Vergleich zwischen 
Macrobius und Martianus bietet Stahl, To a better understanding, 105f. 
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599-601: Lage der Erde im Universum. 
602-609: Die fünf Erdzonen: 
602: Aufzählung und Kurzcharakteristik. 
603-608: Die beiden Hemisphären”": 

603: Lage und Grenzen der Hemisphären. 

604-606: Die beiden gemäßigten Zonen, die wir, die Ant- 
oiken, die Antipoden und die Antichthonen be- 
wohnen. 

607: Mittlere Zone. 

608: Die beiden Randzonen. 

609: Schluß. 

609-616: Größe und Umfang der Erde und unserer Oikumene: 
609-610: Berechnung des Erdumfangs. 
611-616: Größe der von uns bewohnten Oikumene: 

611-613: Ost-West-Ausdehnung und ihre verschiedenen 
Berechnungsarten. 

614-616: Süd-Nord-Ausdehnung. 

617-622: Umschließung der Erde durch den Ozean. 
622-703: Geographische Beschreibung der drei Kontinente Europa, Afrika, 
Asien: 
622-626: Natürliche Grenzen der Erdteile. 
627-666: Europa: 
627-649: Erste europäische Landspitze (von der Südspitze Spani- 
ens bis zur Südspitze Italiens): 

627-633: Iberische Halbinsel. 

634-635: Gallia Narbonnensis. 

636-642: Italien. 

643-648: Inseln im westlichen Mittelmeer. 

649: Schluß. 

650: Zweite europäische Landspitze (von Kap Lacinium bis nach 


Acroceraunium). 


“Ὁ Martianus spricht von Halbkreisen. 
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651-660: Dritte europäische Landspitze (von Acroceraunium bis 

zum Hellespont): 

651: Griechenland insgesamt. 

652: Peloponnes. 

653: Attika. 

654: Thessalien. 

655: Makedonien. 

656-657: Thrakien. 

658: Chersones und der gegenüberliegende Teil der Troas. 
658-660: Inseln im östlichen Mittelmeer. 

661-664: Vierte europäische Landspitze (vom Hellespont bis zur 
Maebotıs). 

665-666: Nordränder Europas. 

667-674: Afrika: 

667-672: Küste: 
667f.: Die beiden Mauretanien. 
669f.: Numidien, Africa. 

671: Die beiden Syrten. 
672: Kyrenaika. 
673-674: Landesinneres. 
675-701: Asien: 

675-676: Ägypten. 

677-690: Gegenden, die zwischen dem Roten Meer, dem Persi- 
schen Golf, dem Schwarzen und dem Kaspischen Meer 
liegen: 

677: Rotes Meer. 

678-681: Syrien. 

682-684: Kilikien, Pamphylien, Lykaonien, Lykien. 
685-686: Phrygien. 

686: Troas. 

687: Bithynien. 

688: Südküste des Pontos. 

689: Paphlagonien, Galatien. 
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690: Kappadokien. 
691-693: Gegenden und Völker östlich des Kaspischen Meeres: 
Margiane, Baktrien, Sogdiana, Skythen, Serer. 
694-698: Länder im östlichen Meer: 
694-696: Indien. 
696-698: Taprobane (Srilanka). 
699-701: Länder am Persischen Golf sowie zwischen Persischem 
und Arabischem Golf: 
699-700: Persien. 
701: Mesopotamien. 
702: Inseln vor der afrikanischen Küste. 
703: Ausdehnung Europas, Afrikas und Asiens. 


Wie Pomponius Mela und Plinius behandelt Martianus die wissen- 
schaftliche und die beschreibende Geographie (590-622; 622-703). Während 
für den ersten Teil eine bestimmte Quelle nicht zu erkennen ist, liegen dem 
chorographischen Abschnitt Plinius ἃ. ἃ. und Solinus zugrunde. Martianus be- 
ginnt mit der mathematisch-astronomischen Geographie, die die Gesamtschau 
der Erde zum Inhalt hat, und geht dann im länderkundlichen Teil zu den ein- 
zelnen Erdregionen über. Sein Blick verengt sich von der Betrachtung der gan- 
zen Erde auf die Darstellung ihrer Teile. Gut ein Viertel erstreckt sich auf die 
mathematisch-astronomische Geographie, knapp drei Viertel sind der länder- 
kundlichen Erdbeschreibung vorbehalten. Innerhalb der Betrachtung der Erd- 
teile ist die Darstellung Europas annähernd so umfangreich wie diejenige Afri- 
kas und Asiens zusammen. Die Hälfte der Betrachtung Europas nimmt der 
westliche Teil Südeuropas ein. Das Schwergewicht der Geographie liegt also 
auf den Ländern, die das westliche Mittelmeer an seiner Nordseite umsäumen. 
Ausschlaggebend für diese Wertung ist die Quellenlage. Auch bei Plinius und 
Solinus kommt der Iberischen Halbinsel, der Gallia Narbonnensis und Italien 
samt Inseln die größte Bedeutung zu. Hier befinden sich ja auch zu ihrer Zeit 
die Kerngebiete des Römischen Reiches und der lateinischen Literatur. 

Schon bei Eratosthenes, dem Begründer der wissenschaftlichen Geo- 
graphie, gehören die drei Fragen nach Größe, Gestalt und Lage der Erde zu- 
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sammen.” Martianus beginnt mit der Erdgestalt, für die er folgende Ansichten 


aufzählt: 1) flach, dıskusförmig, 2) konkav, 3) rund und kugelförmig.>- In der 


Antike herrschten zwei konträre Vorstellungen: eine ältere, von ionischen Geo- 


graphen des 6.Jh. v.Chr. stammende Auffassung, der zufolge die Erde eine fla- 
che Scheibe ist,>> und eine jüngere Lehre (ca. Mitte 5.Jh. v.Chr.), die die 


51 


32 
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Eratosthenes hat diese drei Fragen zu Beginn seiner Geographika im hi- 
storischen Überblick über die Geographie und noch einmal in seinen Vorar- 
beiten für die eigentliche Geographie erörtert: φαίνεται γὰρ γελοῖον, ei 
τὴν οἰκουμένην γλιχόμενος σαφῶς ἐξειπεῖν τῶν μὲν οὐρανίων 
ἐτόλμησεν ἅψασθαι καὶ χρήσασθαι πρὸς τὴν διδασκαλίαν, τὴν δ᾽ 
ὅλην γῆν, ἧς μέρος ἡ οἰκουμένη, μήθ᾽ ὁπόση μήθ᾽ ὁποία τις μήθ᾽ 
ὅπου κειμένη τοῦ σύμπαντος κόσμου, μηδὲν ἐφρόντισς (δῖγαν.}] C 8 
p.9,23-28. Vgl. Eratosth.geogr.frg. p.53; 55 Berger). Aristoteles leitet in 
De caelo den Abschnitt über die Erde (2,13, 293 a 15 - 2,14, 298 a 20) mit 
der Frage nach ihrer Lage, Bewegung bzw. Ruhe und Gestalt ein: λοιπὸν 
δὲ περὶ τῆς γῆς εἰπεῖν, οὗ τε τυγχάνει κειμένη, καὶ πότερον τῶν 
ἠρεμούντων ἐστὶν ἢ τῶν κινουμένων, καὶ περὶ τοῦ σχήματος αὐτῆς 
(2,13, 293 a 15-17). Am Ende der Betrachtung der Erde beschäftigt er sich 
mit ihrem Umfang, den er nicht für besonders groß hält: (sc. ἡ γῆ) τὸ 
μέγεθος οὐκ οὖσα μεγάλη (2,14, 297 Ὁ 32 u.ö.); unter Berufung auf Be- 
rechnungen der Mathematiker schätzt er ihn auf ungefähr 400.000 Stadien: 
Kal τῶν μαθηματικῶν ὅσοι TO μέγεθος ἀναλογίζεσθαι πειρῶνται 
τῆς περιφερείας, εἰς τετταράκοντα λέγουσιν εἶναι μυριάδας 
ἰσταδίων] (2,14, 298 a 15-17). Aristoteles stellt in 2,13 die Ansichten frü- 
herer Gelehrter dar - Thales von Milet (1. Hälfte 6.Jh. v.Chr.), Anaximan- 
der (6.Jh. v.Chr.), Anaximenes von Milet (6.Jh. v.Chr.), Xenophanes von 
Kolophon (6.Jh. v.Chr.), Empedokles von Agrigent (5.Jh. v.Chr.), Anaxa- 
goras von Klazomenai (5.Jh. v.Chr.), Demokrit von Abdera (5./4.Jh. 
v.Chr.) und Pythagoreer - und wägt das Pro und Contra ihrer Theorien ab. 
In 2,14 entwickelt er seine Vorstellungen und begründet sie. 
Mart.Cap.6,590: formam totius terrae non planam, ut aestimant, positioni 
qui eam disci diffusioris assimulant, neque concavam, ut alii, qui de- 
scendere imbrem dixere telluris in gremium, sed rotundam, globosam etiam 
[sicut Secundus] Dicaearchus asseverat. Dikaiarch, ein Schüler des Ari- 
stoteles und Theophrast, beschäftigte sich mit der Erdgestalt (frg.109 
Wehrli). 

Anaxımander bezeichnet die Gestalt der Erde als "zylinderförmig" 
(κυλινδροειδής), die "dreimal so breit wie hoch ist": ὑπάρχειν δέ φησι 
τῶι μὲν σχήματι τὴν γῆν κυλινδροειδῆ, ἔχειν δὲ τοσοῦτον βάθος 
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Erde als eine Kugel beschreibt. Ob die zweite These auf pythagoreische Kreise 


oder auf Parmenides von Elea (5.Jh. v.Chr.) zurückgeht, war schon in der An- 


tike umstritten.” 4 Auf alle Fälle setzte sie sich in der Folgezeit durch, > so daß 


sich auch die Verfasser von Handbüchern wıe z.B. Martianus dieser Lehrmei- 


nung anschlossen. Daß unser Autor noch eine weitere Ansicht - die konkave 


Gestalt - nennt, hängt damit zusammen, daß sich Demokrit von Abdera 


(5./4.Jh. v.Chr.) die Erde als eine Scheibe mit eingebogener Oberfläche vor- 
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ὅσον ἂν ein τρίτον πρὸς τὸ πλάτος (Diels / Kranz, 1, p.83,32f.). Er 
stellt sie sich "gekrümmt, rund, einer Steinsäule ähnlich" vor: τὸ δὲ σχῆμα 
αὐτῆς (sc. τῆς γῆς) γυρόν, στρογγύλον, κίονι λίθωι παραπλήσιον 
(Diels / Kranz, 1, p.84,7f.). Anaximenes hält sie für "flach" (γῆ πλατεῖα 
Diels / Kranz, 1, p.91,29). Aristoteles berichtet, Anaximenes, Anaxagoras 
und Demokrit hätten die Erde als eine flache Scheibe angesehen 
(Arıstot.cael.2,13, 294 Ὁ 13-19: ᾿Αναξιμένης δὲ καὶ ᾿Αναξαγόρας καὶ 
Δημόκριτος τὸ πλάτος αἴτιον εἶναί φασι τοῦ μένειν αὐτήν. οὐ γὰρ 
τέμνειν ἀλλ᾽ ἐπιπωμάζειν τὸν ἀέρα τὸν κάτωθεν, ὅπερ φαίνεται τὰ 
πλάτος ἔχοντα τῶν σωμάτων ποιεῖν. ταῦτα γὰρ καὶ πρὸς τοῦς 
ἀνέμους ἔχει δυσκινήτος διὰ τὴν ἁντέρεισιν. ταὐτὸ δὴ τοῦτο ποιεῖν 
τῷ πλάτει [φασὶ] τὴν γῆν πρὸς τὸν ὑποκείμενον ἀέρα). 
Diog.Laert.8,48. Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 69; 
185f. u.ö. schreibt die Entdeckung der Kugelgestalt den Pythagoreern zu. 
Vgl. Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 282-287. Nach Abel, Zone, 
Sp.996-998 und Wolska-Conus, Geographie, Sp.159 ist Parmenides der 
älteste Zeuge für das Theorem vom Erdball. 

Plat.Phaid.110 B 5-7: λέγεται τοίνυν, ἔφη, ὦ ἑταῖρε, πρῶτον μὲν εἶναι 
τοιαύτη ἢ γῆ αὕτη ἰδεῖν, εἴ τις ἄνωθεν θεῷτο, ὥσπερ αἱ 
δωδεκάσκυτοι σφαῖραι. Aristot.cael.2,14, 297 ἃ 8: σχῆμα δ᾽ ἔχειν 
σφαιροειδὲς ἀναγκαῖον αὐτήν (ι.0.). Eratosthenes und Ptolemaios ge- 
hen selbstverständlich von der Kugelgestalt aus; Eratosthenes bei Strab.] C 
48 p.63,14f.: εἰπὼν οὖν ὅτι σφαιροειδὴς ἡ σύμπασα; Ptol.alm.1,4 
p.14,19f.: ὅτι δὲ καὶ ἡ γῆ σφαιροειδῆς ἐστιν πρὸς αἴσθησιν ὡς καθ᾽ 
ὅλα nepn λαμβανομένη. Cicero greift im Somnium Scipionis die Vorstel- 
lung vom Erdglobus auf: homines ... tuerentur illum globum, ... quae terra 
dicitur (rep.6,15,15) und legt sie auch der Darstellung des Weltalls mit sei- 
nen neun Planetenkreisen zugrunde (rep.6,17,17). Auch Plinius betont sie 
mehrmals; z.B. orbem certe dicimus terrae globumque verticibus includi 
fatemur (nat.2,160); globum tamen effici mirum est in tanta planitie maris 
camporumque (nat.2,162). 
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stellte; Platon vertritt im Phaidon die Auffassung, daß unsere Oikumene in den 
Erdglobus eingelassen ist.?© In beiden Fällen handelt es sich aber nur um eine 
Variante der ionischen Diskus-Theorie bzw. der Lehre vom Erdball. 

In den Paragraphen 591-595 nennt Martianus zahlreiche Gründe für die 
Kugelgestalt der Erde. Sie wird durch die Beobachtung bewiesen, daß die Son- 
nenstrahlen erst auf die Berggipfel fallen und dann allmählich nach unten bis ın 
die Ebene wandern. Auch die an verschiedenen Orten zu unterschiedlichen 
Zeiten stattfindenden Auf- und Untergänge der Gestirne bestätigen den Erdball. 
Als Vertreter der Diskus-Theorie erwähnt Martianus den Naturphilosophen 
Anaxagoras von Klazomenai (5.Jh. v.Chr.), den er aber mit einem Zitat aus 
Vergils Georgica zu widerlegen versucht.’ Bei Vergil liegt jedoch ein Irrtum 


56 Plac.phil.3,10 (Dox.Gr. p.377 Diels): Δημόκριτος δισκοειδῇ μὲν τῷ 
πλάτει, (sc. τὴν γῆν εἶναι) κοίλην δὲ τῷ μέσῳ. Als Begründung für die 
vertiefte Erde nennt Kleomedes (vermutlich zu Beginn der Kaiserzeit) die 
Überlegung, daß das Wasser auf der flachen Erdscheibe nur in Einsen- 
kungen verharren könne: ἕτεροι δὲ ὑπονοήσαντες, ὅτι μὴ ἂν διέμενε 
τὸ ὕδωρ ἐπ᾿ αὐτῆς, εἰ μὴ βαθεῖα καὶ κοίλη τὸ σχῆμα ἦν, αὐτῷ τούτῳ 
κεχρῆσθαι τῷ σχήματι ἔφασαν αὐτήν (1,5,13-15 Todd = 1,8 p.74,5-8 
Ziegler). Plat.Phaid.111 C 5f.: τόπους δ᾽ ἐν αὐτῇ εἶναι κατὰ τὰ ἔγ- 
κοιλα αὐτῆς κύκλῳ περὶ ὅλην πολλούς (vgl. 109 A 9 - Ὁ 7). Zur 
Theorie der Höhlungen in der Erdoberfläche vgl. Friedländer, Platon, 1, 
284-288. 

Mart.Cap.6,591f.: namque ortus obitusque siderum non diversus pro terrae 
elatione vel inclinationibus haberetur, si per plana diffusis mundanae con- 
stitutionis operibus uno eodemque tempore Supra terras et aequora ni- 
tuissent. ... quippe dicit (sc. physicus Anaxagoras) planam terram ortu oc- 
casuve solis aut lunae perspicue comprobari, qui, mox primi luminis fulgor 
emerserit, confestim ad obtutus nostros directis lineis diriguntur. ... quod si 
ita esset, cunctis supra terras degentibus eodem tempore emergentia vi- 
derentur, occasusque uno obitu condita cunctas valerent tenebrare terras, 
ac falsa Romulei vatis exploderetur assertio, qua docet: "nosque ubi primus 
equis Oriens afflavit anhelis, / illic sera rubens accendit lumina Vesper." 
Das Zitat stammt aus Verg.georg.1,250f. Das Phänomen, daß der Sonnen- 
aufgang auf Berggipfeln früher zu beobachten ist als in den Tälern, erwähnt 
Martianus auch in 680: ... mons nomine Casius, cuius altitudo quarta vigi- 
lia solem per tenebras videt. Abel, Zone, Sp.1163 weist darauf hin, daß 
Martianus diese Erscheinung nicht zum Nachweis des Erdballs anführt. Er 
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vor; er schreibt nämlich, daß am Südpol die Nacht hereinbreche, wenn im 
Norden die Sonne aufgehe. Er verwechselt hier folgende zwei Erscheinungen: 
den von Osten nach Westen zeitlich verschobenen Auf- und Untergang der 
Sonne sowie die sich von Norden nach Süden verändernde Tag- und Nacht- 
länge. δ᾽ Martianus hat diesen Fehler nicht bemerkt und zeigt dadurch sein Un- 
verständnis für den von ihm selbst angeführten Nachweis der sphärischen Erd- 
gestalt. 

Auch die Tatsache, daß bestimmte Sternbilder und Sterne nur im Norden 
oder Süden zu sehen sind, beweist die Kugelform der Erde. So erscheint z.B. 
der Große Bär zwar in Italien, nicht jedoch in Äthiopien und Ägypten; umge- 
kehrt gehen der Kanopus und die Locke der Berenike am südlichen Himmel 
auf, während sie den nördlichen Ländern verborgen bleiben.” Ebenso bestä- 
tigt die zwischen den Polen und dem Äquator festzustellende unterschiedliche 
Höhe der Sterne am Himmel den Globus. Diese Beobachtungen müssen schon 


hat sie jedoch bereits in 59], genannt. Außerdem gehört die Auseinander- 
setzung mit der Frage der Kugelgestalt in den mathematisch-astronomischen 
und nicht in den länderkundlichen Teil der Geographie, der ın Paragraph 
680 vorliegt. 
58 Vgl. Thomson, History of ancient geography, 219. 

Mart.Cap.6,593: at cum Arctoa conversio supra verticem volvatur Hespe- 
riae, apud Trogodytas Aegyptumque confinem ignoto occultoque penitus si- 
dere nesciatur, cum Canopum ac Berenices crinem, stellas admodum 
praenitentes, Scythia Galliaeque atque ipsa prorsum non cernat Italia, cum 
illae antarcticis terris conspicuae ac praenitentes et velut perpendiculatae 
capitibus suspectentur, in Alexandria etiam Canopos quarta parte interstitii 
signilis ultra terras emineat Trionesque geminos ut devexa non cernat. Vgl. 
Plin.nat.2,177f. Daß der Kanopus in Alexandria ein Viertel eines Tierkreis- 
zeichens über dem Horizont steht (= 7,5°), wird in der antiken Literatur 
häufig erwähnt: z.B. Gemin.3,15. Kleomed.1,7,34-36 Todd = 1,10 
p.94,8-10 Ziegler. - Die beiden Bären und den Kanopus als nördliche bzw. 
südliche Gestirne stellt auch Vitr.9,5,4 zusammen. - Zur Verkürzung des 
plinianischen Textes bei Martianus vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus 
Capella, 1, 133 Anm.2S. 
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sternkundige Seefahrer Griechenlands gemacht haben. OÜ Aristoteles nennt 
ebenfalls die Veränderung des Horizonts als Argument für die sphärische Ge- 
stalt der Erde. 0] Manilius, der seine fünf Bücher Astronomica dem Kaiser 
Tiberius widmet, führt wie Martianus das nur im Norden zu sehende Sternbild 


des Großen Bären sowie den ausschließlich am Südhimmel aufgehenden Kano- 


pus als Beweis für den Erdball an, 62 


Des weiteren bestätigen Sonnen- und Mondfinsternisse die Theorie von 
der Kugelgestalt. Die im äußersten Westen stattfindenden Eklipsen können weit 
ım Osten nicht beobachtet werden; das Gleiche gilt für den umgekehrten Fall. 
Eine Eklipse ereignet sich nämlich im Osten zu einer späteren Ortszeit als im 
Westen.03 Diese Entdeckung wurde im 3.Jh. v.Chr. gemacht und wird häufig 
als Beweis für das sphärische Aussehen der Erde genannt.©* Die von Martianus 
als Beispiel angeführte Mondfinsternis, die kurz vor dem entscheidenden Sieg 
Alexanders d.Gr. über Dareios im Jahre 331 eintrat und in Arabien zu einer 
späteren Ortszeit als in Sizilien gesehen wurde, ist bei mehreren Autoren nach- 
zulesen. 69 Wie Martianus erwähnt auch Plinius die Sonnenfinsternis aus dem 


60 Daß der Kanopus zwar im Süden, nicht aber im Norden zu sehen ist, führt 
auch Theon Smyrnaios (hadrianische Zeit) als Beweis für die Kugelgestalt 
an (121,18-122,1). 

| Aristot.cael.2,14, 297 Ὁ 30 - 298 a 6. 

Manil.1,215-220. 

Mart.Cap.6,594: additur ad fidem globi rotundioris ambigentibus asseren- 
dam, quod solis lunaeque deliquia in occasu facta orientis incolae non vi- 
derunt, itemque in ortu si accidant, a tota Britannia atque occasivis regio- 
nibus ignorantur. etiam in mediis plerumque regionibus horarım di- 
versitatibus variantur. Vgl. Plin.nat.2,180: ideo defectus solis ac lunae 
vespertinos orientis incolae non sentiunt nec matutinos ad occasum habi- 
tantes, meridianos vero serius nobis illi. 

64 7.B. Theon Smym.p.121,1-12. Manil.1,221-229. 

6 Mart.Cap.6,594: sicut in Magni Alexandri victoria lunam noctis secunda 
defecisse Servius Nobilis in Arabia nuntiavit, quod in Sicilia in exortus 
primi splendore conspectum. Der hier genannte "Servius Nobilis" geht auf 
eine falsche Lesung von Plin.nat.2,180 (serius nobis illi: s.0.Anm.63) zu- 
rück; Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 222 Anm.35. Vgl. 
Plin.nat.2,180. 
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Jahre 59 n.Chr., die in Campanien zu einer früheren Ortszeit beobachtet wurde 
66 


als ın Armenien. 

Bestätigt die Eklipse, daß die Erde in ihrer Ost-West-Ausdehnung ge- 
krümmt ıst, so führt Martianus in 595 ein Argument für die These an, daß das- 
selbe auch für die Nord-Süd-Erstreckung gilt. Denn im Sommer nimmt die Ta- 
geslänge vom Äquator nach Norden hın zu, so daß - wıe Martianus schreibt - 
ın Thule ein halbes Jahr Tag herrscht, während sich das Ganze im Winter um- 
kehrt und im äußersten Norden die sechs Monate dauernde Nacht hereinbricht. 
Für die Kenntnis dieser Dinge beruft sich Capella auf Pytheas von Massalia, 
der in der 2. Hälfte des 4.Jh. v.Chr. mit dem Schiff von der Iberischen Halbin- 
sel aus die europäische Nordwestküste entlang bis über Britannien hinaus fuhr, 
von der sagenhaften Insel Thule hörte und dıe Erscheinung der Mitternachts- 


sonne im nördlichen Polargebiet beschrieb.’ Hier gibt Martianus eine irrige 


66 Mart.Cap.6,594: Ulpiano et Fonteio consulibus undecimo kalendas Maias 
defectus solis fuit, qui in Campania diei septima visus in Armenia eiusdem 
diei undecima comprobatur. Vgl. Plin.nat.2,180: solis defectum Vipstano et 
Fonteio consulibus, qui fuere ante paucos annos, factum pridie Kalendas 
Maias Campania hora diei inter septimam et octavam sensit, Corbulo dux 
in Armenia inter horam diei decimam et undecimam prodidit visum. In der 
Angabe des Datums und der Uhrzeit bestehen kleine Unterschiede, die hier 
aber vernachlässigt werden können, da sıe für die Absicht der beiden Auto- 
ren, mit Hilfe der unterschiedlichen Ortszeiten bei Eklipsen die Ku- 
gelgestalt der Erde nachzuweisen, keine Rolle spielen. 

Mart.Cap.6,595: hinc est quod in Meroe longissimus dies duodecim aegui- 
noctiales horas et alterius bissem secat, Alexandriae quattuordecim, in Ita- 
lia quindecim, in Britannia decem et septem. solstitiali vero tempore, cum 
caeli verticem sol invectus subiectas deorsum terras perpetui diei continua- 
tione collustrat, itemque brumali descensu semiannuam facit horrere 
noctem, quod in insula Tyle compertum Pytheas Massiliensis asseruit. Vgl. 
Plin.nat.2,186f.: sic fit, ut vario lucis incremento in Meroe longissimus dies 
XII horas aequinoctiales et octo partes unius horae colligat, Alexandriae 
vero XIIII horas, in Italia XV, in Britannia XVII, ubi aestate lucidae noctes 
haut dubie se promittunt, id quod cogit ratio credi, solstiti diebus accedente 
sole propius verticem mundi angusto lucis ambitu subiecta terrae continuos 
dies habere senis mensibus noctesque e diverso ad brumam remoto. quod 
fieri in insula Thyle Pytheas Massiliensis scribit, sex dierum navigatione in 
septentrionem a Britannia distante. 
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Vorstellung wieder, die auch bei Plinius nachzulesen ist. Nur am Nord- und 
Südpol herrscht sechs Monate lang Tag bzw. Nacht. Dies gilt jedoch nicht für 
das südlich des Nordpols gelegene Thule.08 

Die von Martianus angeführten Beweise - die zeitliche Verschiebung der 
Auf- und Untergänge der Gestirne sowie der Eklipsen, der in den beiden Hemi- 
sphären verschiedene Sternenhimmel und die unterschiedliche Länge von Tag 
und Nacht - sind nur eine, freilich reichhaltige, Auswahl aus der Sammlung der 
Argumente, die antike Gelehrte zum Nachweis der Kugelform der Erde zu- 
sammentrugen. Eine Reihe der von Aristoteles gesammelten Argumente fehlt 
bei Martianus. So wird die sphärische Erdgestalt durch das Gesetz bestätigt, 
daß alle schweren Körper vom Mittelpunkt der Weltkugel angezogen werden, 
wodurch sich die allmähliche Ballung der Erde ergeben hat.” Da die im Al- 
tertum bekannte Kugelgestalt des Himmels die Erde umschließt, muß diese 
ebenfalls sphärisch sein. 19 Ein weiterer Beweis ist der bei einer Mondfinsternis 
zu sehende runde Erdschatten. ἢ] Eratosthenes versucht, den Erdball so aus- 
führlich nachzuweisen, daß ıhn Strabon deswegen kritisiert. 12 Vermutlich ging 
es dem großen Geographen aber darum, das gesamte Material möglichst lük- 
kenlos zusammenzutragen. 

Martianus führt die Gründe, die für die Kugelgestalt der Erde sprechen, 
nicht in willkürlicher Reihenfolge an. Argumente, die die gekrümmte Form in 
west-östlicher Richtung demonstrieren, wechseln mit Naturgesetzen ab, die 
dasselbe in nord-südlicher Erstreckung zeigen. Die auf der horizontalen Achse 
verlaufende gebogene Linie beweist der Zeitunterschied der Auf- und Unter- 
gänge der Gestirne (S91f.) sowie der Sonnen- und Mondfinstemisse (594); die 
in vertikaler Richtung erfolgende Krümmung wird durch die Veränderung des 


68 Denselben Fehler macht Martıanus - wieder unter Berufung auf Pytheas 
(6,609) - auch in 6,608. S.u.S.323-325. Richtig ist jedoch die Betrachtung 
der Tagesdauer in 8,877, wo nicht mehr von Pytheas die Rede ist. Dies 
deutet auf die Verwendung unterschiedlicher Quellen hin. S.u.S.590-592. 
Arıstot.cael.2,14, 297 a 8-12. 

Arıstot.cael.2,4, 287 a 5-9. 

Aristot.cael.2,14, 297 b 27-30. 

Strab.]1 C 48 p.63,11-14 = Eratosth.geogr.frg. p.52f. Berger. 

Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 389. 
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Sternenhimmels (593) sowie durch die unterschiedliche Länge von Tag und 
Nacht (595) deutlich. 

Der Argumentationsgang des Martianus ist so angelegt, daß er zunächst 
mit Hilfe des negativen Beweisverfahrens die falsche These von der Erdscheibe 
zu widerlegen versucht. Er beginnt in 591 mit einer verneinten irrealen Peri- 
ode; der Irrealis findet sich auch am Ende von 592, hier jedoch in positiver 
Formulierung. Der Anfang des Paragraphen 593 vereinigt die positive und ne- 
gierte irreale Ausdrucksweise. ἢ Mit at (593), der einen starken Gegensatz 
bezeichnenden Partikel, geht Martianus zum positiven Argumentationsverfah- 
ren über, um die gleich viermal angeführte These von der Kugelgestalt der 
Erde als richtig zu erweisen. ’> Diese häufige Wiederholung der Behauptung 
verleiht ihr einen beschwörenden Charakter. Natürlich verwendet Martianus 
dieses Stilmittel nicht für die falsche These. Er begnügt sich nicht mit der blos- 
sen Repetition, sondern verknüpft sie mit einer Entwicklung vom heftigen 
Zweifel, den er mit dubitet auf doppelte Weise zum Ausdruck bringt - nämlich 
durch dıe Wahl des Verbums und des Potentialis -, über ein Schwanken ın der 
Meinung (ambigentibus) bis zur Überzeugung und schließlich zur unumstößii- 
chen Gewißheit hin, die durch das die Notwendigkeit ausdrückende Gerundiv 
und die pleonastische Sprache unterstrichen wird. 

Daß Martianus von der Ballform der Erde ausgeht und sie mit mehreren 
Argumenten beweist, ist in der Spätantike nicht mehr selbstverständlich. Neben 
Martianus ist Macrobius im Anschluß an Cicero ein Anhänger der Theorie der 
kugelgestaltigen Erde. 16 Unter den Kirchenvätern des Westreiches bekämpft 


7a Mart.Cap.6,593: quin etiam cunctae noctes ac dies similibus interstitiis ho- 
risque semper paribus convenirent, nullique parti telluris vel apparerent 
certa vel alia sidera negarentur. 
Mart.Cap.6,593 Ende: quis igitur dubitet [et] globi devexioris oppositu alia 
inconspicua fieri atque alia velut sphaerae curvationibus eminere? 594 An- 
fang: additur ad fidem globi rotundioris ambigentibus asserendam. 594 
Ende: quod factum est utique sphaerae circuitu moras per inflexus rotundi- 
tatis subinde variante. 595 Ende: ... globosam rotunditatis flexibus haben- 
dam esse tellurem. 

͵ Macr.somn.2,5,27: sphaera terrae. Vgl. Cic.rep.6,15,15: ... llum globum, 
... quae terra dicitur. 
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Laktanz (um 300 n.Chr.), aber auch Augustinus (354-430) die Vorstellung 
vom Erdball. 77 Bei Cassiodor (ca.490 - ca.583) hat die Erde die Form eines 
Rades. ὃ Kosmas Indikopleustes, ein ägyptischer Kaufmann, der Ostafrika, 
Arabien, Indien (?) und Srilanka (?) bereiste, dann Mönch wurde und um 550 
die Χριστιανικὴ τοπογραφία verfaßte, sieht in den Büchern 1-5 die Erde als 
eine rechteckige Scheibe, über der sich das von geraden Wänden getragene 
Himmelsgewölbe nach dem Vorbild der Arche Noahs und des mosaischen 
Stiftszeltes in der Wüste erhebt. 

Obwohl Martianus als nächsten Punkt der kosmologischen Untersuchung 
die Position der Erde im Universum ankündigt, 1. betrachtet er zunächst die 
berühmte Berechnung des Erdumfangs durch Eratosthenes (596-598). Dessen 
Methode überliefert der vermutlich zu Beginn der Kaiserzeit lebende 
Kleomedes in dem astronomischen Traktat De motu circulari corporum 
caelestium:°® Mit Hilfe der Skaphe, einer ausgehöhlten, nach oben offenen 
Halbkugel, und des Gnomons, eines in der Mitte der Skaphe angebrachten 
Zeigers, maß Eratosthenes zur Zeit der Sommersonnenwende in Alexandria 
und Syene den Mittagsschatten des Gnomons im Verhältnis zu einem in der 
Skaphe sich befindenden halben Meridian, der in umgekehrter Lage dem 
sichtbaren Teil des Himmelsmeridians entsprach. In Alexandria betrug die 
Ausdehnung des Schattens 1/50 des Meridians. Auf diesem Ergebnis und den 
Voraussetzungen, daß Syene fast auf dem Sommerwendekreis und nahezu auf 
demselben Meridian wie Alexandria liegt und daß alle Sonnenstrahlen parallel 
auf die Erde fallen, baute Eratosthenes sein geometrisches Verfahren auf. 1 


77 |act.inst.3,24 = PL 6 Sp.425-428. Aug.civ.16,9 = CC 48 p.520,1-19. 
8 Cassıod.in psalm.76,19 = CC 98 p.707,380-382: orbem terrarum debemus 

accipere, qui in speciem rotae absoluta rotunditate concluditur. 

79 Mart.Cap.6,596: sequitur ut quem mundi locum quamve granditatem sortita 
sit approbemus. 

80 Kjeomed. 1,7,48-120 Todd = 1,10 p.94,23-102,8 Ziegler. Vgl. Berger, Ge- 
schichte der wıssenschaftlichen Erdkunde, 407-411. 

8] Stückelberger, Einführung in die antiken Naturwissenschaften, 188 Abb.14. 
Die Übernahme der Zeichnung erfolgt mit freundlicher Genehmigung der 
Wissenschaftlichen Buchgesellschaft, Darmstadt. 
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Sonnenstrahlen 


am So.-Solstitium 


SO.- Syene (bei Assuan) 


- 


Er verlängerte die Achsen der in den beiden Städten aufgestellten Gnomones 
zum Erdmittelpunkt. Am Mittag der Sommersonnenwende traf ein Sonnen- 
strahl den Gnomon in Syene so, daß er mit der Verlängerung der Achse zum 
Erdmittelpunkt zusammenfiel; dagegen traf er die Spitze des Gnomons in Ale- 
xandria in einem Winkel (@), der 1/50 des Kreisbogens betrug (also 7,2°). 
Dasselbe Winkelmaß muß entsprechend dem Gesetz, daß Stufenwinkel an par- 
allelen Geraden gleich sind, auch zwischen den beiden verlängerten Achsen 
vorliegen. Da beide Winkel dieselbe Größe haben und über gleichen Winkeln 
vergleichbare Bögen liegen müssen, entspricht der Bogen des Schattens in Ale- 
xandria dem Bogen des Erdmeridians, der sich zwischen den beiden Gnomones 
in Alexandria und Syene befindet. Wenn jener 1/50 des Meridians beträgt, so 
gilt dasselbe auch für diesen. Die Entfernung zwischen den beiden ägyptischen 
Städten mißt ca. 5.000 Stadien, also muß der gesamte Erdumfang das Fünfzig- 
fache sein, d.h. 250.000 Stadien. Da Eratosthenes von Annäherungswerten 
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ausging, rechnete er die Zahl auf 252.000 Stadien hoch; auf diese Weise erhielt 


er nämlich 700 Stadien pro Breitengrad.“ 


Wenn wir diese Erklärungen mit dem Text des Martıanus vergleichen, 89 


so stellen wir fest, daß unser Autor über die Methode, mit der Eratosthenes den 
Erdumfang berechnete, gar nichts sagt und nur das Meßergebnis - 252.000 Sta- 
dien - sowie einige Voraussetzungen wie die Meßinstrumente, -zeit und -orte 
nennt. Bei den temporalen und lokalen Angaben weicht Martianus von Kleo- 
medes ab: Martianus spricht von der Tag- und Nachtgleiche sowie von der Ent- 
fernung Syene-Meroe, Kleomedes von der Zeit der Sommersonnenwende und 
dem Bogen Syene-Alexandria. Bei Martianus multipliziert Eratosthenes das ge- 
fundene Maß mit 24, bei Kleomedes mit 50. Die Erwähnung Meroes hält 


82 252.000 Stadien entsprechen 39.690 km, wenn man von 157,5m eines 
ägyptischen Stadions ausgeht, oder 41.680 km, wenn man das 1/9-Stadion 
von 165,4m zugrunde legt. Zu diesen Zahlen und weiteren Berechnungen 
des Erdumfangs vgl. Stückelberger, Einführung in die antiken 
Naturwissenschaften, 188-196. 

Mart.Cap.6,596-598: circulus quidem terrae ducentis quinquaginta duobus 
milibus stadiorum, ut ab Eratosthene doctissimo gnomonica supputatione 
discussum. quippe scaphia dicuntur rotunda ex aere vasa, quae horarum 
ductus stili in medio fundo siti proceritate discriminant, qui stilus gnomon 
appellatur, cuius umbrae prolixitas aequinoctio centri sui aestimatione di- 
mensa vicies quater complicata circuli duplicis modum <...> reddidit. 
Eratosthenes vero, ab Syene ad Meroen per mensores regios Ptolomaei 
certus de stadiorum numero redditus, quotaque portio telluris esset adver- 
tens, multiplicansque pro partium ratione, circulum mensuramque terrae 
incunctanter, quot milibus stadiorum ambiretur, absolvit. - In 8,858 gibt 
Martianus 406.010 Stadien als Erdumfang an (in circuitu terrae esse 
CCCCVI milia stadiorum et X stadia). Ausführlich mit diesem Problem be- 
schäftigt sich Le Boeuffle, Un "locus desperatus", ohne das Rätsel lösen zu 
können. Als mögliche Ursachen für die falsche Zahl in Paragraph 858 nennt 
er verschiedene Maßeinheiten für die Größe eines Stadions, Schreibfehler 
und ein Zusammentreffen beider Gründe. Bei den Worten et X stadia 
könnte es sich um eine Glosse handeln, die aus Versehen in den Text ge- 
langt 561. Während Martianus beide Zahlen auf Eratosthenes zurückführt, 
nennt er in 609f. einen dritten von Ptolemaios errechneten Wert für den 
Erdumfang: 180.000 Stadien. Möglicherweise liegen verschiedene Quellen 
zugrunde. 
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Berger für ein Versehen” und erklärt die Zahl 24 folgendermaßen: Wenn nach 
der Berechnung des Eratosthenes der Meridian 252.000 Stadien, der Bogen 
zwischen dem Äquator und Syene 16.800 Stadien beträgt, mißt der in Syene 
zur Tag- und Nachtgleiche gemessene Schatten des Gnomons 1/15 des Kreises; 
daraus ergibt sich Capellas Multiplikation (15 x 24 = 360). Den Ausdruck 
circuli duplicis versteht Berger als doppelten Halbkreis der Skaphe.80 Dagegen 
glaubt Mori,’ 


späteren Kommentators oder Gelehrten. Die unterschiedlichen Zeit- und 
88 


es handele sich um die Interpolation der Randbemerkung eines 


Ortsangaben des Martianus und Kleomedes erklären Mori “ und Gisinger®” 


damit, daß Eratosthenes mehrere Messungen in Alexandria, Syene und Meroe 
zur Zeit der Sommersonnenwende und des Äquinoktiums durchgeführt haben 
könne. ”® Schließlich wolle Kleomedes lediglich die Methode des großen Geo- 
graphen darlegen, was aber nicht bedeute, daß Eratosthenes seinen Berechnun- 
gen nur den Bogen Alexandria-Syene und ausschließlich das Sommersolstitium 
zugrunde gelegt habe. ?} Die von Berger” zusammengetragenen Texte zeigen, 
wie unterschiedlich die Angaben zur Erdmessung sind. 

Martianus und Kleomedes sind übrigens die einzigen Schriftsteller, die die 
Erdmessung so ausführlich wiedergeben, während die anderen antiken Autoren 
nur die Tatsache, daß Eratosthenes den Erdumfang berechnet und dafür den 


84 Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 409 Anm.l. Berger, 
Die geographischen Fragmente, 127f. 

Berger, Die geographischen Fragmente, 127. 

8 Berger, Die geographischen Fragmente, 127. Remigius erklärt den Aus- 
druck circulus duplex folgendermaßen: Vel ideo dixit CIRCULI DUPLICIS 
quia dividitur circulus in duas aequas partes. Circulus enim duplex est cuius 
diameter circulum in aequales partes dividit (2 p.139,25-27 Lutz). 
Mori, La misurazione eratostenica, 586. 

88 Mori, La misurazione eratostenica, 601. 
Gisinger, Geographie, Sp.606. 
Dies bestätigt Strabon, wenn er von der Entfernung zwischen Syene und 
Meroe sowie kurz darauf von der Erdmessung durch Eratosthenes spricht: 
ἀπὸ τῆς Συήνης .. eis Μερόην (2 C 95 p.125,26-28), κατὰ τὴν ὑπ᾽ 
᾿Ερατοσθένους γενομένην ἀναμέτρῃησιν τῆς γῆς (2 C 95 p.126,3f.). 

21 Mori, La misurazione eratostenica, 601. 

Berger, Die geographischen Fragmente, 99-142. 
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Gnomon benutzt habe, sowie das Ergebnis seiner Versuche angeben.” Daher 


lobt Mori die Darstellung Capellas, "che rimane sempre la piü completa e la 


piu ricca d’informazioni, dopo quella di Cleomede. "94 


Nach dem kurzen Einschub über die Größe der Erde wendet sich Mar- 
tıanus in 599 der bereits in 596 angekündigten Frage zu, welchen Platz sie im 
Universum einnimmt. Er stellt folgende ın der Antike weit verbreitete Be- 
hauptungen auf: 1) Die Erde befindet sich unten in der Mitte der Welt; 2) sie 
bewegt sich nicht. ?> Diesen Vorstellungen liegt das geozentrische Weltbild zu- 
grunde, das bereits im 6.Jh. v.Chr. von ıonischen Gelehrten entwickelt 
wurde. ?0 Es lebt bei Anaxagoras (5.Jh. v.Chr.),7/ Parmenides (5.Jh. 


93 7.B.: Strab.2 C 113 p.151,15-17: ὄντος δὴ κατ᾽ ᾿Ερατοσθένη τοῦ 
ἰσημερινοῦ κύκλου σταδίων μυριάδων πέντε Kal εἴκοσι Kal δισχι- 
λίων. Vitr.1,6,9: si autem animadverterint orbis terrae circuitionem per 
solis cursum et umbras gnomonis aequinoctialis ex inclinatione caeli ab 
Eratosthene Cyrenaeo rationibus mathematicis et geometricis methodis esse 
inventam ducentorum quinquaginta duum milium stadium. Vgl. 
Plin.nat.2,247: universum autem circuitum Eratosthenes, in omnium 
quidem litterarum subtilitate, set in hac utique praeter ceteros solers, quem 
cunctis probari video, CCLII milium stadiorum prodidit, quae mensura Ro- 
mana conputatione efficit trecentiens quindeciens centena milia passuum. 
Cens.13,2: nam ut Eratosthenes geometrica ratione collegit maximum ter- 
rae circuitum esse stadiorum ducentum quinquaginta duum milium. 

Mori, La misurazione eratostenica, 588. 

Mart.Cap.6,599: quam (sc. terram) in medio imoque mundi immobilem 
stare multiplicibus monstratur assertis. 

Thales: οἱ ἀπὸ Θάλεω τὴν γῆν μέσην (Diels / Kranz, 1, p.78,10). 
Anaximander: τὴν δὲ γῆν εἶναι μετέωρον ὑπὸ μηδενὸς κρατουμένην, 
μένουσαν δὲ διὰ τὴν ὁμοίαν πάντων ἀπόστασιν (διεὶς / Kranz, |, 
p.84,6f.). 

Diels / Kranz 2, p.26,19-22: οἱ μὲν πλεῖστοι ἐπὶ τοῦ μέσου κεῖσθαι 
λέγουσι τὴν γῆν, ὥσπερ ᾿Εμπεδοκλῆς .. καὶ ᾿Αναξαγόρας τῶν 
λεγόντων μένειν αὑτὴν ἀνεχομένην ὑπὸ τοῦ ὑποκειμένου ἀέρος, ὃν 
ἐπιπωματίζει πλατεῖα οὖσα καὶ τυμπανοειδὴς ἡ γῇ καὶ οὐ συγχωρεῖ 
ἀναχωρεῖν. οὕτω δὲ ᾿Αναξιμένης καὶ ᾿Αναξαγόρας καὶ Δημόκριτος 
ἐδόκουν λέγειν. 


94 
95 


96 
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v.Chr.),8 Empedokles (5.Jh. v.Chr.),”” Platon (428/27 - 349/48)1% und 
Aristoteles (384-322) 101 weiter. In der Beschreibung des Planetensystems, die 
Cicero (106-43) im Somnium Scipionis gibt, befindet sich die Erde ebenfalls 
unten in der Mitte des Kosmos, wo sie in ruhiger Position verharrt. 102 Diesen 
Vorstellungen schließt sich Macrobius mit ausführlicher Begründung in seinem 
Kommentar an, 103 Da auch Ptolemaios (Mitte 2.Jh. n.Chr.) in seiner astrono- 
mischen Hauptschrift, der Μαθηματικὴ σύνταξις oder Almagest, vom geo- 
zentrischen, später nach ihm "ptolemäisch" genannten Weltbild ausging, be- 
stimmte es die kosmologischen Anschauungen bis in die Neuzeit hinein. Das 
aus pythagoreischen Kreisen stammende, später von Aristarch von Samos 
(3.Jh. v.Chr.) und Seleukos von Seleukia (2.Jh. v.Chr.) wieder aufgegriffene 
heliozentrische System, zu dem auch die Erdbewegung gehört, konnte sich von 
der Antike an bis weit in die Neuzeit hinein nicht durchsetzen. 

Für seine Thesen führt Martianus mehrere Argumente an. Die zentrale 
Lage der Erde ergibt sich aus ıhrer Entstehung, die so vonstatten ging, daß 


28 Diels / Kranz, 1, p.217,27-218,1: πρῶτος δὲ οὗτος (sc. Παρμενίδης) 
τὴν γῆν ἁπέφαινς σφαιροειδῆ καὶ Ev μέσωι κεῖσθαι. 

29 S.0.Anm.97. 

Plat.Phaid.108 E 4 - 109 A 4: πέπεισμαι τοίνυν, N δ᾽ ὅς, ἐγὼ ὡς πρῶ- 
τον μέν, Ei ἔστιν ἐν μέσῳ τῷ οὐρανῷ περιφερὴς οὖσα, μηδὲν αὐτῇ 
δεῖν μῆτε ἀέρος πρὸς τὸ μὴ πεσεῖν μήτε ἄλλης ἀνάγκης μηδεμιᾶς 
τοιαύτης, ἀλλὰ ἱκανὴν εἰναι αὑτὴν ἴσχειν τὴν ὁμοιότητα τοῦ 
οὐρανοῦ αὐτοῦ ἑαυτῷ πάντῃ καὶ τῆς γῆς αὐτῆς τὴν ἰσορροπίαν. 

101. 2.8. Aristot.cael.2,14, 296 Ὁ 6 - 9: ἕτι δ᾽ ἡ φορὰ τῶν μορίων καὶ ὅλης 
αὐτῆς ἡ κατὰ φύσιν ἐπὶ τὸ μέσον τοῦ παντός ἐστιν διὰ τοῦτο γὰρ 
καὶ τυγχάνει κειμένῃ νῦν ἐπὶ τοῦ κέντρου. 

102 Cic.rep.6,17,17: nam ea quae est media et nona, Tellus, neque movetur et 
infima est. 

103 Macr.somn.1,22,1-11. 

Nikolaus Kopernikus (1473-1543) knüpfte in seiner Schrift De revolutio- 
nibus orbium caelestium an das heliozentrische Weltbild an, stieß aber mit 
seiner Lehre auf den heftigsten Widerstand der Kirche. Höhepunkt der Aus- 
einandersetzung waren die Prozesse gegen Galileo Galilei (1564-1642), der 
sich dem kopernikanischen System angeschlossen hatte. 1616 wurde das 
Werk des Kopernikus auf den Index der verbotenen Bücher gesetzt und 
blieb dort bis 1757. 
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Wasser und Wind die Urelemente in der Mitte zusammenballten. 105 Hinter 
dieser Erklärung steht Aristoteles’ Lehre vom Wesen der vier Elemente. Daß 
sich die Erde ganz unten im Weltgebäude befindet, wird auf zweifache Weise 
bestätigt: Alle Niederschläge erreichen mit ihrem Versickern im Erdboden den 
untersten Punkt im Kosmos, und es gibt nichts Tieferes als der unter der Erd- 
oberfläche verborgene Grund der Gewässer. 96 Belege für die Mittellage der 
Erde sind die beim Äquinoktium zu beobachtende gleiche Länge von Tag und 
Nacht sowie die Feststellung, daß bei der Tag- und Nachtgleiche der Sonnen- 
auf- und -untergang auf derselben Linie wahrgenommen werden. 107 Schließ- 
lich beweist die Tatsache, daß der Himmel überall die gleiche Entfernung von 
der Erde hat, deren zentrale Position. Diese These findet ıhre Bestätigung 
darın, daß die Dauer des Tages nach Ablauf von sechs Monaten, wenn die 


Sonne sechs Tierkreiszeichen weitergewandert ist und somit auf der gegen- 


überliegenden Seite des Zodiakos steht, der Länge der Nacht entspricht. 10 


Das Argument von der auf allen Seiten identischen Distanz zwischen Himmel 


und Erde diente schon ım 6.Jh. v.Chr. Anaximander als Beweis für die Mittel- 


lage der Erde. 109 


105 Mart.Cap.6,599: divulsis a confusione primae commiktionis elementis un- 
darum immensa et volubilis latitudo aerisque halitus undiquesecus circa 
terrae stationem diffusus artarit mediumque fecerit, quod teres ac volubilis 
circumclusit. 

106 Mart.Cap.6,600: imum vero iam necesse est sui extremitate consistere, 
quia inferius quo decidat non est. omnia etiam pondera in eam desuper 
cadunt, ut imber, grando, nix, fulgura atque ipse, qui in eius penita prae- 
cipitatur, Oceanos et fluenta latentia, quae fundo volvuntur in imo. vides 
igitur eam, quae undas cunctaque sustentat, artatam ex omnibus nihil sub- 
icere, quo secedat. 

107 Mart.Cap.6,600: media igitur credenda est, quia postrema, quod praeser- 
tim aequinoctialis temporis interstitia manifestant. Vgl. Plin.nat.2,176. 

10 Mart.Cap.6,601: quo documento clarum est tantundem undiquesecus abs 
terris abesse caelum; quod item duobus circulis edocetur solstitiali et 
brumali. nam utique quantum insterstitii dies habet, cum caeli culmina sol 
elatus illustrat, tantum spatii longior nox, cum sol in brumam decidens, re- 
praesentat. itemque quicquid singula signa zodiaci intercapedinis luci con- 
tulerint, tantundem sole e contrario rutilante umbris noctis ignoscunt. 

109 5. Anm.96. Aristot.cael.2,13, 295 Ὁ 11-14. 
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Das Verharren der Erde an ein und demselben Ort erklärt Martianus 
folgendermaßen: Vor der Entstehung der Welt habe sich die Erde bereits an 


dem Platz befunden, den sie noch heute einnehme. 110 


Im Vergleich zu der 
Fülle von Argumenten, die Aristoteles und Ptolemaios anführen, ist Capellas 
Darstellung sehr knapp und dürftig. Aristoteles und Ptolemaios nennen meh- 
rere Gründe, die den Stillstand der Erde beweisen. ἢ Ihre Bewegung um die 
eigene Achse oder auf einer Kreisbahn müßte von einer Kraft ausgelöst werden, 
die jedoch nicht auszumachen sei, Die einzige Kraft, die existiere, sei die 
Schwerkraft, die aber alle Dinge senkrecht zum Mittelpunkt anziehe, der mit 
dem Zentrum der Welt identisch se, 112 Diese Bewegung verlaufe in gerader 
Richtung und habe einen Zielpunkt, während die Erdbewegung auf einer ge- 
krümmten Linie und ziellos erfolge. Weiter schließt Aristoteles, daß das, was 
für die Teile der Erde gelte, auch für sie in ihrer Gesamtheit zutreffe. 113 
Außerdem müßte der mit dem Umlaufen verbundene Wechsel der Erdposition 
veränderliche Abstände der Fixsterne ergeben, was aber augenscheinlich nicht 
zu beobachten war.1* Unverständlich sei die Vorstellung, daß sich die aus 
feinsten Teilchen bestehenden feurigen Sterne nicht bewegten, während sich die 
schwere Erde mit hoher Geschwindigkeit drehe. Zudem müßten bei dem ra- 
senden Lauf alle Dinge, die nicht niet- und nagelfest auf der Erde befestigt 
seien, nach Westen wegfliegen. 112 Diese Argumente dienen dazu, die 
Pythagoreer zu widerlegen, die von einer doppelten Bewegung der Erde aus- 
gingen: von ihrer Drehung um die eigene Achse und von ihrem Umlauf auf der 


um das Zentralfeuer führenden Kreisbahn. 116 


110 Mart.Cap.6,599: quae (sc. terra) sive ante constitutionem mundi in eodem 

loco fuerit, ex quo moveri non potuit. 

Vgl. Stückelberger, Einführung in die antiken Naturwissenschaften, 197; 

201. Van der Waerden, Die Astronomie der Griechen, 132. 

112 Aristot.cael.2,14, 296 a 27-33; 2,14, 296 Ὁ 15f. Vgl. Ptol.alm.1,7 
p.21,19-22,11. Das Prinzip der Schwerkraft betont auch Cicero im Som- 
nium Scipionis (6,17,17). 

113 Aristot.cael.2,14, 296 b 32-35. 

114 \ristot.cael.2,14, 296 b 3-6. Ptol.alm. 1,6 p.20,8-10. 

115 Prol.alm. 1,7 p.24,18-25,14. 

116 Die Lehre der Pythagoreer legt Aristot.cael.2,13, 293 a 18-33 dar. 


11] 
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Nach der Lage der Erde im Universum behandelt Martianus die Zo- 
nenlehre (602-609). 17 Der Tradition folgend kennt er nach Maßgabe der un- 
terschiedlichen Temperaturverhältnisse fünf Zonen: Zwei bewohnbare Gürtel 
liegen in der klimatisch gemäßigten Region; drei Gürtel - eine die Mitte der 
Erdkugel einnehmende Zone und zwei an ihre Pole grenzende Zonen - lassen 
wegen allzu großer Hitze bzw. Kälte eine Lebensentfaltung nicht zu.118 Auch 
Cicero unterscheidet im Somnium Scipionis dieselben fünf Klimagürtel und 
schreibt nur den beiden temperierten Zonen die Bewohnbarkeit zu.11? Die 


117 Zur Zonenlehre vgl. Abel, Zone. Zu dem Problem einer Erdkarte des 
Martianus vgl. Uhden, Die Weltkarte des Martianus Capella. 

118 Mart.Cap.6,602: orbis terrae in quinque zonas, sive melius fasceas dico, 
pro rerum diversitate discernitur; quarum tres intemperies multa contra- 
riorum nimietate relegavit. nam duae, quae axi utrique confines, algore 
immenso et frigoribus occupatae desertionis causas pruinis rigentibus prae- 
buere; media vero flammis atque anhelis ardoribus torridata propinquantes 
animantum amburit accessus. aliae autem duae vitalis aurae halitu tempe- 
ratae habitationem animalibus indulserunt. Vgl. Plin.nat.2,172. Die fünf 
Erdzonen ergeben sich durch Übertragung der fünf Hımmelsgürtel auf die 
Erde, indem sich die Vertreter der Theorie von der Kugelgestalt der Erde 
vorstellen, daß jedem Punkt des Himmels ein Punkt der Erde entspricht. 
Plutarch schreibt diese Übertragung Pythagoras zu: Πυθαγόρας τὴν γῆν 
ἀναλόγως τῇ τοῦ παντὸς σφαίρᾳ διῃρῆσθαι εἰς πέντε ζώνας, 
ἀρκτικὴν ἀνταρκτικὴν θερινὴν χειμερινὴν LONHEPLVNV 
(Plac.phil.3,14 Dox.Gr. p.378f. Diels). Vgl. Berger, Geschichte der wis- 
senschaftlichen Erdkunde, 206f. Nach Poseidonios geht jedoch die Eintei- 
lung der Erde in fünf Zonen auf Parmenides zurück; bei ihm hat die ver- 
brannte Zone eine weite Ausdehnung: φησὶ δὴ ὁ Ποσειδώνιος τῆς εἰς 
πέντε ζώνας διαιρέσεως ἀρχηγὸν γενέσθαι Παρμενίδην" ἀλλ᾽ ἐκεῖ- 
νον μὲν σχεδόν τι διπλασίαν ἀποφαίνειν τὸ πλάτος τὴν δια- 
κεκαυμένην ὑπερπίπτουσαν ἑκατέρων τῶν τροπικῶν εἰς τὸ ἐκτὸς 
καὶ πρὸς ταῖς εὐκράτοις (Strab.2 C 94 p.125,14-18). Parmenides soll 
auch der erste gewesen sein, der die Bewohnbarkeit auf die zwei gemäßig- 
ten Zonen beschränkte: Παρμενίδης πρῶτος ἀφώρισε τῆς γῆς τοὺς 
οἰκουμένους τόπους ὑπὸ ταῖς δυσὶ ζώναις ταῖς τροπικαῖς 
(Plac.phil.3,11 Dox.Gr. p.377 Diels). Ebenso geht Aristoteles von der Un- 
bewohnbarkeit des mittleren, verbrannten Gürtels aus (meteor.2,5, 362 Ὁ 5- 
9). 

119 Cic.rep.6,20,21. 
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Vorstellungen Ciceros übernimmt Macrobius. 120 Das Charakteristikum der 
Lebensfeindlichkeit bringt Martianus sehr wortreich zum Ausdruck und betont 
auf diese Weise die übermäßige Kälte und Hitze der drei Zonen nachdrücklich: 
algore immenso et frigoribus ... pruinis rigentibus, ... flammis atque anhelis 
ardoribus torridata ... amburit (602). 

Wenn Martianus von der Unbewohnbarkeit des mittleren, verbrannten 
Gürtels spricht, so gibt er bzw. sein Gewährsmann ein längst überholtes Wis- 
sen wieder, denn seit alexandrinischer Zeit war bekannt, daß auch hier Leben 
existierte. Stahl bemerkt zu dieser Stelle: "This is another example of the stale, 
stereotyped data of the compilers: centuries after exploration had proved the 
torrid zone to be habitable, they perpetuated the view of Crates of Mallos (fl. 
165 B.C.) and other popular writers, that it was uninhabitable."121 Die hier 
dem Krates von Mallos zugeschriebene Vorstellung bedarf einer Korrektur. 
Der Grammatiker geht von zwei bewohnten Gürteln in den gemäßigten Breiten 
aus; die mittlere, verbrannte Zone ist nicht wegen allzu großer Hitze 
unbewohnbar, sondern der hier fließende Okeanos, das Weltmeer, läßt eine 
Besiedlung nicht zu. 122 Außerdem beweisen die Irrfahrten des Odysseus, daß 
der mittlere Gürtel nicht völlig lebensfeindlich ist. Die Homerinterpretation des 
Krates ergab nämlich, daß Odysseus auf dem den Erdball in nordsüdlicher 


123 


Richtung umgebenden Gürtelozean den Südpol erreichte. Dies war ein Indiz 


dafur, daß selbst in der verbrannten Zone Leben möglich war. Neben Krates 
hatten auch Panaitios, Polybios, Poseidonios, Ptolemaios und andere Gelehrte 
die alte Anschauung von der absoluten Lebensfeindlichkeit der mittleren Zone 


120 Macr.somn.2,5,10-12. 
121 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 225 Anm.44. 
Diese Ansicht tadelt Gemin.16,21-24. 

123 Die Verse αὑτὰρ ἐπεὶ ποταμοῖο λίπεν ῥόον ᾽Ωκεανοῖο / νηῦς, ἀπὸ δ᾽ 
ἵκετο κῦμα θαλάσσης εὑρυπόροιο (Hom.Od.12,1f.) interpretierte Krates 
folgendermaßen: ob γὰρ τὸν ὅλον, ἀλλὰ τὸν ἐν τῶι ᾿᾽Ωκεανῶι τοῦ 
ποταμοῦ ῥόον μέρος ὄντα τοῦ ᾽Ωκεανοῦ, ὅν φησιν ὁ Κράτης 
ἀνάχυσίν τινα καὶ κόλπον ἐπὶ τὸν νότιον πόλον ἀπὸ τοῦ χειμε- 
ρινοῦ τροπικοῦ διήκοντα (Frg.35 a p.250,20-26 Mette). 
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aufgegeben. !2* Wenn man Martianus wegen der Weitergabe veralteter 
Kenntnisse kritisieren will, sollte man berücksichtigen, daß selbst ein so 


gebildeter Mann wie Cicero in seinem schon im Altertum berühmten Werk 


125 


Somnium Scipionis von der Unbewohnbarkeit der verbrannten Zone 


ausgeht. 120 Wenig später sieht Martianus den mittleren Gürtel als bewohnt 
an.!27 Ausführlich behandelt Macrobius dieses Problem und kommt zu dem 


Ergebnis, daß nur die beiden temperierten Gürtel eine Lebensentfaltung zu- 


128 


lassen; “” eine Kommunikation zwischen ihnen sei aufgrund des ın der Mitte 


liegenden heißen Gürtels nicht möglich. 12? 

Nachdem Martianus zunächst eine Kurzcharakteristik aller fünf Zonen 
vorgenommen hat (602), wendet er sich in 603-608 den einzelnen Erdgürteln 
zu. Paragraph 602 führt also in das Thema "Zonenlehre" ein. Die anschlies- 
sende Darstellung enthält viel Richtiges, aber auch manch Verworrenes. In 
traditioneller Weise unterscheidet Martianus eine obere und eine untere Hälfte 
der Erde: nam utique terra duas sibi partes hemicycliorum quadam diversitate 
dispescit (603). Der Begriff hemicyclium = "Halbkreis" deutet darauf hin, daß 


unser Autor bzw. sein Gewährsmann keinen Globus, sondern eine Weltkarte 


130 


vor Augen hat. Der obere Teil beginnt beim Aufgang der Sonne, der untere 


124 Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 452; 554. Berger, 
Die geographischen Fragmente, 83. Gisinger, Geographie, Sp.616f. Abel, 
Zone, Sp.1054. Die gleiche Ansicht wie Martianus vertreten auch Strabon 
und Macrobius. Strab.2 C 114 p.151,31-152,1: προιόντι δ᾽ En’ εὐθείας 
ὅσον τρισχιλίους σταδίους ἐπὶ μεσημβρίαν (sc. ἀπὸ Μερόης) οὐκέτ᾽ 
οἰκήσιμα τἄᾷλλά ἐστι διὰ καῦμα (u.ö.). Macr.somn.2,8,3: ultra (sc. ter- 
ram cinnamomi) vero iam inaccessum est propter nimium solis ardorem. 

12 Man denke nur an den ausführlichen Kommentar des Macrobius. 

126 Cic.rep.6,20,21: duo sunt habitabiles. 

2] Mart.Cap.6,607: qui autem in media fascea sunt. Plin.nat.2,172 sagt über 
die Bewohnbarkeit der mittleren Zone nichts. 

128 Macr.somn.2,5,10-34. 

129 Macr.somn.2,5,17. 

130 Vgl. Uhden, Die Weltkarte des Martianus Capella, 114f. Auch die Aus- 
drücke supernas (603) und infernas (603f.) weisen auf die Vorlage einer 
Karte hin. Uhden, a.a.O., 102. Angesichts der zahlreichen Argumente, die 
Martianus für die Kugelgestalt der Erde anführt, ist es unwahrscheinlich, 
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131 


bei ihrem Untergang, die Trennlinie zwischen beiden bildet der 


132 Zunächst nicht nachvollziehbar ist, daß Martianus insgesamt 


133 


Horizont. 


zehn Regionen zählt. Diese Zahl ergibt sich aus der Vorstellung, daß es 


zwischen Nord- und Südpol fünf Zonen gibt, die, wenn man die Erde auf der 
Linie des Meridians teilt, in beiden senkrechten Hälften vorkommen. Das 
Verständnisproblem entsteht dadurch, daß Martianus bisher stets von einer den 
Breitengraden folgenden, horizontalen Gliederung der Erde ausgegangen ist, 
nun aber die vertikale Teilung zugrunde legt. Da in 602 von zwei bewohnbaren 
Zonen die Rede ist, muß es nach dem eben Gesagten vier bevölkerte Regionen 
geben, die - im Norden beginnend und im Uhrzeigersinn laufend - folgende 


Bezeichnungen tragen: unsere Oikumene, Oikumene der Antoiken, Oikumene 


der Antipoden, Oikumene der Antichthonen. 134 


daß er hier von der alten ionischen Vorstellung der Erdscheibe ausgeht, wie 
Wolska-Conus, Geographie, Sp. 164-166 glaubt. 

[31 Diese merkwürdige Vorstellung geht auf eine Homerinterpretation des 
Krates von Mallos zurück, an dessen Erdbild Martianus anknüpft. Krates 
versteht die beiden Verse der Odyssee - Αἰθίοπας, τοὶ διχθὰ δεδαίαται, 
ἔσχατοι ἀνδρῶν, / οἱ μὲν δυσομένου Ὑπερίονος, οἱ δ᾽ ἀνιόντος 
(1,23f.) - folgendermaßen: Homer habe sagen wollen, daß die Aithiopen 
die südlichsten Bewohner unserer Oikumene und die nördlichsten Bewohner 
der uns im Süden gegenüberliegenden Antoikumene seien und daß jene 
unter der emporsteigenden, diese unter der sinkenden Sonne lägen. Vgl. 
Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 448. 

132 Mart.Cap.6,603: sed haec superior initium habet a solari ortu, illa in- 
choat a lucis occasu, quem circulum Graeci ὁρίζοντα perhibent. 

133 Mart.Cap.6,604: verum quia illae zonae volubilitatem utriusque partis 

includunt, decem utrimque circulo suo faciunt regiones. 

134 Mart.Cap.6,604f.: e quibus (sc. decem regionibus) haec, quae a nobis ha- 
bitatur, est una atque ad aquilonem versus et septentriones ascendit, altera, 
quae contrario ad meridiem atque austrum fertur, quam habitare illi aesti- 
mantur, qui vocantur ἄντοικοι. similiter ex infernatibus duae; sed hi, qui 
nobis obversi, antipodes memorantur, qui contra illos, quos avtoikovg di- 
ximus, ἀντίχθονες appellantur. Die Antichthonen werden oft auch Perioi- 
ken genannt. Ganz andere Termini verwendet Cicero im Somnium Scipio- 
nis: ... sed partim obliquos, partim transversos, partim etiam adversos 
stare vobis (rep.6,19,20). 


Geometrie 321 


Capellas Einteilung der Erde in vier bewohnte Gebiete erinnert an das 
symmetrische Erdbild, das der stoische Philosoph und Grammatiker Krates von 
Mallos (2.Jh. v.Chr.) durch seine sehr eigenwillige Kommentierung der von 
Homer geschilderten Irrfahrten des Odysseus gewann. Er zerlegte die Erdober- 
fläche in vier Oikumenen, die von den Synoiken, Antoiken, Antipoden und Pe- 
rioiken bewohnt werden. Zwischen den vier Inseln verlaufen in Ost-West- und 
Nord-Süd-Richtung zwei senkrecht aufeinanderstehende Wasserbahnen, der 
Äquatorialozean in der mittleren, verbrannten Zone und der meridionale, die 


beiden Pole miteinander verbindende Ozean: 135 
Perioiken Synoiken 
(bei Martianus (bei Martianus 
Antichthones) wir) 
Antipoden Antoiken 


135 Die Vorstellung von den vier Erdinseln ist in der Antike weit verbreitet: 
z.B. Geminos (1.18. v.Chr., 16,1); Kleomed.1,1,215-269 Todd = 1,2 
p.22,19-28,10 Ziegler; Macr.somn.2,5,27-36. Das Bild, daß die Erde von 
zwei senkrecht aufeinanderstehenden Wasserbahnen vierfach geteilt wird, 
ist in späterer Zeit auch bei dem anonymen Verfasser des etwa 297 zu Eh- 
ren des Constantius Caesar gehaltenen Panegyrikus (Paneg.8,4,2), im Liber 
memorialis des L. Ampelius (4.Jh. n.Chr.?, 6,1; 7,1), in den Dionysiaka 
des Epikers Nonnos von Panopolis (5.Jh. n.Chr., 2,247-249) und ın 
Macrobius’ (um 400 n.Chr.) Kommentar zum Somnium Scipionis (2,9,2-6) 
überliefert. - Selbst die Verzierung des zu den Reichsinsignien gehörenden 
Reichsapfels geht auf die antike Vorstellung von den beiden senkrecht 
aufeinanderstehenden Gürtelozeanen zurück, die die vier Erdinseln umflies- 
sen. Vgl. Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 457f. 
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Wenn Martianus die Regionen, die von den Antipoden und Antichthones 


bewohnt werden, als infernates bezeichnet, so ist dies nur so zu erklären, daß 


seine Weltkarte nicht nach Norden, sondern nach Osten ausgerichtet ist 130 


Wir und die Antichthonen leben in der nördlichen Hälfte, die Antoiken und 
Antipoden im südlichen Teil der Erde, so daß jene zuerst genannten Regionen 


dieselben Jahreszeiten haben, die denjenigen in der Südhälfte entgegengesetzt 
1 137 
sind. 


Schwierigkeiten macht der Begriff "Antipoden". Martianus schreibt, bei 
unseren Antipoden und uns herrsche zur selben Zeit Winter und Sommer (1), 
die Länge von Tag und Nacht 561 entgegengesetzt (2) und der Große Bär könne 
nur von uns gesehen werden (3). Weiter heißt es: Antipoden und Antoiken 
hätten zur gleichen Zeit dieselben Jahreszeiten und würden den Südpol sehen 
(4), der ihren Antipoden und uns verborgen bleibe (5). 138 Richtig sind die Be- 
hauptungen 2, 3 und 4. Die fünfte Bemerkung ist nur zu verstehen, wenn der 


136 Uhden, Die Weltkarte des Martianus Capella, 103 geht dagegen von einer 
nach Norden ausgerichteten Karte aus. Podossinov, Himmelsrichtung, 
Sp.283f. bringt die Ostung der antiken Karten mit theologischen Lehren, in 
denen das Paradies im Osten liegend gedacht ist, in Verbindung. Er weist 
darauf hin, daß auch die christlichen Kirchen und Kulte der Ostung folgen 
und daß die Erdbestattung der Christen so vorgenommen wurde, daß der 
Kopf im Westen lag und das Gesicht folglich nach Osten blickte. Der Aus- 
druck "Orientierung" antiker Karten deutet etymologisch auf die Ostung 
hin. 

137 Mart.Cap.6,605: sed nos cum illis diversitas temporum velut quadam 
contrarietate discriminat. nam cum aestate torremur, illi frigore 
contrahuntur; [nam] cum hic ver pubescit florentibus pratis, illic edomita 
aestas teporibus autumnascit; hic bruma, solstitium illic apparet; nobis 
Arctoa lumina spectare permissum, illis penitus denegatum. 606: ita etiam 
his, qui ἄντοικοι vocantur, antipodes sui qualtuor anni tempora novere 
communia ac polum, qui est ad austrum ... suspiciunt. 

138 Mart.Cap.6,606: antipodes autem nostri unum nobiscum tractum perferunt 
hiemis et flagrantiam communis aestatis, sed noctem diversam diesque 
contrarios, licet aestate grandes dies prolixasque noctes <...> nobisque 
Septentrio conspicabilis lateat sine fine. ita etiam his, qui ἄντοικοι vo- 
cantur, antipodes sui quatiuor anni tempora novere communia ac polum, 
qui est ad austrum, antipodibus suis nobisque penitus ignoratum soli suspi- 
ciunt. 
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Begriff "Antipoden" nicht in der Bedeutung "Gegenfüßler" in Beziehung zu 
den Bewohnern unserer Oikumene wıe bei der Beschreibung der vier bewohn- 
ten Erdregionen in 605, sondern in Beziehung zu den Antoiken gebraucht ist 
und dann stellvertretend für Antichthonen steht. 137 Völlig falsch ist die erste 
Behauptung, die mit den beiden folgenden Feststellungen nicht vereinbar ist, 
denn das Gesetz der konträren Länge von Tag und Nacht kann nur für solche 
Regionen herrschen, die zur selben Zeit unterschiedliche Jahreszeiten haben 
und die verschiedene Sternbilder sehen. 

Auch Capellas Behandlung der Polzonen enthält widersprüchliche An- 
gaben über die Antipoden. Er schreibt, daß einerseits die beiden Kältegürtel 
keine eigenen Antipoden hätten, daß sie aber andererseits zueinander in 
antipodischem Verhältnis stünden. 140 

Nach der Beschreibung der beiden gemäßigten Zonen (604-606) wendet 
sich Martianus in 607 dem mittleren Gürtel zu. Seine Darstellung enthält einige 
sonderbare Angaben. Phänomene, die nur für den Äquator zutreffen, werden 
auf die ganze Zone übertragen. Dazu zählen die irrigen Vorstellungen, daß der 
gesamte Himmel mit all seinen Sternen überschaubar ist und daß stets Tag- und 
Nachtgleiche herrsche.!*! Zu den Kennzeichen der astronomischen Tropen- 
zone gehört die Schattenlosigkeit zur Mittagszeit. 142 

Auch in der anschließenden Beschreibung der beiden Polregionen (608) 
herrscht Verwirrung. Die sechsmonatige Tages- bzw. Nachtdauer gilt nicht für 
die beiden Gürtel in ihrer Gesamtheit, sondern lediglich für den Nord- und 


139 stahl glaubt ırrtümlicherweise, Martianus habe in 606 Antipoden und 
Antoiken verwechselt (Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 226 
Anm.46). 

140 Mart.Cap.6,608: verum illae duae regiones, quas fasceas item diki, 
quarum una vicinantis Plaustri algore crustatur, altera transaustrini halitus 
desertione contrahitur, antipodas proprios non habent, sed ipsae sibi in- 
vicem contrarietate fiunt habitationis antipodae. 

[4] Mart.Cap.6,607: neque ulla astra sunt, quae illorum obtutibus denegen- 
tur. ... hi dies cunctos pares suis noctibus intuentur. 

142 Mart.Cap.6,607: nec ullas meridiano die metiuntur umbras. 
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Südpol. 143 Die Behandlung der zwei Kältegürtel beginnt und endet mit den für 
sie typischen Sternen: mit dem nur am nördlichen Himmel zu sehenden Großen 
Bären und mit dem am südlichen Firmament leuchtenden Kanopus.!** Beide 
Gestirne werden in der antiken Literatur häufig als Charakteristika der nörd- 
lichen und südlichen Hemisphäre sowie zum Nachweis der Kugelgestalt der 
Erde angeführt. 145 Martianus versucht, der Darstellung der Polzonen Autorität 
zu verleihen, indem er den Nordlandfahrer Pytheas als Gewährsmann nennt. 
Gleichzeitig dokumentiert er auf diese Weise seine Gelehrsamkeit, die hier je- 
doch nichts mit Sachverstand zu tun hat. Ebenso soll die Berufung auf die 
Autopsie die Behandlung der ganzen Zonenlehre untermauern; Geometria, die 
als Erzählerin auftritt, behauptet, die fünf Gürtel aus eigener Anschauung zu 
kennen. 46 Schon zu Beginn der Zonenlehre weist sie darauf hin, in der Göt- 
terversammlung einen Augenzeugenbericht vorzutragen. 147 Der 
Einleitungsformel kann man entnehmen, daß sich Geometrias Schlußbe- 
merkung in Paragraph 609 nicht nur auf die beiden Kältegürtel, sondern auf 
alle fünf Erdzonen bezieht. Mit der Betonung der Autopsie kehrt das Ende der 
Zonenlehre zu ihrem Anfang zurück. Angesichts der teilweise wirren 
Ausführungen wirkt die doppelte Beteuerung der Wahrheit grotesk. 


143 Mart.Cap.6,608: denique sex mensium dies noctesque patiuntur, Auch in 
6,595 dehnt Martianus irrtümlicherweise die nur für den Nord- und Südpol 
geltende sechsmonatige Tages- bzw. Nachtdauer auf die ganze Polregion 
aus und beruft sich ebenfalls auf Pytheas. S.0.$S.306. Dagegen ist die Dis- 
kussion der Tageslänge in 8,877 sachlich korrekt; hier wird Pytheas nicht 
erwähnt. Offenbar folgt Martianus in 6,595 und 608f. einer anderen, und 
zwar schlechteren Quelle als in 8,877. S.u.S.590-592. Zu den wirren Anga- 
ben in 607f. vgl. Abel, Zone, Sp.1163f. 

144 Mart.Cap.6,608 Anfang: verum illae duae regiones, quas fasceas item 
dixi, quarum una vicinantis Plaustri algore crustatur. 608 Ende: sed haec 
prior Septentrionis, altera Canopi stellae illustrata fulgore cetera non 
noverunt. 

145 S.0.Anm.59. 

14 Mart.Cap.6,609: quarum regionum habitus prodidit doctissimus Pytheas, 
sed <et> ego ipsa peragravi, nequa mihi ignota videretur portio superesse 
telluris. 

147 Mart.Cap.6,601: iam partes eius (sc. telluris), quas ipsa permensa sum, 
perhibebo. 
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Mangelnder Sachverstand soll mit der Stützung auf wissenschaftliche Autorität 
und eigene Anschauung, die durch das zu Beginn und am Ende der Zonenlehre 
stehende Pronomen ipsa noch verstärkt wird, kompensiert werden. 

Nachdem Martianus in 596-598 die Berechnung des Erdumfangs durch 
Eratosthenes geschildert hat, wendet er sich in den Paragraphen 609-610 noch 
einmal der Größe der Erde zu. Der Grund für die doppelte Behandlung ist 
möglicherweise in der Verbindung unterschiedlicher Quellen zu sehen. Für 
diese These spricht, daß sich Martianus - abgesehen von der ganz grundlegen- 
den Mitteilung des eratosthenischen Meßergebnisses - nicht wiederholt. Seine 
Ausführungen zeigen zwar an beiden Stellen teilweise Übereinstimmung mit 


148 


Plinius; aber hier handelt es sich um fundamentales Wissen, dessen Wie- 


dergabe bei Plinius und Martianus keinen Anhaltspunkt für eine direkte Benut- 
zung der Naturalis historia bietet. 

Die in 596 angegebenen 252.000 Stadien entsprechen 31.500 römischen 
Meilen.!%? Zu einem anderen Ergebnis kommt Ptolemaios in seinem Werk 
Γεωγραφίας ὑφήγησις: Ausgehend von 360° des vollständigen Tierkreises 
und der Kenntnis, daß 500 Stadien 1° entsprechen, gelangte er durch Multi- 
plikation von 360° mit 500 Stadien zu 180.000 Stadien für die Länge des 
Äquators. Da 1 Stadion 125 Schritte mißt und 1.000 Schritte das Maß einer 
römischen Meile sind, ergeben die 180.000 Stadien 22.500 römische Mei- 
Ιεη. 1509 Den Umrechnungsmodus - 1 Stadion = 125 Schritte, 125 Schritte x 8 


148 Mart.Cap.6,596 und 609: teilweise aus Plin.nat.2,247. 

14 Mart.Cap.6,609: cuius terrae totius ambitus omnis plenusque circuitus, ut 
Romanorum dimensione percenseam quicquid stadiorum supputatione 
memoravi, est in milibus passuum trecenties et quindecies centenis. Vgl. 
Plin.nat.2,247: universum autem circuitum Eratosthenes, in omnium 
quidem litterarum subtilitate, set in hac utique praeter ceteros solers, quem 
cunctis probari video, CCLII milium stadiorum prodidit, quae mensura Ro- 
mana conputatione efficit trecentiens quindeciens centena milia passuum. 
Die Größe von 31.500 römischen Meilen ergibt sich folgendermaßen: 1 
Stadion = 125 Schritte, 1.000 Schritte = 1 römische Meile, (252.000 
Stadien x 125 Schritte) : 1.000 Schritte = 31.500 römische Meilen. 

15 Mart.Cap.6,609f.: quo loco non puto transeundam opinationem Ptolemaei 
in geographico opere memoratam; idem quippe zodiaci tractum omnemque 
complexum trecentis sexaginta caeli partibus secat, quas singulas in telluris 
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= 1.000 Schritte = 1 römische Meile - nennt Martianus erst bei Ptolemaios; 
sinnvoller wäre es, ihn schon vorher bei der Umsetzung der 252.000 eratosthe- 
nischen Stadien in die 31.500 römischen Meilen anzugeben. Plinius gibt dem 


151 gar keine Hilfe für die Umrech- 


Leser bei der Maßbestimmung der Erde 
nung an die Hand. Die Tatsache, daß Martianus in 596 nur die eratosthenische 
Berechnung, in 609f. aber zwei unterschiedliche Meßergebnisse anführt, ohne 
sich für eines zu entscheiden, deutet auf verschiedene Quellen und auf eine 
fehlende Harmonisierung der Differenzen hin. Ob dies erst auf Martianus oder 
bereits auf seinen Gewährsmann zurückzuführen ist, muß offenbleiben, da die 
Vorlage für die genannten Paragraphen nicht bekannt ist. 

In den Paragraphen 611-616 beschäftigt sich Martianus mit der Ost-West- 
und Nord-Süd-Ausdehnung der bewohnten, im Altertum bekannten Gebiete. In 
der ganzen Abhandlung wird nicht immer klar, ob es sich um die Größe der 
Erde oder um diejenige unserer Oikumene handelt. Die letzten Worte von 610 
und dıe ersten von 611 lauten: hoc de totius terrae globo oportuit intimari. ce- 
terum eius longitudo ab ortu ad occasum ... Grammatikalisch bezieht sich eius 
auf terra oder globus, so daß beim Leser der Eindruck entsteht, Martianus 
fahre mit den Ausmaßen des Erdglobus in seiner Gesamtheit fort. Darauf deutet 
auch die Bemerkung hin, daß die Nord-Süd-Erstreckung aufgrund der Ku- 
gelgestalt genauso groß sein müsse wie die Ost-West-Ausdehnung.!> 2 Ande- 
rerseits weisen die geographischen Angaben auf die Betrachtung des von uns 


centrum ita aestimat pervenire, ut unius partis latitudo istic quingentorum 
stadiorum mensura tendatur, singula vero stadia centum viginti quinque 
passibus explicata, quae octo millenos passus absolvunt, unde quingenta 
stadia, quae sunt partis unius, milia passuum colligunt sexaginta duo pas- 
susque quingentos. verum illa stadia quingenta trecenties sexagies compli- 
cata faciunt semel milies octingentiesque centena; ex quibus milia passuum 
partitione praedicta collecta faciunt ducenties vicies quinquies centena. Zur 
Umrechnung der Grade in Stadien vgl. Ptol.geogr.1,7,1: ὡς τῆς μιᾶς 
μοίρας πεντακοσίους ἔγγιστα σταδίους περιεχούσης; vgl. auch 
1.11.2:.7.5:1}: 
151 Pjin.nat.2,242-248. 

Mart.Cap.6,616: nam ipsi tantundem latitudinis inesse dico, quantum lon- 
gitudinis comprehensum; neque enim, cum rotundum telluris orbem astruc- 
tio superior ratioque monstrarit, impar latus globo poterit provenire. 
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bewohnten Quadranten hin: z.B. usque ad Herculis columnas Gadibus sacratas 
(611), a litore Aethiopici Oceani (615). Ebenso sprechen der Ausdruck latitudo 
habitabilis terrae (614), der die Existenz weiterer Gebiete voraussetzt, und die 
Tatsache, daß Martianus den Erdumfang schon behandelt hat, für eine Be- 
schränkung auf die Oikumene. In dieselbe Richtung weist der von Martianus 
mehrmals genannte Isidor von Charax, ein Geograph, der sich wahrscheinlich 
in augusteischer Zeit mit der Vermessung der Oikumene befaßte. Eine ähnliche 
Verwirrung herrscht bei Plinius, mit dem Martianus weitgehend über- 
einstimmt. 1 

Für die Ausdehnung des von uns bewohnten Quadranten stützt sich Mar- 
tianus immer wieder auf Artemidor von Ephesos, einen griechischen Geogra- 
phen des 1.Jh. v.Chr. Seine elf Bücher Γεωγραφούμενα wenden sich von der 
astronomisch-mathematischen Geographie des Eratosthenes ab und werden u.a. 
von Plinius verwendet. Martianus gibt mehrere Berechnungsarten der Öst- 
West-Ausdehnung an, wobei er in Übereinstimmung mit der traditionellen Ost- 
West-Erstreckung unserer Oikumene jeweils von der Ostküste Indiens bis zur 
Westküste der Iberischen Halbinsel mißt. Insgesamt beträgt die Strecke 8.578 
Meilen! >* bzw., wenn man im westlichen Teil von dem im Vergleich zum 
Seeweg längeren Landweg ausgeht, 8.685 Meilen. !?> Mit den für die Entfer- 


153 Größe unserer Oikumene in Plin.nat.2,242: pars nostra terrarum. ... 
longissime ab ortu ad occasum patet; Größe der Erde in nat.2,245: latitudo 
autem terrae a meridiano situ ad septentriones dimidio fere minor, Isidoro 
colligit [LI]. EXIT, quo palam fit quantum et hinc vapor abstulerit et illinc 
rigor. neque enim deesse terris arbitror aut non esse globi formam, sed in- 
habitabilia utrimque inconperta esse. 

154 7,, Beginn des Abschnitts spricht Martianus unter Hinweis auf Artemidor 
von 8.577 Meilen: ceterum eius longitudo ab ortu ad occasum, hoc est ab 
ipsius Indiae extremitate usque ad Herculis columnas Gadibus sacratas, 
octuagies quinquies centena septuaginta septem milia sunt, sicut etiam Ar- 
temidorus auctor asseruit (611). Bei Plinius mißt Artemidor jedoch 8.578 
Meilen: pars nostra terrarum ... longissime ab ortu ad occasum patet, hoc 
est ab India ad Herculis columnas Gadibus sacratas [ LXXXVJ. LXXVIH 

15 Passus, ut Artemidoro auctori placet (nat.2,242). 

Mart.Cap.6,612 Ende: quae mensura universa ab Eoo mari (sc. usque ad 
Gades) efficit octuagies quinquies septuaginta octo milia. 6,613: potest 
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nung zwischen Ostindien und Cadız zugrunde gelegten 8.577 Meilen sind die 
Zahlen, die die Handschriften für die drei Segmente dieser Strecke angeben, 
unvereinbar: 3.215, 3.450 und 4.250 Meilen; 10 die Summe beträgt nämlich 
12.915 Meilen und ıst um ca. 50% höher als die Ausgangsentfernung von 
8.577 Meilen. 


item aliud terra marique iter duci per Gangen Euphratenque fluvium, Cap- 
padociam, Phrygiam, per Aegeum pelagus et Laconicum mare itemque per 
sinus alios usque Peloponnesum, Leucada, Corcyram, Acroceraunia, Brun- 
disium, Romam, Alpes et Galliam, per Pyrenaeos etiam montes in Oceanum 
vespertinum, Hispaniae oram traiectumque per Gades, et omnis mensura, 
attestante Artemidoro assertionibus meis, habet milia octogies sexies octo- 
ginta quinque. Plinius überliefert dagegen als Maß des Artemidor 8.945 
Meilen: alia via, quae certior et iniri terreno maxime potest, a Gange ad 
Euphraten amnem| Li} LXIX, inde Cappadociae Mazaca CCXLIII, inde per 
Phrygiam, Cariam, Ephesum CCCCXCVIIII, ab Epheso per Aegaeum pe- 
lagus Delum CC, Isıhmum CCXIID, inde terra [et Laconico mari] et 
Corinthiaco sinu Patras_Peloponnesi ΧΟ, Leucadem LXXXVIID, Corcyram 
totidem, Acroceraunia LXXXIFD, Brundisium LXXXVIPD, Romam CCCLX, 
Alpes usque ad Scingomagum vicum DXVIIII, per Galliam ad Pyrenaeos 
montes Illiberim CCCCLXVII, ad oceanum et FHispaniae oram 
DCCCXXXI, traiectu Gadis VID, quae mensura Artemidori ratione 

gLXRXIX] XLV XLV efficit (nat.2,244). 

Mart.Cap.6,612: quae dimensio item fieri compendiosior potest, si per ma- 
ria quis vectus excurrat. nam a Gange fluvio ostioque eius, quo se in Eoum 
effundit oceanum, per Indiam Partyenemque ad Myriandrum urbem Syriae 
in Issico sinu positam quinquagies bis quindecim milia; inde proxima na- 
vigatione Cyprum insulam, Patara Lyciae, Rhodum, Astypalaeam in Car- 
pathio mari item insulam, Taenarum Laconicae, inde Lilybaeum Siciliae et 
Caralim Sardiniae tricies quater quingenta milia; inde Gades quadragies 
bis quinquagena milia. quae mensura universa ab Eoo mari efficit octua- 
gies quinquies septuaginta octo milia. Mathematisch richtig sind die für 
dieselben Teilstrecken zugrunde gelegten Zahlen bei Plin.nat.2,243: 5.215 
Meilen + 2.113 Meilen + 1.250 Meilen = 8.578 Meilen. Zu den Proble- 
men bei den in Handschriften abweichenden Zahlen vgl. Beaujeu, Pline 
l'Ancien, 2, 264-266. Zu den mit Capellas Zahlenangaben verbundenen 
Schwierigkeiten vgl. Sallmann, Die Geographie des älteren Plinius, 256- 
258. 
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Auch die Darstellung der nordsüdlichen Erstreckung weist Unge- 
reimtheiten auf. In Paragraph 614 schreibt Martianus, die Breite sei be- 
trächtlich kleiner als die Länge, während er in 616 identische Ausmaße zu- 
grunde legt. 1?’ Daß die nordsüdliche Ausdehnung kürzer ist als die ost- 
westliche, hängt in Capellas Augen mit der extremen Witterung im Norden und 
Süden und der darauf zurückzuführenden Unbewohnbarkeit dieser Gebiete zu- 
sammen. 128 Hier liegt ein weiterer Hinweis für die Betrachtung der Größe un- 
serer Oikumene vor. Die Strecke zwischen dem Äthiopischen Ozean und der 
Mündung des Tanais (= Don) beträgt 5.462 Meilen.!?? Jenseits der Mündung 
des Tanais soll Isidor von Charax bis zum Nordrand von Thule noch weitere 
250 Meilen - nach Plinius 1.250 Meilen - gemessen haben. Martianus und Pli- 
nius halten diese Angabe aus verschiedenen Gründen für falsch. Jener verweist 
auf die Kugelgestalt der Erde, weswegen Breite und Länge die gleiche Größe 


haben müssen. Dieser schätzt das Maß Isidors für zu klein, da nördlich von der 


Tanaismündung viele Nomadenvölker beheimatet sind. 160 


157 Mart.Cap.6,614: latitudo autem eius meridiano situ in septentrionis caput 
plurimum minor est; ... repertaque latitudo habitabilis terrae paene dimidio 
minor quam dicta est collegisse longitudo. 616: nam ipsi tantundem latitu- 
dinis inesse dico, quantum longitudinis comprehensum. 

158 Mart.Cap.6,614: nam utrimque intemperati aeris nimietate contrahitur. 

159 Mart.Cap.6,615: nam colligitur in quinquagies quater centena sexaginta 

duo milia. quippe a litore Aethiopici Oceani, qua habitabilis primum est, 

ad Meroen, inde Alexandriam, Rhodum, Cnidum, Coum, Samum, Chium, 

Mitylenen, Tenedum Sigeumque promuntorium, os Ponti, Carambim pro- 

muntorium, 0S Maeotidis, ostium Tanais praedicta dimensio comprobatur. 

Vgl. Plin.nat.2,245: latitudo autem terrae_a_meridiano situ ad septentrio- 

nes, dimidio fere minor, Isidoro colligit ΠΧ} ‚quo palam fit quantum 

et hinc vapor abstulerit et illinc rigor. neque enim deesse terris arbitror aut 
non esse globi formam, sed inhabitabilia utrimque inconperta esse. haec 
mensura currit a litore Aethiopici_oceani, qua modo habitatur, ad Meroen 

DCXXV, inde Alexandriam [ΧΙ], Rhodum_ DLXXXIII, _Cnidum 

LXXXVILD, Coum XXV, Samum C, Chium XCIIII, Mytilenen LXV, Tene- 

dum CXIX, Sigeum promunturium_XIID, os Ponti CCCXIID, Carambin 

romunturium CCCL, os Maeotis CCCXII-D, ostium Tanais CCLXXV. 
Mart.Cap.6,616: sed Isidorus adiecit duodecies quinquaginta usque ad Ty- 
len ultimam tendi, quae quidem opinatio mihi videtur incerta. nam ipsi 


] 
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Die sich anschließende Ozeanfrage (617-622) gehört mit der zuvor behan- 
delten Zonenlehre (602-609) sowie der Größe der Erde und unserer Oikumene 
(609-616) zu dem Problemkreis, in dem die Verteilung von Wasser und Fest- 
land diskutiert wird. Die inhaltliche Zusammengehörigkeit bringt Martianus 
auf sprachlicher Ebene zum Ausdruck: Gegen Ende des Paragraphen 616 
stehen die Worte rotundum telluris orbem. Daran knüpft der erste Begriff des 
nächsten Themas über die Frage des Weltmeeres wörtlich an: rotunditatis 
(617). Der Tradition folgend, geht Martianus von einem die Erde kreisförmig 
umströmenden Ozean aus.!01 Schon die Erdkarte des Hekataios von Milet 
(6./5.Jh. v.Chr.) zeigt den die bekannte Welt ringartig einschließenden Ozean. 
Die Entdeckung dieses Wissens schreibt Krates von Mallos bereits Homer zu 
und entwickelt aufgrund seiner Homerexegese das oben beschriebene 
Erdbild. 162 

Die Behauptung, der Ozean schließe den von uns bewohnten Quadranten 
kreisförmig ein, beweist Martianus in engem Anschluß an Plinius mit mehreren 
Seefahrerberichten, die auf wissenschaftlichen Expeditionen, Kriegsunterneh- 
mungen und Handelsfahrten basieren. Den nordwestlichen Teil des Weltmeeres 
mit den Küsten Germaniens bis zum Eismeer erkundete eine römische Flotte im 


tantundem latitudinis inesse dico, quantum longitudinis comprehensum; ne- 
que enim, cum rotundum telluris orbem astructio superior ratioque mon- 
strarit, impar latus globo poterit provenire. Vgl. Plin.nat.2,246: Isidorus 
adiecit |XIIJ-L usque ad Thylen, quae coniectura divinationis est. ego non 
minore quam proxime dicto spatio Sarmatarum fines nosci intellego. et 
alioqui quantum esse debet quod innumerabiles gentes subinde sedem mu- 
tantes capiat? unde ulteriorem mensuram inhabitabilis plagae multo esse 
maiorem arbitror. nam et a Germania inmensas insulas non pridem con- 
pertas cognitum habeo. - Am Ende des länderkundlichen Abschnitts (703) 
nennt Martianus andere Zahlen für die Länge und Breite unserer Oikumene. 
Die dort angeführten Maße stimmen mit Plin.nat.6,206f. überein, während 
hier das 2. Buch der Naturalis historia zugrunde liegt. 

161 Mart.Cap.6,617: rotunditatis autem ipsius extima circumfusus ambit Ocea- 
nus. Plin.nat.2,166: est igitur in toto suo globo tellus medio ambitu prae- 
cincta circumfluo mari. 

162 .0.5.321. Vgl. Mette, Sphairopoiia, 59-79. 
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Auftrag des Augustus. 163 Makedonische Schiffe sollen nach Plinius und Mar- 
tıianus um 300 v.Chr. die nordöstliche Gegend des Ozeans - d.h. vom Indischen 
Meer bis zum Kaspischen Meer, das als eine im Nordosten gelegene Bucht des 
164_ durchfahren haben. 162 Berger glaubt, diese Fahrt sei zwar für 


möglich gehalten worden, habe aber in Wirklichkeit nie stattgefunden, so daß 
166 


Ozeans galt 


bei Plinius und Martianus ein Mißverständnis vorliege. Wie das Kaspische 


Meer galt auch der Maeotische Sumpf (Asowsches Meer) als eine Bucht des 
Ozeans. 107 

Der südöstliche Teil des Weltmeeres wurde durch die Kriegszüge Ale- 
xanders d.Gr. und des Gaius Caesar bekannt. 168 Der Karthager Hanno 


163 Mart.Cap.6,618: dum autem divus Augustus classe Germaniam circumiret, 
septentrionalem totum permeavit Oceanum. nam primum in Cimbricum 
Ppromuntorium veniens magno dehinc permenso mari ad Scythicam plagam 
ac rigentes undas usque penetravit. Vgl. Plin.nat.2,167: septentrionalis 
vero Oceanus maiore ex parte navigatus est, auspiciis Divi Augusti Germa- 
niam classe circumvecta ad Cimbrorum promunturium et inde inmenso mari 

εὐ ΓΟ dla aut fama cognito Scythicam ad plagam et umore nimio rigentia. 

Mart.Cap.6,665: ... Caspium mare, quod ... Scythicum perrumpit Ocea- 
num. Vgl. Sol.17,3: ... ad Caspium mare, quod dilapsum per Asiaticae 

᾿ξ ‚Plagae terga Scythicum inrumpit Oceanum. 

Mart.Cap.6,619: de confinio item ab orientis principio et Indico mari 
pars, quae vergit in Caspium mare, a Macedonum classibus remigata, dum 
Seleucus et Antiochus regnavissent. Vgl. Plin.nat.2,167: iuxta vero ab ortu 
ex Indico mari sub eodem sidere pars tota vergens in Caspium mare perna- 
vigata est Macedonum armis Seleuco atque Antiocho regnantibus, qui et 
Seleucida et Antiochida ab ipsis appellari voluere. Seleukos I. Nikator 
(358/354 - 281 v.Chr.) nahm am Asienfeldzug Alexanders d.Gr. teil; sein 
Sohn war Antiochos I. Soter (324/23 - 261 v.Chr.). 

Berger, Die geographischen Fragmente, 94-96. Um die in Arrians /ndika 
überlieferte Fahrt des Nearchos, eines Unterfeldherrn Alexanders d.Gr., 
kann es sich hier nicht handeln. Nearchos segelte nämlich 325 v.Chr. von 
der Indusmündung bis zum Persischen Golf (Arr.Ind.20-41). 

167 Mart.Cap.6,619: palus vero Maeotica eiusdem sinus habetur Oceani. Vgl. 
Plin.nat.2,168: ... paludis Maeoticae, sive ea illius oceani sinus est, ut 
multos adverto credidisse, sive angusto discreti situ restagnatio. 

168 Mart.Cap.6,621: nam eius (sc. meridiani Oceani) maximam partem Magni 
Alexandri sulcavere victoriae. in eodem Arabico sinu constituto Gaio 
Caesare, Augusti filio, Hispanarum navium naufragia et eiectae fragmen- 
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schließlich war im 5.Jh. v.Chr. von Gibraltar aus zu einer Umsegelung Afrikas 
aufgebrochen, mußte aber wegen Nahrungsmangels im Golf von Guinea um- 
kehren. Er hat also nur die südwestlichen Gebiete des Weltmeeres und nicht, 


wie Plinius und Martianus behaupten, dessen ganze südliche Hälfte er- 


forscht. 169 


Den Schluß bilden kurze Notizen über Süd- und Nordumsegelungen, von 
denen hier nur die letzte Fahrt herausgegriffen werden soll, da sie zeigt, wie 
sehr der in den Handschriften überlieferte Text des Martianus denjenigen des 
Plinius entstellt. Plinius gibt den Bericht des Cornelius Nepos wieder, dem zu- 
folge Q. Metellus Celer, der Mitkonsul des damaligen gallischen Prokonsuls 
Afranius, vom König der Sueben Inder als Geschenk erhalten habe, die Handel 
treibend aus Indien gesegelt und durch Stürme nach Germanien verschlagen 
worden seien. 170 Bei Martianus ist zu lesen, daß "derselbe Cornelius nach der 
Gefangennahme der Inder durch Germanien gesegelt sei. "171 Diese sinnlosen 
Angaben müssen nicht unbedingt von Martianus verschuldet sein, sondern es 
ist auch denkbar, daß sie auf einen Schriftsteller, der zwischen Plinius und Ca- 


toruım reliquiae paruere. Vgl. Plin.nat.2,168: maiorem quidem eius (sc. 
meridiani sinus oceani) partem et orientis victoriae Magni Alexandri lustra- 
vere usque in Arabicum sinum, in quo res gerente C. Caesare Augusti filio 
signa navium ex Hispaniensibus naufragiüis feruntur agnita. Gaius Caesar 
war der Sohn des M. Vipsanius Agrippa und Iulias, der Tochter des Augu- 
stus, und wurde vom Großvater adoptiert. 

169 Mart.Cap.6,621: item Hanno, dum Punicum floreret imperium, Mau- 
retaniae circuitu ac dehinc meridiani flexus excursu in Arabiae terminos 
prolixa admodum navigatione pervenit. Vgl. Plin.nat.2,169: et Hanno 
Carthaginis potentia florente circumvectus a Gadibus ad finem Arabiae na- 
vigationem eam prodidit scripto. Daß bei Plinius und Martianus Miß- 
verständnisse in der Wiedergabe von Expeditionen herrschen, haben wir 
schon auf S.331 gesehen. 

170 Plin.nat.2,170: idem Nepos de septentrionali circuitu tradit Quinto Metello 
Celeri, Afrani in consulatu collegae, sed tum Galliae proconsuli, Indos a 
rege Sueborum dono datos, qui ex India commercii causa navigantes tem- 

e ‚pestatibus essent in Germaniam abrepti. 

Mart.Cap.6,621: idem Cornelius post captos Indos per Germaniam navi- 
gavit. Idem Cornelius steht, weil kurz zuvor von einem anderen Bericht des 
Cornelius Nepos über die Südumsegelung eines Eudoxus die Rede ist. 
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pella lebte und unserem Autor als Quelle diente, oder auf fehlerhafte Hand- 
schriften zurückgehen. 

Der ganze Abschnitt über die Ozeanfrage ist sehr übersichtlich angelegt. 
Die Seefahrerberichte sind so angeordnet, daß sie zuerst die nördliche (617- 
619), dann die südliche (620f.) Hälfte des Ozeans in Teilfahrten beschreiben. 
Den Schluß bilden die knappen Bemerkungen über die Schiffstouren auf der 
gesamten Süd- und Nordhälfte des Weltmeeres. Martianus kehrt also am Ende 
zum Ausgangspunkt zurück, indem er von Nordlandfahrten spricht. Die in den 
nördlichen und südlichen Gewässern stattfindenden Umsegelungen leitet Mar- 
tianus mit allgemeinen Worten ein. 172 

Auch Anfang und Ende der ganzen Textpassage fallen durch eine beson- 
dere formale Gestaltung auf. Hier steht die Behauptung von dem unsere Oiku- 
mene kreisförmig umgebenden Weltmeer, was durch zahlreiche Seefahrten be- 
stätigt werde: rotunditatis autem ipsius extima circumfusus ambit Oceanus, sic- 
ut navigatus undique comprobatur (617), ostensum puto ambitum superioris 
terrae permenso in circulum mari undiquesecus navigatum (622). Die beiden 
Zitate zeigen, daß Martianus in 622 teilweise wörtlich an Paragraph 617 an- 
knüpft. Die Eckpunkte des Absatzes sind durch inhaltliche und sprachliche 
Gemeinsamkeiten aufeinander bezogen und legen sich passend zum Thema wie 
ein Ring um die Behandlung der Ozeanfrage. Die inhaltliche Aussage findet ihr 
Spiegelbild in der formalen Gestaltung. Zu demselben Ergebnis führt auch die 


173 


Betrachtung der entsprechenden Stellen bei Plinius, wenngleich hervorge- 


172 Mart.Cap.6,617: nam a Gadibus per Hispaniae Galliarumque flexum 
occidentalis plaga omnis hodieque navigatur. 620: item laevi lateris cir- 
cumflua memorentur. ab ipsis itaque columnis Herculis, quae in Gaditano 
sunt litore consecratae, usque in Arabicum sinum meridianus omnis 
permeatur Oceanus, sicut plurimis asseveratur exemplis. Vel. 
Plin.nat.2,167: a Gadibus columnisque Herculis Hispaniae et Galliarum 
circuitu totus hodie navigatur occidens. 2,168: alio latere Gadium ab eo- 
dem occidente magna pars meridiani sinus ambitu Mauretaniae navigatur 
hodie. 

173 Plin.nat.2,166: est igitur in toto suo globo tellus medio ambitu praecincta 
circumfluo mari. 2,170: sic maria circumfusa undique dividuo globo. 
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hoben werden muß, daß die Bezüge bei Martianus ausgeprägter sind, da sie ne- 
ben der These auch die Ankündigung des Beweises enthalten. 

Mit der Ozeanfrage findet die mathematisch-astronomische Geographie ih- 
ren Abschluß, und Martianus wendet sich nun der länderkundlichen Beschrei- 
bung der drei Kontinente Europa, Afrika und Asien zu (622-703). Dieser Teil 
knüpft an die Bücher 3 bis 6 der Naturalis historia des Plinius und an die eben- 
falls auf Plinius zurückgehenden Collectanea rerum memorabilium des Julius 
Solinus (3.Jh. n.Chr.) an. Er soll hier nur kurz untersucht werden, da es sich 
großenteils um reizlose Kataloge geographischer Eigennamen handelt. 174 
Martianus beginnt mit den natürlichen Grenzen der drei Erdteile (622-626) und 
geht dann zur Betrachtung Europas (627-666), Afrikas (667-674) und Asiens 
(675-701) über, die folgende Punkte berücksichtigen: Provinzen, Städte, 
Meere, Flüsse, Gebirge, Inseln, Ausmaße, Volksstämme einschließlich äuße- 
rem Erscheinungsbild und Sitten, Mythologie sowie wichtige historische De- 
tails. 

Für Maßangaben beruft sich Martianus einige Male auf Agrippa, den 
Schwiegersohn des Augustus, der eine Karte der bekannten Welt mit 
Entfernungsangaben und der Ausdehnung der Provinzen entworfen hatte. 175 

Die Beschreibung von Volksstämmen gleitet zuweilen ins Reich der Fabel 


ab. Den in Innerafrika lebenden Blemmyern fehlen Köpfe, so daß bei ihnen 


174 gl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 136-142. Zu den geo- 
graphischen Einzelheiten vgl. die Anmerkungen der Übersetzung von Stahl 
/ Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 231-263. 

175 Mart.Cap.6,632: (sc. Baelica) tenditur autem per longitudinem, quantum 
Agrippa dinumerat, milibus quadringentis septuaginta quinque, latitudine 
ducentis viginti quattuor, cum fines Carthaginem usque protenderet. quae 
opinio Agrippae non exiguum admittit errorem. Vgl. Plin.nat.3,16: longi- 
tudinem universam eius (sc. Baeticae) prodidit M. Agrippa CCCCLXXV 
passus, latitudinem CCLVIII, sed cum termini Carthaginem usque proce- 
derent. Mart.Cap.6,634: ... cuius (sc. Narbonensis) longitudo, sicut 
Agrippa dimensus, trecenta septuaginta milia passuum, latitudo autem du- 
centa quadraginta octo. Vgl. Plin.nat.3,37: longitudinem_provinciae Nar- 
bonensis CCCLXX passus Agrippa tradit, latitudinem CCXLVIH. 


Geometrie 335 


Mund und Augen in der Brust liegen. 176 Neben solchen Monstererzählungen 
stehen Berichte, die mehr Wahrscheinlichkeit für sich beanspruchen können. 
Die Einwohner von Taprobane (Srilanka) sind hochgewachsen, haben rote 
Haare, blaue Augen und eine furchtbare Stimme. Sie geben dem Wahlkönigtum 


vor der Erbmonarchie den Vorzug; der König sitzt mit 30 Personen zu Gericht, 


und in Strafprozessen wird ein 70-köpfiges Richterkollegium gebildet. u 


Eine angenehme Unterbrechung der langen Listen geographischer Namen 
bilden Geschichten aus der Mythologie, die zu erzählen Stadtgründungen und 
die Arbeiten des Hercules Anlaß geben.178 Stahl glaubt, Martianus habe den 
Katalog mythischer Stadtgründer nur deswegen eingeschoben, weil er auch in 


176 Mart.Cap.6,674: Blemmyae sine capite sunt atque os et oculos in pectore 
gerunt. Vgl. Plin.nat.5,46: Blemmyis traduntur capita abesse, ore et oculis 
17 „pectori adfixis. 

Mart.Cap.6,697f.: homines ibi (sc. in Taprobane) corpore grandiores ul- 
tra omnium mensuram, rutulis comis, caeruleis oculis, truci oris sono. ... 
regem eum, qui mitior, gravior ac sine prole fuerit, eligunt, et si in regno 
prolem susceperit, removent, hereditarium formidantes imperium. cum quo 
tamen alii triginta cognoscunt, et, si fuerit provocatum, septuaginta iudices 
fiunt. Vgl. Plin.nat.6,88-90: (sc. narravere in Taprobane homines) ipsos 
vero excedere hominum magnitudinem, rutilis comis, caeruleis oculis, oris 
sono truci. ... eligi regem a populo senecta clementiaque, liberos non ha- 
bentem, et, si postea gignat, abdicari, ne fiat hereditarium regnum. recto- 
res ei a populo XXX dari, nec nisi plurium sententia quemquam capitis 
damnari; sic quoque appellationem esse ad populum et LXX iudices dari. 
S01.53,11: ergo inde homines corporum magnitudine omnes homines ante- 
cedunt: crines fuco inbuunt, caeruleis oculis ac truci visu, terrifico sono vo- 
cis. 53,14-16: populus eligit spectatum moribus et inveterata clementia, 
etiam annis gravem. sed hoc in eo quaeritur, cui liberi nulli sunt: nam qui 
pater fuerit, etiamsi vita spectetur, non admittitur ad regendum: et si forte 
dum regnat pignus sustulit, exuitur potestate: idque eo maxime custoditur, 
ne fiat hereditarium regnum. deinde etiamsi rex maximam praeferat aequi- 
tatem, nolunt ei totum licere: triginta ergo rectores accipit, ne in causis ca- 
pitum solus iudicet: quamquam sic quoque si displicuerit iudicatum, ad po- 
pulum provocatur atque ita datis iudicibus septuaginta fertur sententia, cui 
necessario adquiescitur. 

178 Mart.Cap.6,642. Der Paragraph stellt einen stark gekürzten Auszug aus 
Sol.2,5-10 dar. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 
Anm.99-105. 
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seiner Quelle vorhanden war. 17? Darüber hinaus dürften aber auch der 
Wunsch nach einer willkommenen Abwechslung und die Möglichkeit, durch 
mythologische Details seine Gelehrsamkeit zu zeigen, eine Rolle gespielt 
haben. Zuweilen wird ein kleiner Ausflug in die Mythologie durch die 


beschriebene Örtlichkeit angeregt; dies ist bei Thrakien der Fall, das für seinen 


Sänger Orpheus berühmt ist. 180 


Ebenso können bestimmte geographische Plätze zum Einstreuen histo- 
rischer Fakten auffordern. Makedonien bietet natürlich Gelegenheit, auf Ale- 
xander d.Gr. einzugehen. 181 Bei der Beschreibung der Gegend des Schwarzen 
Meeres erwähnt Martianus den Hellespont, über den 480 v.Chr. der Perserkö- 
nig Xerxes auf einer Schiffsbrücke zwischen Sestos und Abydos übersetzte, 


und den (Thrakischen) Bosporus, den Dareios, der Vater des Xerxes, im Jahre 


513 v.Chr. auf einem Feldzug gegen die Skythen überquerte. 182 


179 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 238 Anm.106. 

180 Mart.Cap.6,656: dehinc Pontum Sithonia gens habet, quae gloriam Or- 
phei progeniti vatis perfectione sortita est; nam in Spertio promuntorio ille 
vitam aut sacris impendit aut fidibus. Vgl. Plin.nat.4,41: ... Sitonique, 
Orphei vatis genitores. Sol.10,8: Ponticum litus Sithonia gens obtinet, quae 
nato ibi Orpheo vate inter principes iudicatur: quem sive sacrorum sive 
cantuum secreta in Sperchivo promunturio agitasse tradunt. 

181 Mart.Cap.6,655: Macedonia ... maximis regibus inclita praesertimque 
Alexandro, qui Philippo cum natus crederetur, eius mater Olympias dra- 
cone eum conceptum esse memorabat. victor orbis; nam easdem peragra- 
tionis et victoriae metas habuit quas Liber et Hercules. Vgl. Plin.nat.4,33: 
Macedonia ... duobus incluta regibus quondamque terrarum imperio. 
Sol.9,18f.: hic (sc. in Macedonia) Philippus Magnum procreat, quamlibet 
Olympias Alexandri mater nobiliorem ei patrem adquirere adfectaverit, cum 
se coitu draconis consatam adfirmaret. ita tamen et ipse egit, ut deo genitus 
crederetur. peragravit orbem, rectoribus Aristotele et Callisthene usus, sub- 
egit Asiam Armeniam Hiberiam Albaniam Cappadociam Syrias Aegyptum: 
Taurum Caucasumque transgressus est: Bactros domuit: Medis et Persis im- 

18 eh cepit Indiam, emensus omnia quae Liber et Hercules accesserant. 

Mart.Cap.6,661: μας (sc. Hellesponto) Xerxes Persidis rex aggregatis na- 
vibus ponteque constructo exercitum duxit. ... item hac (sc. Bosporo) 
Darius, Xerxis pater, copias ponte transmisit. Vgl. Plin.nat.4,75: hac (sc. 
Hellesponto) Xerxes Persarum rex constrato in navibus ponte duxit exerci- 
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Die vorangegangene Analyse zeigt, daß Martianus in der Länderkunde 
auch ethnographische, mythologische und historische Daten berücksichtigt. 
Damit stellt er neben die mathematisch-astronomische Geographie die mit der 
Geschichtsschreibung verbundene deskriptive Geographie. Die bunte Vielfalt 
seiner Länderbeschreibungen erinnert z.B. - um in der Spätantike zu bleiben - 
an die geographisch-ethnographischen Exkurse, die Ammianus Marcellinus 
(4.Jh. n.Chr.) an zahlreichen Stellen in sein Geschichtswerk einflicht. 


5.2.3 Geometrie (706-724) 


Geometrias lange Ausführungen über die Geographie haben bei Venus 
und Voluptas verständlicherweise Verärgerung erregt. Erschöpfung und Unmut 
bringt Martianus in einem Gedicht zum Ausdruck, das er zwischen den geogra- 
phischen und den geometrischen Teil setzt. Die Verspartie unterstreicht somit 
die Binnenstruktur des 6. Buches. Schließlich wird Geometria aufgefordert, 


nun endlich ihre eigene Wissenschaft unter Beschränkung auf die Grundlagen 


vorzutragen. 183 


Bevor Capellas kurzer Abriß der Geometrie analysiert wird, sollen wieder 


die Grundzüge der Geschichte dieser Wissenschaft beschrieben werden. 184 5. 


reits die Ägypter und Babylonier waren in der Lage, Strecken, Flächen und 
Rauminhalte zu berechnen. In der griechischen Wissenschaft ıst das eigentliche 
Betätigungsfeld der Mathematik die Geometrie. An ihrem Anfang steht Thales 
von Milet (1. Hälfte 6.Jh. v.Chr.). Die Pythagoreer betrachten ın der Planıme- 


tum. 4,716: qua (sc. Thracio Bosporo) Darius pater Xerxis copias ponte 
transvexit. 

Mart.Cap.6,705: Geometria praecipitur ad promissa properare, sed ita, ut 
summa quaeque perstringens fastidium non suscitet tarditate. 

184 Hultsch, Geometria. Heath, A history of Greek mathematics. Heiberg, Ge- 
schichte der Mathematik, bes. 1-49. Rehm / Vogel, Exakte Wissenschaften. 
Reymond, Histoire des sciences exactes. Becker / Hofmann, Geschichte der 
Mathematik, bes.42-113. Van der Waerden, Science awakening, vol.l. 
Becker, Das mathematische Denken. Rozanskij, Geschichte der antiken 
Wissenschaft. 
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trie Parallelen, Dreiecke, Vierecke, Vielecke und den Kreis, ın der Stereome- 
trie die fünf regelmäßigen Polyeder: Tetraeder, Würfel, Dodekaeder, Oktaeder 
und Ikosaeder. Sıe beschäftigen sich mit den Eigenschaften geometrischer Fi- 
guren, die in Zahlenverhältnissen ausgedrückt werden können, und stellen die 
Theorie der Proportionen von Zahlen auf. Mit der Entdeckung der 
Inkommensurabilität bzw. Irrationalität von Größen muß sie auf eine neue 
Grundlage gestellt werden. Eudoxos von Knidos (4.Jh. v.Chr.) entwirft eine 
diese Probleme berücksichtigende Lehre der Verhältnisse, die nicht mehr ge- 
sondert für Zahlen, Strecken und Flächen bewiesen werden muß, sondern 
durch den von ihm eingeführten Begriff der Größe allgemein anwendbar ist. 
Die zweite bedeutende Leistung des Eudoxos auf dem Gebiet der Mathematik 
ist die Entwicklung der sogenannten Exhaustionsmethode, die folgendes be- 
sagt: Wenn man von einer Größe die Hälfte oder mehr wegnimmt, diese Ope- 
ration an dem verbleibenden Rest wiederholt und das ganze Verfahren fortsetzt, 
erhält man nach einer endlichen Anzahl solcher Operationen eine Größe, die 
kleiner als Jede zuvor gegebene Größe ist. 

Die erste systematische Darstellung der Geometrie schreibt Hippokrates 
von Chios (5.Jh. v.Chr.). Er setzt sich auch mit zwei der im 5. Jahrhundert 
auftretenden klassischen Problemen auseinander, die mit Zirkel und Lineal 
nicht lösbar waren: mit der Verdoppelung des Würfels und der Quadratur des 
Kreises, die er durch die Quadratur gewisser Möndchen, den "Lunulae Hip- 
pocratis", vorzunehmen versuchte. 

Platon !9> (428/27 - 349/48) und Aristoteles! 86 (384-322) sind keine Ma- 
thematiker im eigentlichen Sinne, beschäftigen sich aber doch in ihren Werken 
mit mathematischen Fragen, was auch in den Kommentaren zu ihren Werken 
deutlich wird. Besonders bei Platon, aus dessen Kreis die wichtigsten Mathe- 
matiker des 4. Jahrhunderts bis auf Euklid kommen - man denke nur an Ar- 
chytas von Tarent (l. Hälfte 4.Jh. v.Chr.), an den soeben genannten Eudoxos 
von Knidos und an Theaitet aus Athen (um 400 v.Chr.) -, hat die Mathematik 
eine große Bedeutung für die Übung des Verstandes. Die Beschäftigung mit 


185 Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, 284-315. 
186 Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, bes.336-342. 
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den mathematischen Wissenschaften führt seiner Meinung nach zur Erkenntnis 
der idealen Wahrheit. In der Politeia dienen die vier Abteilungen - Arithmetik, 
Geometrie, Stereometrie und Astronomie - der geistigen Schulung der Philoso- 
phen und der Wächter des idealen Staates. 187 Die Lehre von den Zahlen, 
Maßen und Himmelskörpern gilt auch in den Gesetzen als für die Erziehung 
unerläßlich. 188 Der Wert der Geometrie liegt für Platon darin, daß sie die 
ewigen, unveränderlichen Objekte betrachtet und die Seele zur Wahrheit auf- 
steigen 1äßt. 18° Seine Werke enthalten an verschiedenen Stellen geometrische 
Begriffe. 

Für die hellenistische Zeit sind drei Gelehrte zu nennen: Archimedes von 
Syrakus (3.Jh. v.Chr.), der sich mit der Inhaltsbestimmung geometrischer Flä- 
chen und Körper befaßt, Apollonios von Perge (3./2.Jh. v.Chr.), der acht Bü- 
cher über Kegelschnitte schreibt, und Euklid von Megara (ca.4./3.Jh. v.Chr.). 
Er stellt in den 13 Büchern Zroıyeia (Elemente), dem wichtigsten Lehrbuch, 
die bisherigen Errungenschaften der Mathematik systematisch zusammen. Da 
der geometrische Abriß des Martianus aus einer Quelle stammt, die an das 
Werk Euklids anknüpft, soll es näher vorgestellt werden. 

Die Bücher 1-4 behandeln die planimetrische Geometrie, d.h. die ein- und 
zweidimensionalen Figuren. Buch 1 beginnt mit zahlreichen Definitionen 
(ὅροι) von Fachbegriffen, gefolgt von den Postulaten (αἰτήματα) und den 
Axiomen (κοιναὶ Evvorar), die unbeweisbare Voraussetzungen enthalten. 
Daran schließen sich die elementaren Lehrsätze (θεωρήματα) über Dreiecke 
und Winkel, Senkrechte, Parallelen und Parallelogramme mit den für die Be- 
weise notwendigen einfachen Konstruktionen (προβλήματα) an. Am Ende 


190 


steht der pythagoreische Lehrsatz"” und seine Umkehrung. Das 2. Buch ent- 


hält die Grundlagen der geometrischen Algebra; sie löst mit geometrischen 


187 Diat.rep.524 Ὁ 2 - 5306 5. 

ὃ Plat.leg.817E5-822 DI. 

189 Diat.ren.526 ( 8 - 5270 2. 
Der Satz des Pythagoras lautet: In einem rechtwinkligen Dreieck ist die 
Summe der Flächeninhalte der beiden Quadrate über den Katheten (a und b) 
gleich dem Flächeninhalt des Quadrates über der Hypotenuse (c): 


a +b2=c j 
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Mitteln konstruktiv Probleme, die Aufgaben zu algebraischen Gleichungen ent- 
sprechen. Buch 3 behandelt den Kreis, seine Tangenten und Sehnen. Im 4. 
Buch wird die Konstruktion von Dreiecken, Quadraten, regelmäßigen Fünf-, 
Sechs- und Fünfzehnecken, die in oder um einen Kreis gelegt sind, angegeben. 
Die Bücher 5 und 6 beschäftigen sich mit der Proportionenlehre, die auf ratio- 
nale und irrationale Größen anwendbar ist. In den Büchern 7-9 folgt ein rein 
arithmetischer Teil. Buch 10 gibt eine Darstellung der ırrationalen Größen. Die 
letzten drei Bücher (11-13) enthalten die Stereometrie, d.h. die dreidimensio- 
nalen Figuren. Buch 11 befaßt sich mit den grundlegenden Definitionen der 
Stereometrie sowie mit den Sätzen und Konstruktionen, die die Geraden und 
Flächen im Raum betreffen. Buch 12 beweist mit Hilfe der von Eudoxos ent- 
wickelten Exhaustionsmethode die Lehrsätze, die sich auf die Kreisfläche und 
den Kugelinhalt beziehen, und leitet die Verhältnisse der Rauminhalte der Py- 
ramiden und Kegel zu den Volumina der entsprechenden Prismen und Zylinder 
ab. Das 13. Buch untersucht die fünf regelmäßigen Polyeder: Würfel, Pyra- 
mide, Dodekaeder, Oktaeder und Ikosaeder. 

Die Elemente Euklids werden schon im Altertum häufig kommentiert: 
z.B. von Heron von Alexandria (Wende 1.Jh. n.Chr.), Pappos von Alexandria 
(um 300 n.Chr.) und Proklos (5.Jh. n.Chr.). Heron von Alexandrial?! 
schreibt zahlreiche Werke zur antiken Mathematik und Technik. Für Martianus 
wichtig sind die unter seinem Namen überlieferten Ὅροι τῶν γεωμετρίας 
ὀνομάτων, die in mehr als hundert Definitionen geometrische Begriffe erklä- 
ren. Außer der kommentierenden Tätigkeit des Pappos sind seine acht Bücher 
Zuvayoyi zu erwähnen, die bis auf das 1. Buch und Teile des 2. Buches auf 
uns gekommen sind und überwiegend geometrisches Material enthalten. Prok- 
los kommentiert nur das 1. Buch der euklidischen Zlemente; daneben überlie- 
fert er in diesem Werk zahlreiche Nachrichten zur Geschichte der antiken Ma- 
thematık, dıe vermutlich auf Geminos, einen Stoiker des 1.Jh. v.Chr., zurück- 


gehen. 


191 Zu Heron von Alexandria vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 2, 
298-354. 
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Der reichen griechischen Tradition haben die Römer wenig entgegenzuset- 
zen. Ihre Fertigkeiten liegen eher auf praktischem als auf theoretischem Gebiet. 
Darauf weist Cicero (106-43) in den Tusculanen hin, wenn er den Nutzen der 
Geometrie auf das Messen und Rechnen beschränkt. 192 Der auf die Praxis 
ausgerichtete Sinn der Römer zeigt sich in der Anwendung der geometrischen 
Theorie auf die Tätigkeit der Agrimensoren. Quintilian (ca.35-100) betont in 
der Institutio oratoria den propadeutischen Wert der Geometrie, zu der er auch 
die Arithmetik zählt. 193 Sie schärfe den Verstand, befähige zur Formulierung 
richtiger Schlüsse und bewahre vor Fehlschlüssen, was z.B. daran zu erkennen 
sei, daß Figuren trotz ihres gleichen Umfangs dennoch verschiedene Flächen- 
inhalte hätten. Ein Jurist müsse über geometrische Kenntnisse verfügen, da es 
oft Prozesse wegen strittiger Grenz- und Vermessungsfragen gebe. 194 

Obwohl die römische Geometrie überwiegend auf die Praxis hin orientiert 
ist, setzen sich einige lateinische Autoren auch auf theoretischem Gebiet mit ihr 
auseinander: Varro, Ps.-Censorinus, Augustinus, Boethius und Cassiodor. 
Varro (117-26 v.Chr.) beschäftigt sich mit der Geometrie in den Disziplinen. 
Für dıe Beantwortung der Frage, welche geometrischen Informationen seine 
Enzyklopädie enthielt, sind wir auf Aussagen späterer Autoren angewiesen. 
Nach Gellius geht die Einteilung der Geometrie in Optik und Klangtheorie, die 
ihrerseits aus Rhythmus, Melodie und Metrik besteht, auf Varro zurück. 1% 
An einer anderen Stelle unterscheidet Gellius zwischen plani- und stereometri- 


196 


schen Figuren; als Beispiele nennt er u.a. Linie und Würfel, für deren 


Definition er sich auf Varro beruft.!?” Cassiodor gibt in den /nstitutionen Var- 


198 


ros Erklärung des Begriffs "Geometrie" wieder. Diese Äußerungen späterer 


Schriftsteller zeigen, daß sich Varro mit der Geometrie befaßt hat. Sie sind 


= Cic.Tusc.1,5 (Text zitiert in Anm.9). 
Quint.inst.1,10,35: nam cum sit geometria divisa in numeros atque for- 


mas. 
194 Quint.inst.1,10,34-49. 
195 Gell.16,18,1-6. 
Gell.1,20,1-3. 
7 Gell.1,20,4: 8. 
19 Cassiod.inst.2,6,1 (Text zitiert in Anm.5). 
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aber zu vage, um das Verhältnis zwischen dem Universalgelehrten und 
Martianus charakterisieren zu können. 

Unter dem Namen des römischen Grammatikers Censorinus (3.Jh. n.Chr.) 
sind einige geometrische Fragmente folgenden Inhalts überliefert: de geome- 
trica (5), de formis (6), de figuris (7), de postulatis (8). Auch Augustinus (354- 
430) äußert sich gelegentlich zu geometrischen Fragen. Neben verstreuten 
Nachrichten in verschiedenen Werken ist De quantitate animae zu nennen, wo 
er sich mit den drei Dimensionen der Länge, Breite und Höhe, mit mehreren 
planimetrischen Figuren und mit den drei geometrischen Grundelementen - 
Punkt, Linie, Fläche - beschäftigt. 19? 

Boethius (ca.480 - 524) soll laut Cassiodor die Zlemente Euklids ins La- 
teinische übertragen haben. 200 Die unter seinem Namen erhaltene, zwei Bü- 
cher umfassende Schrift De geometria ist jedoch eine spätere Arbeit, die einer- 
seits nur einen Teil des originalen Werkes, andererseits Zusätze enthält. In 
einigen Partien sind große Ähnlichkeiten zwischen diesem Traktat und Martia- 
nus Capella zu beobachten. 

Cassiodor (ca.490 - ca.583) schließlich behandelt in seinen Institutionen 
äußerst knapp die Geometrie. 20! Nach der Erklärung der Bezeichnung 
"Geometrie", die als Kunst des Messens aufgefaßt wird, und der Angabe der 
Quellen202 folgen die Definition und Einteilung des Faches. 2 Die Darstel- 
lung der Beziehungen zwischen Geometrie und Astronomie und die Aufzählung 
weiterer Literatur 0% leiten zur nächsten Wissenschaft, der Sternenkunde, 
über. Ihre Behandlung beginnt bereits in 2,6,4 und wird in 2,7 fortgesetzt. 

Für den Geometrie-Traktat des Martianus sind auf griechischer Seite 
Euklid und Heron, auf römischer Varro, Boethius und Cassiodor zu nennen. 
Da dıe Geometrie zu den Standardfächern des antiken Bildungswesens zählt 


199 Aug.quant.anim.1,4,10-12,21 = PL 32 Sp.1041-1047. Vgl. Marrou, 
Augustinus, 225-229. 

200 Cassiod.var.1,45,4 = CC 96 p.49,23-25; inst.2,6,3. 

201 Cassiod.inst.2,6. 

202 Cassıod.inst.2,6,1. 

203 Cassiod.inst.2,6,2. 

204 Cassiod.inst.2,6,3. 
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und wir infolgedessen von einer festen Schultradition ausgehen können, kom- 
men auch vom Lehrer diktierte Schulhefte und im Lehrbetrieb entstandene Mit- 
schriften als - freilich nicht überlieferte - Quellen in Frage. 


706-707: Beziehungen zwischen Geometrie und Arıthmetik. 
708-720: Ebene, d.h. zweidimensionale Figuren (Planimetrie): 
708-709: Definition von Punkt, Linie, Fläche. 
710-711: Winkel, Kreis, Halbkreis, Dreieck, Viereck, Vieleck. 
712-714: Klassıfıkation der Linien und der von ihnen gebildeten Fi- 
guren: 
712: Die von geraden Linien gebildeten Figuren: Dreieck, 
Viereck, Vieleck. 
713: Die von gebogenen Linien gebildeten Figuren: Kreis, El- 
lipse. 
714: Die von geraden und gebogenen Linien gebildete Figur: 
Halbkreis. 
715-716: Probleme und Theoreme. 
717: Winkel. 
717-720: Linien: 
717: Streckenverhältnisse. 
718-719: Rationale und irrationale Linien. 
720: Unterscheidung der 13 Arten irrationaler Linien. 
721-723: Feste, d.h. dreidimensionale Körper (Stereometrie): 
721: Definition des Körpers. 
722: Einfache und zusammengesetzte Körper. Fünf Postulate zur Kon- 
struktion von Körpern. 
723: Drei Axiome bezüglich der Gleichheit von Körpern. 
724: Schluß. 


Capellas kurzer Traktat besteht aus Definitionen und Unterteilungen des 
geometrischen Lehrgebäudes. Der Aufbau schreitet logisch von unten nach 
oben fort: Zuerst behandelt er die planimetrischen Figuren; dann kommt die 
dritte Dimension hinzu, und Martianus betritt mit den stereometrischen Figuren 
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die nächsthöhere Ebene. Parallel zu dieser vertikalen Bewegung verläuft eine 
zweite, die vom kleinsten Element ausgeht und über größer werdende Einheiten 
Stufe für Stufe zum größten Element hinführt: Punkt, Linie, Fläche, Körper. 

Der überwiegende Teil der Darstellung Capellas enthält euklidisches 
Material: aus dem 1. Buch die Definitionen, 2> die fünf Postulate und die er- 
sten drei Axiome, die Klassifikationen der Winkel, der ebenen und der festen 
Figuren, einige Definitionen aus den Büchern 5, 10 und 11. Daneben gibt es 
Passagen, die nicht aus den Zrorxeia stammen. An einigen Stellen zeigen die 
Ausführungen des Martianus mehr Ähnlichkeit mit den Definitionen Herons 
von Alexandria als mit Euklid, so daß Stahl als unmittelbare Quelle ein 
geometrisches Handbuch, das aus beiden griechischen Autoren schöpft, 
vermutet. 200 

Die Darlegung beginnt mit der Kurzcharakteristik der Schwesterdiszi- 
plinen Arithmetik und Geometrie (706f.). Erstere beschäftigt sich mit den 
Zahlen, dıe dem Bereich des Unkörperlichen, nur mit dem Intellekt zu Er- 
fassenden angehören; letztere betrachtet die Linien, die zwar mit den Augen 
wahrnehmbar sind, sich aber aus dem Unkörperlichen herleiten. Beide Wissen- 
schaften haben ihren Ausgangspunkt bei den unkörperlichen, unsichtbaren 
Dingen, denen in der Arithmetik die Monade, in der Geometrie der Punkt ent- 
spricht. Monade und Punkt sind die kleinste, unteilbare Grundeinheit, durch 
deren Zusammensetzungen alle weiteren Bausteine entstehen: die Dyade und 
die sich anschließenden Zahlenreihen sowie die durch Länge gekennzeichnete 


Linie und die durch Breite und Länge definierte Fläche. 20’ 


205 Ein Vergleich zwischen Martianus und Euklid befindet sich bei Stahl / 
Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 145f. 

© Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 143f. 

2 Mart.Cap.6,706f.: omnis mea, quae in infinitum propagatur, assertio 
numeris lineisque discernitur, quae nunc corporea, tum incorporea 
comprobantur. nam unum est, quod animi sola contemplatione conspici- 
mus, aliud, quod etiam oculis intuemur. verum prior pars, quae numerorum 
regulis rationibusque concipitur, germanae meae Arithmeticae deputatur. 
alia est linearis atque optica huius pulveris erudita cognitio, quae quidem 
ab incorporeis procreata ac sensim <in> multiplices formas effigiata tenui 
ac vix intellectuali principio in caelum quoque subvehitur. quod quidem in- 
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Auf andere Weise grenzt Macrobius im Somnium Scipionis die unkörperli- 
chen Linien und Flächen von den körperlichen Figuren ab: Während in der 
materiellen, sprachlichen Sphäre in einer dreidimensionalen Form deren Flä- 
chen impliziert sind, wird auf der Ebene des Intellekts zwischen Figur, Fläche, 
Linie und Punkt unterschieden, wobei die Fläche die Figur, die Linie die Flä- 
che und der Punkt die Linie begrenzt. 208 Dahinter steht die Vorstellung, daß 
der Punkt zwar der Anfang der Linie, selbst aber keine Linie ist; ebenso ist die 


Linie der Beginn der Fläche, ohne ein Fläche zu sein, und die Fläche schließ- 


lich ist der Ausgangspunkt für den Körper, ist jedoch selbst kein Körper. 20? 


Martianus erörtert das Problem der Körperlichkeit / Unkörperlichkeit anhand 
der Gegenüberstellung von Geometrie und Arıthmetik, wohingegen Macrobius 


corporeum invisibileque primordium commune mihi cum Arithmetica repe- 
ritur; nam monas eiusdem insecabilis procreatio numerorum est, mihique 
signum vocatur, quod utpote incomprehensibile parte nulla discernitur; 
apud illam dyas lineam facit, mihi linea in longitudinem ducta latitudini ni- 
hil prorsus acquirit. superficies item mihi tam longe lateque diffusa sine 
profunditate censetur, illi numerus, qui cunctis accedere speciebus gregatim 
singulatimque potest, nisi rebus incidat, incorporeus invenitur. ergo incor- 
φονέα utriusque principia. 

20 Macr.somn.1,5,5-7: omnia corpora superficie finiuntur et in ipsam eorum 
pars ultima terminatur. hi autem termini cum sint semper circa corpora 
quorum termini sunt, incorporei tamen intelleguntur. nam quousque corpus 
esse dicetur necdum terminus intellegitur: cogitatio quae conceperit ter- 
minum corpus reliquit. ergo primus a corporibus ad incorporea transitus 
offendit corporum terminos, et haec est prima incorporea natura post cor- 
pora; sed non pure πες ad integrum carens corpore, nam licet extra corpus 
natura eius sit, famen non nisi circa corpus apparet. cum totum denique 
corpus nominas, etiam superficies hoc vocabulo continetur: de corporibus 
eam tamen etsi non res sed intellectus sequestrat. haec superficies, sicut est 
corporum terminus, ita lineis terminatur, quas suo nomine γραμμάς Grae- 
cia nominavit: punctis lineae finiuntur. 

209 Vgl. Nikom.arithm.2,7,1f. p.86,9-15: ἔστιν οὖν σημεῖον ἀρχὴ 
διαστήματος, οὐ διάστημα δέ, τὸ δ᾽ αὐτὸ καὶ ἀρχὴ γραμμῆς, οὐ 
γραμμὴ δέ: καὶ γραμμὴ ἀρχὴ ἐπιφανείας. οὐκ ἐπιφάνεια δέ, καὶ ἀρχὴ 
τοῦ διχῇ διαστατοῦ, οὐ διχῇ δὲ διαστατόν. καὶ εἰκότως ἡ ἐπιφάνεια 
ἀρχὴ μὲν σώματος, οὐ σῶμα δέ, καὶ ἡ αὐτὴ ἀρχὴ μὲν τοῦ τριχῆ 
διαστατοῦ, οὐ τριχῆ δὲ διαστατόν. 
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im Bereich der Geometrie bleibt. Hier liegen zwei verschiedene Er- 
klärungsmodelle vor. 

Auch Heron von Alexandria stellt die Monade und den Punkt als Beginn 
der Zahlen bzw. der geometrischen Figuren zueinander in Beziehung. Bei ihm 
dient dies jedoch nur der Definition des Punktes, während es Martianus in er- 
ster Linie um die Verbindung von Arithmetik und Geometrie geht. 210 

Hat Martianus in 706f. die Geometrie von der Arithmetik abgegrenzt, so 
geht die Differenzierung in Paragraph 708 einen Schritt weiter, indem er in- 
nerhalb der Geometrie ihre beiden Teile anführt: die Planimetrie und die Ste- 
reometrie. Jener Zweig beschäftigt sich mit dem Ebenen (planare, ἐπίπεδον), 
d.h. mit den ein- und zweidimensionalen Figuren, dieser mit dem Festen 
(solidum, στερεόν), d.h. mit den dreidimensionalen Körpern. Dort bildet der 
Punkt (punctum, signum, σημεῖον), hier die Fläche (superficies, ἐπιφάνεια) 
die kleinste Einheit. Ein Leser, der den Unterschied zwischen den beiden 
Abteilungen der Geometrie nicht kennt, wird ihn aus den Worten des Martia- 
nus nicht erfahren. Deutlicher erklärt ihn Heron von Alexandria: Bei den 
planimetrischen Figuren befinden sich alle Linien in derselben Ebene, bei den 
stereometrischen liegen sıe in mehreren Ebenen. 21? Auch Cassiodor führt die 
Klassifikation verständlicher durch.21? Erst zu Beginn des stereometrischen 


210 Heron def.1 (Text s.u.Anm.221). 

Mart.Cap.6,708: verum primae apud me formandorum schematum partes 
duae: una, quae dicitur planaris, quam ἐπίπεδον graece soleo memorare, 
alia solida, quam στερεόν dicimus. et prioris principium est σημεῖον, 
quod punctum vel signum latiariter appellatur, consequentis superficies, 
quae ἐπιφάνεια dicitur. 

212 Heron def.25 p.30,21-24: τῶν δὲ σχημάτων ἃ μέν ἐστιν ἐπίπεδα, ἃ δὲ 
στερεά. ἐπίπεδα μὲν οὖν ἐστι τὰ ἐν τῷ αὐτῷ ἐπιπέδῳ πάσας ἔχοντα 
τὰς γραμμάς, στερεὰ δὲ τὰ μὴ ἐν τῷ αὐτῷ ἐπιπέδῳ πάσας ἔχοντα τὰς 

οιηραμμάς. τς; : 

Cassiod.inst.2,6,2: geometria dividitur: in planum ... - in figuras solidas. 
planae figurae sunt quae longitudine et latitudine continentur. ... figurae 
solidae sunt quae longitudine, latitudine et altitudine continentur. 
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Abschnitts erläutert Martianus den Begriff stereon schema, dessen Kennzeichen 
die Dreidimensionalität ist.21* 
In engem Anschluß an Euklid und Heron definiert Martianus die Termini 
Punkt, Linie und Fläche. "Punkt ıst das, was ın keiner Weise einen Teil be- 
sitzt. "1> Stahl übersetzt Capellas Erklärung des Punktes folgendermaßen: "A 
point is that whose part is nothing" und bemerkt dazu: "A mistranslation of 
Euclid's first definition".21 Heath glaubt sogar, Martianus sei vermutlich der 
einzige, der Euklids erste Definition falsch wiedergebe. 17 Beide Überset- 
zungsmöglichkeiten sind aber auch im griechischen Text enthalten. 21® Die ab- 
weichenden Übertragungen ergeben sich durch die unterschiedliche Interpreta- 
tion von cuius und nihil: Heath und Stahl fassen cuius als attrıbutiv ge- 
brauchten genitivus possessivus und nihil als Prädikatsnomen auf, während die 
von uns vorgeschlagene Übersetzung cuius in Verbindung mit est als einen 
prädikativ gebrauchten genitivus possessivus und nihil als einen adverbial ver- 
wendeten Akkusativ versteht. Da in diesem Fall Capellas Wiedergabe des grie- 
chischen Textes sinnvoller ist, sollte ihr der Vorzug gegeben werden. Diese 
Übersetzung wird auch dadurch gestützt, daß der Punkt kurz zuvor in Ent- 
sprechung zur Monade als unteilbar verstanden wurde (707,21? Außerdem lie- 
fert Martianus im folgenden korrekte Übertragungen des griechischen Textes. 


214 Mart.Cap.6,721: stereon <est> schema, quod longitudine, latitudine, 

altitudine constat, cuius extremum superficies est. 

215 Mart.Cap.6,708: punctum vero est, cuius pars nihil est. Vgl. Eukl.l, 
def.1: σημεῖόν ἐστιν, od μέρος οὐθέν. Ps.Boeth.geom. p.374,1f.: 

51 un est, cuius pars nulla est. 

Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 265 und Anm.232, Cas- 
siodor übersetzt Euklids Definition des Punktes wie Martianus: punctum 
vero est cuius pars nihil est (in psalm.96 = PL 70 Sp.684). 

217 Heath, Euclid, 1, 155. 

218 Thaer übersetzt die erste Definition Euklids folgendermaßen: "Ein Punkt 
ist, was keine Teile hat" und merkt dazu an: "Def. 1 ließe sich den grie- 
chischen Worten nach auch übersetzen: Punkt ist, dessen Teil Nichts (ist). 
So ist gelegentlich geschehen, doch scheint mir die sprachlich mindestens 

21 ggleichberechtigte Deutung, daß Teile nicht existieren, sinnvoller" (S.418). 

Zitiert in Anm.207. 
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Eine unmißverständliche Definition des Punktes gibt Macrobius in seinem 
Kommentar zum Somnium Scipionis, indem er die Unteilbarkeit des Punktes 
hervorhebt. 220 Heron von Alexandria erklärt ihn in derselben Weise wie 
Euklid und Martianus und führt dann, anders als die beiden Autoren, seine 
Worte weiter aus. Zu den Charakteristika des Punktes gehören seine fehlende 
Ausdehnung, die Unteilbarkeit, Körperlosigkeit und Teilerlosigkeit. Wie die 
Monade den Anfang der Zahlen markiert, so ist der Punkt der Beginn der geo- 


metrischen Figuren. Punkt und Fläche sind als Anfang der Linie bzw. des fe- 


sten Körpers miteinander vergleichbar. 22] 


"Eine Linie (linea, γραμμῇ) ist eine Länge ohne Breite. "222 Es gibt vier 
Arten von Linien: gerade (directa, εὐθεῖα), kreisförmig gebogen (in gyrum 
reflexa, κυκλικά), spiralförmig (ἐλικοειδής) und gekrümmt (kaumöra).22> 
Die Klassifikation der Linien fehlt zwar bei Euklid, kommt aber bei Heron von 
Alexandria vor. Er unterscheidet zwischen geraden und nicht-geraden Linien 


220 Macr.somn.1,16,10: punctum dixerunt esse geometrae quod ob 
incomprehensibilem brevitatem sui in partes dividi non possit, nec ipsum 
22 ‚pars aliqua sed tantum modo signum esse dicatur. 

Heron def.1 p.14,11-24: σημεῖόν ἐστιν, οὗ μέρος οὐθὲν ἢ πέρας 
ἀδιάστατον ἢ πέρας γραμμῆς, πέφυκε δὲ διανοίᾳ μόνῃ ληπτὸν εἶναι 
ὡσανεὶ ἀμερές τε καὶ ἀμέγεθες τυγχάνον. τοιοῦτον οὖν αὐτό φασιν 
εἶναι οἷον ἐν χρόνῳ τὸ ἐνεστὸς καὶ οἷον μονάδα θέσιν ἔχουσαν. ὅτι 
μὲν οὖν τῇ οὐσίᾳ ταὐτὸν τῇ μονάδι: ἀδιαίρετα γὰρ ἄμφω καὶ 
ἀσώματα καὶ ἀμέριστα᾽ τῇ δὲ ἐπιφανείᾳ καὶ τῇ σχέσει διαφέρει" ἣ 
μὲν γὰρ μονὰς ἀρχὴ ἀριθμοῦ, τὸ δὲ σημεῖον τῆς γεωμετρουμένης 
οὐσίας ἀρχή, ἀρχὴ δὲ κατὰ ἔκθεσιν, οὐχ ὡς μέρος ὃν τῆς γραμμῆς, 
ὡς τοῦ ἀριθμοῦ μέρος ἣ μονάς, προεπινοούμενον δὲ αὑτῆς; 
κινηθέντος γὰρ ἢ μᾶλλον νοηθέντος ἐν ῥύσει νοεῖται γραμμῇ, καὶ 

οὕτω σημεῖον ἀρχῇ ἐστι γραμμῆς, ἐπιφάνεια δὲ στερεοῦ σώματος. 

222 Mart.Cap.6,708: linea vero est, quam γραμμήν vocamus, sine latitudine 
longitudo. Vgl. Eukl.1, def.2: γραμμὴ δὲ μῆκος ἁπλατές. Heron def.2 
p.14,26-15,2: γραμμὴ δέ ἐστι μῆκος ἀπλατὲς καὶ ἀβαθὲς ἢ τὸ πρῶτον 
ἐν μεγέθει τὴν ὑπόστασιν λαμβάνον ἢ τὸ ἐφ᾽ ὃν διαστατόν τε καὶ 
διαιρετόν. Ps.Boeth.geom. p.374,2: linea vero sine latitudine longitudo 
est. 

223 Mart.Cap.6,709: linearum aliae directae sunt, quas εὐθείας dico, aliae in 
gyrum reflexae, quas κυκλικάς, nonnullas etiam ἑἐλικοειδεῖς, alias 
καμπύλας pro obliquitate discrimino. 
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und teilt letztere in kreis-, spiralförmige sowie gekrümmte Linien ein.22* ps. 


Boethius nennt gerade, kreisförmige und gebogene Linien. 22> Aristoteles be- 
richtet, daß die Pythagoreer bei ihren zehn Gegensatzpaaren u.a. zwischen ge- 
raden und gebogenen Linien unterschieden hätten, eine Klassifikation, die auch 
bei Platon begegnet. 220 

"Eine Fläche ist, was nur Länge und Breite hat, aber keine Tiefe be- 
sitze. "227 Stahl weist darauf hin, daß Martianus die Definition Euklids erwei- 
tert. Während nämlich der Grieche als Charakteristika der Fläche deren Länge 
und Breite anführe, setze unser Autor noch das Kennzeichen der fehlenden 
Tiefe hinzu. 228 Diese Ergänzung geht jedoch nicht auf Martianus zurück, son- 
dern ist bereits bei Heron vorgegeben. 

Zwischen den drei Grundbausteinen - Punkt, Linie, Fläche - stellt Geome- 
tria Beziehungen her, indem sie zeigt, wie die jeweils nächstgrößere Einheit 
aus der unmittelbar kleineren durch Zusammensetzung hervorgeht: Eine Linie 


224 Heron def.3 p.16,18-20: τῶν γραμμῶν ai μέν εἰσιν εὐθεῖαι, αἱ δὲ οὔ, 
καὶ τῶν μὴ εὐθειῶν αἱ μέν εἰσι κυκλικαὶ περιφέρειαι ὀνομαζόμεναι, 
αἱ δὲ ἐλικοειδεῖς, αἱ δὲ καμπύλαι. In den Definitionen 4-7 setzt sich 
Heron mit den vier Arten von Linien eingehend auseinander. 

225 Ps.Boeth.geom. p.394,1f.: linearum vero genera sunt tria, rectum, cir- 
cumferens, flexuosum. 

226 Aristot.metaph.986 a 22-25: ἕτεροι δὲ τῶν αὐτῶν τούτων (Sc. 
Πυθαγορείων) τὰς ἀρχὰς δέκα λέγουσιν εἶναι τὰς κατὰ συστοιχίαν 
λεγομένας, ... εὐθὺ καμπύλον. Plat.rep.602 C 10: καὶ ταὐτὰ καμπύλα 
τε καὶ εὐθέα. Weiteres zur Klassifikation der Linien bei Heath, Euclid, 
1,159-162. 

221 Mart.Cap.6,709: superficies est, quae longitudinem et latitudinem tantum 
habet, profunditate deseritur. Vgl. Eukl.1, def.5: ἐπιφάνεια δέ ἐστιν, ὃ 
μῆκος καὶ πλάτος μόνον ἔχει. Heron def.8 p.20,13-17: ἐπιφάνειά Eo- 
τιν, ὃ μῆκος καὶ πλάτος μόνον ἔχει ἣ πέρας σώματος καὶ τόπου ἢ τὸ 
ἐπὶ δύο διαστατὸν ἀβαθὲς ἢ τὸ παντὸς στερεοῦ τε καὶ ἐπιπέδου 
σχήματος κατὰ δύο διαστάσεις μήκους καὶ πλάτους ἐπιφαινόμενον 
πέρας. Ps.Boeth.geom. p.374,6f.: superficies vero est, quod longitudine 
latitudineque censetur. 

22 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 145. 

Auch Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 159 übersieht 
diesen Zwischenschritt. 


350 Geometrie 


wird durch zwei Punkte, eine Fläche durch mehrere Linien begrenzt. 2 Das 


vom Kleinen zum Großen aufsteigende Baukastenprinzip kommt bei Martianus 
deutlicher zum Ausdruck als bei Euklid und Ps.-Boethius. Im Gegensatz zu ih- 
nen nennt nämlich unser Autor die Elemente, aus denen Linie und Fläche ge- 
bildet werden, nicht nur nach, sondern auch vor ihrer Erklärung, so daß sich 
folgendes Aufbauschema ergibt: Definition des Punktes - Punkt als Bauelement 
der Linie - Definition und Behandlung der Linie - Linie als Bauelement der 
Fläche - Definition der Fläche. Auf diese Weise ahmt Martianus in der Organi- 
sation des Stoffes den Prozeß der fortschreitenden Entwicklung nach. Form 
und Inhalt entsprechen einander. Dasselbe Prinzip ist bei Heron in ausgeprägte- 
rer Form zu beobachten, denn er beschreibt nicht nur die Bausteine, aus denen 
Linie und Fläche bestehen, sondern gibt auch Konstruktionsanweisungen. Die 
kontinuierliche Bewegung des Punktes ergibt die Linie, die Verschiebung der 
Linien führt zur Fläche. >| 

Interessant ıst die Betrachtung der geometrischen Ausführungen, die 
Augustinus in De quantitate animae vomimmt. Er verbindet nämlich die drei 
Elemente Punkt, Linie und Fläche mit einer ästhetischen Wertung. Sie geht von 
dem Prinzip aus, daß das Unteilbare über das Teilbare zu stellen ist. Da die 
Fläche mehr Möglichkeiten der Teilbarkeit hat als die Linie, genießt diese den 
Vorrang vor jener, und weil sich der Punkt durch die Unteilbarkeit aus- 
zeichnet, ist er unter den drei geometrischen Grundbausteinen am vollkom- 
mensten.2>2 


230 Mart.Cap.6,708: quae (sc. puncta) si duo fuerint, linea interiacente iun- 
guntur. 7009: quae tamen lineae punctis utrimquesecus includuntur, sicuti 
ipsae quoque superficiem circumcingunt. ... eius (sc. superficiei) termini li- 
neae sunt, sive plana sit sive sinuosa. Vgl. Eukl.l, def.3: γραμμῆς δὲ 
πέρατα σημεῖα. 6: ἐπιφανείας δὲ πέρατα γραμμαί. Ps.Boeth.geom. 
p.374,3: lineae vero fines puncta sunt. 374,7: superficiei autem fines lineae 
sunt. 

231 Heron def.] p.14,21f.: κινηθέντος γὰρ ἢ μᾶλλον vondevrog ἐν ῥύσει 
νοεῖται γραμμή. Def.2 p.16,2f.: γίνεται δὲ σημείου ῥνέντος ἄνωθεν 
κάτω Evvoig τῇ κατὰ τὴν συνέχειαν, Def.8 p.20,17f.: γίνεται δὲ 

,.ϑῦσει ὑπὸ γραμμῆς κατὰ πλάτος ἀπὸ δεξιῶν ἐπ᾽ ἀριστερὰ ῥυείσης. 

Aug.quant.anim.11,17f. = CSEL 89 p.152,19-153,2: Augustinus: Ομίά 
ergo putas pluris habendum? quod dividi potest an id quod non potest? 
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Paragraph 710 diskutiert die Lage zweier sich schneidender Geraden und 
die Arten des zwischen ihnen liegenden Winkels. Den ebenen Winkel (planus 
angulus) erklärt Martianus folgendermaßen: "Ein ebener Winkel entsteht in der 
Ebene durch zwei Linien, die sich gegenseitig berühren und keine Neigung zu- 
einander machen."2>> Vergleicht man die Definition mit derjenigen Euklids, 
Herons und des Ps.-Boethius, stellt man fest, daß der Text des Martianus nicht 
vollständig ist. Daher schlägt Stahl folgende - in Klammern hinzugefügten - 
Ergänzungen vor: planus autem fit angulus in planitie duabus lineis se invicem 
tangentibus et non unam [lineam] facientibus [sed] ad alterutram inclina- 
tionem. >" Geradlinig heißt der Winkel (directilineus, εὐθύγραμμος), der von 
zwei geraden Linien eingeschlossen ist. 2>> Zwei lotrecht aufeinanderstehende 


Euodius: Profecto id quod non potest. A.: Praeponis igitur lineam latitu- 
dini. nam si quod dividi non potest, praeponendum est, praeponamus ne- 
cesse est etiam id quod minus dividi potest. latitudo autem ex omni parte 
dividitur, longitudo vero non nisi ex diverso, nam per longum divisionem 
non admittit; est ergo latitudine praestantior. ... lam quaeramus, si placet, 
utrum sit aliquid in ista ratione, quod omnino non queat dividi; erit enim 
hoc multo etiam quam illa linea melius. nam lineam cemis ex diverso in- 
numerabiliter secari posse; itaque tibi ipsi hoc inveniendum dimitto. E.: 
Ego illud puto non posse dividi, quod medium in figura ponebamus, unde 
in extrema lineae ducuntur (1.6. punctum). 

233 Mart.Cap.6,710: planus autem fit angulus in planitie duabus lineis se in- 
vicem langentibus et non unam facientibus ad alterutram inclinationem. 
Vgl. Eukl.], def.8: ἐπίπεδος δὲ γωνία ἐστὶν ἡ ἐν ἐπιπέδῳ δύο 
γραμμῶν ἁπτομένων ἀλλήλων καὶ μὴ ἐπ᾽ εὐθείας κειμένων πρὸς 
ἀλλήλας τῶν γραμμῶν κλίσις. Heron def.14 p.24,8-10: ἐπίπεδος μὲν 
οὖν ἐστι κοινῶς γωνία ἡ ἐν ἐπιπέδῳ δύο γραμμῶν ἁπτομένων 
ἀλλήλων καὶ μὴ ἐπ᾽ εὐθείας κειμένων πρὸς ἀλλῆλας τῶν γραμμῶν 
κλίσις. Ps.Boeth.geom. p.374,10-12: planus angulus est duarum linearum 
in plano invicem sese tangentium et non in directo iacentium ad alterutram 
conclusio. 

234 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 266 Anm.238, 

Mart.Cap.6,710: quando autem quae intra se tenent angulum lineae [et] 
directae fuerint, directilineus dicitur angulus, ut Graece εὐθύγραμμος. 
Vgl. Eukl.1, def.9: ὅταν δὲ ai περιέχουσαι τὴν γωνίαν γραμμαὶ εὐὖθ- 
elaı ὥσιν, εὐθύγραμμος καλεῖται ἡ γωνία. Heron def.15 p.24,18-21: 
ἐπίπεδος δὲ εὐθύγραμμος καλεῖται γωνία, ὅταν αἱ περιέχουσαι 
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Geraden (perpendicularis, κάθετος) bilden zu beiden Seiten gleich große Win- 
kel, die als rechtwinklig (directus) bezeichnet werden. 2>0 Ein stumpfer Winkel 
(obtusus) beträgt mehr, ein spitzer Winkel (acutus) weniger als 90° 237 Eine 
Grenze (terminus) markiert das Ende einer Sache; das, was von Grenzen umge- 
ben wird, heißt Figur (forma).?? δ Die zwei zuletzt genannten Definitionen 


αὐτὴν γραμμαὶ εὐθεῖαι ὦσιν [ἐπίπεδος δὲ γωνία ἢ ἐν ἐπιπέδῳ πρὸς 
ἑνὶ σημείῳ σύννευσις γραμμῆς], ἢ γραμμῆς εὐθείας πρὸς ἑνὶ σημείῳ 
κλάσις. Ps.Boeth.geom. p.374,12f.: quando autem quae angulum con- 
finent lineae rectae sunt, tunc rectilineus angulus nominatur. 

2 Mart.Cap.6,710: quando autem directa super directam iacentem stans dex- 
tra laevaque angulos aequales fecerit, directus uterque est angulus, et illa 
superstans perpendicularis dicitur, sed Graece κάθετος. Vgl. Eukl.l, 
def.10: ὅταν δὲ εὐθεῖα ἐπ᾽ εὐθεῖαν σταθεῖσα τὰς ἐφεξῆῇς γωνίας ἴσας 
ἀλλήλαις ποιῇ, ὀρθὴ ἑκατέρα τῶν ἴσων γωνιῶν ἐστι, καὶ ἡ ἐφεστη- 
κυῖα εὐθεῖα κάθετος καλεῖται, ἐφ᾽ ἣν ἐφέστηκεν. Heron def.17 
p.26,7-11: ὀρθὴ μὲν οὖν ἐστι γωνία ἡ τῇ ἀντικειμένῃ ἴση. 
ἀντικείμεναι δέ εἰσιν, ἃς ποιεῖ εὐθεῖα ἐπ᾽ εὐθεῖαν σταθεῖσα ὅταν 
γὰρ εὐθεῖα ἐπ᾽ εὐθεῖαν σταθεῖσα τὰς ἐφεξῆς γωνίας ἴσας ἀλλήλαις 
ποιῇ, ὀρθὴ ἑκατέρα τῶν ἴσων γωνιῶν ἐστιν. Ps.Boeth.geom. p.374,14- 
17: cum vero recta linea super rectam lineam Stans circum se aequos sibi 
invicem fecerit angulos, rectus est uterque aequalium angulorum et linea 
super rectam lineam stans, perpendicularis dicitur. 

L Mart.Cap.6,710: angulus maior directo obtusus dicitur, minor directo 
acutus. Vgl. Eukl.l, def.l1f.: ἀμβλεῖα γωνία ἐστὶν ἡ μείζων ὀρθῆς. 
ὀξεῖα δὲ ἡ ἐλάσσων ὀρθῆς. Heron def.18f. p.26,13-17: ὀξεῖα γωνία 
ἐστὶν ἣ ἐλάττων ὀρθῆς. ἀμβλεῖα δὲ ἡ μείζων ὀρθῆς ὅταν γὰρ εὐθεῖα 
ἐπ᾿ εὐθεῖαν σταθεῖσα γωνίας ἀνίσους ποιῇ, ἡ μὲν ἐλάττων καλεῖται 
ὀξεῖα, 1 δὲ μείζων ἀμβλεῖα. Ps.Boeth.geom. p.374,18f.: obtusus an- 

23 ggulus maior recto est. acutus autem angulus recto minor est. 

Mart.Cap.6,710: terminus est res, quae alicuius est definitio. forma est 
res, quae ex aliquo vel aliquibus terminis continetur. Vgl. Eukl.1, def.13f.: 
ὅρος ἐστίν, ὅ τινός ἐστι πέρας. σχῆμά ἐστι τὸ ὑπό τινος ἤ τινων 
ὅρων περιεχόμενον. Heron def,.23 p.30,8f.: σχῆμά ἐστι τὸ ὑπό τινος ἤ 
τινων ὅρων περιεχόμενον ἢ τὸ πέρατι Fi πέρασι συγκλειόμενον. 
Def.24 p.30,16-19: ὅροι δὲ σχημάτων εἰσὶν αἵ τε ἐπιφάνειαι καὶ 
γραμμαί. κέκληνται δὲ ὅροι παρὰ τὸ ὁρίζειν, μέχρι ποῦ τὸ σχῆμά 
ἐστι, τουτέστι τὰ τέλη τῶν σχημάτων καὶ τὰ πέρατα δείκνυται. 
Ps.Boeth.geom. p.374,21f.: figura est, quae sub aliquo νοὶ aliquibus ter- 
minis continetur, terminus vero, quod cuiusque est finis. 


23 
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kehren Heron und Ps.-Boethius um, wodurch das Verständnis erschwert wird, 
da der Begriff σχῆμα bzw. figura mit dem erst anschließend erläuterten Aus- 
druck öpog bzw. terminus erklärt wird. Logischer ist die Vorgehensweise des 
Martianus, die schon bei Euklid vorgegeben ist und in der zuerst ferminus, 
dann forma definiert werden, 

Capella behandelt die Winkel noch einmal in Paragraph 717.22? Fuhr- 
mann weist darauf hin, daß es zu den Kennzeichen des Lehrbuches gehört, 
Dinge zuerst zu definieren und zu klassifizieren und erst später auszuarbei- 
ten. 240 Paragraph 717 stellt hinsichtlich der Terminologie und des Inhalts eine 
Erweiterung der in Paragraph 710 betrachteten Dinge dar. Zu den Bezeichnun- 
gen für den rechten, stumpfen und spitzen Winkel - directus, obtusus, acutus - 
treten nun die Begriffe iustus, latus, angustus hinzu. Außerdem weist Geome- 
{π|ὰ darauf hin, daß der rechte Winkel stets unveränderlich ist, während es 
stumpfe und spitze Winkel von beliebiger Größe gibt. 2*1 

Nachdem Martianus die verschiedenen Arten von Winkeln analysiert hat, 
geht er in den Paragraphen 711-714 mit der Betrachtung planimetrischer Figu- 
ren zur nächstgrößeren Einheit über. Zuerst definiert er - abermals wie Euklid, 
Heron und Ps.-Boethius - Kreis, Halbkreis, Drei-, Vier- und Vieleck (711). In 
einem zweiten Schritt betrachtet er diese Figuren noch einmal, indem er 516 nun 
nach den sie bildenden Linien einteilt: 1) geradlinige Figuren: Drei-, Vier-, 
Vieleck, 2) krummlinige Figuren: Kreis, Ellipse, 3) aus geraden und krummen 
Linien gemischte Figur: Halbkreis. Abgesehen von der ersten Gruppe, enthält 
die Wiederaufnahme nichts Neues und hat weder bei Euklid noch bei Heron 
oder Ps.-Boethius ihr Gegenstück. Die Trennung von Definition und Klassifi- 
kation bringt in die Fülle von Fachbegriffen eine übersichtliche Struktur hin- 


259 Auch Ps.-Boethius wendet sich ein zweites Mal sehr ausführlich den Win- 
keln zu (geom. p.393,11-394,1). 

240 Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, passim. 

24 Mart.Cap.6,717: angulorum natura triplex est; nam aut iustus est, aut an- 
gustus, aut latus. iustus est, qui directus et semper idem; angustus autem 
acutus est et semper mobilis; latus vero obtusus mobilisque similiter. nam 
cum latior fuerit directo sive multum sive exiguum, obtusus famen erit, et 
cum moveris, in forma eadem permanebit, quia mobilitas in lineis constat, 
cum maiores minoresve formantur. 
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ein. Auf diese Weise wird die für das Verständnis wichtige Zuordnung der 
Einzelheiten zu übergeordneten Einheiten erleichtert. 

Der Kreis (circulus) wird von einer einzigen Linie (περιφέρεια) um- 
schlossen; in ihm haben alle Strecken, die vom Mittelpunkt (circuli media 
nota) zum Umkreis in gerader Richtung verlaufen, dieselbe Länge; die durch 
das Zentrum führende und den Kreis in zwei gleiche Hälften teilende Linie 
heißt Durchmesser (diametros).2** Während Geometria in 708 die Termini 


242 Mart.Cap.6,711: circulus est figura planaris, quae una linea continetur. 
haec linea περιφέρεια appellatur, ad quam ex una ποία intra circulum po- 
δία omnes directe ductae lineae aequales sunt; punctum autem est circuli 
media nota. diametros est directa linea quaedam per punctum supra dictum 
ducta, quae orbem aequalibus partibus dividit. Ähnlich in 713: integer (sc. 
circulus) est, cum ad eius circumferentiam a puncto centrali lineae proten- 
tae undique aequales sibi sunt. Vgl. Eukl.l, def.15-17: κύκλος ἐστὶ 
σχῆμα ἐπίπεδον ὑπὸ μιᾶς γραμμῆς περιεχόμενον [N καλεῖται περι- 
φέρεια), πρὸς ἣν ἀφ᾽ ἑνὸς σημείου τῶν ἐντὸς τοῦ σχήματος 
κειμένων πᾶσαι αἱ προσπίπτουσαι εὐθεῖαι [πρὸς τὴν τοῦ κύκλου 
περιφέρειαν] ἴσαι ἀλλήλαις εἰσίν. κέντρον δὲ τοῦ κύκλου τὸ 
σημεῖον καλεῖται. διάμετρος δὲ τοῦ κύκλου ἐστὶν εὐθεῖά τις διὰ τοῦ 
κέντρου ἡγμένη καὶ περατουμένηῃ ἐφ᾽ ἑκάτερα τὰ μέρη ὑπὸ τῇς τοῦ 
κύκλου περιφερείας, ἥτις καὶ δίχα τέμνει τὸν κύκλον. Heron def.27 
p.32,10-19: κύκλος ἐστὶ τὸ ὑπὸ μιᾶς γραμμῆς περιεχόμενον 
ἐπίπεδον. τὸ μὲν οὖν σχῆμα καλεῖται κύκλος, ἡ δὲ περιέχουσα 
γραμμὴ αὐτὸ περιφέρεια, πρὸς ἣν ἀφ᾽ ἑνὸς σημείου τῶν ἐντὸς τοῦ 
σχήματος κειμένων πᾶσαι αἱ προσπίπτουσαι εὐθεῖαι ἴσαι ἀλλῆλαις 
εἰσίν. ἐὰν μὲν οὖν ἐν τῷ αὐτῷ ἐπιπέδῳ τὸ σημεῖον ἢ, κέντρον κα- 
λεῖται ... λέγεται δὲ καὶ ἄλλως κύκλος γραμμῇ, ἥτις πρὸς πάντα τὰ 
μέρη [πάντα] ἴσα ποιεῖ τὰ διαστήματα. Def.28 p.32,24-34,2: 
διάμετρος δὲ τοῦ κύκλου ἐστὶν εὐθεῖά τις διὰ τοῦ κέντρου ἥγμένη 
καὶ περατουμένη ἐφ᾽ ἑκάτερα τὰ μέρη, ἥτις καὶ δίχα τέμνει τὸν 
κύκλον, ἢ εὐθεῖα διὰ τοῦ κέντρου ἕως τῆς περιφερείας διηγμένη. 
Ps.Boeth.geom. p.375,3-10: circulus vero est figura quaedam plana et cir- 
cumducta et sub una linea contenta, ad quam a puncto, quod infra figuram 
positum est, omnes quae incidunt rectae lineae sunt invicem sibi aequales. 
hoc vero punctum centrum circuli nominatur. diametrus autem circuli est 
quaedam recta linea per centrum ducta et ab utraque parte in circumferen- 
tia circuli terminata, quae in duas partes aequas circulum dividit. In ähnli- 
cher Weise definiert auch Platon den Kreis στρογγύλον γέ πού ἔστι 
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σημεῖον, punctum und signum zur Bezeichnung des Punktes anführt, wählt 516 
ın 711 - anders als Euklid und Ps.-Boethius - schon bei der ersten Erwähnung 
des Mittelpunktes mit nota einen weiteren Ausdruck. Auf diese Weise macht 
sie deutlich, daß es sich beim Zentrum des Kreises nicht um einen beliebigen, 
sondern um einen besonderen Punkt handelt.2*> Ebenso wählt Heron für die 
Bezeichnung des Mittelpunktes einen spezifischen Terminus: κέντρον. Ein 
vielfältiges Vokabular ist auch in der Benennung des Kreises zu beobachten, 
der bei Martianus circulus und orbis heißt, während in den griechischen Texten 
ausschließlich κύκλος und in der lateinischen Übersetzung circulus verwendet 
werden. In 713 erweitert er mit circumferentia = "Umkreis" und punctum 
centrale = "Mittelpunkt" noch einmal die Fachterminologie. Bei der Defini- 
tion des Durchmessers fehlt ein wichtiger, von Euklid, Heron und Ps.-Boethius 
angeführter Teil, nämlich die Begrenzung durch die περιφέρεια. Capellas Er- 
klärung ist zu weit gefaßt, da sie sich nicht nur auf die Strecke, sondern auch 
auf die Gerade bezieht. Dagegen ist die Erläuterung des Halbkreises 
(hemicyclium), der vom Diameter und halben Kreisbogen gebildet wird, bei al- 
len vier Autoren identisch.2** Während Martianus in 711 ausschließlich latini- 


τοῦτο οὗ ἂν τὰ ἔσχατα πανταχῇ ἀπὸ τοῦ μέσου ἴσον ἀπέχῃ 
(Parm.137 E 2f.). 

243 auch Augustinus wählt zur Bezeichnung des Punktes mehrere Termini mit 
unterschiedlicher Bedeutung. So bezeichnet punctum das Zentrum einer Fi- 
gur, während sich signum allgemein auf einen beliebigen Punkt bezieht. 
Beide Begriffe stehen sich wie Spezies und Genus gegenüber, denn jedes 
Ppunctum ist ein signum, was jedoch nicht in der umgekehrten Richtung gilt: 
Punctum vocatur, cum medium tenet figurae. ... vel cum omnino aliquid 
notat, quod sine partibus intellegendum sit nec tamen obtineat figurae me- 

dium, signum dicitur (quant.anim.1,11,18 = CSEL 89 p.153,18-22). 

244 Mart.Cap.6,711: hemicyclium est figura, quae diametro et peripheria me- 
dia, quam eadem diametros distinguit, continetur. Ähnlich in 714: ... se- 
micirculus, cuius, ut supra dixi, gyrum curva linea facit et alia directa, 
quae linea, sicut dixi, diametros dicitur, latine distermina, quae si in cir- 
culo pleno sit, per centrum eius ad utramque circumferentiam pervenit. 
Vgl. Eukl.1, def.18: ἡμικύκλιον δέ ἐστι τὸ περιεχόμενον σχῆμα ὑπό 
τε τῆς διαμέτρου καὶ τῇς ἀπολαμβανομένης ὑπ᾽ αὐτῆς περιφερείας. 
Der unmittelbar folgende Satz κέντρον δὲ τοῦ ἡμικυκλίου τὸ αὐτό, ὃ 
καὶ τοῦ κύκλου ἐστίν wird hier nicht berücksichtigt, da er aus Proklos 
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sierte griechische Ausdrücke verwendet (hemicyclium, diametros, peripheria), 
gebraucht er in 714 lateinische Termini (semicirculus, distermina, circumferen- 


tia). Drei gerade, sich schneidende Linien ergeben ein Drei-, vier ein Vıier- und 
245 
K. 


viele eın Vıelec 

Bei den planimetrischen Figuren unterscheidet Geometria entsprechend 
den Klassen von Linien eine geradlinige (directum, εὐθύγραμμον), eine gebo- 
gene (inflexum, καμπυλόγραμμον) und eine gemischte, d.h. zugleich gerade 
und gekrümmte Art (directum simul curvum, μικτόν). 6 Zur ersten Gruppe 
gehören die drei-, vier- und vielseitigen Figuren, 2.1 die Martianus der Reihe 
nach analysiert. Ein Dreieck kann gleichseitig (aequilaterum, ἰσόπλευρον), 


gleichschenklig (aequicrurium, ἰσοσκελές) oder schief (σκαληνόν) sein; es 


ergänzt ist. Heron def.29 p.34,5-8: ἡμικύκλιόν ἐστιν τὸ περιεχόμενον 
σχῆμα ὑπό τε τῆς διαμέτρου Kat τῆς ἀπολαμβανομένης ὑπ᾽ αὐτῆῇς 
περιφερείας, ἢ τὸ ὑπὸ διαμέτρου κύκλου καὶ περιφερείας πε- 
ριεχόμενον σχῆμα. Ps.Boeth.geom. p.375,11-13: semicirculus vero est 
figura plana, quae sub diametro et ea, quam diametrus apprehendit, cir- 
cumferentia continetur. 

245 Mart.Cap.6,/11: lineae tres directae diversa positione faciunt trigonum, 
quattiuor tetragonum, multae polygonum. et eae planae figurae dicuntur. 
Vgl. Eukl.1, def.19: σχήματα εὐθύγραμμά ἐστι τὰ ὑπὸ εὐθειῶν πε- 
ριεχόμενα, τρίπλευρα μὲν τὰ ὑπὸ τριῶν, τετράπλευρα δὲ τὰ ὑπὸ 
τεσσάρων, πολύπλευρα δὲ τὰ ὑπὸ πλειόνων ἢ τεσσάρων εὐθειῶν πε- 
prexöneva. Heron def.39 p.38,9-11: τῶν ἐν τοῖς ἐπιπέδοις εὐθυ- 
γράμμων σχημάτων ἃ μέν εἰσι τρίγωνα ἢ τρίπλευρα, ἃ δὲ τετράγωνα 
ἢ τετράπλευρα, ἃ δὲ ἐπ᾽ ἅπειρον πολύγωνα ἢ πολύπλευρα. 
Ps.Boeth.geom. p.375,14-21: rectilineae figurae sunt, quae sub rectis lineis 
continentur. trilatera quidem figura est, quae sub tribus rectis lineis conti- 
netur, quadrilatera autem quae sub quattuor. ... multilatera itaque figura 

est, quae sub pluribus quam qualtuor lateribus continetur. 

246 Mart.Cap.6,711: quarum (sc. planarum figurarum) sunt genera tria, 
quorum unum directis lineis clauditur, quod Graeci εὐθύγραμμον vocant; 
aliud, quod inflexis, quod καμπυλόγραμμον dicunt; tertium, quod directis 
simul curvis lineis aptatur, quod μικτόν dicunt. | 

247 Mart.Ca ‚6,712: εὐθύ ος igitur et τρίπλ i INAEDPOgG et 

p.6, ὑθύγραμμος ig τρίπλενυρος ei τετράπλευρος 
πολύπλευρος dicitur. 
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hat dann drei, zwei oder gar keine gleichen Seiten.2*® In zwei Punkten un- 
terscheidet sich Martianus von Euklid, Heron und Ps.-Boethius. Nur unser 
Autor erklärt die Bezeichnung aequicrurium, die daher rühre, daß das 
gleichschenklige Dreieck quasi auf zwei "Unterschenkeln, Beinen" stehe. 


Dagegen fehlt bei ihm im Gegensatz zu den drei anderen Texten die Diskussion 


der Winkelverhältnisse in den Dreiecken.*” 


Wie Euklid und Ps.-Boethius klassifiziert Martianus die Tetragone nach 
der Art der gegenüberliegenden Seiten und der Winkel, so daß er fünf verschie- 
dene Viereckformen beschreiben kann: 1) das Quadrat (schema tetragonon) mit 
vier gleichen Seiten und vier rechten Winkeln, 2) das Rechteck (ἑτερομήκης) 
mit ungleichen Seiten und vier rechten Winkeln, 3) den Rhombus (ῥόμβος) mit 
vier gleichen, nicht senkrecht aufeinanderstehenden Seiten, 4) das Rhomboid 
(ῥομβοειδής) mit gleichen gegenüberliegenden Seiten und Winkeln, wobei 
aber die Figur weder gleichseitig noch rechtwinklig ist, 5) das alle anderen 
Formen von Vierecken umfassende Trapez (τραπέζιον).2 Ὁ Nach der Defini- 


248 Mart.Cap.6,712: τρίπλευρος tres habet formas; nam trigonus aut 
ἰσόπλευρον <est>, quod latine aequilaterum dicitur, quod tribus pa- 
ribus lineis lateribusque concurrit; aut ἰσοσκελές, quod ex tribus lineis 
duas aequales habet, quibus quasi cruribus insistit, denique aequicrurium 
vocitatur; aut σκαληνόν, quod omnes tres lineas inter se inaequales habet. 
Vgl. Eukl.l, def.20: τῶν δὲ τριπλεύρων σχημάτων ἰσόπλευρον μὲν 
τρίγωνόν ἐστι τὸ τὰς τρεῖς ἴσας ἔχον πλευράς, ἱσοσκελὲς δὲ τὸ τὰς 
δύο μόνας ἴσας ἔχον πλευράς, σκαληνὸν δὲ τὸ τὰς τρεῖς ἀνίσους 
ἔχον πλευράς. Heron def.42-44 p.40,2-7: ἰσόπλευρον μὲν οὖν ἐστιν, 
ὅταν τρεῖς ἴσας ἔχῃ πλευρὰς ἢ γωνίας. ἰσοσκελὲς δέ, ὅταν τὰς δύο 
μόνας ἴσας ἔχῃ πλευράς. σκαληνὰ δέ, ὅσα τὰς τρεῖς ἀνίσους ἔχει 
πλευράς. Ps.Boeth.geom. p.376,2-5: aequilaterum igitur triangulum est, 
quod tribus aequis lateribus continetur; isosceles vero, quod duo tantum- 
modo latera habet aequalia; scalenon vero, quod tria latera continet inae- 

qualia. 

249 Eukl.1, def.21; Heron def.45-47 p.40,9-13: Ps.Boeth.geom. p.376,6-12. 

25 Mart.Cap.6,712: εὐθύγραμμος item τετράπλευρος quinque species ha- 
bet: primam, quae quattuor aequalibus lineis et directis angulis sustentatur, 
quod schema tetragonon dicitur; secunda species, quae directiangula est, 
non aequilatera, et dicitur ἑτερομήκης; fertia aequilatera est, non tamen 
directiangula, et dicitur ῥόμβος; item quae ex adverso sibi latera aequalia 
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tion der Parallelen, die in derselben Ebene liegen und sich nie schneiden,” 


erwähnt Martianus, daß sich die Arten aller weiteren Polygone in ähnlicher 


et contrarios angulos invicem sibi aequales habeat et neque omnia latera 
invicem sibi aequalia neque angulos directos, et dicitur ῥομβοειδής; extra 
has formas quicquid quadrilaterum est τραπέζιον vocatur. Vgl. Eukl.l, 
def.22: τῶν δὲ τετραπλεύρων σχημάτων τετράγωνον μέν ἐστιν, ὃ 
ἰσόπλευρόν τέ ἔστι καὶ ὀρθογώνιον, ἑτερόμηκες δέ, ὃ ὀρθογώνιον 
μέν, οὐκ ἰσόπλευρον δέ, ῥόμβος δέ, ὃ ἰσόπλευρον μέν, οὐκ 
ὀρθογώνιον δέ, ῥομβοειδὲς δὲ τὸ τὰς ἀπεναντίον πλευράς τε καὶ 
γωνίας ἴσας ἁλλήλαις ἔχον, ὃ οὔτε ἰσόπλευρόν ἐστιν οὔτε 
ὀρθογώνιον: τὰ δὲ παρὰ ταῦτα τετράπλευρα τραπέζια καλείσθω. 
Heron def.51-54 p.42,4-14: τὰ μὲν οὖν ὀρθογώνια ἰσόπλευρα 
τετράγωνα καλεῖται. τὰ δὲ ὀρθογώνια μέν, μὴ ἰσόπλευρα δέ, Ere- 
ρομήκη καλεῖται. τὰ δὲ ἰσόπλευρα μέν, μὴ ὀρθογώνια δέ, ῥόμβοι. τὰ 
δὲ μήτε ἰσόπλευρα μήτε ὀρθογώνια, τὰς δὲ ἀπεναντίας πλευράς τε 
καὶ γωνίας ἴσας ἀλλήλαις ἔχοντα, ῥομβοειδῆ καλεῖται. 
Ps.Boeth.geom. p.376,14-22: quadrilaterarum vero figurarum quadratum 
vocatur, quod est aequilaterum atque rectiangulum. parte altera longius 
vero est, quod rectiangulum quidem est, sed aequilaterum non est. rombos 
vero est, quod aequilaterum quidem est, sed rectiangulum non est. romboi- 
des autem est, quod in contrarium collocatas lineas atque angulos habet 
aequales, non autem rectis angulis, nec aequis lateribus continetur. praeter 
haec autem omnes quadrilaterae figurae trapeziae id est mensulae nomi- 
nantur. 

251 Mart.Cap.6,712: parallelae sunt directae lineae, quae in eadem planitie 
constitutae atque productae in infinitum nulla parte in se incidunt. ΝΕ]. 
Eukl.1, def.23: παράλληλοί εἰσιν εὐθεῖαι, αἵτινες ἐν τῷ αὐτῷ 
ἐπιπέδῳ οὖσαι καὶ ἐκβαλλόμεναι εἰς ἄπειρον ἐφ᾽ ἑκάτερα τὰ μέρη 
ἐπὶ μηδέτερα συμπίπτουσιν ἀλλήλαις. Heron def.70 p.48,5-10: 
παράλληλοι δὲ καλοῦνται γραμμαὶ ἀσύμπτωτοι, ὅσαι ἐν τῷ αὐτῷ 
ἐπιπέδῳ οὖσαι καὶ ἐκβαλλόμεναι ἐφ᾽ ἑκάτερα τὰ μέρη ἐπὶ μηδέτερα 
συμπίπτουσιν ἀλλήλαις, αἱ μῆτε συννεύουσαι μήτε ἁἀπονεύουσαι ἐν 
ἐπιπέδῳ, ἴσας δὲ ἔχουσαι τὰς καθέτους πάσας τὰς ἀγομένας ἀπὸ 
τῶν ἐπὶ τῇς ἑτέρας σημείων ἐπὶ τὴν λοιπήν. Ps.Boeth.geom. p.376,23- 
377,2: parallelae id est alternae rectae lineae nuncupantur, quae in eadem 
plana superficie collocatae atque utrimque productae in neutra parte con- 
current. 
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252 


Weise voneinander unterscheiden, wie er es für die Vierecke gezeigt hat. 
Dieser Satz steht nur bei unserem Autor. Indem Geometria auf die Analogie 
verweist, folgt sie der in 705 ausgesprochenen Aufforderung, sich in der Dar- 
legung ihrer Wissenschaft kurz zu fassen. 

Auch Augustinus betrachtet die diversen zweidimensionalen Figuren und 
setzt seinen Ausführungen wieder ästhetische Werturteile hinzu.2>> Unter den 
Dreiecken hat das gleichseitige Dreieck die höchste Stellung. Weil aber in ihm 
die Winkel den Seiten gegenüberliegen, ist es weniger vollkommen als der 
Rhombus,2>* in dem die Seiten gleich lang sind und den Winkeln nicht 
gegenüberliegen. Da aber seine Winkel unterschiedlich groß sind, steht er dem 
Quadrat nach, das alle bisherigen Forderungen erfüllt: Gleichseitigkeit, iden- 
tische Größe der Winkel, keine Gegenposition von Seiten und Winkeln. Aber 
auch das Quadrat genießt nicht die höchste Vollkommenheit. Denn in ihm un- 
terbrechen die Winkel die Kontinuität der Seiten, und die Diagonalen und 
Mittelsenkrechten sind unterschiedlich lang. Vor dem Quadrat hat schließlich 
der Kreis als vollkommenste Figur den Vorrang, sind doch hier alle Radien 
von identischer Länge, und der Kreisbogen ist konstant. > > 

In den Paragraphen 715f. unterscheidet Martianus zwischen: Problem 
(πρόβλημα, schema ergasticon), das eine mathematische Konstruktion bedeu- 
tet, und Theorem (θεώρημα, schema apodicticon), das ın der Mathematik 
einen Lehrsatz bezeichnet.2?® Bei den Problemen wird eine Aufgabe gegeben, 
gelöst und bewiesen, daß sie gelöst ist; bei den Theoremen wird eine Behaup- 
tung aufgestellt und bewiesen, daß sie wahr ist. Während die Probleme die 


252 Mart.Cap.6,712: dictum de tetrapleuris, quorum similitudo polypleura 
schemata potest docere. in his autem pentagona, hexagona et cetera euthy- 
᾿ς ΠΡ ΓΟΒΉΝΙ generis continentur. 
Dasselbe wurde schon für die Betrachtung von Punkt, Linie und Fläche 
festgestellt. S.0.S.350. 
254 Augustin hat keinen Terminus für Rhombus. 
Aug.quant.anim.1,9,14-10,16 = PL 32 Sp. 1043-1045. 
256 Mart.Cap.6,715: in his generibus planorum alia schemata dicuntur erga- 
stica, alia apodictica. ergastica sunt, quae faciendae cuiuslibet formae 
praecepta continent; apodictica, quae probandi, quod asseverant, afferunt 
documenta. In 724 gebraucht Martianus den Begriff theorema. 
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praktische Durchführung geometrischer Fragen umfassen, stehen die Theoreme 


auf der Ebene der theoretischen Reflexion. Beide Bereiche berücksichtigt 


Martianus.2> 


Bei den Problemen kennt Geometria sieben Regeln für die Konstruktion 
von Figuren, die in der gesamten mathematischen Literatur der Antike nur hier 
überliefert sind:2> δ Verbindung gegebener Linien zu einem Dreieck 
(συστατικός), Kürzung von Linien gemäß der geforderten Länge 
(τμηματικός), Beschreibung einer Figur auf gegebenen Linien (ἀνάγραφος), 
Einschreibung eines Dreiecks oder einer anderen Figur in einen gegebenen 
Kreis (ἔγγραφος), Umschreibung eines gegebenen Kreises mit einem Quadrat 
oder einer anderen Figur (tepiypaoog), Einschreibung eines gegebenen Drei- 
ecks in ein gegebenes Viereck (παρεμβολικός), Auffindung der Strecke, deren 
Länge genau in der Mitte zweier gegebener Strecken unterschiedlicher Aus- 
dehnung liegt (προσευρετικός). > Die Theoreme übergeht Geometria, da sie 


257 Über das Wesen der Probleme und Theoreme entbrannte im 4.Jh. v.Chr. 
eine lebhafte Diskussion, die der Neuplatoniker Proklos (5.Jh. n.Chr.) in 
seinem Euklid-Kommentar wiedergibt (Prokl.In Eucl.1 p.77,7-81,22 Fried- 
lein). 

258 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 146; 2, 268 Anm.256. 

Mart.Cap.6, 715: primus συστατικός, Secundus τμηματικός, fertius 
ἀνάγραφος, quartus ἔγγραφος, quintus περίγραφος, sextus παρεμβο- 
λικός, Septimus προσευρετικός. συστατικός est, <qui docet, quem- 
admodum propositae lineae adiungi et constitui possit trigonus. τμημα- 
τικός est,> qui docet, quibus argumentis lineas praecidamus ad im- 
peratum modum. ἀνάγραφος dicitur, quo docetur, quibus argumentis pro- 
positae lineae adiungi et adscribi possit religquum schema, quod imperatum 
est. ἔγγραφος est, qui monstrat, quibus argumentis dato circulo verbi gra- 
tia imperatum trigonum vel quid aliud in medio possimus convenienter ad- 
scribere. repiypa@og fropus est, qui docet, quemadmodum datum circulum 
verbi gratia quadrato concludamus schemate. παρεμβολικός est, qui do- 
cet, quemadmodum verbi gratia dato tetragono immittamus datum trigo- 
num, ut tetragoni spatia crescant, non schema mutetur. προσευρετικός 
tropus est, qui docet, quemadmodum verbi gratia inter datas impares lineas 
inveniamus mediam, quae tantum cedat maiori lineae, quantum praecedit 
minorem. hi sunt tropi generales ergasticorum schematum. 
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auch in den Bereich der Dialektik gehörten und bereits dort erörtert worden 
260 


seien. 

Probleme und Theoreme bestehen aus fünf Teilen: 1) Ankündigung der 
gegebenen Dinge (πρότασις, propositio), 2) Bestimmung der Frage 
(διορισμός, determinatio), 3) Konstruktion (κατασκευῇ, dispositio), 4) Be- 
weis (ἀπόδειξις, demonstratio comprobatioque), 5) Schlußfolgerung 


261 Außer diesen fünf Einteilungen nennt Proklos 


262 


(συμπέρασμα, conclusio). 
nach der πρότασις die ἔκθεσις, die Abgrenzung der gegebenen Dinge. 

Auffällig ist Geometrias sehr systematische Stofforganisation. Sie geht 
von der Unterscheidung zwischen Problemen und Theoremen aus. Nach der 
Definition beider Begriffe wendet sie sich zuerst den Problemen zu, deren sie- 
ben Regeln sie zunächst unter Numerierung mit den griechischen Be- 
zeichnungen aufzählt und dann einzeln nacheinander mit einem Satz beschreibt. 
Die Kurzcharakteristik der Vorschriften ist durch einen nahezu gleichförmigen 
Aufbau gekennzeichnet: griechischer Fachausdruck + est + qui docet, quo do- 
cetur, qui monstrat + ıindirekter Fragesatz, der mit gquemadmodum oder quibus 
argumentis eingeleitet ist. Ein ähnliches Schema liegt den fünf Teilen des Lehr- 
satzes zugrunde; an die Aufführung der numerierten griechischen Termini 
schließt sich, abermals mit durchgehender Zählung, deren lateinische Wieder- 
gabe an. Die straffe Anordnung ist eine hilfreiche Unterstützung für die ver- 
ständliche Präsentation der mit zahlreichen Fachbegriffen überladenen Materie 
und verhindert, daß der Leser in der Fülle der Termini den Über- und Durch- 


260 Mart.Cap.6,716: apodictici autem tropi ideo transeuntur, quod mihi cum 
Dialectica, quam audistis, communes sint. 

261 Mart.Cap.6,716: sed omnia schemata quinque partibus [communes δἰ πὶ) 
explicantur, quae a Graecis sic appellantur: prima πρότασις, secunda 
διορισμός, lertia κατασκευῇ, quarta ἀπόδειξις, guinta συμπέρασμα. 
latine autem sic possumus interpretari: prima schematis propositio, secunda 
determinatio quaestionis, teriia dispositio argumentorum, quartla demon- 
stratio comprobatioque sententiae, postrema conclusio. 

262 Prokl.In Eucl.I p.203,1-5 Friedlein: πᾶν δὲ πρόβλημα καὶ πᾶν 
θεώρημα τὸ ἐκ τελείων τῶν ἑαυτοῦ μερῶν συμπεπληρωμένον Bov- 
λεται πάντα ταῦτα ἔχειν ἐν ἑαυτῷ" πρότασιν, ἔκθεσιν, διορισμόν, 
κατασκευήν, ἀπόδειξιν, συμπέρασμα. - Vgl. Heath, A history of Greek 
mathematics, I, 370f. 
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blick verliert. Die stereotype, formelhafte Sprache ermöglicht eine mühelose 
Zuordnung der griechischen Termini und ihrer Erklärung; ebenso erleichtert 
die zweimal durchgeführte Numerierung der fünf Teile des Lehrsatzes die 
Zuordnung der griechischen Ausdrücke und ihrer lateinischen Umschreibung. 
Dem Verzicht auf eine ästhetische Sprache steht der Gewinn an Übersichtlich- 
keit und Klarheit gegenüber, Eine transparente, dem Verständnis entgegen- 
kommende Organisation sollte in einem Lehrbuch, dessen Aufgabe die Präsen- 
tation und Vermittlung von Wissen ist, den Vorrang vor der literarästhetisch 
ansprechenden Formulierung haben. 

Nachdem Martianus in den Paragraphen 715f. die theoretischen Grundla- 
gen der Geometrie betrachtet hat, untersucht er in 717-720 die materiellen Be- 
standteile der Lehrsätze, die Winkel und Linien. 202 Die ın 717 mit wenigen 
Worten vorgeführte Theorie der Proportionen behandelt Euklid ausführlich im 
5. Buch der Elemente, wofür ihm nach Aussage eines Scholions Eudoxos von 
Knidos als Vorlage diente. 20% Schon die Pythagoreer hatten eine Lehre der 
Verhältnisse entwickelt, die jedoch nur für ganze Zahlen galt. Ihre Ideen wur- 
den mit der Entdeckung der Inkommensurabilität von Größen hinfällig. In- 
kommensurabel sind Größen, deren wechselseitige Beziehung weder eine ganze 
Zahl noch ein beliebiges Verhältnis ganzer Zahlen ist. Inkommensurable Grös- 
sen heißen irrational, d.h. "nicht ausdrückbar", und umfassen neben Zahlen 
auch Strecken und Flächen. Die Theorie der Größenproportionen auf eine 
neue, allgemeine Grundlage gestellt zu haben, ist das Verdienst des Eudoxos 
von Knidos. 

Martianus betrachtet die Lehre der Verhältnisse für Strecken und analy- 
siert vier Arten: Die Proportion ist gleich (ἰσότης), wenn zwei gleich 


263 Zu den Winkeln s.0.8.353. 

264 Schol.in Eucl.V p.280: Euklid betrachtet die Verhältnislehre zweimal: in 
Buch 5, das auf Eudoxos von Knidos zurückgeht, die Proportionen von 
Größen und in Buch 7, das an die Pythagoreer anknüpft, die Proportionen 
von Zahlen. 

265 Capellas Darstellung der Verhältnisse ist mit derjenigen Herons in den De- 
finitionen nicht vergleichbar (def.122-127 p.76,21-84,15). Zu Beginn sei- 
ner Proportionenlehre verweist Heron auf deren Behandlung in der Ein- 
leitung zu den Elementen der Arithmetik (def.122 p.76,21-23). Die Frage, 
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lange Linien (A und B) mit einer dritten (C), die die doppelte oder dieselbe 
Ausdehnung hat, verglichen werden: Wenn A = B gegeben ıst, dann gilt ent- 
weder A +B=CoderA=B= ς.266 Capellas Erklärung des entsprechen- 
den Verhältnisses (ὁμόλογος) stellt eine starke Verkürzung der 11. Definition 
aus dem 5. Buch Euklids dar und soll folgendes bedeuten: In A:B = C:D 
entsprechen sich einerseits A und C, andererseits B und D.297 Von proportio- 
nalen (dvaAoyoc) Größen ist die Rede, wenn eine Linie halb so lang wie eine 
zweite und doppelt so lang wie eine dritte ist: A= 12B=2 c.268 Nicht- 


proportional (ἄλογος) ist das Verhältnis, in dem weder Gleichheit noch eine 
269 


andere Proportion vorliegt. 

Die Behandlung der rationalen (ῥητῇ) und irrationalen (ἅλογος) Linien 
(718-720) knüpft an das 10. Buch der euklidischen Elemente an. Die Linien 
sind rational, die im Maß mit einer gegebenen Ausgangslinie verglichen wer- 
den können. Ist dies nicht möglich, heißen die Linien irrational. Daher werden 
die rationalen Linien kommensurabel (symmetra, maßverwandt), die irrationa- 
len inkommensurabel (ametra, maßfremd) genannt. Die Kommensurabilität gilt 
für lineare (μήκει σύμμετρος) und für potenzierte (δυνάμει σύμμετρος) 
Größen.’ Auch Cassiodor unterscheidet zwischen rationalen und irrationalen 


ob es zwischen dieser Betrachtung und Martianus Parallelen gibt, kann 
nicht beantwortet werden, da das genannte arithmetische Werk nicht über- 
liefert ist. Zu der arithmetischen Einleitungsschrift vgl. Tittel, Heron 5, 
Sp.1011. 

266 Mart.Cap.6,717: ἰσότης (sc. collatio) est cum duae lineae pares uni me- 
diae duplo partlive conferuntur. 

267 Mart.Cap.6,717: ὁμόλογος (sc. collatio est), cum collata consentiunt. 
Vgl. Eukl.5, def.11: ὁμόλογα μεγέθη λέγεται τὰ μὲν ἡγούμενα τοῖς 
ἡγουμένοις τὰ δὲ ἑπόμενα τοῖς ἑπομένοις. 

268 Mart.Cap.6,717: ἀνάλογος (sc. collatio est), cum linea ab alia duplo 
victa alilam tantundem superat. 

269 Mart.Cap.6,717: ἄλογος vero (sc. collatio) est, quae neque aequalitate 
vel media tertiave parte neque duplo triplove alteri ullave parte consentit. 

270 Mart.Cap.6,718f.: omnis autem linea aut ῥητῇ dicitur aut ἄλογος. ῥητύ 

᾽ γος. βητῃ 
autem illa est, quae prior proponitur, aut quae propositae lineae communi 
mensura confertur; ῥητόν autem dicitur quicquid convenit. ... ἄλογος 
autem iam collata linea efficitur, si dissonare per omnia reperitur. lineas 
autem, quae sibi consentiunt, symmetras dicimus; quae non consentiunt, 
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Größen. 2’! Zum Schluß nennt Geometria die 13 Arten der irrationalen Linien, 
die hier nicht näher betrachtet werden, da es sich um eine reine Aufzählung 


ohne Erläuterungen handelt. Martianus lehnt sich in Inhalt und Terminologie 


eng an Euklids Zusammenfassung an. 272 


Im Vergleich mit der Planimetrie behandelt Geometria die Stereometrie 
äußerst knapp (721-723). Die Untersuchung der ebenen Figuren beginnt mit 
der Definition der planimetrischen Basiselemente Punkt, Linie, Fläche. Ent- 
sprechend geht die Stereometrie von der Erklärung des festen Körpers aus: 
"Ein fester Körper (solidum schema, στερεὸν σχῆμα) ist, was aus Länge, 


ametras. et non mensura sola, sed et potentia symmetras facit, et dicuntur 
δυνάμει σύμμετροι; in mensura autem pares μῆκει σύμμετροι appel- 
lantur. ergo cum tam mensura quam potentia conferantur, omnes, quae vel 
potentia vel mensura discrepant, ametrae sunt. Vgl. Eukl.10, def.1-4: 
σύμμετρα μεγέθη λέγεται τὰ τῷ αὐτῷ μέτρῳ μετρούμενα, ἀσύμμετρα 
δέ, ὧν μηδὲν ἐνδέχεται κοινὸν μέτρον γενέσθαι. εὐθεῖαι δυνάμει 
σύμμετροί εἰσιν, ὅταν τὰ ἀπ᾿ αὐτῶν τετράγωνα τῷ αὐτῷ χωρίῳ με- 
τρῆται, ἀσύμμετροι δέ, ὅταν τοῖς ἀπ᾿ αὐτῶν τετραγώνοις μηδὲν 
ἐνδέχηται χωρίον κοινὸν μέτρον γενέσθαι. τούτων ὑποκειμένων 
δείκνυται, ὅτι τῇ προτεθείσῃ εὐθείᾳ ὑπάρχουσιν εὐθεῖαι πλήθει 
ἄπειροι σύμμετροί τε καὶ ἀσύμμετροι αἱ μὲν μήκει μόνον, αἱ δὲ καὶ 
δυνάμει. καλείσθω οὖν ἡ μὲν προτεθεῖσα εὐθεῖα ῥητή, καὶ αἱ ταύτῃ 
σύμμετροι εἴτε μήκει καὶ δυνάμει εἴτε δυνάμει μόνον ῥηταί, αἱ δὲ 
ταύτῃ ἀσύμμετροι ἄλογοι καλείσθωσαν. καὶ τὸ μὲν ἀπὸ τῆς προτε- 
θείσης εὐθείας τετράγωνον ῥητόν, καὶ τὰ τούτῳ σύμμετρα ῥητά, τὰ 
δὲ τούτῳ ἀσύμμετρα ἄλογα καλείσθω, καὶ αἱ δυνάμεναι αὑτὰ 
ἅλογοι, εἰ μὲν τετράγωνα εἴη, αὐταὶ αἱ πλευραί, εἰ δὲ ἕτερά τινα 
εὐθύγραμμα, αἱ ἴσα αὐτοῖς τετράγωνα ἀναγράφουσαι. Heron def.128 
Ρ.84,19-22: νυνὶ δὲ Εὐκλείδῃ τῷ στοιχειωτῇ ἑπόμενοι περὶ τῶν 
μεγεθῶν φαμεν, ὅτι σύμμετρα μεγέθη λέγεται τὰ ὑπὸ τῶν αὐτῶν 
μέτρων μετρούμενα, ἀσύμμετρα δέ, ὧν μηδὲν ἐνδέχεται κοινὸν 
μέτρον γίνεσθαι. Zuvor verweist Heron wieder auf die Behandlung der 
Kommensurabilität in der Einleitung zu den Zlementen der Arithmetik 
(def.128 p.84,17-19). 

27] Cassiod.inst.2,6,2: magnitudines rationales <et irrationales sunt - ra- 
tionales> quorum mensuram Scire possumus, irrationales vero quorum 
mensurae quantitas cognita non habetur. 

272 Mart.Cap.6,720; vgl. Eukl.10,111. 


Geometrie 365 


Breite und Tiefe besteht und dessen Begrenzung die Fläche bildet." 73 Die De- 
finition erinnert an diejenige der Fläche, die Länge und Breite hat und von Li- 
nien umgeben ist. 274 Auf die Ähnlichkeit weist Martianus mit folgenden 
Worten hın: ... cuius (sc. solidi schematis) extremum superficies est, ut in pla- 
nis linea (721). Er stellt die einzelnen Themenpunkte nicht beziehungslos 
nebeneinander, sondern knüpft durch inhaltliche Entsprechungen und den 
Querverweis an bereits Gesagtes an. Daß die Fläche einen Körper begrenzt, er- 
gibt sich aus der Konstruktion von Pyramide, Kegel bzw. Zylinder und Wür- 
fel, deren Grundflächen Dreieck, Kreis und Quadrat bilden.2’> 

Anschließend unterscheidet Geometria zwischen einfachen Körpern 
(schemata generalia) und den aus diesen zusammengesetzten Körpern 
(schemata nobilia). Zu jenen zählt sie Pyramide, Prisma, Würfel, Kegel, Zy- 
linder und Kugel, zu diesen den Oktaeder, Dodekaeder und Ikosaeder. 2/0 Hier 
bringt Martianus einige Dinge durcheinander, wie ein Vergleich mit Heron 
zeigt. Heron kennt zusammengesetzte und nicht-zusammengesetzte Figuren. 
Werden bei jenen die Flächen verlängert, so schneiden sie sich, was bei diesen 


nicht der Fall ist. Ein nicht-zusammengesetzter Körper ist die Kugel; alle ande- 


273 Mart.Cap.6,721: stereon <est> schema, quod longitudine, latitudine, 
altitudine constat, cuius extremum superficies est. Vgl. Eukl.11, def.1f.: 
στερεόν ἐστι τὸ μῆκος Kal πλάτος καὶ βάθος ἔχον. στερεοῦ δὲ πέρας 
ἐπιφάνεια. Ps.Boeth.geom. p.403,20-22: solidum etiam est, quod Graeci 
stereon vocant, nos autem quadratos pedes, quod longitudinem et latitudi- 
nem crassitudinemque habere comprobatur. Auch Platon hebt als Kenn- 
zeichen des Körpers dessen Tiefe und die ihn begrenzenden Flächen hervor: 
τὸ δὲ τοῦ σώματος εἶδος πᾶν καὶ βάθος ἔχει. τὸ δὲ βάθος ad πᾶσα 
ἀνάγκη τὴν ἐπίπεδον περιεληφέναι φύσιν (Tim.53 C 5-7). 

274 5.0.5.349 und Anm.227. 

275 Mart.Cap.6,721: subsistit autem solidum schema planorum schematum 
superficie; nam subiacenti trigono pyramis imponitur, circulo conus aut 
cylindros, quadro cybos, et cetera similiter. 

216 Mart.Cap.6,722: soliditas vero efficit schemata generalia, quae dicuntur a 
Graecis πυραμίδες; item prisma, id est sectio, quae instar schematis est; 
item cybos, item conus, item cCylindrus, item sphaera. his adduntur nobilia 
schemata ex his composita ὁκτάεδρος, item δωδεκάεδρος, item 
εἰκοσάεδρος. Vgl. Eukl.Il, def.12-14; 18; 21; 25-28. Heron def.76; 83; 
95: 99; 100-103. 
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ren von Martianus genannten Figuren sind zusammengesetzt, wobei Heron fol- 
gende Unterscheidung vornimmt: Zusammenfügung aus gleichartigen und aus 
ungleichartigen Flächen. Zur ersten Gruppe gehören die geradlinigen Körper, 
d.h. die Polyeder, zur zweiten der Kegel, Zylinder und die Halbkugel.2 77 Zu 
Capellas verwirrenden Angaben kommt eine so starke Verkürzung der Texte 
Euklids und Herons hinzu - z.B. beschreibt Martianus nicht die Konstruktion 
der genannten Körper -, daß ein Leser, der von diesen Dingen noch nichts ge- 
hört hat, nach der Lektüre sein stereometrisches Wissen nicht erweitert hat. 

Die von Martianus aufgezählten Figuren - Pyramide, Würfel, Oktaeder, 
Dodekaeder und Ikosaeder - sind die sogenannten platonischen Körper. Diese 
fünf regelmäßigen festen Körper gehen zwar auf die Pythagoreer und den 
Mathematiker Theaitet aus Athen (um 400 v.Chr.) zurück, haben aber ihre Be- 
zeichnung deswegen, weil sich Platon im Timaios mit ihnen beschäftigt. Hier 
laßt er nämlıch dıe vier Elemente Feuer, Luft, Wasser und Erde aus Partikeln 
bestehen, die die Gestalt regelmäßiger Polyeder haben, und nimmt folgende 
Zuordnung vor: Pyramide und Feueratom, Oktaeder und Luftatom, Ikosaeder 
und Wasseratom sowie Würfel und Erdatom. Die Flächen der vier Polyeder 
bilden rechtwinklige Dreiecke, die gleichschenklig mit Basiswinkeln von 45° 
oder nicht-gleichschenklig mit Basiswinkeln von 30° und 60° sind. Den Dode- 
kaeder weist er dem Universum zu.2/® 

In den Paragraphen 722f. zählt Martianus die fünf Postulate und die ersten 
drei Axıome des 1. Buches der euklidischen Elemente auf, die auch im An- 
schluß an die Definitionen in den unter Herons Namen überlieferten Schriften 


27] Yeron def.74 p.50,11-19: τῶν ἐν τοῖς στερεοῖς σχήμασι τῶν 
ἐπιφανειῶν αἱ μὲν ἀσύνθετοι λέγονται, αἱ δὲ σύνθετοι. ἀσύνθετοι 
μὲν οὖν εἰσιν, ὅσαι ἐκβαλλόμεναι αὐταὶ καθ᾽ ἑαυτῶν πίπτουσιν, 
οἷον ἡ τῆς σφαίρας, σύνθετοι δέ, ὅσαι ἐκβαλλόμεναι τέμνουσιν 
ἀλλήλας. τῶν δὲ συνθέτων αἱ μὲν ἐξ ἀνομοιογενῶν εἰσι σύνθετοι, 
αἱ δὲ ἐξ ὁμοιογενῶν, ἐξ ἀνομοιογενῶν μὲν αἱ τῶν κώνων καὶ κυ- 
λίνδρων καὶ ἡμισφαιρίων καὶ τῶν τούτοις ὁμοίων, ἐξ ὁμοιογενῶν δὲ 
αἱ τῶν στερεῶν εὐθυγράμμων. 

278 Djat.Tim.53 C4-56B 6. Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, 
294f. Friedländer, Platon, 1, 177f. Rozanskij, Geschichte der antiken Wis- 
senschaft, 99f. 
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vorkommen. 2? Ein Postulat (αἴτημα) ist ein speziell geometrischer Grund- 
satz, der die Konstruktion und zugleich die Existenz eines Gebildes als unbe- 
weisbar, selbstevident erweist. Dagegen ist das Axiom (ἀξίωμα) ein allgemein 
logischer Grundsatz, der ebenfalls unbeweisbar, selbstevident ist, so daß ihn 
kein Vernünftiger in Frage stellt. Für Postulat findet sich bei Martianus kein 
Begriff, die Axiome nennt er communes animi conceptiones (723), was den von 
Euklid benutzten Ausdruck κοιναὶ Evvorar (allgemeine Einsichten) um- 
schreibt. Ohne Erklärung der beiden Arten von Grundsätzen zählt Geometria 
folgende Postulate auf: 
Gefordert soll sein: 

"von jedem Punkt zu jedem Punkt eine gerade Linie zu ziehen" 

(Post. ι).2580 

"eine begrenzte, gerade Linie zusammenhängend gerade zu verlängern" 

(Post.2):28! 

"mit jedem Mittelpunkt und Abstand einen Kreis zu zeichnen" 

(Post.3);282 

"daß alle rechten Winkel einander gleich sind" (Post.4);2°> 


27 Hier handelt es sich um Auszüge aus dem mathematischen Werk des Gemi- 

nos. Vgl. Tittel, Geminos 1, Sp.1039; Tittel, Heron 5, Sp. 1060. 

280 Mart.Cap.6,722: ab omni signo ad omne signum directam lineam ducere. 
Vgl. Eukl.l, post.l: ἠιτήσθω ἀπὸ παντὸς σημείου ἐπὶ πᾶν σημεῖον 
εὐθεῖαν γραμμὴν ἀγαγεῖν. Heron def.134 p.94,5f.: ἡιτήσθω ἀπὸ παν- 
τὸς σημείου ἐπὶ πᾶν σημεῖον εὐθεῖαν γραμμὴν ἀγαγεῖν. 

25] Mart.Cap.6,722: terminatam directam per continuum in directam emittere. 
Vgl. Eukl.1, post.2: καὶ πεπερασμένην εὐθεῖαν κατὰ τὸ συνεχὲς ἐπ᾽ 
εὐθείας ἐκβαλεῖν. Heron def.134 ρ.94,7{.: καὶ πεπερασμένην εὐθεῖαν 

ἐπ᾿ εὐθείας κατὰ τὸ συνεχὲς ἐκβαλεῖν. 

282 Mart.Cap.6,722: omni centro et interstitio circulum scribere. Vgl. ἘύΚ].1, 
post.3: καὶ παντὶ κέντρῳ καὶ διαστήματι κύκλον γράφεσθαι. Heron 

def.134 p.94,9: καὶ παντὶ κέντρῳ καὶ διαστήματι κύκλον γεγράφθαι. 

283 Mart.Cap.6,722: omnes directos angulos invicem aequales sibi esse. Vgl. 
Eukl.1, post.4: kai πάσας τὰς ὀρθὰς γωνίας ἴσας ἀλλήλαις εἶναι. 
Heron def.134 p.94,10: καὶ πάσας τὰς ὀρθὰς γωνίας ἴσας ἀλλήλαις 
εἶναι. 
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"jede gerade, begrenzte Linie beliebig zu verlängern" (Post. 5);284 

"daß, wenn eine gerade Linie zwei gerade Linien so schneidet, daß die 
innen auf derselben Seite liegenden Winkel zusammen kleiner sind als 
zwei rechte Winkel, dann die zwei geraden Linien [bei Verlängerung ins 


Unendliche]°> auf der Seite zusammenkommen, auf der die Winkel 


liegen, die zusammen kleiner als zwei rechte Winkel sind" (Post.6).280 


Die Anzahl der euklidischen Postulate erhöht Martianus scheinbar von 
fünf auf sechs. 287 In Wirklichkeit sind es jedoch nur fünf Forderungen, denn 
Capellas fünftes Postulat ist mit dem zweiten identisch. Abgesehen von den in 
der sechsten Forderung fehlenden und in Klammern hinzugefügten Worten ist 
der griechische Text korrekt wiedergegeben. 

Von den neun in den Euklid-Handschriften überlieferten Axiomen kom- 


men bei Martianus nur die ersten drei vor. Auch hier stimmt die lateinische 


Übersetzung mit dem griechischen Original überein:28° 


284 Mart.Cap.6,722: omnem directam lineam terminatam quantum videtur 
28 ‚Pröaucere. 
Die in Klammern stehenden Worte fehlen bei Martianus. 

286 Mart.Cap.6,722: si in duas directas lineas directa linea incidens intus et 
eadem parte duos angulos duobus rectis minores faciat, ex illa parte, qua 
sunt minores duobus rectis, directas lineas convenire. Vgl. Eukl.l, post.5: 
καὶ ἐὰν εἰς δύο εὐθείας εὐθεῖα ἐμπίπτουσα τὰς ἐντὸς καὶ ἐπὶ τὰ 
αὐτὰ μέρη γωνίας δύο ὀρθῶν ἐλάσσονας ποιῇ, ἐκβαλλομένας τὰς 
δύο εὐθείας En ἄπειρον συμπίπτειν, ἐφ᾽ ἃ μέρη εἰσὶν αἱ τῶν δύο 
ὀρθῶν ἐλάσσονες. Heron def.134 p.94,11-15: καὶ, ἐὰν εἰς δύο εὐθείας 
εὐθεῖα ἐμπίπτουσα τὰς ἐντὸς καὶ ἐπὶ τὰ αὐτὰ μέρη γωνίας δύο 
ὀρθῶν ἐλάσσονας ποιῇ, ἐκβαλλομένας τὰς δύο εὐθείας ἐπ᾽ ἄπειρον 
συμπίπτειν ἀλλήλαις, ἐφ᾽ ἃ μέρη εἰσὶν αἱ τῶν δύο ὀρθῶν ἐλάσσονες 
γωνίαι. 

287 Auch Heron zählt in def.134 sechs Postulate auf. Seine sechste Forderung 
findet sich jedoch weder bei Euklid noch bei Martianus: καὶ δύο εὐθεῖαι 

οεεχορίον οὗ περιέχουσιν (def.134 p.94,16). 

Zur Echtheitsfrage der euklidischen Axiome vgl. Heath, Euclid, 1, 621. 
Heron nennt in def.134 ebenfalls neun Axiome, die aber nicht alle mit den 
in den Euklid-Handschriften überlieferten identisch sind (def.134 p.94,18- 
27). 
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"Was demselben gleich ist, ist auch einander gleich" (Ax. ι);289 


"wenn man Gleiches dem Gleichen hinzufügt, ist das Ganze gleich" 
(Αχ.2);2Ὁ 

"wenn man Gleiches dem Gleichen wegnimmt, ist der Rest gleich" 
(Ax.3).2?1 

Nach den Postulaten und Axiomen will Geometria zum ersten Lehrsatz 

des ersten Buches übergehen, indem sie in den Sand des Rechentisches eine ge- 


rade Strecke zeichnet und fragt, wie man über ihr ein gleichseitiges Dreieck 


292 Die 


konstruieren könne. Darlegung der geometrischen Wissenschaft endet 


damit, daß Geometria Iuppiter und der Götterversammlung die Στοιχεῖα über- 


reicht, die Euklid in den Rat der Himmlischen mitbringt.2”> 


Im Vergleich mit den Elementen Euklids und den Definitionen Herons 
stellt Capellas Abhandlung der Geometrie nur einen sehr kurzen Auszug aus 
den griechischen Werken dar. Von den Lehrsätzen, Konstruktionen und Bewei- 
sen Euklids findet sich bei Martianus keine Spur. Ebenso führt unser Autor bei 
weitem nicht so viele Definitionen und verzweigte Untergliederungen geome- 
trischer Fachbegriffe an wie Heron. Meist enthalten die Erklärungen Herons 
weitergehende Ausführungen, die bei Martianus nicht vorkommen. Über die 


289 Mart.Cap.6,723: quae eidem aequalia sunt, οἱ invicem sibi aequalia esse. 
Vgl. Eukl.l, ax.l: τὰ τῷ αὑτῷ ἴσα καὶ ἀλλήλοις ἐστὶν ἴσα. Heron 
def.134 p.94,18: τὰ τῷ αὐτῷ ἴσα καὶ ἀλλήλοις εἰσὶν ἴσα. 

290 Mart.Cap.6,723: si aequalibus aequalia addas, tota aequalia esse. Vgl. 
Eukl.1, ax.2: καὶ ἐὰν ἴσοις ἴσα προστεθῇ, τὰ ὅλα ἐστὶν ἴσα. Heron 
def.134 p.94,19: καὶ ἐὰν ἴσοις ἴσα προστεθῇ, τὰ ὅλα ἐστὶν ἴσα. 

Mart.Cap.6,723: si aequalibus aequalia adimas, aequalia esse reliqua. 
Vgl. Eukl.1l, ax.3: καὶ ἐὰν ἀπὸ ἴσων ἴσα ἀφαιρεθῇ, τὰ καταλειπόμενά 
ἐστιν ἴσα. Heron def.134 p.94,20: καὶ ἐὰν ἀπὸ ἴσων ἴσα ἀφαιρεθῇ, τὰ 
λοιπά ἐστιν ἴσα. 

292 Mart.Cap.6,724: (sc. Geometria) lineam in abaco rectam ducens sic ait: 
'quemadmodum potest super datam directam terminatam lineam trigonum 
aequilaterum constitui?' Vgl. Eukl.1, prob.l: ἐπὶ τῆς δοθείσης εὐθείας 

πεπερασμένης τρίγωνον ἰσόπλευρον συστήσασθαι. 

293 Mart.Cap.6,724: ab eodem (sc. Euclide) libros eius, quos casu apportare 
conspexerat, festina corripuit atque in ceterae astructionis doctrinaeque do- 
cumentum lovi ac senatui caelitum offerens intimavit. 
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Vermittlung der fundamentalen Definitionen und Klassifikationen geht Capella 
nicht hinaus. Er schreibt keine umfassende Darstellung der Geometrie, sondern 
behandelt sie im Rahmen der Sieben Freien Künste, der den Spielraum für die 
Betrachtung der einzelnen Wissenschaft nicht unwesentlich einschränkt. Der 
Autor eines Handbuchs entnimmt sein Material verschiedenen Spezialdarstel- 
lungen und reduziert es auf ein leicht verständliches Niveau sowie auf ein über- 
sichtliches Maß. Diesen Schritt von Euklid und Heron zur Ebene des ele- 
mentaren Basiswissens hin vollzog nicht Martianus selbst, sondern eine oder 
mehrere unbekannte Zwischenquellen.2”* 
Zudem muß man die Tatsache berücksichtigen, daß im lateinischen Be- 
reich unserer Kenntnis nach außer Martianus nur Varro, Boethius und Cas- 
siodor geometrische Schriften verfassen. Von ihnen kennen wir aufgrund der 
Überlieferung lediglich die sehr dürre Darstellung Cassiodors, die sich wegen 
ihrer Dürftigkeit kaum als Vergleich für unseren Autor anbietet. Angesichts 
dieser Lage kann Capellas Traktat über die Geometrie als eine für seine Zeit 
beachtliche Leistung gewertet werden.2°> In übersichtlicher, anschaulicher 
Form präsentiert er das Fundament des geometrischen Definitionengebäudes. 


5.3 Anfang und Ende thematischer 
Einheiten 


Geometrias Auftritt wird von Philosophia und Paedia vorbereitet, die 


einen mit grünem Sand bestreuten Rechentisch in der Mitte des Götterkon- 


274 5.0.5.344 und Anm.206. 

295 Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 142: "Geometry’'s ten- 
page digest of Euclidean elements is, for its time and place, a remarkable 
treatment of the subject." Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelal- 
ter, 159, 
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ventes aufstellen.2?”° Am Ende der Rede Geometrias ist noch einmal von ihm 
die Rede: In den Paragraphen 722 und 724 zeichnet Geometria Linien in den 
Sand des Rechentisches. 27 Anfang und Schluß der geographisch-geometri- 
schen Darstellung sind durch die Erwähnung dieses mathematischen Hilfsmit- 
tels aufeinander bezogen und legen sich wie ein Ring um die gesamte Abhand- 
lung. An zwei markanten Stellen tritt der Rechentisch mit seiner sandigen 
Oberfläche in Erscheinung. Es gibt zwei weitere wichtige Stellen, wo er ge- 
nannt ist: Unmittelbar bevor Geometria zum ersten Mal das Wort ergreift, 
"bewegt sie den Sand des Rechentisches."2?® Zu Beginn des eigentlich geo- 
metrischen Abschnitts betont sie im Zusammenhang mit der Unterscheidung ıh- 
rer Wissenschaft von der Arithmetik, daß sie den Inhalt ihres Lehrgebäudes mit 
Hilfe des Sandes, in den sie Linien zeichne, sichtbar machen könne. 2°? Wäh- 
rend es sich an den beiden zuerst betrachteten Stellen um die äußere Abgren- 
zung des 6. Buches handelt, liegt an den beiden letzten ein Einschnitt innerhalb 
des 6. Buches vor. Der mit Sand bestreute Rechentisch erfüllt hinsichtlich des 
Aufbaus eine doppelte Funktion, indem er Anfang und Ende der gesamten geo- 
graphisch-geometrischen Darstellung sowie deren Binnengliederung an ent- 
scheidenden Textstellen kenntlich macht. 

Bei den großen thematischen Einheiten, Geographie und Geometrie, kenn- 
zeichnet Martianus weder den Beginn noch das Ende mit einem für das jewei- 
lıige Thema spezifischen Ausdruck. Er markiert zwar die Einschnitte zwischen 
den einzelnen Themenbereichen, verzichtet aber auf die Verwendung 
aussagekräftiger Stichwörter: 


296 Mart.Cap.6,575: ... electissimae feminarum (sc. Philosophia et Paedia), 
quae decentem quandam atque hyalini pulveris respersione coloratam velut 
mensulam gestitantes ad medium superi senatus locum fiducia promptiore 

„procedunt. 

Mart.Cap.6,722: quae cuncta (sc. solida schemata) ut ordine suo monstre- 
mus in pulvere. 724: lineam in abaco rectam ducens. 

298 Mart.Cap.6,586: abaci sui superfusum pulverem movens. 

299 Mart.Cap.6,7/06: alia est linearis atque optica huius pulveris erudita co- 

gnitio. 


29 
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Einleitung: ... hoc (sc. omnia, quae ad tellurem pertinent) igitur pro- 
mere Geometria primum iubetur ac demum cetera astruendae 
Praecepta artis aperire. tum illa (589). 

Geographie: exposita est ferrae, quam ipsa peragravi, aequorumque 
mensura; nunc ad artis praecepta, ut iussum est, veniemus (703). 

Verärgerung der Götter über Geometrias lange Rede: Anfang: dixerar 
(704 [vers.]). Ende: et cum dicto Geometria praecipitur ad pro- 
missa properare, sed ita, ut summa quaeque perstringens fa- 
stidium non suscitet tarditate. tum illa (705). 

Schluß: quo dicto (724). 

Am Beginn der erzählenden Handlung in 704 und 724 steht jeweils eine 
Form von dicere, die den Einschnitt zwischen der Rede Geometrias und dem 
allegorischen Teil markiert. Die beiden Schnittstellen zwischen der erzählenden 
Handlung und dem wissenschaftlichen Vortrag kennzeichnen die Worte tum 
illa. Ste stehen zwar am Ende der Einleitung und des göttlichen Unwillens über 
Geometrias weitschweifige Ausführungen, weisen aber zugleich auch auf die 
sich anschließenden geographischen und geometrischen Darlegungen voraus. In 
ihnen fließen demnach der Abschluß des vorhergehenden Abschnitts und die 
Eröffnung der nächsten Passage zusammen. Auf diese Weise mildert Martianus 
die Fuge zwischen allegorischer Handlung und wissenschaftlicher Betrachtung. 
Dasselbe gilt auch für den vor zum illa stehenden Satz in 589 und 705. Hier 
kündigt er nämlich auf der Ebene der Erzählung das nächste Thema an, die 
Darlegung der Geographie und im Anschluß daran diejenige der Geometrie 
(589) sowie den Vortrag über die wichtigsten Punkte der Geometrie (705). 
Ebenso sind in 703 Rückblick und Vorausschau verknüpft. Das am Satzanfang 
stehende Perfekt exposita est bezeichnet die Beendigung des geographischen 
Abschnitts. Ihm gegenüber steht das Futur veniemus als letztes Wort des 
Satzes, das auf den folgenden geometrischen Teil hinweist. Die ın 703 ver- 
wendeten Ausdrücke artis praecepta und iussum est knüpfen wörtlich an 589 
an und stellen eine "Fernverbindung" her. Der sich dazwischen befindende 
große Einschub über die Geographie sprengt die eigentliche Geometrie nicht. 

In allen drei Paragraphen verquickt Martianus den Abschluß des vorange- 
henden Themas mit der Ankündigung des nächsten. Dadurch verleiht er der 
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Darstellung einen vorwärtsdrängenden Charakter. Er findet sein Pendant in der 
Reaktion der Götter, die Geometnia zur Eile und Beschränkung auf das We- 
sentliche antreiben (705). 

Auch die einzelnen Punkte innerhalb der drei großen Abschnitte, der ma- 
thematisch-astronomischen Geographie, der deskriptiven Geographie und der 
eigentlichen Geometrie, sind teilweise an ihrem Anfang und Ende sprachlich 
besonders gestaltet. Nur die auffälligsten Beispiele sollen untersucht werden. 
Wenden wir uns zuerst dem Beginn der thematischen Einheiten in der mathe- 
matisch-astronomischen Geographie zu! 

Gestalt der Erde: formam totius terrae non planam, ut aestimant, posi- 
tioni qui eam disci diffusioris assimulant, neque concavam, ut 
alii, qui descendere imbrem dixere telluris in gremium, sed 
rotundam, globosam etiam [sicut Secundus] Dicaearchus asse- 
verat (590). 

Berechnung des Erdumfangs: sequitur ut quem mundi locum quamve 
granditatem sortita sit approbemus (596). 


Lage der Erde im Universum: ... locus eiusdem (sc. terrae) ac positio 
doceatur (599). 

Die fünf Erdzonen: ... iam partes eius (sc. terrae), quas ipsa permensa 
sum, perhibebo (601). 


Größe und Umfang der Erde und unserer Oikumene: cuius terrae totius 
ambitus omnis plenusque circuitus, ut Romanorum dimensione 
percenseam quicquid stadiorum supputatione memoravi, est in 
milibus passuum trecenties et quindecies centenis (609). 

Umschließung der Erde durch den Ozean: rotunditatis autem ipsius (sc. 
terrae) extima circumfusus ambit Oceanus (617). 

In allen Fällen geht schon aus den ersten Worten das Thema des jeweili- 
gen Abschnitts hervor. Dabei legt Martianus verschiedene Prinzipien zugrunde. 
So enthalten die Paragraphen 590, 609 und 617 zugleich mit der Themenan- 
gabe auch ein oder mehrere unterschiedliche Lehrmeinungen, während sich 
Geometria in 596, 599 und 601 mit der bloßen Ankündigung des Themas be- 
gnügt. In 599 und 609 weisen zwei synonyme Ausdrücke auf den Inhalt hin. 
Das erste Wort des geographischen Abschnitts bildet forma, das zunächst nur 
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einen Punkt der mathematisch-astronomischen Geographie bezeichnet, nämlich 
die Gestalt der Erde. Mit dieser Frage ist auch das Zonen- und Ozeanproblem 
verknüpft, das Martianus am Ende der wissenschaftlichen Erdbeschreibung be- 
trachtet, so daß man sagen kann, forma leitet die ganze Partie der mathema- 
tisch-astronomischen Geographie ein. 

Innerhalb der wissenschaftlichen Geographie zeigt auch das Ende einiger 
Punkte Besonderheiten: 

Gestalt der Erde: ... globosam rotunditatis flexibus habendam esse tellu- 
rem (595). 

Berechnung des Erdumfangs: comperta est terrae brevitate rationabili 
magnitudo; ... (599). 

Lage der Erde ım Universum: ... mediamque esse tellurem (601). 

Die Diskussion der zwei Fragen, welche Form und Position im Kosmos 
dıe Erde habe, endet mit der Feststellung, daß sie rund sei und sich ım Zen- 
trum des Alls befinde. Beide Thesen hat Martianus am Anfang der Abschnitte 
als zu beweisende Behauptung aufgestellt und mit mehreren Argumenten als 
richtig nachgewiesen. Er kehrt am Ende der thematischen Einheit zu ihrem Be- 
ginn zurück und vollführt eine Kreisbewegung. Der Schluß der Berechnung des 
Erdumfangs und der Anfang der Frage, welche Lage die Erde im Universum 
einnimmt, gehen ineinander über: comperta est terrae brevitate rationabili ma- 
gnitudo; locus eiusdem ac positio doceatur (599). Beide Punkte sind schon in 
der Einleitung der Aquatorialmessung verbunden: sequitur ut quem mundi lo- 
cum quamve granditatem sortita sit approbemus (596). 

In der deskriptiven Geographie sind folgende Textstellen für die Hervor- 
hebung der Anfangs- und Schlußpartie zu nennen: 

Anfang: 

Länderkunde: nunc ipsius divisionem terrae, quantum patitur succincta 
insinuatio, memorabo (622). 

Beschreibung Europas: Europae tamen ... (627). 

Beschreibung Afrikas: Africa vero ... (667). 

Beschreibung Asiens: Aegyptus dehinc, hoc est Asiae caput (675). 

Ausmaße der Kontinente: tamen ut orbem terrae mariaque admensa 
cognoscar, mensuram omnem breviter intimabo (703). 
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Ende: 
Beschreibung Afrikas: post hos (sc. Pharusos) finis est Africae (674). 
Länderkunde: percursus breviter terrarum situs ... (703). 

Der erste und letzte Punkt betrachtet die Länderkunde aus einem die ganze 
Erde betreffenden Blickwinkel, während sich die drei zwischen ihnen liegenden 
Abschnitte auf je einen Kontinent konzentrieren. Dieser Unterschied spiegelt 
sich in der Art der Einleitung wider. In 622 und 703 kündigt nämlich Geome- 
tria den Inhalt des nächsten Absatzes mit einem verbum dicendi an, wohinge- 
gen in den Paragraphen 627, 667 und 675 eın einziges Stichwort das Thema 
deutlich macht. 

Zum Schluß soll die Abgrenzung der thematischen Einheiten im geometri- 
schen Abschnitt betrachtet werden. Hier sind nur das Ende der Planimetrie und 
der Beginn der Stereometrie zu erwähnen: haec de planis dixisse sufficiat. nunc 
de solidis, quae sterea dicimus, videamus (721). Der die vorhergehende Pas- 
sage abrundende Satz und die Angabe des nächsten Themas stehen direkt ne- 
beneinander und tragen durch diese Position der Tatsache Rechnung, daß es 
sich um zwei zusammengehörige Teile eines Ganzen handelt. Demselben 
Zweck dient die sprachliche Parallele de planis und de solidis. 

Als Ergebnis können wir festhalten: Die sprachliche Markierung erfolgt 
häufiger am Anfang als am Schluß. Dies ıst nicht verwunderlich, denn erstens 
stellt der Beginn eines Abschnitts die wichtigere Partie dar, und zweitens ist es 
völlig ausreichend, nur eine Stelle mit sprachlichen Mitteln hervorzuheben. 


6 DIE ARITHMETIK (7,725-802) 
6.1 Grobe Gliederung und Überblick 
über die Fachliteratur 


Nachdem Geometria ihren Vortrag beendet hat, tritt im 7. Buch die eng 
mit ihr verwandte Arıthmetica auf. 


725-730: Einleitung. 

731-742: Qualitative Behandlung der Zahlen (Arithmologie). 

743-801: Quantitative Behandlung der Zahlentheorie (eigentliche Arıthmetik). 
802: Schluß. 


Der fachwissenschaftliche Teil des 7. Buches besteht aus zwei Sektionen: 
der Arithmologie, die die Zahlensymbolik betrachtet, und der Arıthmetik im 
eigentlichen Sinne, in deren Zentrum das theoretische Wesen der Zahlen steht. 
Beide Bereiche gehören nach antiker Vorstellung zur Untersuchung numeri- 
scher Größen und bringen deren qualitativen und quantitativen Aspekt zum 
Ausdruck. Martianus läßt im arithmologischen Teil das Mystische zurücktre- 
ten, weswegen von uns nicht die Kategorie der Mystik und Magie, sondem die 
des Qualitativen verwendet wird. Da Martianus eine Enzyklopädie verfaßt, 
kommt der wissenschaftlichen Zahlentheorie eine größere Bedeutung zu als der 
Zahlensymbolik. Dementsprechend stellt er jene auf wesentlich mehr Raum dar 
als diese, "It is to the credit of Martianus that he gives much greater attention 
to arıthmetic (743-801) than to arithmology (731-742). Auch Theon Smyr- 
naios (hadrianische Zeit) und Cassiodor (ca.490 - ca.583) betrachten beide 
Teile der Zahlenlehre innerhalb eines Werkes. Bei ıhnen ist jedoch die Reihen- 
folge umgekehrt. 

Was wir heute unter Arithmetik verstehen, nämlich die Kunst des Rech- 
nens mit Zahlen und Buchstaben, heißt in der Antike Aoyıatırn (sc. τέχνη). 


| Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 151f. 
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Sie gehört zur elementaren Schulbildung und wird daher von griechischen 
Mathematikern und Philosophen nicht behandelt. Der antike Begriff der 
ἀριθμητική (sc. τέχνη) bezeichnet dagegen die vom philosophischen Stand- 
punkt aus betrachtete Theorie der Zahlen, die fortgeschrittene Schüler auf das 
Studium der Philosophie vorbereitet. Dieses Arithmetik-Verständnis liegt 
auch dem 7. Buch des Martianus zugrunde. Neben der anderen Bedeutung ist 
ein weiterer Punkt wichtig, daß nämlich die antike Arithmetik von ganzen, 
positiven Zahlen ausgeht; die Null ist noch unbekannt. 

Schon im vorigen Kapitel wurde darauf hingewiesen, daß die Anfänge der 
Mathematik in Ägypten und Babylonien liegen und daß die Mathematik von 
hier über Ionien nach Griechenland, Unteritalien und schließlich ins römische 
Weltreich gelangt. Die folgenden Ausführungen verstehen sich als Ergänzung 
zu Kapitel 5 und beschränken sich auf die Zahlenlehre.” Für Pythagoras (2. 
Hälfte 6.Jh. v.Chr.) bestimmt die Zahl das Wesen der Dinge,“ und so genießt 


2 Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, I, 13-16. Robbins / Karpinski, 
Nicomachus, 3f. 

Hultsch, Arıthmetica. Heath, A history of Greek mathematics. Heiberg, Ge- 
schichte der Mathematik, bes.1-49. Rehm / Vogel, Exakte Wissenschaften. 
Reymond, Histoire des sciences exactes. Becker / Hofmann, Geschichte der 
Mathematik, bes.42-113. Van der Waerden, Science awakening, vol.l. 
Becker, Das mathematische Denken. Rozanskij, Geschichte der antiken 
Wissenschaft. Zur pythagoreischen Mathematik in der Spätantike vgl. 
O'Meara, Pythagoras revived. 

Welche Bedeutung die Zahl und insbesondere die Zehn für die Pythagoreer 
hat, geht aus einem bei Stobaios überlieferten Fragment des Philolaos aus 
Kroton (Mitte 5.Jh. v.Chr.) hervor. Philolaos betont ihre Größe, Vollkom- 
menheit und ihre allmächtige Kraft; sie gilt als Anfang und Führer des 
göttlichen, himmlischen und menschlichen Lebens, und ohne sie ist alles 
unbegrenzt und unklar: θεωρεῖν δεῖ τὰ ἔργα καὶ τὴν οὐσίαν τῶ ἀριθμῶ 
καττὰν δύναμιν ἅτις ἐστὶν ἐν τᾶι δεκάδι᾽ μεγάλα γὰρ καὶ παντελὴς 
καὶ παντοεργὸς καὶ θείω καὶ οὐρανίω βίω καὶ ἀνθρωπίνω ἀρχὰ καὶ 
ἀἁγεμὼν κοινωνοῦσα *** δύναμις καὶ τᾶς δεκάδος. ἄνευ δὲ τοῦτας 
πάντ᾽ ἄπειρα καὶ ἄδηλα καὶ ἀφανῇ (Diels / Kranz, 1, p.411,8-13). - 
Antike und spätantike Textzeugnisse, die die fundamentale Bedeutung des 
Pythagoras und seiner Anhänger für die Mathematik zeigen, stellt Burkert, 
Weisheit und Wissenschaft, 379-392 zusammen. Erst die neuplatonisch- 
neupythagoreische Schultradition der Spätantike leitet den Ursprung der 
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anfangs die Arithmetik das besondere Interesse der Pythagoreer, muß aber die 
Vorrangstellung bald an mystische Zahlenspekulationen abtreten. Dennoch ent- 
wickelt sich in der pythagoreischen Schule die Proportionslehre, die zunächst 
auf ganze Zahlen beschränkt ist. 

Platon (428/27 - 349/48) ist zwar kein Mathematiker, spielt aber für die 
Mathematik eine wichtige Rolle, da er deren propädeutischen Wert für die Be- 
schäftigung mit der Philosophie erkennt. Außerdem greift er in seinen 
Dialogen häufig mathematische Fragestellungen auf und verwendet die 
Terminologie, die später auch Nikomachos von Gerasa (um 100 n.Chr.) be- 
nutzt.” Aus der platonischen Akademie stammen die bedeutendsten Mathema- 
tiker bis auf Euklid wie z.B. Theaitet aus Athen (um 400 v.Chr.), auf den 
vermutlich die systematische Zahlentheorie zurückgeht. Ebenso ist Aristoteles 
(384-322) auf mathematischem Gebiet kein Spezialist, zeigt sich aber mit der 
elementaren Mathematik seiner Zeit vertraut. 

Euklid von Megara (ca.4./3.Jh. v.Chr.) faßt in den Στοιχεῖα (Elemente) 
das mathematische Wissen seiner Zeit zusammen; von den 13 Büchern enthal- 
ten das 7. bis 9. Buch arithmetisches Material. Am Anfang des 7. Buches ste- 
hen für die Zahlentheorie fundamentale Definitionen; dann folgen bis zum 
Ende des 9. Buches Lehrsätze für ganze Zahlen. Ein weiterer berühmter Ma- 
thematiker neben Euklid ist in hellenistischer Zeit Archimedes von Syrakus 
(3.Jh. v.Chr.). Auf arithmetischem Gebiet beschäftigt er sich mit dem griechi- 
schen Zahlen- und Zahlzeichensystem. 

Geminos, ein Stoiker des 1.Jh. v.Chr. aus der Schule des Poseidonios auf 
Rhodos, soll laut Proklos (5.Jh. n.Chr.) und den Euklid-Scholien Autor einer 
mehr als sechs Bücher umfassenden, heute verlorenen Schrift Μαθημάτων 
θεωρία sein. Hier nimmt er an der Auseinandersetzung teil, dıe die skeptischen 
Akademiker und Epikureer auf der einen sowie die strengen Mathematiker auf 


Mathematik aus pythagoreischen Kreisen her (Burkert, a.a.O., 384). In 
Wirklichkeit liegen die Anfänge in der ionischen Naturphilosophie, wenn- 
gleich die Pythagoreer an der Entwicklung Anteil hatten (Burkert, a.a.O., 
403). Zur pythagoreischen Arithmetik vgl. Burkert, a.a.O., 404-423. 

5 Eine Zusammenstellung der Begriffe steht bei Robbins / Karpinski, Nicoma- 
chus, 24f. 
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der anderen Seite über die logischen Grundlagen der Mathematik führen. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach gehen die Notizen über die Geschichte der Mathema- 
tik, die uns Proklos überliefert, auf Geminos zurück. 

Zu Beginn des 2.Jh. n.Chr. erwacht der Pythagoreismus zu neuem Leben. 
Auch wenn die neupythagoreischen Lehren in erster Linie philosophisch aus- 
gerichtet sind, zeigen sie doch auch Züge der wissenschaftlichen, vor allem 
aber der mystischen Zahlenlehre. Die zweite große geistesgeschichtliche Be- 
wegung der Kaiserzeit ist der Neuplatonismus. Aus beiden Kreisen gehen zahl- 
reiche Mathematiker hervor. Der Neupythagoreer Nikomachos von Gerasa 
(um 100 n.Chr.) schreibt zwei Bücher ᾿Αριθμητικὴ eicaywyn, die die mei- 
sten Traktate der folgenden Jahrhunderte beeinflussen und deren Wirkung so 
groß ist, daß von nun an die Arithmetik die Geometrie verdrängt und die be- 
7 Da 
Martianus an sie anknüpft,® wird ihr Inhalt kurz skizziert: An die philosophi- 
sche Einleitung (1,1-6) schließt sich die Klassifikation der Zahlen an (1,7-16), 
dann folgt die Diskussion der Zahlenverhältnisse (1,17-23). Am Ende des 1. 
Buches beginnen die Sätze über Reihen, die im 2. Buch fortgesetzt werden 
(1,23-2,5); des weiteren werden die Flächen- und Körperzahlen (2,6-20) sowie 
das arıthmetische, geometrische und harmonische Mittel (2,21-29) behandelt. 


deutendste unter den mathematischen Wissenschaften im Unterricht wird. 


Nikomachos stellt als erster griechischer Autor arithmetische Fragen im Zu- 
sammenhang dar. Bisher hat sich nämlich die griechische Mathematik stets auf 
geometrischem Terrain bewegt; selbst Größenbeziehungen wurden geometrisch 
erklärt, was als geometrische Algebra bezeichnet wird. Außerdem beschäftigt 
sich Nikomachos in einer verlorenen Schrift mit den mystischen Attributen der 
ersten zehn Zahlen; einige Fragmente sind in der späteren Sammlung Θεο- 


Aoyodpeva τῆς ἀριθμητικῆς erhalten. 


6 Zu Nikomachos von Gerasa vgl. Robbins / Karpinski, Nicomachus und die 
von D'Ooge angefertigte und kommentierte Übersetzung des Nikomachos. 
Kliem, Nikomachos 21. Stahl, Roman science, 129-133. Zum Inhalt seiner 
arithmetischen Einführung vgl. auch Heath, A history of Greek mathema- 
tics, 1, 99-112. 

Marrou, Geschichte der Erziehung, 264. 
Zur Gegenüberstellung von Nikomachos und Martianus vgl. Robbins / Kar- 
pinski, Nicomachus, 138-142. 
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Arithmologischen Fragen wendet sich auch der Platoniker Theon Smyr- 
naios” (hadrıanische Zeit) zu. Seine Schrift Τὰ κατὰ τὸ μαθηματικὸν 
χρήσιμα eig τὴν Πλάτωνος ἀνάγνωσιν behandelt die Arithmetik, Musik 
und Astronomie; die Geometrie fehlt eigenartigerweise. Der Titel ist irrefüh- 
rend, denn Theon verfaßt keinen Kommentar zu mathematischen Bemerkungen 
in den platonischen Dialogen, sondern eine Einführung in die Mathematik. Ca- 
pellas Arithmetik-Traktat zeigt zahlreiche Parallelen zu dem griechischen 
Werk, weswegen hier der Inhalt der Zahlentheorie in wenigen Zügen wiederge- 
geben wird: Nach einigen Ausführungen über den Nutzen und das Studium der 
mathematischen Fächer sowie über die Eins (p.1,1-21,19) erfolgt die Eintei- 
lung der Zahlen (p.21,20-26,13). Daran schließen sich die Figurierten Zahlen 
(p.26,14-45,8) und die Vollkommenheit der Zahlen an (p.45,9-46,19). Die nu- 
merischen Proportionen stellt Theon aufgrund ihrer Nähe zur musikalischen 
Intervallehre im zweiten von der Musiktheorie handelnden Teil dar (p.73,16- 
81,5), in dem er sich auch mit der Arithmologie beschäftigt (p.99,24-106,11). 

Diophantos aus Alexandria (um 250 n.Chr.) stellt in 13 Büchern 
"Apıduntixd, von denen sechs erhalten sind, 189 Gleichungen ersten und 
zweiten Grades samt Lösungen zusammen. Er betrachtet die Arithmetik also 
unter praktischem Aspekt. Wichtig ist, daß sich bei ihm erste Ansätze zu einer 


10 


Formelsprache, zu einer Algebraisierung finden; ° er entwickelt nämlich be- 


stimmte Symbole für die Unbekannte und für die mathematischen Operati- 
onszeichen "-" sowie ":" und verwendet Abkürzungen für die Potenzen x2 bis 
xe. 

Der theoretischen Seite der Arithmetik wendet sich Iamblich (4.Jh. 
n.Chr.) zu. Von ıhm besitzen wir einen Traktat über das Wesen der Ma- 
thematik (Περὶ τῆς κοινῆς μαθηματικῆς ἐπιστήμη) und eine Einleitung in 
die Arithmetik des Nikomachos (Περὶ τῆς Νικομάχου ἀριθμητικῆῇς 
εἰσαγωγῆς); | direkt oder indirekt gehen auf ihn die Θεολογούμενα τῆς 


I Robbins / Karpinski, Nicomachus, 37-45 stellen Nikomachos und Theon 
vergleichend nebeneinander. 
Zur Notation der griechischen Arithmetik vgl. Robbins / Karpinski, Nico- 
machus, 66-70. 
Vgl. Robbins / Karpinski, Nicomachus, 126-132. 
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ἀριθμητικῆῇς zurück, die sich mit der Zahlenmystik auseinandersetzen. Nicht 
an Nikomachos, sondern an Euklid lehnt sich der Mathematiker und Philosoph 
Domninos aus Larissa in Syrien (5.Jh. n.Chr.) mit seinem Kompendium 
᾿Εγχειρίδιον ἀριθμητικῆς εἰσαγωγῆς an. 

Der langen Liste griechischer Arithmetik-Abhandlungen stehen auf 
lateinischer Seite nur wenige Autoren gegenüber. Die Römer sind weniger an 
der theoretischen Arithmetik als an ihrer praktischen Nutzanwendung interes- 
siert. Gerade auf dem Gebiet des Rechnens können sie trotz ihres schwerfälli- 
gen Zahlensystems gewisse Erfolge verbuchen. Praktische Anwendung findet 
die Rechenkunst im wirtschaftlichen Bereich wie z.B. bei der Berechnung von 
Zinsen; auch die Juristen müssen bei der Verteilung von Erbschaften mit Zah- 
len umzugehen verstehen. ἐς Rechenaufgaben werden mit Hilfe der Finger, des 
Abakus oder durch Kopfrechnen ausgeführt. 

Für die theoretische Behandlung der Zahlen ist zunächst Varro (117-26 
v.Chr.) zu nennen. Er beschäftigt sich in seinen Disciplinae mit der Arithme- 
tık. Daneben betreibt er auch zahlenmystische Studien wie z.B. in der verlo- 
renen Schrift Hebdomades νοὶ De imaginibus, wo er die Attribute der Sieben 
untersucht. 

Einige arıthmetische Bemerkungen finden sich auch in Macrobius' 
Kommentar zum Somnium Scipionis (um 400 n.Chr.). Er betrachtet die Fla- 
chen- und Körperzahlen (1,5,8-14) und stellt die Epitheta und Eigenschaften 
der Zahlen eins bis acht zusammen (1,5,15-1,6,83). Ebenso beschäftigt sich 
Augustinus (354-430) im 1. Buch De musica mit arithmetischen Fragen 
(1,8,14-12,26 = PL 32 Sp.1091-1098). Er klassifiziert die zwischen den Zah- 
len bestehenden Beziehungen und behandelt auf arithmologischer Basis die er- 
ste Dekade mit dem Ziel, in das Studium der Rhythmik einzuführen. 12 Aber 


12 Vgl. Quint.inst.1,10,35. 

13 zu Augustins arıthmetischen und arithmologischen Untersuchungen vgl. 
Marrou, Augustinus, 216-225 und die dort genannte Literatur. Die Bedeu- 
tung der Zahl bei Augustinus behandelt Ursula Großmann, Studien zur Zah- 
lensymbolik des Frühmittelalters, in: Zeitschrift für katholische Theologie 
76, 1954, 19-54, bes.22-26. 
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weder Macrobius noch Augustinus schreiben einen zusammenhängenden 
arithmetischen Traktat. 

Boethius (ca.480 - 524) übersetzt Nikomachos' Einführung in die 
Arithmetik, wobei er an einigen Stellen kürzt, andere mit Zusätzen versieht. 
Das so entstandene Werk sind die zwei Bücher De institutione arithmetica. 14 
Die Leistung des Boethius liegt einerseits darin, daß er die griechische Termi- 
nologie ins Lateinische überträgt und damit die begriffliche Grundlage für die 
Mathematik der Römer schafft. Andererseits lernt das Mittelalter dank seiner 
Institutio arithmetica die formale griechische Arithmetik kennen. Cassiodor 
erwähnt auch eine von Apuleius aus Madaura (2.Jh. n.Chr.) angefertigte Über- 
setzung des Nikomachos, !> die jedoch verloren und vielleicht die zwischen 
Nikomachos und Martianus vermittelnde Quelle ist. 16 

An die arithmetischen Abhandlungen des Nikomachos, Apuleius und 
Boethius schließlich knüpft Cassiodor (ca.490 - ca.583) ın den /nstitutionen an. 
Sein kleiner Traktat betrachtet folgende Punkte: Vorrang der Arithmetik vor 
der Musik, Geometrie und Astronomie (2,4,1), Definition der Zahl und Ziel 
der Arithmetik (2,4,2), Klassifikation der Zahlen (2,4,3-6), Literaturhinweise 
und Bedeutung der Arithmetik (2,4,7), christlich ausgerichtete Zahlentheologie 
(2,4,8). 

Von all den genannten Autoren sind für Martianus Euklid, Nikomachos 
und Theon Smyrnaios, die die repräsentativsten Handbücher der griechischen 
Arithmetik verfassen und deren Abhandlungen im 4./5. Jahrhundert die 


17 


Grundlage des Unterrichts in der Philosophenschule von Athen bilden, sowie 


14 Vgl. Masi, Boethian number theory. Robbins / Karpinski, Nicomachus, 
132-137 vergleichen Nikomachos mit Boethius. 

| Cassiod.inst.2,4,7. 
Dies vermuten Robbins / Karpinski, Nicomachus, 142. Vgl. Stahl / Johnson 
/ Burge, Martianus Capella, 1, 151 Anm.9: Martianus benutzte vielleicht 
die Übersetzung des Apuleius; wahrscheinlicher ist jedoch die Verwendung 
eines späteren Kompendiums oder einer anderen lateinischen Übertragung. 
Leider sagt Stahl nicht, an welches Werk er denkt. Vgl. auch a.a.O., 156. 

17 Vgl. Tannery, L'education platonicienne, 28. Fritz Schemmel, Die Hoch- 
schule von Athen im IV. und V. Jahrhundert p.Ch.n., in: Neue Jahrbücher 
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für die Zeit nach Capella Boethius und Cassiodor wichtig. Schließlich ist - wie 
schon für die Geometrie - damit zu rechnen, daß Martianus auch aus dem 
arithmetischen Lehrbetrieb hervorgegangene Mitschriften verwendet. Leider ist 
jedoch dieses Quellenmaterial nicht erhalten. 


6.2 Feingliederung 
6.2.1 Einleitung (725-730) 


725-727: Allegorische Rahmenhandlung: 
725: Anweisungen Athenes und Verärgerung der Voluptas über das 
lange Hinauszögern der Hochzeit. 
726: Beschwichtigung der Voluptas durch Mercur. 
727: Verhalten der Venus. 
728-729: Beschreibung Arithmeticas. 
730: Einführung in das Lehrgebäude der Arithmetik: ihre grundsätzliche Be- 
deutung. 


Der Beginn des 7. Buches knüpft in mehrfacher Weise an das 6. Buch an. 
Nachdem Geometria, deren griechischer Name nun mit dem lateinischen Aus- 
druck Permensio terrae übersetzt wird, verstummt ist, befiehlt Athene, daß der 
Rechentisch stehenbleibe und Paedia die Schwester Geometrias, Arıthmetica, in 
den Götterrat hole.1® Der erste Vers in 725 - postquam conticuit prudens Per- 


für das klassische Altertum, Geschichte und deutsche Literatur und für 
Pädagogik 22, 1908, 494-513, bes.507f. 
18 Mart.Cap.7,725 (vers.): 
postquam conticuit prudens Permensio terrae, 
Innuba, sollertes curam quae instigat in artes, 
sic abacum perstare iubet, sic tegmine glauco 
pandere pulvereum formarum ductibus aequor. 
altera tunc etiam gerularum accire iubetur 
germanam doctae, mundum quae admensa, sororis, 
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mensio terrae - nımmt den Schluß von 724 auf, wo Geometria ıhre Rede been- 
det, so daß beide Bücher nahtlos ineinander übergehen. Die lateinische Be- 
zeichnung Permensio terrae, die Worte mundum quae admensa und der aba- 
cus, dessen Oberfläche aus grünem Pulver zum Zeichnen von Figuren dient, 
spielen auf das geographisch-geometrische Wesen der unmittelbar vorherge- 
henden Wissenschaft an. Daß der Rechentisch mit grünem Sand bestreut ist, 
wird auch am Anfang des 6. Buches betont: hyalini pulveris (575). Ebenso ist 
von der Schwesternschaft Geometrias und Arithmeticas zu Beginn des geome- 
trischen Teiles in Buch 6 die Rede: germanae meae (sc. Geometriae) Arithme- 
ticae (706). Mit den Worten altera gerularum kann nur Paedia gemeint sein, 
denn in Paragraph 728 schreibt Martianus: Paedia, quae egressa dudum, cum 
alia femina miri decoris ingreditur. Paedia tritt auch am Anfang des 6. Buches 
auf, wo sie gemeinsam mit Philosophia den Rechentisch in die Götterversamm- 
lung trägt (575-578). Philosophia erscheint im 7. Buch etwas später (729). Mit 
Hilfe von Personen und Arbeitsinstrumenten stellt also Martianus mehrere 
Verbindungen zwischen den Büchern 6 und 7 her. 

In Paragraph 728 betritt Arithmetica den Götterrat. Sie zeichnet sich 
durch "wundersamen Schmuck” und "die Erhabenheit des sehr vornehmen, ho- 
hen Alters" aus, ihr Antlitz erstrahlt in hellem Licht, und hinsichtlich des UT- 
sprungs kommt ihr sogar eine höhere Bedeutung zu als Iuppiter. 1? Das letzte 
Prädikat weist auf Paragraph 731 voraus, wo die Eins, der Anfang aller Zah- 
len, mit Juppiter als dem Haupt und Vater der Götter identifiziert wird. 
Arithmetica trägt ein buntes Unterkleid mit einem Überwurf, der "die Werke 
der ganzen Natur verbirgt" 21 Stahl sieht im velamen die Symbolisierung der 


nec mora digreditur. 

19 Mart.Cap. 7,728: quae dum geruntur, Paedia, quae egressa dudum, cum 
alia femina miri decoris ingreditur, cui quaedam maiestas nobilissimae 
vetustatis et ipsius Tonantis natalibus ortuque praecelsior vultus ipsius lu- 
mine renidebat. 

2 Mart.Cap.7,731: hanc (sc. monadem) igitur patrem omnium lovem rite esse 
nominatam, quod quidem idealis illius intellectualisque speciei vis cau- 
sativa testatur. ... tamen rectius Iuppiter nuncupatur, quod sit idem caput 
ac pater deorum. 
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zu den körperlichen Objekten gehörenden Zahlen und in der vestis die Dar- 
stellung der reinen Zahlen.? 

Der Name "Arithmetica” fällt ganz unvermittelt und ohne Erklärung in 
einem Nebensatz in 729. Erst im letzten Paragraphen (802) erfährt der Leser 
die lateinische Bezeichnung der Arithmetica; im vorletzten Vers nennt sie sich 
selbst Numeraria. Abermals verfolgt Martianus die pädagogische Absicht, 
durch die späte Nennung des lateinischen Namens den Leser neugierig zu ma- 
chen und zu aktivem Nachdenken zu bewegen. In der Einleitung weisen bis 
729 allgemeine Ausdrücke, die für jede Kunst zutreffen könnten, auf die 
Zahlwissenschaft hin: alia femina (728), quae (728; 729), huius (729), virginis 
(729). Daß es sich um Arithmetica handelt, geht aus dem Eröffnungsgedicht 
des 7. Buches hervor, wo von der Schwester Geometrias die Rede ist, die nach 
dem in Paragraph 706 Gesagten Arithmetica ist. 

Auf die Zahlwissenschaft deutet auch die Beschreibung ihres Hauptes hin. 
Aus ihm entspringen Strahlen, die die Zahlen repräsentieren. Der erste Strahl 
ist kaum zu erkennen; er soll die Monade darstellen, die zwar vom Intellekt, 
nicht aber von den Sinnen wahrgenommen werden kann. Sie selbst ist keine 
Zahl, bildet jedoch den Anfang der Zahlen. Deswegen geht aus dem ersten 
Strahl ein zweiter hervor, der die Zwei oder eine Linie, die erste Ausdehnung 
der unteilbaren Monade oder des unteilbaren Punktes, symbolisiert. Weitere 
Strahlen folgen, bis die erste Dekade dargestellt ist. 3 Sie spielt bei den Py- 
thagoreern eine besondere Rolle, da sie alle Zahlen umfaßt. Aus dem Haupt 
Arithmeticas sprießen unendlich viele Strahlen, die alle wieder zu einem ein- 


2] Mart.Cap.7,729: huius (sc. Arithmeticae) autem multiplicem pluriformem- 
que vestem quoddam velamen, quo totius naturae opera tegebantur, abdide- 


rat. 

22 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 275 Anm.16. 
Mart.Cap.7,728: quae (sc. Arithmetica) etiam miraculis quibusdam capitis 
reverenda videbatur; nam primo a fronte uno sed vix intelligibili radio can- 
dicabat, ex quo item alter erumpens quadam ex primo linea defluebat; de- 
hinc tertius et quartus, tuncque etiam nonus decuriatusque primus honorum 
reverendumque verticem duplis triplisque varietatibus circulabant. 
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zigen gebündelt werden.” Remigius gibt hierzu folgenden Kommentar: Die 
Zahlen können, beginnend bei der Eins, ins Unendliche anwachsen und umge- 
kehrt bis zur Monade wieder schrumpfen. > Die zahllosen dem Haupt ent- 
springenden Strahlen erinnern an die von Hercules erlegte Hydra von Lerna.20 

Als Arithmetica in den Götterrat tritt, begrüßt sie Iuppiter, indem sie mit 
ihren Fingern die Zahl 717 darstellt. Philosophia fragt Athene, was dies zu be- 
deuten habe, und erhält als Antwort, daß Arithmetica "Iuppiter mit dem ihm 
eigentümlichen Namen gegrüßt habe" 27 Remigius erklärt die Stelle folgender- 
maßen: Iuppiter trage die Bezeichnung ZIPYC bzw. - wie Macrobius?® sagt - 
H APXH, da er den Anfang der Zahlen bilde. Die griechischen Buchstaben 
hätten folgende numerische Werte: Z=7, 1=10, P=10%, Y = 400, 
C = 200 bzw.H =8, A =1,P = 100,X = 600, H = 8. Addiere man die 
Werte, so erhalte man die Zahl 717.2? Hinter dieser Deutung steht die den 
Buchstaben bestimmte Zahlen zuordnende Onomatomantik, die schon ın der 


24 Mart.Cap.7,728: sed innumerabili radios multitudine prorumpentes in unum 
denuo tenuatos miris quibusdam defectibus contrahebat. 

25 Remigius, 2 p.178,7-13 Lutz: RADIOS id est numeros, quos dixit usque ad 
decem prodire, SED INNUMERABILI. Omnis numerus aut multiplicatione 
crescit in infinitum, aut resolutione decrescit usque in infinitum. IN UNUM 
id est ad unum, ναὶ ın unitatem. DENUO id est ıterum, TENUATOS dimi- 
nutos vel resolutos. Omnes numeri a monade inchoant et per enliticam, id 
est resolutoriam artem, in ipsam resolvuntur. MIRIS DEFECTIBUS dicit 
quia cum creverint numer in infinitum, decrescunt iterum paulatim usque 
ad unitatem. 

2 Mart.Cap.7,729: quibus miraculis radiorum innumera repente multitudine 
prorumpente nonnulli tellustres silvicolaeque divi Herculem conspicati, 
opinantes eam hydreo germine pullulare. 

21 Mart.Cap.7,729: quae (sc. Arithmetica) mox ingressa septingentos decem et 
septem numeros complicatis in eos digitis Iovem salutabunda subrexit. tum 
Philosophia, ut Tritonidam propter astabat, quid numero tali Arithmetica 
intulisset, exquirit. cul Pallas 'proprio' inquit 'Iovem nomine salutavit'. 

28 Macr.somn.1,17,14. 

29 Remigius, 2 p.178,31-179,3 Lutz: Per numerum significavit proprium no- 
men lovis ZIPYC id est sublimis; Z VII, IX, PC, YCCCC, CCcC. 
Macrobius autem dicit proprium nomen lovis esse apud Grecos ἢ APXH, 
id est principium in quo idem numerus est: H VII, AI, PC, X DC, 
H v. 
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allegorischen Rahmenhandlung bei der Berechnung der Namen Mercurs, der 
mit dem ägyptischen Gott Thoth identifiziert wird, und der Philologie vor- 
kommt (2,102-104). Die Onomatomantik gehört in den Bereich der Zahlenmy- 
stik, mit der sich Martianus in den Paragraphen 731-742 am Rande auseinan- 
dersetzt. Die Begrüßungsepisode weist auf den ersten Hauptabschnitt von 
Arithmeticas Vortrag voraus und verbindet ihn mit der allegorischen Rahmen- 
handlung. 

Die Begrüßungsszene enthält neben der zahlensymbolischen Bedeutung 
dadurch, daß Arithmetica mit Hilfe der Finger Iuppiters Namen darstellt, auch 
einen Hinweis auf das praktische Rechnen. Hierbei handelt es sich um den Be- 
reich der angewandten Mathematik, die in arıthmetischen Lehrbüchern nicht 
berücksichtigt wird. Daher begnügt sich Martianus mit der Erwähnung der 
Fingerzahlen.” Ὁ Indem er sie aber mit dem Göttervater verbindet, will er ihre 
Existenz legitimieren und "sie ideell aufwerten". 

Die Beschreibung Arıthmeticas spielt mehrmals auf den Inhalt ihres Lehr- 
gebäudes an. Der zweite Strahl, der linienförmig aus dem ersten Strahl ent- 
springt und die Zwei symbolisiert, weist auf die in den Paragraphen 754-756 
behandelten Figurierten Zahlen hin. Die eben erwähnten Fingerzahlen kommen 
noch einmal in 746 vor. Schließlich enthalten die Paragraphen 728f. immer 
wieder Hinweise auf die Arithmologie, die in 731-742 dargelegt wird. In der 
Einleitung spricht Martianus mehrere Punkte des fachwissenschaftlichen Teiles 
an und verbindet auf diese Weise beide Sektionen. 

Ohne die Aufforderung nach Darlegung ihrer Wissenschaft abzuwarten, 
beginnt Arithmetica unter der Assistenz des Pythagoras, ihr Lehrgebäude zu 
entwickeln. Zunächst hebt sie ihre Bedeutung als Ursprung des Universums 
und der Götterwelt hervor.” Dahinter verbirgt sich die pythagoreische Vor- 


30 Martianus spricht von den Fingerzahlen noch ein zweites Mal: mihi vero so- 
lus numerus approbatur, qui digitis coercetur; alias quaedam bracchiorum 
contorta saltatio sit (7,746). 

31 Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 101; vgl. auch 102. 
Mart.Cap.7,730: non ignota caelo nec rebus mundanis ignorata, quas ge- 
nui, adveni super vestrum quidem nihil dedignata concilium, quamvis sin- 
gulos vos universosque recenseam ex meis ramalibus germinari. 
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stellung, daß alles von Zahlen durchdrungen ist. Selbst Iuppiter besitzt eine 
uranfänglıche Natur, da er auf die Eins, den ersten Strahl, zurückgeht. 3 


6.2.2 Qualitative Behandlung der 
Zahlen (731-742) 


Die Arithmologie sieht in den Zahlen geheimnisvolle Eigenschaften, 
Kräfte und Mächte walten, weist ihnen bestimmte Attribute und Epitheta zu 
und identifiziert sie mit verschiedenen Gottheiten.“ Bei Martianus treten je- 
doch das Mystische und Magische hinter der qualitativen Sichtweise zurück. 
Daher ıst ım folgenden, soweit es De nuptiis betrifft, nicht von Zahlenmystik 
oder -magie die Rede, sondern es wird mit der Kategorie des Qualitativen gear- 
beitet. 

Die Arithmologie, die dem Zahlbegriff das nach modernem Verständnis 
wesentliche Charakteristikum, die Verbindung mit der rational bestimmten 
Quantität, nimmt und an seine Stelle eine irrationale, mystische oder symboli- 
sche Bedeutung setzt,” 5 resultiert ursprünglich aus abergläubischen Vorstellun- 
gen. Schon pythagoreische Kreise entwickeln ein religiös-mystisches Interesse 
an den Zahlen. Bei ihnen ist die Verbindung der Zahlen eins bis zehn mit über- 
natürlichen Eigenschaften äußerst beliebt, sehen sie doch in den Zahlen den 


33 Mart.Cap.7,730: tuque potissimum, quem principalis ante cunctos procrea- 
vit emissio, tuae singularis primigeniaeque naturae fontem, luppiter, reco- 
gnosce. 

34 Zu den Attributen und Epitheta der Zahlen vgl. Robbins / Karpinski, Ni- 
comachus, 88-107. 

35 Daß durch Zahlen auch Schönheit und Freude am Hören von Musik be- 
stimmt sein können und daß diese Vorstellung in der Spätantike dennoch 
mit einem rationalen Zahlenverständnis verbunden ist, hat für das 6. Buch 
von Augustins De musica Arbogast Schmitt, Zahl und Schönheit nachge- 
wiesen. 
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Schlüssel zum Universum.”® Auch bei Platon kommt den Zahlen eine qualita- 
tive Bedeutung χὰ." Platon-Kommentatoren versuchen, die oft schwer ver- 
ständlichen mathematischen Passagen des Timaios und der Politeia, die auf 
pythagoreischen Vorstellungen beruhen, zu erklären. Mit arithmologischen 
Fragen beschäftigen sich in späterer Zeit vor allem die Neupythagoreer und 
Neuplatoniker wie z.B. Theon Smyrmnaios und Iamblich. Der Neupythagoreer 
Nikomachos ıst vermutlich die wichtigste Quelle der Theologumena Arithmeti- 
cae,” 8 die in zwei Büchern die mystischen Eigenschaften der Zahlen behan- 
deln. Auch die lateinische Literatur wendet sich diesem Thema zu. Neben 
Martianus sind u.a. Varro, Macrobius und Chalcidius, der kurz nach 400 
n.Chr. Platons Timaios übersetzt und kommentiert, zu nennen.” Zwischen 
den zahlreichen über einen langen Zeitraum verteilten Abhandlungen bestehen 
inhaltlich, oft auch sprachlich, große Parallelen. "It is clear that these (sc. trea- 
tises) were sectarian, quasi-religious materials that were transmitted with little 
change from an early period of the Pythagorean school down into the Middle 
Ages. "Ὁ 

Martianus stellt der eigentlichen Arıthmetik einen längeren Abschnitt über 
die qualitative Betrachtung der Zahlen voran, als deren Quelle Eyssenhardt 


41 


Varros De arithmetica vermutet. “ Waszink zählt in seiner Ausgabe des Chal- 


cidius einige Parallelen zwischen dem Platon-Kommentator und Martianus 


36 Zur pythagoreischen Zahlenmystik und ihrem Vergleich mit der Zah- 
lensymbolik anderer Völker vgl. Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 441- 
453. 

37 In den Gesetzen legt Platon die Zahl der Bürger des Staates aus vielfältigen 
Divisionsgründen auf 5040 fest (leg.737 E | - 738 B 1); mystische Berech- 
nungen nimmt er im Timaios bei der Zusammenfügung der Weltseele 
(Tim.35 A 1 - 36 D 7) und im Staat bei der Bestimmung guter und schlech- 
ter Geburten vor (rep.546B3-D3). 

38 Robbins / Karpinski, Nicomachus, 88. 

Zahlreiche arithmologische Traktate sind aufgezählt bei Robbins / Kar- 
pinski, Nicomachus, 90 Anm.8. 

Stahl, Roman science, 128. 

Eyssenhardt, Martianus Capella, LIH-LVI. 
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auf.*2 Zu Recht weist jedoch Stahl darauf hin, daß in der Kompilationsliteratur 
nur sprachliche Überschneidungen für die Quellenforschung aussagekräftig 
seien und daß es gerade bei einem so beliebten Thema wie der pythagoreischen 
Zahlenspekulation viele Parallelen gebe. Daher sei nicht damit zu rechnen, daß 


Martianus Chalcidius gelesen habe. *> 


731: Monade (monas). 

732: Dyade (dyas). 

733: Triade (trias). 

734: Tetrade (tetras). 

735: Pentade (pentas). 

736-737: Hexade (senarius [sc. numerus]). 
738-739: Heptade (heptas). 

740: Oktade (octonarius numerus). 

741: Enneade (enneas). 

742: Dekade (decas). 


Die Charakterisierung der Monade zeigt neupythagoreisch-neuplatonische 
Züge. Sie bildet den Anfang der Zahlen, alles wird von ihr hervorgebracht, 516 
ist das Maß für die numerische Zu- und Abnahme. ** Sie heißt daher als An- 


fangsprinzip "Vater aller Dinge", wird mit Iuppiter, dem Göttervater, identifi- 


ziert und ist die ursprüngliche Kraft, d.h. die erste Emanation, des Geistes. "Ὁ 


42 Mart.Cap.2,105 und 7,733 - Chalc.76,4f.; 736 - 165,16-19: 738 - 85,17f. 
und 86,12-87,1; 739 - 86,8-11. 

43 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, }, 49 und Anm.3l. 
Mart.Cap.7,731: prae cunctis igitur affata sacra monas esto, quam ante 
cuncta vibrantem sociati postmodum numeri principia docuerunt. ... nec 
dissimulabo ex eo, quod monas, retractantibus unum solum ipsam esse ab 
eaque cetera procreari omniumque numerorum solam seminarium esse so- 
lamque mensuram et incrementorum causam statumque detrimentorum. Zur 
Pflanzschule und dem göttlichen Feuer der Stoa vgl. Robbins / Karpinski, 
Nicomachus, 96. 

4 Mart.Cap.7,731: hanc (sc. monadem) igitur patrem omnium lovem rite esse 
nominatam, quod quidem idealis illius intellectualisque speciei vis cau- 
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Sie zeigt sich als "Einzigkeit" darin, daß es eine Welt, einen Gott, eine Sonne, 
einen Mond gibt. +0 Daneben bedeutet Monade auch Einheit, Eintracht, 
weswegen sie mit Concordia, Pietas und Amicitia in Verbindung gebracht 
wird. *’ 

Die Beschreibung der Monade erinnert an eine Passage in den ©eo- 
λογούμενα τῆς ἀριθμητικῆς, wo unter Hinweis auf Nikomachos Gott als die 
Pflanzschule aller Dinge der Natur mit der Monade in Verbindung gebracht 
ν τα. “δ Wie Martianus stellt der Autor dieser Schrift eine Beziehung zwischen 
der Monade und dem Geist Gottes her.*” Neben Nikomachos und den Θεο- 
λογούμενα τῆς ἀριθμητικῆς sind auch Theon Smyrnaios und Macrobius zu 
nennen. Beide sehen in der Monade den Anfang der Zahlen und aller Dinge 
und stellen Beziehungen zwischen ihr, dem höchsten Gott, dem Geist und der 
Seele her. >O 

Weitere wichtige Epitheta der Monade sind folgende Vorstellungen: Sie 
ist zur gleichen Zeit männlich und weiblich, ungerade und gerade, sie selbst ist 
jedoch keine Zahl. >] Alle diese Attribute erwähnt Martianus nicht in 731. Daß 
die Monade nicht als Zahl aufgefaßt wird, sagt er im arithmologischen Teil in- 
direkt bei der Behandlung der Dyade, die nämlich die erste Zahl bildet.” 2 

In Entsprechung zur Monade betrachtet Arithmetica die Dyade, die aus 
der Monade hervorgeht. Die Zwei ist die erste "Schöpfung" der "schaffenden" 


sativa testatur. ... tamen rectius luppiter nuncupatur, quod sit idem caput 
ac pater deorum. 

46 Mart.Cap.7,731: ... unum deum, unum mundum unumque solem singu- 
laremque lunam. 

a Mart.Cap.7,731: hanc (sc. monadem) quoque alii Concordiam, hanc Pie- 
tatem Amicitiamque dixere. 

48 Iambl.theol.arıthm.4 p.3,1-3. Auch Nikomachos sieht die Monade als den 
Anfang der Zahlen: z.B. arıthm.1,16,8 p.43,20f. 

49 Tambl.theol.arithm.5 p.3,21-4,2. Vgl. Robbins / Karpinski, Nicomachus, 
96. 

“0 Theon Smyrn.p.99,24 - 100,8. Macr.somn.1,6,7-9. Vgl. Stahl, Macrobius, 
101 Anm.13; 16. 

5] Macr.somn.1,6,7. 
Mart.Cap.7,732: ab hac (sc. dyade) numerus auspicatur. Vgl. 7,745: mo- 
nas quidem numerus non est. 


392 Arithmetik 


Kraft der Eins;> 3 in der Definition knüpft der mit der Dyade verbundene Be- 
griff procreatio wörtlich an den der Monade zugewiesenen Ausdruck procreari 
an. Wie die Eins und Iuppiter zusammengehören, so wird die Zwei der Iuno 
zugeordnet.” In Entsprechung zur Monade, die als "Einheit" die Eintracht 
repräsentiert, steht die Dyade als "Zweiheit" für die Zwietracht.”> Daher bil- 
den bei Nikomachos Monade und Gleichheit sowie Dyade und Andersartigkeit 
je ein Paar.> 6 Während die Eins nur eine einzige Sache repräsentiert, kann die 
Zwei als Zusammensetzung aus zwei Einheiten?’ zwei Dinge symbolisieren. 
Sie hat nicht nur am Schlechten Anteil, der discordia, sondern auch am Guten 
und bezieht sich dann auf die Gerechtigkeit, die zwischen zwei Parteien wal- 


tet.> ὃ Da die Monade zwar den Anfang der Zahlen bildet, selbst aber nicht als 


1,59 


Zahl gesehen wird, ist die Dyade die erste Zah Gleichzeitig ist sie auch die 


erste gerade Zahl. 60 

Erklärungsbedürftig sind die der Zwei zugewiesenen Attribute opinabilis 
corporatio motusque primi probamentum (732). Die Dyade stellt die Linie dar, 
die sich durch die Ausdehnung des die Monade repräsentierenden Punktes er- 


53 Mart.Cap.7,732: denique cum unum facta in quodcumque defluxerit, licet 
eius linea insecabilis ac sine latitudinis significatione fundatur, dyadem ta- 
men facit. quae dyas, quod sit prima procreatio, a nonnullis genesis dicta. 
Dyade und Iuno in Mart.Cap.7,732: quod autem inter eam (sc. dyadem) ac 
monadem prima coniunctio est consortiumque consimile, Iuno perhibetur, 
vel coniunx vel germana praecedentis (sc. monadis). 
> Dyade und Zwietracht ın Mart.Cap.7,732: eadem discordia ex qua adversa 
oriantur. 
56 Nikom.arithm.2,18,1 p.112,15-20. 
Vgl. Mart.Cap.7,732: eademque societas, quod vinculum, quo medio 
conectantur, habeatur utrimque commune. 
Mart.Cap. 7,732: est (sc. dyas) autem medietatis capax, nam bona malaque 
participat. eadem discordia ex qua adversa oriantur, ulpote quae prima 
poterit ab adhaerente separari. in bonis vero eadem iustitia, quod duobus 
aequis gaudeat pariter ponderatis. 
“9 Mart.Cap.7,732: ab hac (sc. dyade) numerus auspicatur. \egl. 
Macr.somn.1,6,18. 
60 Mart.Cap.7,732: ... primaque forma paritatis (sc. dyas) est. 


54 
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gibt. 1 Neben dieser von Stahl gegebenen Erläuterung? ist auf Macrobius 
hinzuweisen; er schreibt der Zwei ebenfalls die Linie zu, die mit der wahr- 
nehmbaren "Körperlichkeit" - d.h. mit dem Schritt von der nullten in die erste 
Dimension - verbunden ist, und leitet daraus die Beziehung zwischen Dyade 
und Bewegung ab.0 Die Monade, deren Name nach pythagoreischer Vorstel- 


64 gehört nam- 


lung von μένειν = "bleiben, feststehen, verharren" herrührt, 
lich, da sie mit dem Einen, dem Geist und der Weltseele verknüpft ist, dem Be- 
reich des Unveränderlichen, Unvergänglichen an; er wird von der durch Reglo- 
sigkeit gekennzeichneten Sphäre der Fixsterne repräsentiert. Dagegen steht die 
Dyade für Wechsel und Vergänglichkeit und wird mit der Sphäre der sich be- 
wegenden Planeten verknüpft. 

Wie Martianus weist auch Theon Smyrnaios der Dyade u.a. folgende 
Attribute zu: erste Herleitung aus der Monade, Wahrnehmbarkeit, Schöpfung, 
Bewegung, die Anfang und Ende verbindende Zusammensetzung. 

Als nächste Zahl betrachtet Martianus die Triade (733). Wenn er sie die 
erste ungerade Zahl nennt, 0? knüpft er direkt an den vorhergehenden Abschnitt 
über die Dyade an, als deren letztes Epitheton er die paritas anführt. Mit dem 
Attribut der Vollkommenheit kann hier nicht die perfectio gemeint sein, die 
Martianus in 753 erklärt. Dort gilt nämlich, entsprechend der arithmetischen 
Tradition, die Zahl als vollkommen, die gleich der Summe ihrer Divisoren ist. 


Z.B. ist 6 eine perfekte Zahl, da die Addition ihrer Teiler - 1, 2 und 3 - 6 er- 


6] Heron erklärt die Entstehung der Linie als eine kontinuierliche Bewegung 
des Punktes: κινηθέντος γὰρ ἢ μᾶλλον νοηθέντος Ev ῥύσει νοεῖται 
γραμμή (def.1 p.14,21f.). 

62 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 278 Anm.27. 
Macr.somn.1,6,18: haec (sc. dyas) ab illa omnipotentia solitaria in cor- 
poris intelligibilis lineam prima defluxit, ideo et ad vagas stellarum et lu- 
minum sphaeras refertur quia hae quoque ab illa quae ἀπλανής dicitur in 
numerum Scissae et in varii motus Contrarietatem retortae sunt. 

Theon Smyrn.p.19,7f.: καλεῖται δὲ μονὰς ἤτοι ἀπὸ τοῦ μένειν 
ἄτρεπτος. 

65 Stahl, Macrobius, 103 Αππι.25. 

Theon Smyrn.p.100,9-12. 

67 Mart.Cap.7,733: trias vero princeps imparium numerus perfectusque 

censendus. 
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gibt, Beobachtungen, die für die Drei nicht gemacht werden können. 08 Auch 
Theon Smyrnaios spricht bei der Behandlung der Triade, die in vielem an Mar- 
tianus erinnert, von der perfekten Zahl, die er jedoch mit der Sechs verbin- 
det.0 Unser Autor versteht hier den Begriff der Vollkommenheit so, daß die 
Drei die erste Zahl ist, die Anfang, Mitte und Ende mit jeweils gleichen Ab- 
ständen zwischen je zwei Teilen hat und daher in seinen Augen als perfekt 
gilt, 70 

Wie zuvor schon die Monade und die Dyade verbindet Martianus auch die 
Triade mit bestimmten Gottheiten. Es gibt drei Schicksalsgöttinnen, drei Gra- 
zien, und die Worte quaedam virgo, quam dicunt 'caeloque Ereboque poten- 
tem’ (733}}} beziehen sich auf die dea triformis Diana, Luna, Hekate. Ebenso 
gibt es ın der Harmonie drei konsonierende Intervalle: Oktave, Quinte’? und 
Quarte. Zum Schluß weist Martianus der Triade die drei Seelenteile zu, nach 
denen Platon in der Politeia dıe drei Menschenarten unterscheidet: das Aoyt- 
στικόν (ratio, Vernunft), das θυμικόν (iracundia, Ungestüm) und das ἐπι- 
θυμητικόν (cupiditas, Begierde). 12 

Macrobius nennt zum Teil ähnliche Attribute der Drei, die bei ihm terna- 
rius und nicht, wie bei Martianus, trias heißt: ihre Zusammensetzung aus An- 
fang, Mitte und Ende, die drei platonischen Seelenteile sowie die drei sym- 


68 Ebenso bezeichnet Martianus in 734 die Vier, in 740 die Acht und in 741 
die Neun als perfekt, womit wiederum nicht die in 753 definierte Vollkom- 
menheit gemeint ist. Näheres zur Vollkommenheit der Zahlen s.u.S.429- 
432. 

69 Theon Smyrn.p.101,6-9. 

0 Mart.Cap.7,733: nam prior (sc. trias) initium, medium finemque sortitur et 
centrum medietatis ad initium finemque interstitiorum aequalitate componit, 
Caeloque Ereboque potentem ist ein Zitat aus Verg. Aen.6,247. 

Mit hemiolion kann in diesem Zusammenhang nur die Quinte gemeint sein. 

Hemiolion bezeichnet nämlich das anderthalbfache Verhältnis, wie es z.B. 

in der die Quinte charakterisierenden Proportion 3:2 zum Ausdruck kommt. 

73 Mart.Cap.7,733: denique Fata Gratiarumque germanitas et quaedam virgo, 
quam dicunt 'caeloque Ereboque potentem', huic numero colligatur. ex eo 
etiam perfectus, quod perfectos gignit senarium novenariumque. ... tres 
symphonias continet harmonia, id est diapason, hemiolion, diatessaron. ... 
animam vero rationis et iracundiae cupiditatisque distribuere trigario. 


71 


Arithmetik 395 


phonen Intervalle. ”* Auch zwischen Theon Smyrnaios und Martianus gibt es 
Überschneidungen: Beide betonen, daß die Triade als erste Zahl aus Anfang, 
Mitte und Ende besteht’ 
den. ’© Im Gegensatz zu dem Griechen geht Martianus nicht auf die Beziehun- 


und daß Opferhandlungen dreimal vollzogen wer- 


gen zur Geometrie ein.” Ebenso weist Augustinus darauf hin, daß die Drei die 
erste ungerade Zahl und deswegen vollkommen ist, weil sie Anfang, Mitte und 
Ende hat, 78 

Die Tetrade zeichnet sich durch "die Vollkommenheit der Festigkeit" aus, 
da "sie aus Länge, Breite und Tiefe besteht". 12 Hinter dieser Vorstellung steht 
die Verbindung der Vier mit dem Tetraeder, dem elementarsten Körper der Ste- 
reometrie. 80 Außerdem ist die Vier die erste Quadratzahl und daher vollkom- 
men.°! Ein besonders wichtiges Attribut ist die sogenannte Tetraktys, die 
Identifikation der Tetrade mit der Dekade, denn 1 +2 +3+4= 10. Die 
Tetraktys spielt in pythagoreischen Kreisen eine wichtige Rolle; sie wird als 
Dreieck figuriert®” und heißt "Schwur der Pythagoreer". Den Gedanken, daß 


74 Macr.somn.1,6,23; 42f. 

75 Mart.Cap.7,733 (zitiert in Anm.70). Theon Smym.p.100,14. 

76 Mart.Cap.7,733: cuius (sc. triadis) auspicio preces tertio ac libamina re- 
petuntur. Theon Smyrn.p. 100,17. 

Die Verbindung der Drei mit der Geometrie nennt Martianus in der allego- 
rischen Rahmenhandlung (2,105); Theon Smyrn.p. 100,20 - 101,6. 
Aug.mus.1,12,20f. = PL 32 Sp.1095. 

1 Mart.Cap.7,734: in qua (sc. tetrade) soliditatis certa perfectio; nam ex lon- 
gitudine ac profunditate componitur. Die oben im Text hinzugefügte Breite 
(latitudo) fehlt bei Martianus Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Ca- 
pella, 2, 278 Anm.33. 

8 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 278 Anm.33. 


i : Remigius, 2 p.186,26 Lutz: PERFECTIO quia primus quadratus est. 


Zu den Figurierten Zahlen s.u.S.432-438. 
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die Summe der ersten vier Zahlen die Dekade ergibt, überträgt Martianus auf- 
steigend auf die 10er- und 100er-Zahlen: 10 + 20 + 30 + 40 = 100 und 
100 + 200 + 300 + 400 = 1000 usw. Es gibt vier Jahreszeiten, vier 
Himmelsrichtungen, vier Elemente, vier Menschenalter 83 vier Kardınaltu- 
genden und vier Laster.°* Schließlich steht die Vier mit Mercur in Verbin- 


dung, was Macrobius in den Saturnalien mit den vierseitigen Basen der 


Hermesköpfe und der viersaitigen Lyra als einem Attribut Mercurs erklärt. 86 


Wie Martianus zählt Macrobius die vier Himmelsrichtungen und die vier Jah- 
reszeiten, außerdem die durch die beiden Äquinoktien und Sonnenwenden ver- 
ursachte Vierteilung des Zodiakos auf. 87 Auch Theon verknüpft die Tetrade 
mit der Stereometrie und der Tetraktys.d® Für Augustinus ist die Vier die erste 
gerade Zahl, die Anfang, Mitte und Ende hat; δ am Schluß des arıthmologi- 


schen Abschnitts macht der Lehrer den Schüler darauf aufmerksam, daß die 


Summe der ersten vier Zahlen zehn ergibt.” 


83 Remigius, 2 p.187,16-19 Lutz: QUATTUOR AETATES infantiam, pue- 
rıtiıam, adolescentiam, iuventutem. Hic status est incrementi, ultra enim non 
crescit homo nec ingenio nec statura corporis. Quidam quartam aetatem di- 
cunt senectutem esse. 

84 Remigius, 2 p.187,19f. Lutz: QUATTUOR VITIA quae sunt contraria 
quattuor virtutibus. QUATTUORQUE VIRTUTES prudentia, temperantia, 
fortitudo, atque iustitia. 

85 Mart.Cap.7,734: decasque plena his quattuor numeris gradatim 
<im>plicitis integratur, id est uno, duobus, tribus, quattuor. item heca- 
fontas a decade quaternario cumulatur, id est decem, viginti, triginta, qua- 
draginta, qui sunt centum. et item a centum quattuor numeri reddunt mille, 
id est centum, ducenti, trecenti, quadringenti. sic decem milia ceteraque 
excrementa complentur. quid, quod quattuor anni tempora frontesque caeli 
elementorumque principia esse non dubium est, hominum etiam quattuor 
aetates, quattuor vitia quattuorque virtutes? hic numerus + quadratus ipsi 
Cyllenio, quod quadratus deus solus habeatur. 

86 Macr.Sat.1,19,15. 

7 Macr.Sat.1,19,15. 
Theon Smyrn.p.101,11; p.93,19-21. 
Aug.mus.1,12,21 = PL 32 Sp.1095. 
“0 Aug.mus.1,12,26 = PL 32 Sp.1098. 
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Bei der Tetrade nennt Martianus als eines der letzten Charakteristika die 
vier Elemente. Daran knüpft er zu Beginn der Pentade an, indem er ihr die 
Himmelsregion als das neben Feuer, Wasser, Erde und Luft fünfte Element zu- 
weist.” ! Beide in der Zählung aufeinanderfolgenden Zahlen sind durch die Zu- 
ordnung zu den Elementen miteinander verbunden. Die inhaltlichen Bezüge 
nutzt Martianus für seine Stoffanordnung aus. Die Identifikation der Pentade 
mit dem Universum kennt auch Macrobius.”2 

Die Fünf ist die "Hochzeitszahl", da sie die Summe aus der männlichen 
Zahl drei und der weiblichen Zahl zwei ist. Sie ıst eine Rundzahl und heißt 
"auf den früheren Standpunkt wiederkehrend" (apocatastaticus), weil sie bei 
der Multiplikation mit ungeraden Zahlen immer wieder als Fünf erscheint: 
5x3= 15, 5x5 = 25 usw. In Paragraph 742 ordnet Martianus dieselbe 
Eigenschaft der Zehn zu. Außerdem gibt es fünf Erdzonen,”> fünf menschliche 
Sinne und fünf Gattungen von Lebewesen - Menschen, Vierfüßer, Reptilien, 
Fische, Vögel. Laut Stahl ist Martianus der einzige Schriftsteller, der die Fünf 
mit den Lebewesen verbindet.” Schließlich identifiziert Arithmetica die Pen- 
tade mit dem Durchmesser, da der Kreis der Dekade zugeordnet werde und 
fünf die Hälfte von zehn sei.”> Stahl unterstellt Martianus die falsche An- 


2 Mart.Cap.7,735: sequitur pentas, qui numerus mundo est attributus; nam si 
ex quattuor elementis ipse sub alia forma quintus, pentade est rationabiliter 
insignitus. 

22 Macr.somn.1,6,19f. 

Sie behandelt Martianus in 6,602-609. 

Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 280 Anm.40. 
Mart.Cap.7,735: qui quidem permixtione naturali copulatur; nam constat 
ex utroque sexus numero: trias quippe virlis est, dyas femineus aestimatur. 
apocatastaticus etiam dicitur, et sive cum aliis imparibus sive cum suo ge- 
nere sociatus se semper ostendit. nam quinque per quinque habes viginti 
quinque, et quinquies terni quindecim, et quinquies septeni tries quinques, 
et quinquies noveni quadrages quinques. item zonae terrae quinque, in ho- 
mine sensus quinque, totidemque habitatorum mundi genera, ut homines 
quadrupedesque reptantes, natantes, volantes. hunc numerum quis neget 
esse diametrum? nam decadis perfectio circulusque huius hemisphaerio 
edissecatur. 
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nahme, daß der Kreisumfang dem doppelten Durchmesser entspreche”® und 
daß der Diameter ein Halbkreis sei.” 7 Capellas Ausführungen liegt jedoch eine 
qualitative, nicht eine quantitative Betrachtung zugrunde: Es geht ihm wohl nur 
darum, daß der Durchmesser die Fläche des Kreises halbiert. Im geometrischen 
Teil des 6. Buches behandelt übrigens Martianus den Halbkreis und Durch- 
messer korrekt.?® 

Mit dem Verhältnis von fünf und zehn beschäftigt sich ausführlich Theon 
Smyrnaios. Fünf ist nicht nur die Hälfte der Zehn, sondern bildet auch die 
arithmetische Mitte zweier Zahlen, deren Summe die Dekade ergibt: 
4+6=10undd+1=5=6-1,3+7=10und3 +2=5=7-2usw. 
Da die Monade nicht als Zahl gilt, ist die Pentade die erste Zahl, die durch 
Addition einer geraden und einer ungeraden Zahl gebildet ist. ?? 

Während Martianus bisher alle Zahlen mit ihrer griechischen Bezeichnung 
eingeführt hat, wählt er bei der Sechs in Paragraph 736 den lateinischen Na- 
men: senarius (sc. numerus). Dasselbe gilt nur noch für die Acht: octonarius 
numerus (740). Auf diese Weise sind beide Zahlen von den restlichen abgeho- 
ben. Die Beschreibung der Hexade beginnt mit ihrem wichtigsten Attribut. Sie 
ist nämlich eine perfekte Zahl, da sie der Summe ihrer Teiler entspricht, was 
Martianus eingehend erläutert: 1 +2 +3= 6.100. Mit diesem Epitheton 
greift er Paragraph 753 voraus, wo er im Zusammenhang mit der Einteilung 
der Zahlen deren Vollkommenheit untersucht. Welche Bedeutung das genannte 
Attribut für die Sechs hat, geht aus Macrobius hervor, der aus der Vielzahl der 
Eigenschaften nur die Perfektion auswählt 10] Wie Martianus beginnt auch 


Theon die Behandlung der Hexade mit ihrer Vollkommenheit. 102 


96 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 280 Anm.4l. 

9 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 135 und Anm.32. 
Mart.Cap.6,711: hemicyclium est figura, quae diametro et peripheria me- 
dia, quam eadem diametros distinguit, continetur. 

99 Theon Smyrn.p.101,14 - 102,3. 

Mart.Cap.7,736: senarium vero perfectum analogicumque esse quis dubi- 
tet, cum suis partibus impleatur? nam et sextam sui intra se continet, quod 
est unus, et tertiam, quod duo, et medietatem, quod tres. 

101 Macr.somn.1,6,12f. 

102 Theon Smyrn.p.102,4f. 
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Die Sechs wird der Venus zugewiesen, weil sie das Produkt aus der Zwei, 
einer weiblichen Zahl, und der Drei, einer männlichen Zahl, is, [9 Daher 
heißt sie bei Theon "Hochzeit" 104 
Venus, auch der Fünf zukommt. 105 


- ein Attribut, das wie die Verbindung mit 


Des weiteren bilden Martianus und Theon zweı Zahlenreihen: 6, 9, 12 
und 6, 8, 12. In der arithmetisch genannten Reihe 6, 9, 12 liegt zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Elementen stets die gleiche Differenz von drei vor. Die 
als harmonisch bezeichnete Folge 6, 8, 12 ist dadurch gekennzeichnet, daß die 
Differenz zwischen erster Randzahl und Mittelzahl sowie diejenige zwischen 
Mittelzahl und letzter Randzahl ein Drittel der jeweiligen Randzahl - nämlich 
zwei bzw. vier - beträgt. 100 Außerdem gibt es noch die geometrische Reihe 
3, 6, 12, ın der das Verhältnis zweier benachbarter Zahlen stets konstant ıst; 
hier liegt die doppelte Proportion vor. 107 Auch die Zahlen 6, 8, 9, 12 stehen 
zueinander in Beziehung. Die Multiplikation der Randzahlen und diejenige der 
beiden mittleren Zahlen führt nämlich zum selben Ergebnis: 
6x12 =8x9 = 72. Diese Rechenoperation besitzt für die genannte Zahlen- 
reihe Allgemeingültigkeit: (6ab)x (12 ἃ Ὁ) = (8 ἃ Ὁ) χ (θ ἃ Ὁ) = Rab, wo- 
bei b eine beliebige Zahl ist. !08 


103 Mart.Cap.7,736: hic autem numerus Veneri est attributus, quod ex utrius- 
que sexus commixtione conficitur, id est ex triade, qui mas, quod impar est 
numerus, habetur, et dyade, quae femina paritate; nam bis terni sexis facit. 

104 Theon Smyrn.p. 102,5. 

105 Vgl. Robbins / Karpinski, Nicomachus, 106. 

106 Mart.Cap.7,737: idem per primum motum, hoc est dyadem, collatus 
duodecim facit, inter quos duos numeros duo medii inveniuntur, hoc est 
octo et novem. quorum unus ex meo nomine regulaque censetur (nam 
arithmeticus memoratur), id est novenarius; eodem enim numero superatur 
a duodecim, quo novenarius superat senarium, id est tribus. alius autem 
numerus, id est octo, musica ratione confertur. ea enim parte superatur a 
duodecim, qua ipse superat sextum, id est tertia; nam sexti tertia duo sunt, 

duodecimi tertia quattuor. Theon Smyrn.p.102,6-14. 

107 Theon Smyrn.p.102,14-18. 

08 Mart.Cap.7,737: quod trica rati tur: | 
.Cap./,/3]/: quod geometrica ratione componitur; ea enim possunt 
per collationem media, id est octo per novem, quae extrema, id est sex per 
duodecim; nam utrumque facit septuaginta duo. item et in maioribus nume- 
ris media extremorum rationibus componuntur sub praedicta senaria ra- 
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Weitere Attribute der Hexade sind die sechs jedem Lebewesen zu- 
kommenden Eigenschaften - Größe, Farbe, Gestalt, Ausdehnung, 10? Stillstand 


und Bewegung -, die sechs Bewegungsrichtungen - vorwärts, rückwärts, nach 


110 


rechts, nach links, aufwärts, abwärts -, zu der als siebte die kreisförmige 


Bewegung kommt, ὦ 11 die sechs Flächen des Würfels und die 4 x 6 Stunden 


des Tages und der Nacht. 112 


Besondere Aufmerksamkeit wird der Heptade zuteil, die Martianus 
entsprechend der arıthmologischen Tradition ausführlicher behandelt als alle 
anderen Zahlen der Dekade. Leider bricht der Text in Paragraph 739 ab, so daß 
wir nicht sagen können, wieviel umfangreicher die Beschreibung der Sieben im 
Vergleich zu den übrigen Zahlen ursprünglich war. Innerhalb der Dekade ist 
die Heptade die einzige Zahl, die weder durch Multiplikation entstanden ist 
noch durch die genannte Rechenoperation andere Zahlen der Dekade hervor- 
bringt. Eins, zwei, drei und fünf sind zwar ebenfalls Primzahlen, ergeben aber 
durch Multiplikation weitere Zahlen; sechs, acht und neun sind aus anderen 
Zahlen hervorgegangen; vier schließlich gehört zu den schaffenden und zu den 
geschaffenen Zahlen. Aufgrund ihres Charakters wird die Sieben der Athene 
Parthenos zugeordnet, da Minerva weder geboren wurde - sie entsprang dem 


tione. nam sexies septuages dipondius facit quadringenta tries dipondius; 
similiter octies septuages dipondius quingenta LXXVI. item novies LXXII fa- 
cit sescentos XLVII; similiter duodecies facit octingentos LXIIlI. quae me- 
dia inter se multiplicata reddunt numeros extremorum inter se con- 
venientium. 

109 Remigius erklärt den von Martianus verwendeten Begriff intervallum fol- 
gendermaßen: spatium corporis in longitudine, latitudine, altitudine (2 

10ἢ. 188,29 Lutz). 
Vgl. Plat.Tım.43 B 2-5. 

1] Vgl. Plat.Tim.34 A 1-5. Macrobius sieht die unterschiedlichen Bewe- 
gungsrichtungen in Verbindung mit der Heptade (somn.1,6,81). 

2 Mart.Cap.7,736f.: item naturalia officia, sine quibus esse nihil potest, 
sunt sex: magnitudo, color, figura, intervallum, status, motus. item motus 
totidem differentiae sunt; nam movemur prorsum retrorsumque, dextra lae- 
vaque, sursum deorsumque. nam ille aeternus quidem motus est circuli. ... 
solida etiam figura quadrati sex superficies habet. ... item hic senarius 
quadrato et solido quaternario sociatus horas diei noctisque dimetitur; nam 
quater seni vies quattus facit. 
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Haupt Iuppiters - noch selbst gebar. Beide haben einen weiblichen und einen 
männlichen Aspekt: Athene ist eine Göttin und führt den Beinamen Pallas vi- 
rago, die Sieben enthält die weibliche Zahl vier und die männliche Zahl 
drei. ἢ 13 Mit Ausnahme der Zusammensetzung aus Triade und Tetrade hebt 
auch Theon dieselben Eigenschaften der Sieben hervor. 114 

Eine wichtige Rolle spielt die Heptade für die Septem Artes Liberales. 
Wie sie die Drei und Vier umfaßt, so besteht der Kanon der Sieben Künste aus 
den drei Wort- und den vier Zahlwissenschaften. Auch in diesem Zu- 
sammenhang ist die Beziehung der Sieben zu Athene, der Göttin der Weisheit, 
zu sehen, was hier eine besondere Bedeutung hat, da Martianus eine Enzyklo- 
pädie über das Tri- und Quadrivium schreibt. 

Die Heptade steht mit dem Mond in Verbindung. Zwischen zwei 
Neumondphasen ändert der Mond siebenmal seine Gestalt: 1) hormnförmig 
(μηνοειδήῆς), 2) halbmondförmig (διχότομος), 3) auf beiden Seiten 
gekrümmt (ἀμφίκυρτος), 4) Vollmond (πληροσέληνος), 5) auf beiden Seiten 
gekrümmt, 6) halbmondförmig, 7) sichelförmig. Diese sieben Stadien 
durchläuft der Mond in 28 Tagen. Da nach dieser Zeitspanne der Kreislauf der 
Mondphasen von neuem beginnt und da die 28 dadurch mit der Sieben in Ver- 
bindung steht, daß die Summe der Zahlen eins bis sieben 28 ergibt, wird die 


Heptade der Kreisbewegung zugeordnet. 116 


113 Mart.Cap.7,738: quid autem te, heptas veneranda, commemorem? quae, 
quod naturae opera sine feturarum contagione conformas, inter deos Trito- 
niae virginis vocabulum possedisti. nam quod omnes numeri intra decadem 
positi aut gignunt alios <aut gignuntur ex aliis aut simul gignunt alios > 
aliisque gignuntur aut procreantur; <monas dyas trias pentas alios pro- 
creant, non procreantur; > hexas oclas <enneas> generantur tantum- 
modo, tetras autem ei creat εἰ creatur, at heptas [autem], quod nihil gignit, 
eo virgo perhibetur, sed quod nullo nascitur, hinc Minerva est, et quod ex 
numeris tam masculinis quam femininis constet, Pallas virago est appellata. 
nam ex tribus et quattuor septem fiunt. 

114 Theon Smyrn.p.103,1-14. 

115 Die Mondphasen beschreibt Martianus auch ın Paragraph 864. 

116 m Paragraph 736 weist Martianus die Bewegung jedoch der Sechs zu. 
Schon Platon verbindet Sechs und Sieben mit der Bewegung. S.0.$.400 und 
Anm.ill. 
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Mit den Beziehungen zwischen der Sieben und dem Mond beschäftigt sich 
ausführlich Macrobius. Wie Martianus nennt er die siebenmalige Veränderung 
der Mondgestalt innerhalb von 28 Tagen und macht, über unseren Autor 
hinausgehend, darauf aufmerksam, daß sich die Stadien Neu-, Halb-, Voll-, 
Halb- und Neumond in viermal sieben Tagen abspielen. 117 Während Martia- 
nus die 28 als Summe der Zahlen eins bis sieben betrachtet, hebt Macrobius die 
Vollkommenheit der 28 hervor, da sie der Summe ihrer Teiler entspricht: 
1+2+4+7+ 14 = 28.118 Der Kommentator arbeitet auch Beziehungen 
zwischen der Heptade und der Kreisbahn des Mondes heraus, 119 was bei Mar- 
tianus fehlt. 

Abweichend von den üblichen fünf Himmelskreisen - je zwei arktische 
und tropische Kreise sowie der Äquator - zählt Martianus sieben. Laut Gellius 
geht auch Varro von sieben Bahnen aus: Neben den genannten kommen noch 
zwei in der Polregion hinzu, die aber wegen ihrer Kleinheit auf einem Plane- 
tarıum nicht dargestellt werden können. 120 Außerdem gibt es sieben Plane- 
ten, 121 sieben Wochentage und sieben Transformationen der Elemente: 1) Aus 
der formlosen Materie entsteht das Feuer, 2) aus dem Feuer die Luft, 3) aus 
der Luft das Wasser, 4) aus dem Wasser die Erde, 5) aus der Erde das Wasser, 
6) aus dem Wasser die Luft, 7) aus der Luft das Feuer. 122 Die sieben 


117 Macr.somn.1,6,54-56. 

118 Maäcr.somn.1,6,52. 

119 Macr.somn.1,6,48-53. 

120 Gell.3,10,3: circulos quoque ait (sc. Varro) in caelo circum longitudinem 
axis septem esse; ex quis duos minimos, qui axem extimum Tangunt, 
πόλους appellari dicit; sed eos in sphaera, quae κρικωτῇ vocatur, propter 
brevitatem non inesse. 

121 Darauf weist Martianus schon in der allegorischen Rahmenhandlung hin, 
wo er von sieben cursus siderumque circuli motusque spricht (2,108). 

122 Mart.Cap.7,738: qui numerus (sc. septem) formas lunae complectitur. nam 
primo et corniculata, quam μηνοειδῆ Graeci vocant, deinde medilunia, 
quam διχότομον, dehinc dimidiata maior, quae dicitur ἀμφίκυρτος, mox 
plena, quae dicitur πληροσέληνος; item tres formas praedictas deficiens 
repetit. hic numerus + lunae cursum significat; nam unum duo tria quat- 
tuor quinque sex septem XXVIII faciunt. item septem sunt circuli et tot pla- 
netae, tot dies totque transfusiones elementorum. nam ex informi materie 
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Planetenbahnen nennen auch Theon und Macrobius. Über Martianus hinausge- 
hend heben sie den Zusammenhang zwischen Heptade und Sonnenwenden so- 
wie Äquinoktien hervor. 123 

Auch im Leben des Menschen spielt die Sieben eine große Rolle. Die 
nach einer siebenmonatigen Schwangerschaft geborenen Kinder sind voll ent- 
wickelt und lebensfähig. Der menschliche Kopf verfügt über sieben Öffnungen 
für die Sinne: je zwei Augen, Ohren, Nasenlöcher und Mund. Auch das Leben 
des Menschen verläuft in Siebenerphasen: Im siebten Monat kommen die 
Milchzähne, an deren Stelle im sıebten Jahr die bleibenden Zähne treten, ın der 
zweiten Hebdomade beginnt die Pubertät, in der dritten erfolgt der Bartwuchs, 
in der vierten hört der Körper zu wachsen auf, und mit der fünften Hebdomade 
ist die Vollkommenheit des jugendlichen Alters erreicht. Es überrascht, daß 
Martianus die sechste und siebte Hebdomade, mit der eine Verschlechterung 
und der Beginn des hohen Alters markiert werden, nicht erwähnt, obwohl sie 
in anderen arithmologischen Schriften zu den üblichen Attributen der Sieben 
zählt. [25 Leonardi weist darauf hin, daß Isidor von Sevilla im Liber de nume- 
ris an Martianus anknüpfe und die sechste und siebte Hebdomade aufzähle; da- 
her sei im Archetypus der Martian-Handschriften eine Textlücke anzunehmen, 


die in dem Isidor vorliegenden Exemplar noch nicht vorhanden gewesen 
. 125 
sei. 


primus ignis, ex igni aer, ex aere aqua, ex aqua terra; item fit ascensio, ei 
ex terra aqua est, ex aqua aer, ex aere ignis, ex igni in materiem incompre- 
hensam iam non poterit perveniri. 
123 Theon Smyrn.p.104,12-14. Macr.somn.1,6,47; 57. 
124 Vgl. z.B. Macr.somn.1,6,74. Theon Smyrn.p.104,6-9 nennt jedoch nur 
vier Hebdomaden. 
> Leonardi, Intorno al "Liber de numeris", 227. Isid.lib.num.8,46 = PL 83 
Sp.188 C-D. 
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Weitere Qualitäten der Heptade sind die sieben Organe! 20 - Zunge, Herz, 
Lunge, Milz, Leber, zwei Nieren - und sieben Körperteile des Menschen: Kopf 
und Hals, Brust, Bauch, je zwei Hände und Füße. 127 

In ganz ähnlicher Weise stellen auch Theon und Macrobius Beziehungen 
zwischen der Sieben einerseits und dem Körper und Leben des Menschen an- 
dererseits her. Eine kleine Variante gegenüber den beiden lateinischen Schrift- 
stellern zeigt der Grieche. Er sagt zwar, daß es sieben Öffnungen im Kopfbe- 
reich gebe, zählt sie aber nicht auf. Sehr ausführlich untersucht Macrobius die 
Bedeutung der Heptade für den menschlichen Körper. 128 Die Charakterisie- 
rung der Siebenerphasen des menschlichen Lebens stimmt bei allen drei Auto- 
ren überein. Besonders ausführlich beschreibt Macrobius die Entwicklung des 
Kleinkindes in den ersten Wochen, Monaten und Jahren. 12? Im Gegensatz zu 
Martianus betrachten Theon und Macrobius die sich in Siebenerphasen vollzie- 
henden Entwicklungsstadien des ungeborenen Lebens. 950 Ebenfalls nur bei ih- 
nen wird die Heptade mit Ebbe und Flut sowie mit der Weltseele in Verbin- 
dung gebracht. 131 Einige Attribute werden lediglich von einem einzigen Autor 
genannt. Die Bedeutung der Sieben für den Verlauf von Krankheiten führt 


126 Obwohl dieser Begriff nicht für die Zunge zutrifft, ist er hier gewählt, weil 
er alle anderen Elemente der Aufzählung umfaßt. 

127 Mart.Cap.7,739: in principio septimani partus hominem absolutum perfec- 
fumque dimittunt. dehinc idem homo septem meatus habet in capite sensibus 
praeparatos, duos oculos auresque et nares totidem et os unum. dehinc par- 
vulis mense septimo dentes emergunt ac septimo anno mutantur. item se- 
cunda hebdomas pubertatem movet gignendique possibilitatem, tertia flo- 
rem genarum; quarta incrementa Staturae finiuntur; quinta iuvenalis aetatis 
plena perfectio est. septem etiam natura abstrusit membra vitalia: linguam, 
cor, pulmonem, lienem, iecur et duo renes. item septem corporis partes ho- 
minem perficiunt: caput tenus imum collum, pectus, venter, duae manus pe- 
desque totidem. 

128 Theon Smyrn.p.104,14-16. Macr.somn.1,6,77-81. 

129 Theon Smyrn.p. 104,5-9. Macr.somn. 1,6,67-76. 

130 Theon Smyrn.p.104,1-4. Macr.somn.1,6,62-66. 

131 Ebbe und Flut: Theon Smyrn.p.104,18f. und Macr.somn.1,6,61. Welt- 
seele: Theon Smyrn.p.103,16-18 und Macr.somn.1,6,45-47. 
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Theon an:132 Macrobius beschreibt die Rolle der Sieben für die Vierteilung 
des Jahres-, Monats- und Tagesverlaufs. 17 

Am Ende des Paragraphen 739 ist der Text zerstört. In mehreren Hand- 
schriften sind noch folgende Worte zu lesen: in vertice axis caelestis septem 
sunt stellae. Willis bemerkt im kritischen Apparat zu der Stelle: "in vertice axis 
caelestis (sic etiam Isid. 188 D) delevi, cum caeli mentio ab hoc loco aliena 
sit" und nimmt die Worte septem sunt stellae nicht in den Text auf. Ein Ver- 
gleich mit Varros Abhandlung über die Bedeutung der Siebenzahl, die er in der 
verlorenen Schrift Febdomades νοὶ De imaginibus dargestellt haben soll und 


über deren Inhalt wir uns dank Gellius!”* 


ein Bild machen können, zeigt je- 
doch, daß die Erwähnung des Himmels im Zusammenhang mit der Heptade gar 
nicht abwegig ist. Varro soll nämlich die sieben Sterne des Kleinen und Großen 
Bären und das Siebengestirn genannt haben, was hervorragend zu dem in eini- 
gen Handschriften überlieferten Textfragment septem sunt stellae paßt. Zwi- 
schen der bei Gellius wiedergegebenen Varro-Paraphrase und Martianus beste- 
hen ohnehin mehrere Gemeinsamkeiten. Beide Autoren führen größtenteils die- 
selben Attribute der Sieben an: Himmelskreise, Mondphasen, Lebensfähigkeit 
nach siebenmonatiger Schwangerschaft, Lebensalter des Menschen, Zähne. 135 

Während Martianus die Heptade mit sehr vielen verschiedenen Attributen 
beschreibt, beschränkt er sich bei der Oktade fast ausschließlich auf ein einzi- 
ges Epitheton: auf ihre Zugehörigkeit zu Kubikzahlen. Sie ergeben sich durch 
Addition unmittelbar aufeinanderfolgender ungerader Zahlen, wobei die erste 
Kubikzahl die Summe der ersten beiden ungeraden Zahlen, die zweite Kubik- 
zahl die Summe der dritten bis fünften ungeraden Zahl, die dritte Kubikzahl die 


Summe der sechsten bis neunten ungeraden Zahl usw. ist: 


132 Theon Smyrn.p.104,9-12. 

133 Macr.somn.1,6,58-60. 

134 Ge1l.3,10,1-17. 

135 Außerdem nennt Varro noch folgende nicht bei Martianus vorkommenden 
Bereiche: die Sieben im Tierkreis, sieben Tage dauernder Nestbau der 
Eisvögel, siebensaitige Lyra, 7., 14., 21. Tag als Krisis bei Krankheiten, 
nach dem siebten Hungertag eintretender Tod, berühmte Siebenergruppen 
(Weltwunder, Weise usw.), Bedeutung der Sieben in Varros Leben. 
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25 =8=3+5 

45 =27=7+49 +11 
2=-64=1+15+17+19 
usw. 136 


Diese Entdeckung wird Nikomachos zugeschrieben. 137 


Durch etymologische Verbindung wird die Kubikzahl Acht der Cybele 
zugeordnet. Martianus weist sie auch Vulkan zu, obwohl er üblicherweise mit 
der Neun in Zusammenhang steht. 178 Capellas Behauptung, die Acht sei die 
erste Kubikzahl, wie die Monade die erste Zahl sei, 12? steht nicht in Wider- 
spruch zu seiner Angabe in Paragraph 732, wo er die Zahlen erst bei der Dyade 
beginnen läßt. 140 1 732 liegt nämlich die quantitative, in 740 aber die quali- 
tatıve Auffassung zugrunde, nach der primus als "Ausgangspunkt", "Ursprung" 
zu verstehen ist. Dies entspricht der qualitativen Zahleninterpretation, die 
Martianus im ersten Teil seines Arithmetik-Traktates vornimmt. 

Abgesehen von der Tatsache, daß die Acht die erste Kubikzahl ist und 
durch Addition der Drei und Fünf entsteht, gibt es zwischen Martianus einer- 


136 Mart.Cap.7,740: at octonarius numerus primus cybus est. ... item ex 
imparibus consecutis impletur. nam primus imparium trias, secundus pen- 
tas; ambo octadem faciunt. item cybum, qui a triade venit, id est XXVII, se- 
quentes impares reddunt, id est heptas, enneas et undecimus, qui omnes fa- 
ciunt XXVII. item tertius cybus, qui a tetrade venit, id est LXIII (nam qua- 
ter quaterni sedecim, hoc quater LXIIII), fit et hic ex imparibus quattuor, 
qui superiores sequuntur; id est, XIII, XV, XVII, XVIII fiunt simul LXUI. 
et sic omnes cybi per imparium incrementa inveniuntur sul dumtaxat nu- 
meri. 

137 Vgl. Robbins / Karpinski, Nicomachus, 57f. Nicom.arithm.2,20,5 

j3gP.119,6-18. 

Mart.Cap.7,740: Verbindung mit Cybele: cybus autem omnis etiam Matri 
deum tribuitur; nam ideo Cybebe nominatur. Verbindung mit Vulcan: at 
octonarius numerus primus cybus est et perfectus, Vulcano dicatus. Vgl. 
Robbins / Karpinski, Nicomachus, 106. 

39 Mart.Cap.7,740: sane hic octonarius cybus ita omnium cyborum primus 
est, ut monas omnium numerorum. 

140 Mart.Cap.7,732: ab hac (sc. dyade) numerus auspicatur. 
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seits sowie Theon und Macrobius andererseits keine Gemeinsamkeiten. !*! Die 
größten Unterschiede sind die Verbindung der Oktade mit den acht wichtigsten 
Gottheiten, 142 143 
Planeten- und die Himmelssphäre - sowie mit der Gerechtigkeit, da die Acht in 


mit den acht sich um die Erde drehenden Sphären  - sieben 


zwei gleiche Hälften und diese wiederum in zwei gleiche Teile dividiert werden 


können. 144 


Innerhalb der ersten Dekade kommt der Enneade eine besondere Be- 
deutung zu, da sie das Quadrat der Drei, einer der ın der Antike am höchsten 


141 Acht als erste Kubikzahl bei Theon Smyrn.p.104,20. Zusammensetzung 
aus drei und fünf bei Macr.somn.1,5,16. 

142 Theon Smyrn.p.104,21 - 105,11: ἕνιοι δέ φασιν ὀκτὼ τοὺς πάντων 
κρατοῦντας εἶναι θεούς, ὡς καὶ ἐν τοῖς Ορφικοῖς ὅρκοις ἔστιν 
εὑρεῖν: 

ναὶ μὴν ἀθανάτων γεννήτορας αἰὲν ἐόντων 

πῦρ καὶ ὕδωρ γαῖάν TE καὶ οὐρανὸν ἢδὲ σελήνην 

ἡέλιόν τε Φανῇ τε μέγαν καὶ νύκτα μέλαιναν. 
Ev δὲ Αἰγυπτιακῇ στήλῃ φησὶν Evavspocg εὑρίσκεσθαι γραφὴν 
βασιλέως Κρόνου καὶ βασιλίσσης Ῥέας: "πρεσβύτατος βασιλεὺς 
πάντων ὍὌσιρις θεοῖς ἀθανάτοις πνεύματι καὶ οὐρανῷ καὶ γῇ καὶ 
νυκτὶ καὶ ἡμέρᾳ καὶ πατρὶ τῶν ὄντων καὶ ἐσομένων Ἔρωτι μνημεῖα 

τῆς αὐτοῦ ἀρετῆς «καὶ» βίου συντάξεως." 

143 Theon Smyrn.p.105,11 - 106,2: Τιμόθεός φησι καὶ παροιμίαν εἶναι 
τὴν πάντα ὀκτὼ" διὰ τὸ τοῦ κόσμου τὰς πάσας ὀκτὼ σφαίρας περὶ 
γῆν κυκλεῖσθαι, καθά φησι καὶ ᾿Ερατοσθένης: 

ὀκτὼ δὴ τάδε πάντα σὺν ἁρμονίῃσιν ἀρήρει, 

ὀκτὼ δ᾽ ἐν σφαίρῃσι κυλίνδετο κύκλῳ ἰόντα 

ee ἐνάτην περὶ γαῖαν. 
Macr.somn.1,5,15: ad ipsam caeli harmoniam, id est concinentiam, hunc 
numerum (sc. octonarium) magis aptum esse non dubium est, cum sphaerae 
Ipsae oclo sint quae moventur. 

144 Macr.somn.1,5,17f.: Pythagorici vero hunc numerum (sc. octonarium) 
iustitiam vocaverunt, quia primus omnium ita solvitur in numeros pariter 
pares, hoc est in bis quaterna, ut nihilo minus in numeros aeque pariter pa- 
res divisio quoque ipsa solvatur, id est in bis bina. eadem quoque qualitate 
contexitur id est bis bina bis. cum ergo et contextio ipsius pari aequalitate 
procedat, et resolutio aequaliter redeat usque ad monadem, quae divisio- 
nem arithmetica ratione non recipit, merito propter aequalem divisionem 
iustitiae nomen accepit. 
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geschätzten Zahlen, bildet und die Zahlenreihe von eins bis neun beendet. Ab 
der Zehn wird nämlich die Zahlenfolge wiederholt. Aufgrund dieser Eigen- 
schaft wird die Enneade dem Mars zugeordnet, 145 ger - wie Remigius erklärt - 
seinen Namen von mors herleitet und daher das Ende bedeutet. 146 

Weitere Attribute sind die neun Musen, die im 2. Buch auftreten und dort 


147 


unter Gesängen Philologias Himmelfahrt begleiten, und die neun Sphären 


im Universum: sieben Planetensphären sowie je eine Sphäre der Götter und der 
Erde.1*8 

Während Martianus mehrere Attribute der Enneade anführt, nennt Theon 
nur die Tatsache, daß sie die erste Quadratzahl ist, die aus ungeraden Zahlen 
hervorgegangen ist. 1%? Bei Macrobius schließlich findet sich kein Gegenstück 
zu den hier betrachteten Qualitäten. 

Außergewöhnliche Verehrung wird der Dekade zuteil, weil sie alle an- 
deren einstelligen Zahlen mit deren Besonderheiten umfaßt, was auch Macro- 
δίας betont. 1? Sie blickt sowohl nach hinten auf die Zahlen eins bis neun als 
auch nach vorne auf die Zahlen elf usw. Daher verbindet sie Martianus mit 


145 Mart.Cap.7,741: enneas quoque perfecta est, et perfectior dicitur, quon- 
iam ex triade perfecta forma eius multiplicata perficitur; deinde quod primi 
versus finem tenet, et ideo Mars appellata, a quo finis omnium rerum. 

146 Remigius, 2 p.195,1-4 Lutz: MARS dicitur a morte, quae mors FINIS 
EST OMNIUM; vel etiam secundum quosdam dicitur MARS quasi mactus 
virtute, id est plenus virtutis. A QUO scilicet numero, vel Marte, quia mors 
finit omnia. 

147 Mart.Cap.2,118-126: Urania, Calliope, Polyhymnia, Melpomene, Clio, 
Erato, Terpsichore, Euterpe, Thalia. 

148 Mart.Cap.7,741: non minus novem Musis addixere. in mundo etiam novem 
sunt zonae, id est sphaerae et deorum septem et terrae. 

149 Theon Smyrn.p.106,3-6. 

150 Macr.somn.1,6,76. Vgl. auch Theon Smyrn.p.106,7-11. 
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dem zweigesichtigen Ianus, I? l ger übrigens nicht in der langen Liste der der 
Dekade zugewiesenen Attribute vorkommt. 152 

Erklärungsbedürftig ist die Bemerkung des Martianus, daß die Zehn mit 
den numerorum regulas, analogias, genera, species, differentias, perfectiones 
et imperfecta (742) zu tun habe. Remigius erläutert alle Begriffe: Regulae sind 
die Kriterien für die Einteilung der Zahlen wie z.B. gerade/ungerade, 
prim/nicht prim usw.; analogiae bezeichnen die Verhältnisse zwischen Zahlen 
wie z.B. doppelt, dreifach, die Hälfte, ein Drittel usw.; genera bedeuten die 
beiden Klassen der geraden und ungeraden Zahlen; species beziehen sich auf 
die Art der Zusammensetzung der Zahlen aus ausschließlich geraden bzw. un- 
geraden Zahlen oder aus einer geraden und einer ungeraden Zahl; differentiae 
bedeuten die numerischen Unterschiede zwischen den Zahlen; der Ausdruck 
perfectiones umschreibt die Kubikzahl und imperfecta schließlich die Quadrat- 
zahl. 122 

Während Martianus der heidnischen Tradition folgend den zehn Zahlen 
der ersten Dekade besondere Eigenschaften zuschreibt, betrachtet Cassiodor 
nur die Zahlen eins bis sieben und verbindet sie ausschließlich mit christlichen 
Attributen: eins mit Gott, zwei mit dem Alten und Neuen Testament, drei mit 
der Dreieinigkeit, vier mit den vier Evangelisten, fünf mit den fünf Büchern 
Moses, sechs mit dem sechsten Tag der Schöpfung, an dem Gott den Menschen 


nach seinem Bilde schuf, sieben mit dem siebengestaltigen Heiligen Geist. 154 


15] Mart.Cap.7,742: decas vero ultra omnes habenda, quae omnes numeros 
diversae virtutis ac perfectionis intra se habet. quae licet primi versus finis 
sit, secundi monadis implet auxilium. haec primi versus numerorum re- 
gulas, analogias, genera, species, differentias, perfectiones et imperfecta 
concludit, daturque lano. 

152 Vgl. Robbins / Karpinski, Nicomachus, 106f. 

153 Remigius, 2 p.195,23-28 Lutz: REGULAS quae fiunt in divisionibus, 
ANALOGIAS proportiones dum comparamus numerum ad numerum, 
GENERA sicut sunt pares et impares, SPECIES quem locum habeant in ge- 
nere ut pariter par et pariter impar et cetera, DIFFERENTIAS id est spatia 
numerorum et intervalla, quantum videlicet spatii distat numerus a numero, 
PERFECTIONES utrum sit tetragonus, IMPERFECTA sicut est binarius. 

154 Cassiod.inst.2,4,8: primus ad unum pertinet Deum ... secundus ad duo 
pertinet Testamenta ... postremo totius spei nostrae suavissimus fructus in 
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Für Martianus und Cassiodor besitzen die Zahlen Offenbarungscharakter. Sie 
bilden für Capella entsprechend der pythagoreischen Vorstellung, daß überall 


Zahlen vorherrschen, den Schlüssel zum Universum. Ebenso dienen sie bei 


Cassiodor dem Verständnis der höchsten Dinge. 155 


Martianus verknüpft in den Paragraphen 731-742 arithmologische mit 
arithmetischen Gedanken. Bei der Tetrade, Pentade, Hexade und Oktade 
spricht er von der Addition, bei der Pentade, Hexade und Enneade von der 
Multiplikation und bei der Hexade und Oktade schließlich von der Division. 
Die Kenntnis dieser Rechenoperationen, die weder hier noch später im eigent- 
lich arithmetischen Teil erläutert werden, setzt er voraus, 19 Die fehlende 
Definition der Grundrechenarten sollte nicht mit Verständnisschwierigkeiten 
erklärt werden, wie es Englisch tut. 157 Vielmehr ist dies ein weiteres Indiz da- 


sancta Trinitate repositus est ... de quattuor evangeliis ... quintus numerus 
ad quinque libros Moysi noscitur pertinere ... sexto vero die Dominus ho- 
minum fecit ad imaginem et similitudinem suam. nam et ipsum Spiritum 
sanctum dicimus et credimus septiformem. - Schon in der Praefatio zum 2. 
Buch der Institutionen nimmt Cassiodor die arithmologische Interpretation 
der Zahlen 33 und 7 vor. Das 1. Buch umfasse in Übereinstimmung mit 
dem Lebensalter Jesu 33 Kapitel, das 2. Buch habe entsprechend den sieben 
bis ın die Ewigkeit fortlaufenden Wochentagen und der besonderen Bedeu- 
tung, die der Sıeben in der Bibel zukomme, sieben Kapitel: hic triginta tri- 
bus titulis noscitur comprehensus, qui numerus aetati Dominicae probatur 
accomodus, quando mundo peccatis mortuo aeternam vilam praestitit et 
praemia credentibus sine fine concessit. nunc tempus est ut aliis septem ti- 
tulis saecularium lectionum praesentis libri textum percurrere debeamus; 
qui tamen calculus, per septimanas sibimet succedentes in se continue re- 
volutus, usque ad totius orbis finem semper extenditur (inst.2 praef.1). - 
Vgl. Ludwig, Cassiodor, 127-130. Zur Zahlensymbolik in der weltlichen 
und christlichen Literatur des Mittelalters vgl. Curtius, Europäische Lite- 
ratur, 493-500. 

155 Mart.Cap.7,730: non ignota caelo nec rebus mundanis ignorata, quas ge- 
nui, adveni super vestrum quidem nihil dedignata concilium, quamvis sin- 
gulos vos universosque recenseam ex meis ramalibus germinari. 
Cassiod.inst.2,4,8: et ut res summae atque omnipotentissimae intellegantur, 
numerus nobis necessarius invenitur. 

156 Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 103f. 

157 Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 106. 
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für, daß Martianus in der Nachfolge arithmetischer Lehrbücher eine praxisferne 
Abhandlung schreibt. 128 Ihm geht es nicht um den elementaren, sondern um 
den wissenschaftlichen Unterricht. 

Abschließend soll die Frage geklärt werden, warum Martianus im zahlen- 
symbolischen Teil das Magische und Mystische eher zurücktreten läßt und die 
Zahlen vor allem unter qualitativem Aspekt betrachtet. Ähnlich wie Platon will 
er nicht Mystik lehren, sondern den Leser zu Wissenschaft und Philosophie 
führen. Daher geht er wie bei der äußeren Beschreibung der allegorischen, die 
Künste repräsentierenden Gestalten auch in der Betrachtung der Zahlen vom 
Wahrnehmbaren aus. Indem er die Fragen, wo und wie dem Menschen Zahlen 
begegnen, behandelt, knüpft er an die von jedem gemachten Erfahrungen an. 
Es ıst pädagogisch sehr geschickt, in einer so abstrakten und komplexen Mate- 
rie, wie es die Zahlenlehre darstellt, von durch eigenes Erleben bekannten Din- 
gen auszugehen, um dann zur wissenschaftlichen Erkenntnis voranzuschreiten. 
Der Weg führt vom Sichtbaren zum Unsichtbaren. Auch aus diesem Grund 
verzichtet Martianus auf die Behandlung der Grundrechenarten. 


6.2.3 Quantitative Behandlung der 
Zahlen (743-801) 


Die Darstellung der den Zahlen der ersten Dekade innewohnenden Eigen- 
schaften endet mit folgendem Satz: dictum breviter, qui numerus primum ver- 
sum facit, quos deorum contineat quasque virtutes (743). Diese Worte umfas- 
sen den ganzen Inhalt der Arithmologie; der Ausdruck virtutes deutet auf den 
qualitativen Aspekt der vorangegangenen Zahlenlehre hin. Daran schließt sıch 
die eigentliche Arithmetik an: 


743-756: Wesen und Klassifikation der Zahlen: 
743: Definition der Zahl (ἀριθμός, numerus). 
744: Definition der Primzahl (πρῶτος ἀριθμός, primus numerus). 


158 Dies sieht auch Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 106f. 
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745-746: Die vier Zahlenserien (1-9, 10-90, 100-900, 1.000-9.000) und 
deren Vergleich mit geometrischen Figuren. 

747: Bildung von Quadratzahlen. 

748-749: Gerade (ἄρτιος, par) und ungerade (περισσός, impar) Zahl. 

750-752: Nicht-zusammengesetzte (ἀσύνθετος, incompositus) und 
zusammengesetzte (σύνθετος, compositus) Zahl. 

753:  Vollkommene (τέλειος, perfectus),  über-vollkommene 
(ὑπερτελῆς oder ὑπερτέλειος, plusguamperfectus), un- 
vollkommene (ἐλλιπῆς, imperfectus) Zahl. 

754-756: Ebene (ἐπίπεδος, planus) und körperliche (στερεός, solidus) 
Zahl. _ 

757-767: Verhältnisse (τὸ πρός τι, rationes) zwischen zwei beliebigen Zah- 
len: 

757-159: Allgemeine Klassifizierung der Proportionen zwischen zwei 
beliebigen Zahlen und Illustration an Zahlenbeispielen. 

760-767: Spezielle Klassifizierung der Proportionen zwischen zwei 
beliebigen Zahlen und Illustration an Zahlenbeispielen: 

760: Unterteilung der Multiplikation und Division. 
761: Unterteilung des durch Glieder bestimmten Verhältnisses. 
762: Unterteilung des durch Teile bestimmten Verhältnisses. 
763: Unterteilung des durch Multiplikation bzw. Division und 
Glieder bestimmten Verhältnisses. 
164-766: Grenzen der Verhältnisse. 
767: Reihenfolge der Entwicklung der Verhältnisse. 
768-771: Verhalten der geraden und ungeraden Zahlen bei verschiedenen Re- 
chenoperationen. | 
772-801: Nicht-zusammengesetzte und zusammengesetzte Zahlen: 

772-773: Definition folgender Zahlenklassen: durch sich nicht- 
zusammengesetzt (per se incompositus), durch sich zusam- 
mengesetzt (per se compositus), untereinander zusammengesetzt 
(inter se compositus), untereinander nicht-zusammengesetzt (inter 
se incompositus). 

714-775: Regeln für die Bildung von numeri inter se incompositi. 
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776-777: Regeln für die Bildung von numeri inter se compositi. 
778-783: Zahlen und ihre Bestandteile der numeri inter se incompositi. 
784-801: Numeri inter se compositi und ihre gemeinsamen Maße: 
784-786: Größter und kleinster gemeinsamer Divisor einer, 
zweier und dreier Zahlen. 
787-789: Kleinstes gemeinsames Vielfaches zweier und dreier 
Zahlen. 
790-793: Lehrsätze über das gemeinsame Maß mehrerer Zahlen. 
794-797: Das gemeinsame Maß in geometrischen Zahlenreihen. 
798-799: Das gemeinsame Maß von Quadratzahlen. 
800: Das gemeinsame Maß von Kubikzahlen. 
801: Gleichwertigkeit von Gliedern und Maßen. 


Der eigentlich arıthmetische Traktat des Martianus zeigt eine klare, logi- 
sche Disposition. Er beginnt mit dem kleinsten Element, dem numerus, der zu- 
erst definiert, dann klassifiziert wird. Die erste Sektion (743-756) geht von der 
allgemeinen Erklärung der Zahl zur speziellen Betrachtung ihrer verschiedenen 
Einteilungskriterien über. Sie fängt mit dem einfachsten Typ - gerade / un- 
gerade - an, nimmt mit der Analyse der Zusammensetzung und Vollkommen- 
heit an Kompliziertheit zu und erreicht schließlich mit den ebenen und körperli- 
chen Zahlen die höchste Stufe des intellektuell Erfaßbaren. Innerhalb der Pa- 
ragraphen 743-756 laufen zwei Bewegungen ab: vom Generellen zum Speziel- 
len und vom Einfachen zum Komplizierten. Jener Aufstieg erfolgt in zwei, die- 
ser in vier Stufen. Genau dieselben Beobachtungen gelten für den zweiten Ab- 
schnitt über die Zahlenrelationen (757-767). Auch hier steht am Anfang eine 
allgemeine Analyse, für die anschließend vier an Kompliziertheit zunehmende 
Klassen behandelt werden. 

In den Paragraphen 743-767 legt Martianus den Grundstein für die in 768- 
801 durchgeführten, gelegentlich recht diffizilen und kleinteiligen Untersu- 
chungen zweier im ersten Abschnitt aufgestellten Zahlentypen. Wie dies im 
einzelnen aussieht, wird sich im Laufe der Arbeit zeigen. 

In inhaltlicher Hinsicht besteht also nach 767 ein Einschnitt, der auch für 
die verwendeten Quellen festzustellen ist. Die ersten beiden Sektionen weisen 
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nämlich große Ähnlichkeit mit Nikomachos und Theon Smyrnaios auf. Da 
Boethius die Einführung in die Arithmetik des Nikomachos übersetzt und für 
die Herausbildung der lateinischen Terminologie wichtig ist, wird auch er im 
folgenden als Vergleichsautor herangezogen, obwohl er nach Martianus lebt. 
Außerdem ist auf Cassiodor hinzuweisen, weil er ebenfalls eine Enzyklopädie 
über die Sieben Freien Künste verfaßt. Dagegen liegen den Paragraphen 768- 
801 die Bücher 7-9 der euklidischen Elemente zugrunde. Zwischen allen ge- 
nannten Autoren und Martianus bestehen zwar inhaltliche Parallelen; in der 
Anordnung der Themenkomplexe weicht jedoch Capella von ihnen häufig ab. 
Außerdem enthält der an Nikomachos anknüpfende Teil euklidisches Mate- 
rial.1?° Wahrscheinlich liegt keine direkte Benutzung des Nikomachos und 
Euklid durch Martianus vor; Stahl vermutet eine oder mehrere Kompilationen 
als Zwischenquelle(n). 160 

Der durch Inhalt und Quellen bestimmten Zäsur tritt der Umfang der vier 
Hauptabschnitte entgegen. Die ersten drei Einheiten (743-771) zählen in der 
Edition von Willis kaum mehr Zeilen als der letzte Absatz (772-801). Den 
dortigen 342 Zeilen stehen hier 335 Zeilen gegenüber. Dieses ausgewogene 
Verhältnis in der Länge der Sektionen glättet den erwähnten Einschnitt. 

Es wurde soeben gesagt, daß die Paragraphen 743-767 Parallelen mit 
Nikomachos, Theon Smyrnaios, Boethius und Cassiodor erkennen lassen. Sie 
im einzelnen herauszuarbeiten ist Aufgabe der späteren Untersuchung. Zuvor 
sollen die Disposition und die mit ıhr verbundenen Einordnungen der Zahlen- 
klassen und -relationen betrachtet werden. Die numerische Typifizierung er- 
folgt nach unterschiedlichen Gesichtspunkten: 

Martianus: 
gerade und ungerade einschließlich einfach ungerade - d.h. prim -, un- 
gerade x ungerade, gerade x gerade, ungerade x gerade, gerade x 
ungerade (748f.); 
nicht-zusammengesetzt und zusammengesetzt (750-752); 


vollkommen, über-vollkommen, unvollkommen (753). 


= Vgl. Robbins / Karpinski, Nicomachus, Anmerkungen auf S.139f. 
160 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 156; vgl. auch 151 Anm.9. 
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Nikomachos, Boethius, Cassiodor: 
gerade und ungerade: 
gerade: gerade x gerade, gerade x ungerade, ungerade x gerade; 
ungerade: prim, zusammengesetzt, Mittelding; 


gerade: über-vollkommen, unvollkommen, vollkommen. 6] 
Theon Smyrnaios: 
gerade und ungerade; 
nicht-zusammengesetzt und zusammengesetzt; -" 


gerade: gerade x gerade, ungerade x gerade, gerade x ungerade. 
Während Martianus und Theon die Klassen der geraden und ungeraden sowie 
der nicht-zusammengesetzten und zusammengesetzten Zahlen auf dieselbe Stufe 
stellen, entwickeln Nikomachos, Boethius und Cassiodor eine hierarchische 
Stofforganisation. Sie geht auf der obersten Ebene von der Einteilung in gerade 
und ungerade Zahlen aus und untergliedert in einem zweiten Schritt beide Ty- 
pen in je drei Spezies. Martianus behandelt die Frage der numerischen Perfek- 
tion als drittes Klassifikationskriterium und stellt sie neben die beiden vorange- 
gangenen Gruppen. Dagegen betrachten sie Nikomachos und Boethius unter 
dem "Dach" der Einteilung in gerade und ungerade Zahlen und ordnen sie 
jener Gruppe zu. Dem bei Nikomachos, Boethius und Cassiodor vorliegenden 
vertikalen Anordnungsprinzip steht bei Martianus und Theon das horizontale 
Schema gegenüber. 

Dieselben Beobachtungen gelten auch für die Darstellung der Zahlenrela- 
tionen. Um sie herauszuarbeiten, sind umfangreiche Kenntnisse auf diesem Ge- 
biet notwendig, so daß sie erst später im Zusammenhang mit der Behandlung 
der numerischen Verhältnisse analysiert werden. 103 Vorerst genügt der Hin- 
weis, daß Martianus wieder an die Stelle der von Nikomachos, Boethius und 


161 Nikom.arithm.1,7,1 p.13,7 - 1,16,10 p.44,7; Boeth.arithm.1,3 p.13,10 - 
1,20 p.45,6; Cassiod.inst.2,4,3. Cassiodor widmet sich der Vollkom- 
menheit der Zahlen in inst.2,4,4 außerhalb der Unterscheidung zwischen 

16 „geraden und ungeraden Zahlen. 

Theon Smyrn.p.21,20-26,13. Die Frage der numerischen Vollkommenheit 
behandelt Theon erst am Ende des arıthmetischen Traktates (p.45,9-46,19). 
S.u.S.439-458. 
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Cassiodor verwendeten hierarchischen Anordnung das horizontale Prinzip 
setzt. 

Die wissenschaftliche Zahlenlehre des Martianus beginnt mit folgenden 
Worten: iam nunc, quid ipse numerus sit quasve inter se analogias servet et 
formas, breviter intimabo (743). Arithmetica will erklären, was unter dem 
Ausdruck "Zahl" (numerus) zu verstehen ist, welche Verhältnisse (analogiae) 
zwischen den Zahlen bestehen und welche Klassen von Zahlen (formae) es 
gibt. 164 Diese drei Themen behandelt sie in derselben Reihenfolge: Definition 
der Zahl in 743, die analogiae in 757-767 und die formae in 747-756 sowie in 
768-801. Mit den drei Termini numerus, analogiae und formae umreißt Arıth- 
metica den Gegenstand ihrer Wissenschaft und ihres Vortrags. Somit kommt 
dem Satz die Funktion eines Inhaltsverzeichnisses zu. 

Eigenartigerweise definiert Martianus im 7. Buch nicht den Terminus 
"Arithmetik". Der Inhalt des Lehrgebäudes ergibt sich zwar aus dem oben zi- 
tierten Satz, der jedoch lediglich eine Begriffsumschreibung enthält und keinen 
adäquaten Ersatz für die fehlende Definition darstellt. Als Grund für den Ver- 
zicht kann das 6. Buch angeführt werden, wo Martianus zu Beginn des geo- 
metrischen Abschnitts Geometrie und Arithmetik gegeneinander abgrenzt und 
dabei letztere folgendermaßen erklärt: verum prior pars, quae numerorum re- 
gulis rationibusque concipitur, germanae meae (sc. Geometriae) Arithmeticae 
deputatur (706). Die Arithmetik beschäftigt sich also mit den Zahlen und deren 
Verhältnissen. 102 

Die Zahl definiert Martianus als "eine Ansammlung von Monaden oder 


eine Menge, die von der Monade ausgeht und zur Monade zurückkehrt". 166 m 


164 Remigius, 2 p.196,3-5 Lutz: ANALOGIAS proportiones omnium nu- 
merorum sSicut dupla et cetera. Non enim in uno numero potest esse analo- 
(6 «δᾶ, sed in duobus. FORMAS sicut simplex et multiplex. 
Vgl. Cassiod.inst.2,3,21: arithmetica est disciplina quantitatis numerabilis 
secundum se. 
166 Mart.Cap. 7,743: numerus est congregatio monadum vel a monade veniens 
multitudo atque in monadem desinens. 
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derselben Weise erklärt Theon die Zahl, 107 während Euklid und Cassiodor in 


„168 


ihr "die aus Einheiten bestehende Menge sehen und Nikomachos mehrere 


Definitionen aufzählt: "Zahl ist eine begrenzte Menge oder eine Vereinigung 


von Einheiten oder ein aus Einheiten bestehender Strom von Quantität. "10? 


Die zweite von Martianus und Theon gegebene Erläuterung spiegelt die 
pythagoreische Anschauung wider, wonach die Zahl als bei der Monade begin- 
nender Strom gilt. 170 Dieselbe Auffassung vertritt Capella auch zu Beginn des 
7. Buches in der äußeren Beschreibung Arithmeticas. Aus ihrem Haupt ent- 
springen nämlich viele Strahlen, die vom ersten die Monade repräsentierenden 
Strahl ausgehen und in ihm wieder enden (728). 

Anschließend unterscheidet Martianus vier Kategorien von Zahlen: 1) ge- 
rade mal gerade, 2) ungerade mal gerade, 3) gerade mal ungerade, 4) ungerade 
mal ungerade. 171 Bei Euklid fehlt die zweite, bei Nikomachos und Boethius 


die vierte Gruppe. Theon zählt zwar nur die ersten drei Kategorien auf, kennt 


172 


aber auch die letzte, dıe er u.a. als Primzahlen bezeichnet, obwohl unge- 


167 Theon Smyrn.p.18,3-5: ἀριθμός ἐστι σύστημα μονάδων, fi 
προποδισμὸς πλήθους ἀπὸ μονάδος ἀρχόμενος καὶ ἀναποδισμὸς εἰς 

εἰν άδα καταλήγων. 

Eukl.7, def.2: ἀριθμὸς δὲ τὸ ἐκ μονάδων συγκείμενον πλῆθος. 
Cassiod.inst.2,4,2: numerus [autem] est ex monadibus multitudo composita, 
ut III, V, X, XX et cetera. 

16 Nikom.arithm.1,7,1 p.13,7f.: ἀριθμός ἔστι πλῆθος ὡρισμένον fi 
μονάδων σύστημα ἢ ποσότητος χύμα ἐκ μονάδων συγκείμενον. Vgl. 
Boeth.arithm.1,3 p.13,11f.: numerus est unitatum collectio, vel quantitatis 
acervus ex unitatibus profusus. 

170 Vg1, Robbins / Karpinski, Nicomachus, 115. 

17 Mart.Cap. 7,743: sunt autem numeri simplicis regulae quattuor. prima est, 
quae appellatur a paribus par, secunda a paribus impar, tertia ab impari- 
bus par, quarta ab imparibus impar. 

172 Eukl,7, def.8-11: ἀρτιάκις ἄρτιος ἀριθμός ἐστιν ὁ ὑπὸ ἀρτίου 
ἀριθμοῦ μετρούμενος κατὰ ἄρτιον ἀριθμόν. ἀρτιάκις δὲ περισσός 
ἐστιν ὁ ὑπὸ ἀρτίου ἀριθμοῦ μετρούμενος κατὰ περισσὸν ἀριθμόν. 
ἱπερισσάκις ἀρτιός ἐστιν ὁ ὑπὸ περισσοῦ ἀριθμοῦ μετρούμενος 
κατὰ ἄρτιον ἀριθμόν]. περισσάκις δὲ περισσὸς ἀριθμός ἐστιν ὁ ὑπὸ 
περισσοῦ ἀριθμοῦ μετρούμενος κατὰ περισσὸν ἀριθμόν. Def.10 ist 
interpoliert. Nikom.arithm.1,8,3 p.14,19-21: καθ᾽ ὑποδιαίρεσιν δὲ τοῦ 
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rade mal ungerade und prim nicht identisch sind, denn nur die Primzahlen sind 
ausschließlich durch sich selbst und 1 teilbar. Martianus verwendet mit den 
Ausdrücken "gerade" und "ungerade" Begriffe, die er später in Paragraph 748 
erklärt, während Euklid, Nikomachos, Theon und Boethius diese Termini vor 
der Klassifikation der Zahlen definieren. 173 Bevor Capella erläutert, was unter 
den vier Kategorien zu verstehen ist, behandelt er die Primzahlen. 

Prim sınd dıe Zahlen, die nur durch sıch selbst und durch 1 teilbar sind 
wie 3, 5, 7 usw. Von dieser Definition nennt Martianus lediglich die Dividier- 


barkeit durch 1, was auch Euklid und Theon anführen, wohingegen Nikoma- 


chos und Boethius zusätzlich die Teilbarkeit durch sich selbst erwähnen. 76 


ἀρτίου τὸ μὲν ἀρτιάκις ἄρτιον, τὸ δὲ περισσάρτιον, TO δὲ 
ἁἀρτιοπέριττον. Boeth.arithm.1,8 p.17,2-4. Boethius wird im Wortlaut 
nur dann zitiert, wenn er von Nikomachos abweicht; handelt es sich jedoch 
um eine Übersetzung oder Paraphrase, wird lediglich die Parallelstelle an- 
gegeben. Theon Smyrn.p.25,5f.: τῶν δὲ ἀρτίων οἱ μέν εἰσιν ἀρτιάκις 
ἄρτιοι, οἱ δὲ περιττάκις ἄρτιοι, οἱ δὲ ἀρτιοπέριττοι; p.23,9-14: πρῶ- 
τοι μὲν ἁπλῶς καὶ ἀσύνθετοι οἱ ὑπὸ μηδενὸς μὲν ἀριθμοῦ, ὑπὸ 
μόνης δὲ μονάδος μετρούμενοι, ὡς ὁ γ΄ ε΄ ζ΄ ια΄ ιγ΄ ιζ΄ καὶ οἱ τούτοις 
ὅμοιοι... καλοῦνται δὲ καὶ περισσάκις περισσοί. 

173 Eukl.7, def.6f.; Nikom.arithm.1,7,2 p.13,10-13; Theon Smyrn.p.21,20- 
24; Boeth.arıthm.1,3 p.13,12-16. 

174 Mart.Cap.7,744: sunt etiam qui primi numeri appellantur, qui a nullo nu- 
mero dividi possunt, nisi a monade tantum, <ettum> non dividi, sed com- 
poni videntur, ut puta sunt VII, XI, XIII, XVII et cetera similia; nullus enim 
eos numerus dividere uno ordine potest. Eukl.7, def.12: πρῶτος ἀριθμός 
ἐστιν ὁ μονάδι μόνῃ μετρούμενος. Theon Smyrn.p.23,9-11: πρῶτοι 
μὲν ἁπλῶς καὶ ἀσύνθετοι οἱ ὑπὸ μηδενὸς μὲν ἀριθμοῦ, ὑπὸ μόνης δὲ 
μονάδος μετρούμενοι, ὡς ὁ γ΄ ε΄ ζ΄ 1a’ ιγ΄ ιζ΄ καὶ οἱ τούτοις ὅμοιοι. 
Nikom.arithm.1,11,2 p.26,9-20: τὸ μὲν οὖν πρώτιστον εἶδος τὸ πρῶ- 
τον καὶ ἀσύνθετον γίνεται, ὅταν ἀριθμὸς περισσὸς μόριον μηδὲν 
ἕτερον ὁπιδέχηται, εἰ μὴ τὸ παρώνυμον ἑαυτῷ, ὃ καὶ ἐξ ἀνάγκης 
μονὰς ἔσται, οἷον 

ὁ γ΄, ὁ ε΄, ὁ ζ΄, ὁ τα΄, ὁ ιγ΄, ὁ ιζ΄, ὁ ιθ΄, ὁ κγ΄, ὁ κθ΄, ὁ λα΄" 
τούτων δὲ ἕκαστος οὐδεμιᾷ μηχανῇ εὐρεθήσεται ἔχων ἑτερώνυμον 
μόριον, ἀλλὰ μόνον τὸ ἑαυτῷ παρώνυμον καὶ τοῦτο μονάδα πάντως 
EV ὁκάστῳ᾽ ὁ μὲν γὰρ γ΄ μόνον τρίτον (τὸ ἑαυτοῦ παρώνυμον καὶ 
τοῦτο πάντως μονάδα), ὁ δὲ ε΄ μόνον πέμπτον καὶ ὁ ζ΄ μόνον 
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Mit den beiden letzteren Autoren stimmt Martianus in der Erklärung der 
Bezeichnung "Primzahlen" überein, die daher rührt, daß sie nur durch 1, die 
am Anfang der Zahlen steht, gemessen werden können. Außerdem werden 516 
aus sich selbst heraus gebildet, d.h. durch Multiplikation der 1 mit der jeweili- 
gen Primzahl. 17 

Mit den Worten sed omnes numeros primi versus sub his regulis retracte- 
mus (745) leitet Martianus zum nächsten Punkt seiner Vorbemerkungen, zu den 
ein- und mehrstelligen Zahlen, über. Der Konnektor sed markiert einen ge- 
danklichen Einschnitt, mit primi versus ist das neue Thema, die Zahlen der er- 
sten Dekade, umschrieben, und das Prädikat retractemus wendet sich an 
Arıthmeticas göttliche Zuhörer bzw. an Capellas Leser, die durch den Hortatıv 
in das Geschehen quasi integriert sind. 

Die 1 gilt nicht als Zahl, 2 ist eine gerade Zahl, die 3, 5 und 7 sind Prim- 
zahlen, 4 und 8 stellen das Produkt zweier gerader Zahlen dar, 6 und 10 ent- 
stehen durch Multiplikation einer geraden mit einer ungeraden Zahl, die 9 
schließlich ist das Produkt zweier ungerader Zahlen.!’© Die hier genannteh 
Eigentümlichkeiten hat Martianus teilweise schon im arithmologischen Teil er- 


177 


wähnt. Indem er bereits Gesagtes wieder aufgreift, verbindet er die qualita- 


tive Zahlenlehre mit der quantitativen auf inhaltlicher Ebene. Die Behauptung 


des Martianus, die für die Zahlen der ersten Dekade zusammengetragenen Cha- 


rakteristika träfen auch für die zweistelligen und alle folgenden Zahlen zu, 178 


ἕβδομον Kai ὁ La μόνον ἑνδέκατον, Kal Ev πᾶσι ταῦτα τὰ μέρη 
1ιγϑ ον ᾶς ὑπάρχει. Boeth.arithm.1,14 p.30,16-26. 

Mart.Cap.7,744: quapropter primi appellantur, quoniam a nullo numero 
exoriuntur nec aequis portionibus discernuntur. a semet igitur nati. 
Nikom.arithm.1,11,3 p.26,20-27,11. DBoeth.arithm.1,14 p.30,26-28; 
p.31,9-15. 

176 Mart.Cap.7,745: monas quidem numerus non est. dyas par est. trias et or- 
dine et virtute primus. tetras a paribus par. pentas primus. hexas a paribus 
impar et ab imparibus par, unde et perfectus nominatur. heptas primus. 

octas a paribus par. enneas ab imparibus impar. decas ab imparibus par. 

177 Die 2 als gerade Zahl in 732, 6 als vollkommene Zahl und als Produkt aus 
2 und 3 in 736. 

118 Mart.Cap.7,745: sicuti in primo versu, ita et in sequentibus hae regulae 
colliguntur. 
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ist nur eingeschränkt richtig. Z.B. sind 30, 50, 70 im Gegensatz zu 3, 5, 7 
keine Primzahlen. 

Diese Bemerkung führt zu einem kurzen Abriß über die verschiedenen 
Zahlenreihen (versus numerorum) hin, von denen Capella vier aufzählt, die mit 
unseren heutigen ein-, zwei-, drei- und vierstelligen Zahlen annähernd iden- 
tisch sind: erste Reihe von 1 bis 9, zweite Reihe von 10 bis 90, dritte Reihe 
von 100 bis 900, vierte Reihe von 1.000 bis 9.000. Außerdem würden - so 
Arithmetica - einige Griechen noch eine fünfte Reihe, d.h. die Zahlen von 
10.000 bis 90.000, kennen. 179 Nikomachos unterscheidet ebenfalls vier Grup- 
pen, die er aber im Gegensatz zu Martianus nicht durch deren Anfang und 
Ende, sondern durch die Eigentümlichkeit charakterisiert, daß es in jeder Ka- 
tegorie eine einzige vollkommene Zahl gibt: In der "Einerreihe" ist es die 6, in 
der "Zehnerreihe" die 28, ın der "Hunderterreihe" die 496 und in der 
"Tausenderreihe" schließlich die 8.128.180 Nur am Rande sei auf Iamblichs 
Kommentar zu Nikomachos hingewiesen. Auch er kennt die genannten Reihen, 
deren Schlußzahlen er in pythagoreischer Weise folgendermaßen bezeichnet: 10 
heißt δευτερωδουμένῃη μονάς, 100 τριωδουμένῃ μονάς, 1.000 τε- 
τρωδουμένῃ μονάς usw. Er hebt die beondere Bedeutung der 10 hervor, die 
sich aufgrund folgender Rechenoperationen ergibt: 

I+2 + ..+10+9+8+..+2+1= 10% = 10 
10 +20 + ... + 100 +90 +80 +... + 20 + 10 = 10° = 1.000 
usw. 181 


173 Mart.Cap. 7,745: primus igitur versus est a monade usque ad enneadem, 
secundus a decade usque ad nonaginta, tertius vero ab hecatontade usque 
ad nongentos, quartus (qui et ultimus) a mille usque ad novem milia, licet 
nonnulli Graeci etiam myria adiecisse videantur. - Korrekter ist allerdings 
die Aufstellung folgender Serien: 1-9, 10-99, 100-999, 1.000-9.999, 
10.000-99.999, 

180 Nikom.arithm.1,16,3 p.40,14-20: ... τελείους (sc. ἀριθμούς) δὲ edapıd- 
μήτους TE καὶ τεταγμένους μετὰ προςήκοντος κόσμον. εἷς μὲν γὰρ 
μόνος εὑρίσκεται ἐν μονάσιν ὁ ς΄, ἕτερος δὲ μόνος ἐν δεκάσιν ὁ κη΄, 
τρίτος δέ τις ἐν βαθμῷ ἑκατοντάδων μόνος, ὁ υἱςΓ΄, τέταρτος ὁ ἐν 
χιλιάδων ὅρῳ, τουτέστιν ὁ ἐντὸς μυριάδων ὁ ἡρκήη΄. 

18] [ambl.theol.arithm. 124 p.88,15 - 126 p.90,2. 
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Alle drei Autoren betrachten dieselben Zahlenserien, die sie jedoch mit ver- 
schiedenen Kennzeichen versehen. 

Wie Nikomachos stellt Martianus in 746 die vier Zahlenreihen den 
geometrischen Figuren Punkt, Linie, Fläche und Körper gegenüber. Seine Be- 
obachtungen werden wir später bei den zwischen Geometrie und Arithmetik be- 
stehenden Beziehungen untersuchen. 

In Paragraph 747 wendet sich Arithmetica der Bildung der Quadratzahlen 
zu. Die erste von ihnen - 4 - ergibt sich durch Addition der 1 und der ersten 
ungeraden Zahl; indem hierzu die nächste ungerade Zahl hinzugefügt wird, 
entsteht die zweite Quadratzahl usw.: 

4=]1+3 

9=1+3+5 

6=1+3+5+7 

25=1+3+5+7+9 

usw. 182 
Diese Art der Bildung von Quadratzahlen beschreiben auch Nikomachos und 
Boethius. 183 Daneben erklären sie ihre Entstehung auf geometrischem Weg. 
Wenn man sıe als in Quadraten angeordnete Punkte darstellt, so ergibt sich die 
nächstgrößere Quadratzahl, indem man die Länge und Breite des vorher- 
gehenden Quadrats um je eine Punktreihe erweitert: 


l 4 
I I 1 
1 


182 Mart.Cap.7,747: omnis impar progressus a monade per singulas posi- 
tiones necessario quadratos efficit: primam ipsam monadem <sume; > 
adde triadem: fecit quattuor, primum quadratum; adsociatis quinque fecisti 
secundum quadratum VIII; iunge septem, implesti quadratum XVI:; adicis 
item nonus, et perficis quadratum XXV. eodem modo progreditur ratio us- 
que in infinitum. 

183 Nikom.arithm.2,9,3 p.91,9-19. Boeth.arithm.2,12 p.96,3-22. 

184 Nikom.arithm.2,9,1f. p.90,1-91,9. Boeth.arithm.2,10f. p.95,8-21. 


PH Hilo 


1 
1 
1 usw. 184 
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Im übrigen kann auch das zuerst gegebene Bildungsmodell geometrisch veran- 


schaulicht werden: 


ı[ıjı[1 
2 12/111 
2: 214 
1111 


Alle diese Dinge waren bereits Pythagoras bekannt. 185 Leider beschreibt Mar- 
tianus nur das rein rechnerische Prinzip, was umso bedauerlicher ist, als er ge- 
rade hier die nahe Verwandtschaft von Geometrie und Arithmetik sehr gut hätte 
herausarbeiten können. Wahrscheinlich berücksichtigte schon seine Quelle 
nicht die geometrische Bildung der Quadratzahlen. 

Nach der Analyse der Quadrate beginnt noch in Paragraph 747 die Klassi- 
fikation der Zahlen, bei der Martianus zunächst zwischen geraden und unge- 
raden Zahlen unterscheidet. Diese Differenzierung ist schon Pythagoras be- 


kannt!© und findet sich als grundlegende Einteilung der Zahlen auch in Pla- 


187 


tons Politikos. Merkwürdigerweise wiederholt sich Martianus am Anfang, 


indem er gleich zweimal die Einteilung in gerade und ungerade Zahlen er- 


188 


wähnt. Scarpa sieht hierin eine ungeschickte Verwendung verschiedener 


Quellen. 189 Kennzeichen der geraden Zahl ist ihre Teilbarkeit in zwei gleiche 
Hälften, was bei der ungeraden Zahl nicht möglich ist: par est, qui in duas 
aequas partes dividitur, ut II, III, VI; impar, qui in duas aequas partes dividi 
non potest, ut III, V, VII (748). Auffällig ist die große Parallelität in beiden 


185 Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, 77. 

186 Heath, A history of Greek mathematics, 1, 70 fuhrt sie sogar auf Pytha- 
goras zurück, während Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 413f. vom vor- 
pythagoreischen Ursprung überzeugt ist. Zu den geraden und ungeraden 
Zahlen vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 70-72. 

Plat.polit.262 E 4f.: ... ei τὸν μὲν ἀριθμὸν ἁρτίῳ Kal περιττῷ τις 
τέμνοι. 

188 Mart.Cap.7,747: omnem numerum aut parem aut imparem esse. 148: om- 
nis vero numerus aut par aut impar est. 

89 Scarpa, Commento, 124. 


Arithmetik 423 


Erklärungen. Am Anfang steht das Definiendum, gefolgt von einem die Defini- 
tion enthaltenden Relativsatz mit übereinstimmender Wahl und Anordnung der 
Worte; den Abschluß bildet die mit uz eingeleitete und aus je drei Gliedern be- 
stehende Exemplifizierung. Das hohe Maß an gedanklicher und sprachlicher 
Parallelität, das auch bei Cassiodor begegnet, Ὁ ist bei Euklid, Nikomachos, 
Theon und Boethius nicht zu beobachten. Am nächsten kommt Theon, dessen 
Erklärungen inhaltlich mit denen des Martianus übereinstimmen, 171 während 
die drei anderen Theoretiker die oben gegebenen Definitionen mit verzichtba- 
ren Zusätzen versehen. Euklid fügt der Tatsache, daß eine ungerade Zahl nicht 
in zwei gleiche Teile dividiert werden kann, die Bemerkung hinzu, daß sie sich 
um 1 von der geraden Zahl unterscheiden müsse. 192 Auch Nikomachos und 
Boethius operieren mit der 1, die bei der Teilung einer geraden Zahl nicht zwi- 


schen deren gleich großen Hälften auftreten dürfe, während sie bei der Division 


der ungeraden Zahl in der Mitte erscheine. 193 


Bei den ungeraden und geraden Zahlen sind mehrere Kategorien zu unter- 
scheiden, was Martianus schon in Paragraph 743 kurz angedeutet hat. Die un- 


190 Cassiod.inst.2,4,3: par numerus est qui in duabus partibus aequalibus di- 
vidi potest, ut IT, III, VI, VIII, X et reliqui. impar numerus est qui in dua- 
bus partibus aequalibus dividi nullatenus potest, ut III, V, VII, VIIII, XI et 
reliqui. Vgl. Aug.mus.1,12,20 = PL 32 Sp.1095: ille (sc. numerus) qui 
potest in duas partes aequales dividi, par; qui autem non potest, impar vo- 
catur. 

191 Theon Smyrn.p.21,22-24: καὶ ἄρτιοι μέν εἰσιν οἱ ἐπιδεχόμενοι τὴν 
εὶς ἴσα διαίρεσιν, ὡς ἡ δυάς, ἡ τετράς περισσοὶ δὲ οἱ εἰς ἄνισα 
διαιρούμενοι, οἷον ὁ ε΄, ὁ ζ΄. Vgl. auch Plat.leg.895 E 2f.: τούτῳ δὴ τῷ 
κατ᾽ ἀριθμὸν ὄνομα μὲν ἄρτιον, λόγος δέ, ἀριθμὸς διαιρούμενος εἰς 
ἴσα δύο μέρη. Anders dagegen Plat. Euthyphr.12 D 8-10: ... οἷον ποῖον 
μέρος ἐστὶν ἀριθμοῦ τὸ ἄρτιον καὶ τίς ὧν τυγχάνει οὗτος ὁ ἀριθμός, 
εἶπον ἂν ὅτι ὃς ἂν μὴ σκαληνὸς ἢ, ἀλλ᾽ ἰσοσκελής. 

192 Eukl.7, def.6f.: ἄρτιος ἀριθμός ἐστιν ὁ δίχα διαιρούμενος. περισσὸς 
δὲ ὁ μὴ διαιρούμενος δίχα ἢ [ὁ] μονάδι διαφέρων ἀρτίου ἀριθμοῦ. 
193 Nikom.arithm.1,7,2 p.13,10-13: ἔστι δὲ ἄρτιον μέν, ὃ οἷόν τε εἰς δύο 
ἶσα διαιρεθῆναι μονάδος μέσον μὴ παρεμπιπτούσης, περιττὸν δὲ τὸ 
μὴ δυνάμενον εἰς δύο ἶσα μερισθῆναι διὰ τὴν προειρημένην τῆς 
μονάδος μεσιτείαν. Boeth.arithm.1,3 p.13,13-16. Beide Autoren wollen 

folgendes sagen: 4 =2 +2,5=2+1 +2. 
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geraden Zahlen sind entweder einfach ungerade (tantum impar) - d.h. prim - 
wie 3, 5, 7 oder das Produkt zweier ungerader Zahlen (ex impari impar, rxe- 
ρισσάκις περισσός) wie9 (= 3x3), 15(=3x5), 21 (=3x7). Die gera- 
den Zahlen haben als Unterarten das Produkt zweier gerader Zahlen (ex pari 
par, ἀρτιάκις ἄρτιος) wie 4 (= 2χ 72), 8 (= 2x4), das Produkt einer unge- 
raden und geraden Zahl (ex impari par, περισσάκις ἄρτιος) wie6 (= 3x2), 
20 (= 5x4) sowie das Produkt einer geraden und ungeraden Zahl (ex pari im- 
par, ἀρτιάκις περισσός) wie 6 (= 2x3), 20 (=4x5). Arithmetica weist 
darauf hin, daß die beiden zuletzt genannten Rechenoperationen zwar zum sel- 
ben Ergebnis führten, daß es aber auf verschiedene Weise entstehe. 194 Zu der 
als pariter impar bezeichneten Gruppe gehören solche Zahlen, die schon nach 
einmaliger Division durch 2 in ungerade Zahlen zerfallen wie z.B.6:2=3. 
Dagegen erreichen die Zahlen der impariter par genannten Unterart erst nach 
mehrmaliger Teilung durch 2 eine ungerade Zahl wie z.B. 20:2 = 10, 
10:2 =5 oder noch ausgeprägter 48:2 = 24, 24:2 = 12, 12:2=6, 
6:2 = 3.19 Diese Beobachtungen gelten nur für die Division durch 2. 


194 Mart.Cap.7,748f.: deinde ex imparibus quidam ex impari tantum impares 
sunt, ut III, V, VII; quidam etiam multitudine constant, ut IX, XV, ΧΧΙ, 
quos περισσάκις περισσούς Graeci appellant. at in his, qui pares sunt, 
plura discrimina sunt. <...> an pares sunt et dividi possunt. ceteri vel ex 
paribus pares vel ex imparibus pares; et illos Graeci ἀρτιάκις ἀρτίους, 
<hos> vel περισσάκις ἀρτίους vel ἀρτιάκις περισσοὺς nominant. pa- 
res ex paribus sunt III, quia ex bis binis, octo, quia ex bis quaternis con- 
stat; pares ex imparibus et qui parium impari multiplicatione fiunt, ut ter 
bini sexis aut quinquies quaterni vies, quod genus Graeci περισσάκις 
ἄρτιον vocant, et hi qui imparem numerorum multitudinem pari multipli- 
catione consummant, ut cum bis terni sexis, et quater quini XX fiunt, quod 
genus ἀρτιάκις περισσόν Graeci vocant. qui numeri quamvis idem sunt, 
rationes tamen increscendi diversas recipiunt. - Schon Platon zählt vier 
Klassen auf: ἄρτιά τε ἄρα ἀρτιάκις ἂν ein Kal περιττὰ περιττάκις Kai 
ἄρτια περιττάκις καὶ περιττὰ ἀρτιάκις (Parm.143 E 7 - 144 A 2). 

25 Mart.Cap.7,749: atque ex his ipsis quidam in duas partes divisi protinus 
in impares numeros recidunt, quidam semel saepiusve per pares replicati 
citra singularitatem in impares resolvuntur. nam duodecim et viginti semel 
per pares dividi possunt; at XLVIII nimirum bis vicenos quaternos, inde bis 
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Würde z.B. 20 durch 4 geteilt werden, zerfiele sie bereits nach einmaliger Di- 
vision in ungerade Zahlen und würde somit in die erste Unterabteilung gehö- 
ren. Da Martianus jedoch entsprechend der arıthmetischen Tradition als Kenn- 
zeichen der geraden Zahl in Paragraph 748 ihre Teilbarkeit durch 2 festsetzt, 
darf er auch hier nur von dieser Rechenoperation ausgehen. 

Martianus kennt fünf Untergruppen der ungeraden und geraden Zahlen: 
prim, ungerade x ungerade, gerade x gerade, ungerade x gerade und gerade x 
ungerade. Da Nikomachos, Boethius und Cassıodor diese Fragen unter dem 
Aspekt der geraden Zahlen behandeln, können sie Capellas erste beide Kate- 
gorien, die immer zu einer ungeraden Zahl führen, nicht berücksichtigen. Sie 
unterscheiden daher nur die drei Typen gerade x gerade, gerade x ungerade, 
ungerade x gerade. 170 Wenn Cassıodor die Kategorie ungerade x ungerade 
nicht erwähnt, so hängt dies mit der eben genannten Einteilung der Zahlen zu- 
sammen und hat nichts mit Verständnisproblemen oder mangelndem Wissen zu 
tun, wıe es Englisch behauptet. 177 Die von Martianus vorgenommene Unter- 
teilung der geraden und ungeraden Zahlen findet sich auch bei dem im 5.Jh. 
n.Chr. lebenden Philosophen und Mathematiker Domninos von Larissa, der be- 
merkenswerterweise in seinem arıthmetischen Kompendium nicht Nikomachos 
folgt. 198 

Ein weiteres Kriterium für die Typifizierung der Zahlen ist die Art ıhrer 
Zusammensetzung, |?? für die Martianus vier Klassen aufzählt: 1) "Durch sich 
nicht-zusammengesetzte" (per se incompositi) Zahlen sind nur durch 1 teilbar; 
2) zu den "durch sich zusammengesetzten" (per se compositi) Zahlen gehören 
diejenigen, die neben der 1 weitere Divisoren haben; 3) "untereinander nicht- 
zusammengesetzt" (inter se incompositi) sind zwei und mehr Zahlen, die als 


duodenos, deinde bis senos, omnes adhuc pares, efficiunt, novissime in ter- 
nos impares decidunt. 

196 Nikom.arithm.1,8,4 p.15,4-10; 1,9,1 p.19,9-14; 1,10,2 p.21,18-22,4. 
Theon Smyrn.p.25,6-11; p.25,19-21; p.26,5-9. Boeth.arıthm.1,9 p.17,9- 
12; 1,10 p.21,24-22,4; 1,11 p.25,5-11. Cassiod.inst.2,4,3. 

9 Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 121. 

198 Domn.Lar. p.414 Boissonade. Zur Geschichte dieser Einteilung vgl. Tan- 
nery, Domninos de Larissa, 111-113; Tannery, Le manuel, 266-268. 

199 Vgl. auch Heath, A history of Greek mathematics, 1, 72-74. 
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gemeinsamen Teilungsfaktor nur die 1 haben wie z.B. 3 und 4; 4) 
"untereinander zusammengesetzt" (inter se compositi) heißen zwei und mehr 
Zahlen, die als gemeinsamen Divisor neben 1 weitere Zahlen haben wie z.B. 9 
und 12, die durch 3 teilbar sind. 200 

Dieselben Klassen definieren in der gleichen Weise auch Euklid und 
Theon. Sie behandeln sie jedoch in einer anderen Reihenfolge, indem sie zuerst 
die nicht-zusammengesetzten, dann die zusammengesetzten Zahlen analysieren. 
Außerdem trägt Theon für die von Martianus per se incompositi genannten 
Zahlen mehrere verschiedene Bezeichnungen zusammen. 20! Nikomachos, 
Boethius und Cassiodor betrachten diese Fragen unter einem etwas anderen 
Aspekt. Da sie die Arten der Zusammensetzung den ungeraden Zahlen zuord- 
nen, berücksichtigen sie die geraden Zahlen nicht. In Entsprechung zu den ge- 
raden Größen, für die sie drei Unterarten aufzählen, differenzieren sie auch bei 
den ungeraden Zahlen drei Typen: "erste und nicht-zusammengesetzte", 
"zweite und zusammengesetzte" sowie, als Mittelding zwischen beiden Katego- 
rien, "zweite und zusammengesetzte, aber miteinander nicht-zusammen- 


200 Mart.Cap.7,750: quattuor deinde species numeros excipiunt. quidam enim 
sunt per se incompositi, quidam per se compositi, quidam inter se incom- 
positi, quidam inter se compositi. 751: cum hoc ita sit, per se incompositi 
numeri dicuntur, qui nullam mensuram habent nisi singularitatis; per se 
vero compositi, quos metiri non tantum singularitate, sed alia quoque mul- 
tiplicatione licet. et haec quidem singulorum numerorum aestimatio est. 
bini vero pluresve iuncti inter se incompositi esse dicuntur, qui nullam 
communem mensuram nisi singularitatis habent, ut III et IIII. neque enim 
interest, an III] dupli mensuram habeant, cum eadem illa in tribus non sit. 
at inter se compositi sunt, quibus alia quoque quam singularitatis mensura 
communis est, ut VIII et XII, quorum utrumque licet triplicatione metiri, 
cum ter terna VIIII, ter quaterna XII fiant. 

20] Eukl.7, def.12-15: πρῶτος ἀριθμός ἐστιν ὁ μονάδι μόνῃ μετρούμε- 
νος. πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους ἀριθμοί εἰσιν οἱ μονάδι μόνῃ μετρούμε- 
νοι κοινῷ μέτρῳ. σύνθετος ἀριθμός ἐστιν ὁ ἀριθμῷ τινι μετρούμε- 
νος. σύνθετοι δὲ πρὸς ἀλλήλους ἀριθμοί εἰσιν οἱ ἀριθμῷ τινι 
μετρούμενοι κοινῷ μέτρῳ. Theon Smyrn.p.23,6-16; p.24,8-23. 
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gesetzte" Zahlen. 202 Hinsichtlich der Bezeichnung entwickeln Euklid und 
Martianus das in sich harmonischste System: 


Mart. 


per se 
incom- 


positi 


per se- 
compo- 
siti 


inter se 
incom- 
positi 


Eukl. 


πρῶτος 


σύνθε- 
τος 


πρῶτοι 
πρὸς 
ἀλλή- 
λους 


Theon 


πρῶτοι 
ἁπλῶς 
καὶ ἀσὺν- 
θετοι 


σύνθε- 
τοι ἀπ- 
λῶς, σύν- 
θετοι 
πρὸς 
ἑαυτούς 


πρὸς 
ἀλλή- 
λους 
πρῶτοι 


Nikom. 


πρῶτος 
καὶ ἀσύν- 
θετος 


δεύτερος 
καὶ σύν- 
θετος 


καθ᾽ ἑαυ- 
τὸ μὲν 
δεύτερον 
καὶ σύν- 
θετον, 
πρὸς 
ἄλλο δὲ 
πρῶτον 
καὶ 
ἀσύν- 
θετον 


Boeth. Cass. 


primuset |\primus et 


incompo- simplex 


situs 


secundus secundus 


et com- et com- 


positus positus 


per se medio- 
quidem cris 
secundus 

et compo- 

situs, 

sed ad 

alios 

compara- 

fus pri- 

mus et 

incompo- 

sttus 


202 Nikom.arithm.1,11,1f. p.26,2-13; 1,12,1 p.27,12-28,1; 1,13,1 
0.28,20-29,11. Boeth.arithm.1,14 p.30,16-20; 1,15 p.31,24-32,3; 1,16 
p.32,24-33,5. Cassiod.inst.2,4,3. 
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inter se σύνθε- πρὸς αὖ- 
compo- τοι πρὸς τοὺς σύν- 
siti arAn- θετοι, 
λους πρὸς 
αλλήῆ- 
λους σύν- 
θετοι 


Die vier Kategorien stellt Martianus zu zwei Zweiergruppen zusammen. 

Die ersten beiden Klassen gehen jeweils nur von einer einzigen Zahl, die letz- 
ten beiden aber von mindestens zwei miteinander verglichenen Zahlen aus, so 
daß in 750 jene Gruppe "primäre Zahlen" (primi numeri), diese "sekundäre 
Zahlen" (secundi numeri) heißt. 203 In Paragraph 752 legt er die Bestandteile 
der Zahlen zugrunde und bildet aus den ersten und dritten sowie der zweiten 
und vierten Kategorie je eine Gruppe. Dort besteht das gemeinsame Kennzei- 
chen der Zahlen darin, daß sie entweder durch Multiplikation mit 1 oder durch 
Vervielfachung plus Addition entstehen wie z.B.: 7=T7x]1 oder 
= 3x2 + 1. Die Bausteine der Sieben heißen "Teile" (partes). Die Zahlen 
der zweiten und vierten Klasse sind aufgrund ihrer Eigenschaft, zusammenge- 
setzt zu sein, aus der Multiplikation ganzer Zahlen ungleich 1 hervorgegangen 
wie z.B.: 12 = 3x4. 3 und 4 werden "Glieder" (membra) der 12 genannt. 204 
Mit den Begriffen partes und membra greift Martianus Dingen vor, die er 
später bei den Zahlenproportionen behandeln wird (757-767). Paragraph 752 
schlägt also die Brücke zum zweiten großen Abschnitt der wissenschaftlichen 


203 Mart.Cap.7,750: ex quibus (sc. per se incompositis, per se compositis, in- 
ter se incompositis, inter se compositis) duo priores primi numeri, duo se- 
quentes secundi nominantur. 

204 Mart.Cap.7,752: cum vero alil numeri in singula tantum, alii etiam in ali- 
quos solidos numeros dividantur, ut re ipsa discreti sunt, sic etiam vo- 
cabulis discernam, ne qua indiligentibus confusio oriatur, et cuiusque nu- 
meri membra nominabo solidos numeros, in quos is diduci poterit, ut in XII 
<IlIet IIIT> fiunt; at singula et si qui etiam solidi numeri immikti singulis 
inserentur, partes appellabo, ut in VII vel totidem singula vel etiam bis 
terna singulo adiecto. 
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Zahlenbetrachtung über die Verhältnislehre und verbindet sie mit der ersten 
Textpassage über das Wesen und die Klassifikation der Zahlen. 

Das dritte Prinzip für die Einteilung der Zahlen bildet die Frage ihrer 
Vollkommenheit.20> Wie Nikomachos, Theon, Boethius und Cassiodor zählt 
Martianus vollkommene (perfecti, τέλειοι), über-vollkommene (ampliores 
perfectis, ὑπερτέλειοι) und unvollkommene (imperfecti, ὑποτέλειοι) Zahlen 
auf, während Euklid nur die perfekten Zahlen nennt. 200 Dieser Klassifikation 
liegt der Vergleich zwischen einer Zahl und der Summe aller ihrer Divisoren 
zugrunde. Stimmen beide überein, handelt es sich um eine vollkommene Zahl, 
wie es z.B. bei der 6 der Fall ist. Ihre Teile sind 1, 2 und 3, deren Addition 6 
ergibt. Entsprechend ist in der über-perfekten Zahl die Summe der Divisoren 
höher, in der unvollkommenen Zahl niedriger als die Zahl selbst, was Martia- 
nus am Beispiel der 12 und 16 zeigt. 12 hat als Teilungsfaktoren 1, 2, 3, 4 und 
6, 16 hat I, 2, 4 und 8; die Addition beider Reihen führt zu folgenden Ergeb- 
nissen: 1 +2 +3+4+6=16> 12, 1+2+4+8=15< 16,207 


205 Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, 74-76. 

206 Eukl.7, def.23: τέλειος ἀριθμός ἐστιν ὁ τοῖς ἑαυτοῦ μέρεσιν ἴσος 
ὥν. Den Beweis der Methode zur Auffindung der vollkommenen Zahlen 
führt Euklid in 9, prob.36. 

207 Mart.Cap.7,753: ex numeris quidam perfecti sunt, quidam ampliores 
perfectis, quidam imperfecti: τελείους et ὑπερτελείους el ὑποτελείους 
Graeci appellant. perfecti sunt, qui partibus suis pares sunt, ampliores 
perfectis, qui plus in partibus suis quam in se ipsis habent, imperfecti, in 
quorum partibus minus quam in ipsis est. et exempli causa sumamus sex. hi 
et in singula dividi possunt et in bina et in terna, cum et sexies singula et 
ter bina et bis terna fiant sex; ergo partes eius sunt I, II, III. nunc in unum 
eae conferantur, fiunt VI: hoc est parem esse partibus suis, et hoc numeri 
genus in aliqua virtute est, cetera in vitio vel ex superante vel ex deficiente, 
ut puta sumamus XII. et duodecies singula et sexies bina et quater terna et 
ter quaterna et bis sena XII fiunt. itaque eius partes sunt I, II, III, IV, VI, 
quae lunctae in unum XVI efficiunt; hic amplior perfecto numerus est. at 
AVI fiunt iunctis sedecies singulis, octies binis, quater quaternis, bis octo- 
nis, neque praeter has [si facias] ulla eius numeri mensura est. collati 
autem in unum I, II, III, VIII non ultra faciunt quam + minus quo ex quo 
orti sunt. hic imperfectus numerus est. Vgl. Nikom.arithm.1,14,1 p.36,6-9; 
1,14,3 9p.37,10-16; 1,15,1 p.38,5-7,;, 1,16,2 p.39,14-19. Theon 
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Nikomachos und Boethius sehen die numerische Perfektion als ein Kenn- 
zeichen der geraden Zahlen an, während Martianus diese Frage berechtigter- 
weise gar nicht stellt, da sie sowohl für gerade als auch für ungerade Zahlen 
gilt. Allerdings wählen alle Autoren ausschließlich geradzahlige Beispiele. 


Lohnend ist ein Vergleich der Terminologie: 


Mart. Nikom. Theon Boeth. Cass. 
perfectus, τέλειος τέλειος perfectus perfectus 
τέλειος 
amplior per- ὑπερτε- ὑπερτέ- super- super- 
fecto, λῆς λειος fluus fluus 
ὑπερτέλειος 
imperfectus, ἐλλιπῆς ἐλλιπῆς deminutus | indigens 
ὑποτέλειος 


Als griechische Übersetzung für den lateinischen Ausdruck imperfectus nennt 
Capella ὑποτέλειος, während Nikomachos und Theon den Begriff ἐλλιπῆς 
verwenden. Der Grund für die Abweichung ist wohl in dem Bemühen zu se- 
hen, hinsichtlich der Terminologie ein in sich geschlossenes System zu entwik- 
keln, was Martianus im Lateinischen und im Griechischen gelingt. Dieselbe 
Beobachtung konnten wir schon in der Begriffswahl der zusammengesetzten 
Zahlen machen. 208 Der terminologischen Harmonie steht jedoch der Verlust 
an Deutlichkeit gegenüber, wie der Vergleich mit Boethius und Cassiodor 
zeigt. Sie verwenden nämlich sprechende Ausdrücke, die auch für sich allein 
verständlich wären. Demgegenüber ist Capellas imperfectus nur neben dem 
Ausdruck amplior perfecto in der hier auf das Zuwenig eingeschränkten Be- 


Smyrn.p.45,9-1l; p.46,4f.; p.46,9f. Boeth.arithm.1,19 p.39,20-22; 
gp-39,2740,1; p.40,11-15; p.41,6-12. Cassiod.inst.2,4,4. 


208 5 0.5.427-428. 
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deutung zu erfassen; ohne "über-vollkommen" könnte sich "unvollkommen" 
ebensogut auf ein Zuviel beziehen. 

Was die Stofforganisation und den Inhalt betrifft, entwickelt Martianus 
das höchste Maß an Übersichtlichkeit und Verständlichkeit. Zunächst zählt er 
die drei Klassen von Zahlen auf. Dann definiert er sie, indem er an den Anfang 
das Definiendum stellt und die Erklärung in einem Relativsatz folgen läßt. Den 
Schluß bildet je ein Beispiel für jede Kategorie. Das dreistufige System hat in 
dieser Konsequenz keiner der anderen drei Vergleichsautoren durchgeführt. 
Nikomachos und Theon zählen zwar auch eingangs alle drei Kategorien auf - 
Boethius nennt nur zwei -, gehen dann aber andere Wege. Theon veranschau- 
licht die Gruppen unmittelbar nach ihrer Definition an Beispielen und erläutert 


209 


dıe Rechenoperationen, die zu den perfekten Zahlen führen. Nikomachos 


und Boethius grenzen zuerst die über-volkommenen und unvollkommenen 
Zahlen gegeneinander ab und betrachten dann sehr ausführlich die perfekten 
Zahlen. In letzteren sehen sie anders als Martianus ein Mittelding zwischen den 
beiden anderen Klassen, die durch ein Zuviel bzw. ein Zuwenig charakterisiert 
sind. Bei den vollkommenen Zahlen heben sie drei wichtige Punkte hervor, die 
Martianus nicht berücksichtigt: die Feststellung, daß es für die Zahlen der ler, 
I0er, 100er und 1.000er Reihe jeweils nur eine einzige perfekte Zahl gibt (6, 
28, 496, 8.128), die alternierend in 6 oder 8 endet,?| sowie die Methode ih- 
rer Auffindung. 2 Im Gegensatz zu Martianus flicht Nikomachos auch 
philosophische Gedanken ein. Die über-perfekten und unvollkommenen Zahlen 


209 Die Methode, mit der die vollkommenen Zahlen gefunden werden, be- 
schreibt Theon Smyrn.p.45,13-46,3. 
210 Die fünfte und sechste perfekte Zahl enden jedoch mit 6, die siebte und 
achte mit 8. Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, 74. 
21] Die vollkommenen Zahlen werden folgendermaßen gefunden: Bei 1 be- 
ginnend wird eine Zahlrenreihe gebildet, bei denen die folgende Zahl je- 
weils die Verdoppelung der vorhergehenden darstellt: 1, 2, 4, 8, 16, 32, ... 
Die erste perfekte Zahl - 6 - erhält man, indem man die ersten beiden Zah- 
len der Reihe addıert und die Summe mit der letzten Zahl der Addition 
multipliziert: (1+2)x2=6=1+2+3, (1! +2+4)x4 = 28 
=]+2+4+7+ 14 usw. Die genannten Eigenschaften werden be- 
schrieben in Nikom.arithm.1,16,3 p.40,10 - 1,16,7 p.43,19; 
Boeth.arithm. 1,20 p.41,22-44,16. 
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weist der Grieche dem negativ besetzten Bereich der Ungleichheit zu, während 
die perfekten Zahlen die positiv charakterisierte Gleichheit repräsentieren. 12 

Eine völlig andere Vorstellung von der perfekten Zahl hatten die Pythago- 
reer. Sie sahen in der 10 die Vollkommenheit, wofür unterschiedliche Gründe 
angeführt werden. Nach Aristoteles hätten die Pythagoreer das Leere, die 
Analogie, das Ungerade und ähnliche Dinge dieser Art aus den Zahlen 1 bis 10 
entstehen lassen. > Theon Smyrnaios berichtet, daß die Summe der Zahlen 1, 
2, 3 und 4, die sogenannte Tetraktys, 10 ergebe und daß sich mit ihnen die von 
den Pythagoreern entdeckten musikalischen Intervalle ausdrücken ließen: die 
Quarte als 4:3, die Quinte als 3:2 und die Oktave als 2.1.21 Speusipp zufolge 
enthält die 10 das Lineare, Ebene und Feste, da 1 dem Punkt, 2 der Linie, 3 
dem Dreieck und 4 der Pyramide entsprächen.21> 

Die Verbindung zwischen Zahlen und geometrischen Figuren führt zum 
nächsten Punkt, den ebenen (ἐπίπεδοι, plani) und festen (στερεοί, solidi) 
Zahlen, die das letzte Kriterium für die Einteilung der Zahlen bilden und die 
Martianus in 754-756 betrachtet. In diesen Paragraphen geht es um die soge- 
nannten yijpor-Figuren, um die "Figurierten Zahlen" „16 in denen sich Arith- 
metik und Geometrie überschneiden. Hierbei handelt es sich um den auf die 
Pythagoreer zurückgehenden Gedanken, Zahlen als ebene und körperliche Fi- 


guren darzustellen. Kennzeichen der Zahl ist nicht das sie wiedergebende Sym- 


212 Nikom.arithm.1,14,2 p.36,9-37,3: 1,16,1 p.39,5-14. 

213 Aristot.metaph.1084 a 32-34: γεννῶσι γοῦν τὰ ἑπόμενα, οἷον τὸ 
κενόν, ἀναλογίαν, τὸ περιττόν, τὰ ἄλλα τὰ τοιαῦτα, ἐντὸς τῆῇς 
δεκάδος. 

214 Theon Smyrn.p.93,17-94,9. 

215 Jambl.theol.arithm.62 p.84,7-11: ἔτι πάντες οἱ λόγοι ἐν τῷ ι΄, ὅ τε τοῦ 
ἴσου καὶ τοῦ μείζονος καὶ τοῦ ἐλάττονος καὶ τοῦ ἐπιμορίου καὶ τῶν 
λοιπῶν εἰδῶν ἐν αὐτῷ, καὶ οἱ γραμμικοὶ «καὶ» οἱ ἐπίπεδοι καὶ οἱ 
στερεοί’ τὸ μὲν γὰρ Ev στιγμή, τὰ δὲ δύο γραμμῇ, τὰ δὲ τρία τρίγω- 
νον, τὰ δὲ τέσσαρα πυραμίς. Vgl. Heath, A history of Greek mathema- 
tics, 1, 751. 

216 Zu den Figurierten Zahlen vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, 

76-84. 
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bol, sondern deren spezifische Flächen- und Raumgestalt,217 die auf zwei ver- 
schiedene Arten zum Ausdruck gebracht werden kann: Während Euklid die 
Zahlen als Linien sieht, verstehen sie Nikomachos und Theon als Punkte. Li- 
nıen und Punkte sind zu geometrischen Figuren in der Ebene und im Raum an- 
geordnet, wobei ein Punkt die 1, zwei Punkte die 2 und eine Linie, drei nicht 
auf einer Geraden liegende Punkte die 3 und ein Dreieck, vier in zwei Ebenen 
liegende Punkte, von denen sich ein Punkt in einer anderen Ebene befindet als 
die drei übrigen, die 4 oder eine Pyramide mit dreieckiger Basis repräsentie- 


en; 218 


Martianus erklärt eine ebene Zahl als das Produkt zweier Zahlen, die zwei 
rechtwinklig aufeinanderstehende Geraden darstellen und die Seiten eines 
Rechtecks bilden. Z.B. ist 12 ein planus numerus, da sie aus der Multiplikation 
der als Länge und Breite aufgefaßten 3 und 4 hervorgeht. Tritt eine dritte die 
Höhe darstellende Zahl hinzu, so entsteht eine körperliche Figur, und das Pro- 
dukt der drei Zahlen heißt feste Zahl. 21? Z.B. ıst die 24, die aus der Mul- 


217 Die bildhafte Vorstellung von der Zahl kennen wir durch den Würfel und 
die Dominosteine. 

218 Beide Theorien untersucht Heath, Euclid, 2, 287-290. Zu der ın der Aka- 
demie verbreiteten Analogie zwischen den Zahlen 1 bis 4 und den geometri- 
schen Figuren Punkt, Linie, Fläche, Körper trägt Burkert, Weisheit und 
Wissenschaft, 21-25 zahlreiche Texte zusammen. 

219 Mart. Cap.7,754: alii etiam plani numeri sunt, alii crassitudinem quoque 
in se habent. planum numerum esse Graeci dicunt, qui a duobus numeris 
continetur. ... item ad numeros plani feruntur, qui in duo latera ordinantur 
sic, ut rectum angulum faciant et normae similitudinem repraesentent. igi- 
tur si in alterum latus 1111, in alterum III porriguntur, hi duo numeri lege 
eorum XII capiunt, planumque eum numerum nominant. at crassitudinem 
aiunt a tribus numeris. sint in alterum puta latus IIII, in alterum III, supra 
deinde quattuor adiciantur. his numeris altitudinem quoque super inferio- 
rem normam impleri dicunt includique viginti quattuor. Vgl. Eukl.7, 
def.17f.: ὅταν δὲ δύο ἀριθμοί πολλαπλασιάσαντες ἀλλήλους ποιῶσί 
τινα, ὁ γενόμενος ἐπίπεδος καλεῖται, πλευραὶ δὲ αὐτοῦ οἱ πολ- 
λαπλασιάσαντες ἀλλήλους αριθμοί. ὅταν δὲ τρεῖς ἀριθμοὶ πολ- 
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tiplikation der als Breite, Länge und Höhe verstandenen Zahlen 4, 3, und 2 ge- 
bildet wird, ein solidus numerus. Offensichtlich hat Martianus seine Darle- 
gungen nicht ganz verstanden. Er weiß zwar, daß eine feste Zahl aus drei die 
verschiedenen Ebenen symbolisierenden Zahlen aufgefaßt wird, erklärt jedoch - 
wie Remigius anmerkt - die 24 als Ergebnis folgender Rechenoperation: 
24 =(4x3) +4 +4 + 4.220 Auch in Paragraph 756 zeigt Capella nicht viel 
Verständnis für das Wesen der festen Zahl, die er nämlich als Produkt aus der 
ebenen Zahl und 2 begreift. 2] 

Ebenso unterscheiden Nikomachos, Theon und Boethius zwischen ebenen 
und festen Zahlen. Da sie in ihnen aber Punkte, die zu geometrischen Figuren 
angeordnet sind, sehen, kennen sie bei den plani numeri neben Rechteck auch 
Dreieck, Fünfeck usw. - die sogenannten Polygonalzahlen -, bei den solidi nu- 
meri außer dem Würfel auch den Ziegel und die Pyramide, die als Basis Drei- 
eck, Quadrat und andere Polygone haben kann; letztere sind die Pyrami- 
dalzahlen. 222 Martianus beschäftigt sich ın Paragraph 755 mit den Polygonal- 
zahlen, d.h. mit den Dreieck-, Quadrat-, Fünfeck-, Sechseckzahlen usw. Da 
sich ihr Wesen aus seinem Text nur unter der Voraussetzung erschließt, daß der 
Leser schon umfangreiche Kenntnisse mitbringt, soll das Phänomen zunächst 
allgemein erklärt werden. Die Reihen und figürlichen Darstellungen der Poly- 
gonalzahlen sehen folgendermaßen aus: 

Dreieckzahlen: 1, 3, 6, 10, 15, ... 


λαπλασιάσαντες ἀλλήλους ποιῶσί τινα, ὁ γενόμενος στερεός ἐστιν, 
πλευραὶ δὲ αὐτοῦ οἱ πολλαπλασιάσαντες ἀλλήλους αριθμοί. 

220 Remigius, 2 p.207,11-13 Lutz: SUPRA DEINDE QUATTUOR id est ter 
adiciuntur, nam superficies in duodenario numero est, et duodenarius 
nascitur ex ter quaternis vel quater ternis, sic altitudo nascitur et habebit 
XXI. 

22] Μαπ.δρ.7,756: eodemque modo similes etiam in crassitudine numeri 
sunt, quorum latera sub eadem ratione sunt, ut viginti quattuor et nona- 
ginta sex. nam ut in illis alterum latus 1111] et alterum III habet, quo fit, ut 
planities XII, crassitudo XXIII capiat, sic in his alterum latus VIII, alterum 
sex recipiat, quo fit, ut planities XLVIIT, crassitudo XCVI comprehendat. 

222 Nikom.arithm.2,7,3 p.86,17-87,6: 2,13,1f. p.99,10-100,2. Theon 
Smyrn.p.24,25-25,3; p.31,9-12. Boeth.arıthm.2,6 p.90,20-91,6; 2,20 
p.104,18-22; 2,21 p.105,1-7. 
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Quadratzahlen: 1, 4, 9, 16, 25, ... 


11 11} 
111 


Pentagonalzahlen: 1, 5, 12, 22, 35, ... 


Ri 


Hexagonalzahlen: |, 6, 15, 28, 45, ... 


Ὃ 


Die eben genannten Dinge beschreiben Nikomachos, Theon und Boethius 
sehr übersichtlich. Außerdem erklären sie auch die Methode, mit deren Hilfe 
die diversen Polygonalzahlen gefunden werden. 22> Aus dieser reichen Palette 


223 Nikom.arithm.2,8,1 p.87,22 - 2,11,4 p.95,12; Theon Smyrn.p.31,13- 
41,2; Boeth.arithm.2,7 p.92,12 - 2,19 p.104,13. 
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trifft Martianus eine bescheidene Auswahl.22* Er gibt für die vier oben vorge- 
stellten Polygonalzahlen jeweils die kleinste Form an - 3, 4, 5 und 6 -, be- 
schreibt die mit ihnen dargestellten Figuren, indem er die Anzahl und Lage der 
Winkel nennt, und unterscheidet bei den mit vier Winkeln ausgestatteten Figu- 
ren zwischen Quadrat und Rechteck. Bei letzterem handelt es sich um 
"heteromeke Zahlen " (erepopnkeıg ἀριθμοί, oblongi numeri22> ). Dieselbe 
Differenzierung nehmen Nikomachos, Theon und Boethius vor, gehen aber 
noch einen Schritt weiter als Martianus, indem sie die nicht-quadratischen 
Zahlen in die ἑτερομήκεις (parte altera longiores) und προμήκεις ἀριθμοί 
(antelongiores numeri) unterteilen. In jener Gruppe ist die eine Seite nur um 1 
länger als die andere, in dieser Gruppe um 2 und mehr. 

Was die Polygonalzahlen betrifft, stellt der Text des Martianus ein auf 
wenige Grundzüge beschränktes Exzerpt aus den drei arithmetischen 


224 Mart.Cap.7,755: ipsa autem planities varias formas habet, numeris ad si- 
militudinem aliquarum figurarum ordinatis, quae incipiunt a linea, tum νοὶ 
triangulae <vel quadriangulae> fiunt; atque eae, quae quattuor angulos 
habent, vel quadratae sunt νοὶ altera parte longiores, quas ἑτερομήκεις 
Graeci appellant. praeterea plures quoque anguli possunt interdum etiam 
inaequalia numeri latera esse. ... est autem triangulum in paucissimis tri- 
bus, quadratum in paucissimis III, id autem quod imparia latera habet in 
paucissimis V, altera parte longius quadriangulum in paucissimis sex; ... 
nam duo simplicem ordinem faciunt; tres sic componi possunt ut totidem 
angulos habeant; quattuor in quadrum positi in omnem partem binos ha- 
bent; quinque sic colligantur, ut in altero latere duo, in altero tres sint; 
sex, ut quadriangulum faciant, quod in duobus lateribus binos, in duobus 
ternos habet. 

225 Den lateinischen Begriff nennt Martianus nicht. Auch Theon erklärt den 
Begriff der heteromeken Zahlen: τούτων δὲ ἑτερομήκεις μέν εἰσιν οἱ 
τὴν ἑτέραν πλευρὰν τῆς ἑτέρας μονάδι μείζονα ἔχοντες. ἔστι δὲ ὁ 
τοῦ περισσοῦ ἀριθμοῦ μονάδι πλεονάζων καὶ ἄρτιος: διὸ μόνον 
ἄρτιοι οἱ ἑτερομήκεις (P.26,21-27,1). 

226  Nikom.arithm.2,17,1 p.108,8-109,2: Theon Smyrn.p.30,8-31,8; 
Boeth.arithm.2,26f. p.115,7-117,23. Wenn Theon sagt, daß bei den nicht- 
quadratischen Zahlen die eine Seite die andere um den Faktor 1 oder mehr 
übertreffe, schließt er die ἑτερομήκεις in den προμήκεις ein (p.30,8-14). 
Außerdem spricht er von Parallelogrammzahlen, bei denen die Seiten um 2 
voneinander abweichen (p.27,23-28,2). Vgl. Heath, Euclid, 2, 289. 
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Spezialabhandlungen dar. Noch abrißhafter fällt seine Betrachtung der festen 
Zahlen aus. Nikomachos, Theon und Boethius unterscheiden zwischen Figuren, 
deren Kanten in allen drei Ebenen gleich lang sind, und solchen Figuren, die in 
den drei Dimensionen Kanten von verschiedener Länge aufweisen. Dort han- 
delt es sich um den Würfel, hier um kasten- oder ziegelförmige Körper. 
Außerdem beschäftigen sie sich mit den Pyramidalzahlen und deren weiterer 


227 


Klassifizierung. Von all diesen Dingen behandelt Martianus nur den Wür- 


fel, dessen kleinste Form die 8 bildet: 


Wenn Capella den Kubus als die vollkommenste körperliche Figur 
bezeichnet, so verbirgt sich dahinter die Vorstellung, daß er mit seinen sechs 
Flächen, acht Ecken und zwölf Kanten das harmonische Verhältnis 6:8:12 
enthält, das auch "geometrische Harmonie" genannt wird. Aufgrund dieser 


Proportionen verehrten die frühen Pythagoreer den Würfel als perfekte Fi- 


zur. 229 


Bevor wir zu Paragraph 756 übergehen, soll noch ein Blick auf Cassiodor 
geworfen werden. Während Martianus die Gesamtheit der Zahlen in eben und 
körperlich einteilt, unterscheidet Cassıodor zuerst getrennte (discretus) und zu- 


227 Nikom.arithm.2,13,1 p.99,8 - 2,16,3 p.108,7; Theon Smyrn.p.41,8-42,9: 
Boeth.arithm.2,20 p.104,15 - 2,30 p.122,16. Vgl. Heath, Euclid, 2, 290f. 

228 Mart.Cap.7,755: at cum deinde <in> crassitudinem insurgat figurasque 
plures efficiat, tessera perfectissima esse inter eas videtur. ... crassitudo 
item, quae tessera, in paucissimis octo. ... at si quattuor <super qual- 
iuor> ponuntur, et crassitudo oritur et paria omnia latera in planitiem at- 

que altitudinem sunt, binis in omnem partem ordinatis. 

229 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 291 Anm.104. Zum arith- 
metischen, geometrischen und harmonischen Verhältnis vgl. Heath, A hi- 
story of Greek mathematics, 1, 85f. 


438 Arithmetik 


sammenhängende (continens) Zahlen, dann spaltet er letztere in Linien-, Flä- 
chen- und Körperzahlen auf: linealis, superficiosus, solidus. Die drei Klassen 
definiert er in der üblichen Weise: Die Zahlen versteht er als Punkte, die so 
angeordnet werden können, daß das entstehende Gebilde entweder nur Länge 
oder Länge und Breite oder Länge, Breite und Höhe besitzt. Für die Flächen- 
und Körperzahlen führt er nicht nur durch gerade Strecken gekennzeichnete Fi- 
guren an wie die Polygone und Polyeder, sondern auch - über Martianus hin- 
ausgehend - gekrümmte Figuren wie Kreis und Kugel.2>0 Dafür verzichtet 
Cassiodor auf die von Capella vorgenommenen Winkeldiskussionen und die 
Unterscheidung zwischen Quadrat- und Rechteckzahlen, womit der Begriff der 
heteromeken Zahlen verbunden ist. 

In Paragraph 756 betrachtet Martianus die Ähnlichkeit ebener und fester 
Zahlen. Sie besteht darin, daß zwischen den Seiten der als Figuren wiederge- 
gebenen Zahlen eine Proportion existiert. 6 und 600 sind das Produkt aus 2 x 3 
und 20 x 10:29 Ι ın beiden plani numeri weisen die Seiten dasselbe Verhältnis 
auf: 2:3 = 20:30. Entsprechendes trifft für die festen Zahlen 24 und 96 zu, 
denn es gilt: 24 =4x3x2, 96 =8x6x2 und 4:3 = 8:6.°2 Mit diesen 
Überlegungen greift Martianus, wie er auch selbst schreibt, der Lehre der 
Zahlenverhältnisse vor, die er im zweiten sich unmittelbar an 756 anschließen- 
den Teil der eigentlichen Arithmetik behandelt (757-767). Der vorliegende Pa- 
ragraph erfüllt demnach die Funktion einer Brücke, die die zwei Abschnitte der 


230 Cassiod.inst.2,4,6. 

31 Zu den in den Handschriften überlieferten Zahlen vgl. Stahl / Johnson / 
Burge, Martianus Capella, 2, 292 Anm. 108. 

232 Mart.Cap.7,756: similes autem plani numeri sunt, quorum latera eandem 
rationem habent, ut VI et DC, cum illis in altero latere II et altero III, his 
in altero XX, altero XXX sint. eodemque modo similes etiam in crassitudine 
numeri sunt, quorum latera sub eadem ratione sunt, ut viginti quattuor et 
nonaginta sex. nam ut in illis alterum latus IIII et alterum III habet, quo fit, 
ut planities XII, crassitudo XXIII capiat, sic in his alterum latus VII, al- 
terum sex recipiat, quo fit, ut planities XLVIII, crassitudo XCVI compre- 
hendat. quae est autem inter duos et tres, XX et XXX ratio, quae<que> est 
inter III et III et VI et VIII manifestum erit, simulatque rationes, quae inter 
numeros sunt, subiecero. Vgl. Eukl.7, def.22: ὅμοιοι ἐπίπεδοι καὶ στε- 
peoi ἀριθμοί εἰσιν οἱ ἀνάλογον ἔχοντες τὰς πλευράς. 
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wissenschaftlichen Zahlenbetrachtung, Wesen und Klassifikation der Zahlen 
einerseits sowie ihre Proportionen andererseits, eng miteinander verknüpft und 
auf diese Weise einen fließenden Übergang hervorbringt. 

Die Untersuchung der numerischen Proportion (757-767), deren Anfänge 
in pythagoreischen Kreisen liegen und die auch Platon?» bekannt ist, zeichnet 
sich durch eine verzweigte Gliederung aus. Die auf der obersten Ebene ste- 
henden Verhältnisse zwischen beliebigen Zahlen teilt Martianus in die Bezie- 
hungen zwischen größeren und kleineren Zahlen, für deren Entstehung er meh- 
rere Klassen beschreibt (757-759). Diese wiederum teilt er auf der nächsten 
Ebene in weitere spezielle Untergruppen ein (760-767). In Paragraph 760 nennt 
er die Klassen genera, ihre Untergruppen species. 

Größtenteils in der Nachfolge des Nikomachos steht die Proportionslehre 
beliebiger Zahlen (757-7167).254 Für Martianus hat jede Zahl Anteil an einer 
größeren Zahl. Eine Zahl wächst durch einfache Multiplikation, durch das 


235 


Verhältnis von Gliedern oder von Teilen sowie durch die Kombination der 


Multiplikation mit dem Verhältnis von Gliedern oder von Teilen. Für die auf 
diese Weise entstandene größere Zahl werden in der Mathematikgeschichte die 
von Boethius benutzten Begriffe verwendet: multiplex, superparticularis, su- 
perpartiens, multiplex superparticularis, multiplex superpartiens.” 6 Das Ge- 


233 Plat.Tim 31 C4- 32 A 7: ὁπόταν γὰρ ἀριθμῶν τριῶν εἴτε ὄγκων εἴτε 
δυνάμεων ὡντινωνοῦν ἢ τὸ μέσον, ὅτιπερ τὸ πρῶτον πρὸς αὐτό, 
τοῦτο αὐτὸ πρὸς τὸ ἔσχατον, καὶ πάλιν αὖθις, ὅτι τὸ ἔσχατον πρὸς 
τὸ μέσον, τὸ μέσον πρὸς τὸ πρῶτον, τότε τὸ μέσον μὲν πρῶτον καὶ 
ἔσχατον γιγνόμενον, τὸ δ᾽ ἔσχατον καὶ τὸ πρῶτον αὖ μέσα 
ἀμφότερα, πάνθ᾽ οὕτως ἐξ ἀνάγκης τὰ αὐτὰ εἶναι συμβήσεται, τὰ 

αὐτὰ δὲ γενόμενα ἀλλήλοις ἕν πάντα ἔσται. 

234 Zur Proportionenlehre des Nikomachos vgl. Heath, A history of Greek 

mathematics, 1, 101-104. Den Ausführungen über die Zahlenverhältnisse 

liegen folgende Texte zugrunde: Mart.Cap.7,757-767; 

Nikom.arithm.1,17,1 p.44,8 - 1,23,17 p.70,15; Theon Smyrn.p.73,16- 

81,5; Boeth.arithm. 1,21 p.45,11 - 1,32 p.72,19; Cassiod.inst.2,4,5. 

235 Glieder (membra) und Teile (partes) hat Martianus in 7,752 erklärt. 

236 Mit diesen Ausdrücken übersetzt Boethius die griechischen Termini des 
Nikomachos (Nikom.arithm.1,17,7f. p.45,15-46,8 und Boeth.arithm.1,22 
p-46,6-17). 
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genstück dazu bildet die Zahl, die durch einfache Division,» durch das Ver- 
hältnis von Gliedern oder von Teilen sowie durch die Kombination der Di- 
vision mit dem Verhältnis von Gliedern oder von Teilen vermindert wird.2>° 
Die durch diese Rechenoperationen hervorgegangene kleinere Zahl wird wieder 
mit den auf Boethius zurückgehenden Termini folgendermaßen benannt: sub- 
multiplex, subsuperparticularis, subsuperpartiens, submultiplex superparticula- 
ris, submultiplex superpartiens. Da die aufgeführten Bezeichnungen in Hand- 
büchern zur Mathematikgeschichte üblich sind, werden sie auch hier ver- 
wendet, obwohl sie bei Martianus nicht vorkommen. 

Geht Capella in 757 vom Vergleich einer größeren und einer kleineren 
Zahl aus, so trifft er in 758 eine andere Unterscheidung. Hier differenziert er 
zwischen dem Verhältnis der Gleichheit (ἰσότης, aequalitas) und demjenigen 
der Ungleichheit (ἀνισότης, inaequalitas), wobei er jedoch letzteren Begriff 
nicht nennt, sondern nur das Phänomen beschreibt. Dort werden identische, 
hier verschiedene Zahlen einander gegenübergestellt wie z.B. 2:2, 3:3, 3:4, 
4:3. Die Einteilung verbindet Martianus mit einer Wertung, indem er die Zah- 
len der gleichen Proportion für besser, diejenigen des ungleichen Verhältnisses 
für schlechter hält. Außerdem erklärt er, daß bei der inaequalitas von 3 und 4 
die Differenz zwischen ıhnen zwar stets unveränderlich ist, daß aber sehr wohl 
ein Unterschied zwischen den Proportionen 3:4 und 4:3 besteht. 2°? Die in Pa- 


237 Martianus spricht von replicatio = "Zurückgehen auf die Einheit". Aus 
der Exemplifizierung in 759 geht aber hervor, daß die Division gemeint ist. 

238 Mart.Cap.7,757: omnis enim numerus pars est alicui numero maion; 
<maior autem> aut multiplicatione procedit, aut ratione membrorum aut 
partium, aut simul et multiplicatione et ratione membrorum νοὶ partium. 
ratio membrorum in uno membro pluribusve, ratio partium in una parte 
pluribusve est. minor vero numerus aut replicatione minuitur aut ratione 
membrorum vel partium, interdum etiam simul replicatione et ratione aut 
membrorum aut partium. neque ulla ratio numeri ad numerum non intra 
haecc est. - Vgl. Nikom.arithm.1,17,7f. p.45,15-46,8;, Theon 
Smyrn.p.74,20-24; 76,1-7; Boeth.arithm.1,22 p.46,6-17; Cassiod. 
inst.2,4,5. 

239 Mart.Cap.7,758: cum hoc ita sit, numerus <ad numerum> comparem 
rationem habet aequalitatis, quam ἰσότητα Graeci vocant, ut duo ad duos, 
tres ad tres; quae ratio etiam perfecto numero ad suas partes est, ideoque is 
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ragraph 758 beschriebene Einteilung der Verhältnisse nach Gleichheit und Un- 
gleichheit treffen auch Nikomachos und Boethius. Im Gegensatz zu Martianus 
beschränken sie die aequalitas und inaequalitas nicht auf Zahlen, sondern 
weiten sie auf alle miteinander vergleichbaren Dinge wie z.B. Geldstücke und 
menschliche Beziehungen aus. Zu der von Capella vorgenommenen Bewertung 
gibt es bei ihnen kein Gegenstück. 2% Auch Cassiodor kennt die gleiche und 
ungleiche Proportion, die er wie Martianus ausschließlich für die Zahlen be- 
trachtet, jedoch ohne ein wertendes Urteil mit ihr zu verknüpfen. Ὁ} Bei bei- 


numerus potior ceteris habetur. quid enim aequo esse melius potest? at ubi 
alter numerus maior, alter minor est, protinus inter eos distantia est, quod 
in omnibus fit, qui ratione membrorum vel partium aut antecedunt aut ante- 
ceduntur; ideoque hi numeri peiores sunt, inter quos partesque eorum ali- 
quod discrimen erit. sed ut distantia inter duos numeros maiorem mino- 
remque eadem est, sic ratio inter eosdem contraria est; tantundem enim di- 
stat inter tres et quattuor, quantum inter quattuor et tres, at ratio inter hos 
ipsos diversa est. 

240 Nikom.arithm.1,17,2f. p.44,10-20: τοῦ πρός τι τοίνυν ποσοῦ δύο αἱ 
ἀνωτάτω γενικαὶ διαιρέσεις εἰσίν, ἰσότης καὶ ἀνισότης" πᾶν γὰρ ἐν 
συγκρίσει πρὸς ἕτερον θεωρούμενον ἤτοι ἶσον ὑπάρχει ἢ ἄνισον, 
τρίτον δὲ παρὰ ταῦτα οὐδέν. τὸ μὲν οὖν ἶσον θεωρεῖται, ὅταν τῶν 
συγκρινομένων τὸ ἕτερον μῆτε ὑπερέχῃ μήτε ἐλλείπῃ πρὸς τὴν τοῦ 
λοιποῦ παραβολήν, οἷον ἑκατὸν πρὸς ἑκατὸν ἢ δέκα πρὸς δέκα ἢ 
δύο πρὸς δύο ἢ μνᾶ πρὸς μνᾶν ἢ τάλαντον πρὸς τάλαντον ἢ πῆχυς 
πρὸς πῆχυν καὶ τὰ παραπλήσια εἴτε ἐν ὄγκῳ εἴτε ἐν μήκει εἴτε ἐν 
βάρει εἴτε ἐν ποσότητι ἡτινιοῦν. 1,17,6 p.45,7-15: τὸ δὲ ἄνισον καὶ 
αὑτὸ καθ᾽ ὑποδιαίρεσιν διχῇ σχίζεται καὶ ἔστιν αὐτοῦ τὸ μὲν 
μεῖζον, τὸ δὲ ἔλαττον, ἀντωνυμούμενά τε καὶ ἀντίθετα ἀλλήλοις 
κατὰ ποσότητα καὶ σχέσιν αὐτῶν. τὸ μὲν γὰρ μεῖζον ἑτέρον τινὸς 
μεῖζον, τὸ δὲ ἕλαττον ἔμπαλιν ἑτέρου τινὸς ἔλαττον ἐν συγκρίσει, 
καὶ τὰ ὀνόματα οὐ τὰ αὐτά, ἁλλὰ διαφέροντα ἔχει ἑκάτερα, ὡς 
πατὴρ καὶ υἱὸς καὶ τύπτων καὶ τυπτόμενος καὶ διδάσκων καὶ 
μανθάνων καὶ τὰ ὅμοια. Boeth.arithm.1,21 p.45,11-46,4. - Wertungen 
von gut und schlecht nimmt Nikomachos bei den vollkommenen, über- und 
unvollkommenen Zahlen vor; s.0.8.431-432. 

241 Cassiod.inst.2,4,5: aequales numeri dicuntur qui secundum quantitatem 
aequales sunt, ut verbi gratia Il ad II, III ad III, Χ αὐ X, Cad C et ceteri. 
inaequales numeri sunt qui ad invicem comparati inaequalitatem demon- 


442 Arithmetik 


den Autoren nimmt die Behandlung der Verhältnisse eine verschiedene Position 
innerhalb des arithmetischen Traktates ein. Während sie Martianus als selb- 
ständige thematische Einheit neben die Klassifikation der Zahlen stellt, bildet 
sie bei Cassıodor ein Kriterium für die numerische Einteilung und ist ihr somit 
untergeordnet. 22 Eine kleine Variante zu den bisher beschriebenen Charakte- 
risierungen der Proportionen findet sich bei Theon Smyrnaios. Er zählt drei 
Verhältnisse auf - größer, kleiner, gleich - und legt dieser Einteilung, wie am 
gleichen Verhältnis abzulesen ist, das Ergebnis der Division der beiden vergli- 
chenen Zahlen zugrunde: > I, < Il, = 1.243 

Alle fünf Autoren kennen bei den Proportionen beliebiger Zahlen zwei 
große Gruppen von Beziehungen: größer - kleiner, gleich - ungleich. Martianus 
stellt beide nebeneinander, ohne eine Hierarchie herauszuarbeiten. Dasselbe gilt 
für Theon, der größer, kleiner, gleich in eine Reihe stellt; größer und kleiner 
ist ja nichts anderes als ungleich. Dagegen formulieren Nikomachos, Boethius 
und Cassiodor eine vertikale Gliederung, indem sie zuerst zwischen gleich und 
ungleich trennen, dann in einem zweiten Schritt das ungleiche Verhältnis in 
größer und kleiner unterteilen. Für die genannten Gruppen unterscheiden die 
fünf Schriftsteller zehn Klassen. In ihrer inhaltlichen Beschreibung stimmen sie 
überein, weichen jedoch in der Einordnung voneinander ab. Martianus weist 
die Klassen dem Verhältnis zwischen größeren und kleineren Zahlen zu, Niko- 
machos, Boethius und Cassiodor verbinden sie mit der ungleichen Proportion 
und differenzieren erst in einem zweiten Schritt zwischen größer und kleiner, 
und Theon schließlich fügt sie in die Reihe des größeren, kleineren und glei- 
chen Verhältnisses ein. 

In Paragraph 759 illustriert Martianus die Begriffe, die er in 757 verwen- 
det, an Zahlenbeispielen. Die Exemplifizierung der Termini geschicht exakt in 
der Reihenfolge ihrer Aufzählung, wodurch die detailreiche Untersuchung eine 
klare Struktur und Übersichtlichkeit erhält. Da eine ausführliche Darstellung 


strant, ut III ad II, III ad III, V ad III, X ad VI; et universaliter maior mi- 
nori aut minor maiori huiusmodi dum comparatus fuerit, inaequalis dicitur. 
242 Cassiod.inst.2,4,5: tertia divisio totius numeri. 
243 Theon Smyrn.p.74,15f.: τῶν δὲ λόγων οἱ μέν εἰσι μείζονες, οἱ δὲ 
ἐλάττονες, οἱ δ᾽ ἴσοι. ὁ μὲν οὖν ἴσος εἷς. 
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der Proportionslehre und der Vergleich mit Nikomachos, Theon, Boethius und 


Cassıodor zu ermüdend wären, soll es genügen, die in den Paragraphen 757 


und 759 entwickelten Grundzüge der Theorie in einer Tabelle festzuhalten: 


dt.Übers. Mart. Nikom., Boeth., Beisp. 
Theon Cass. 
la) vielfach multipli- πολλα- multi- 6 u. 3, 6=3x2 
catus, πλάσιος plex 
πολλα- 
πλάσιος 
lb) dividiert replica- ὑποπολ- submul- 3 u. 6, 3=6:2 
tus, ὑπο- λαπλά- tiplex 
πολλα- σιος 
πλάσιος 
2a) Zahl membro ἐπι- super- Yu. 6, 9=6+3 
größer als membris- μόριος parti- (3 151 Glied 
ein oder ve anle- cularis der 9 und der 6) 
mehrere cedens, 
Glieder ἐπι- 
μόριος 
2b) Zahl membro ÜTENL- subsu- 6u. 9, 6=9-3 
kleiner als membris- μόριος perpar- (3 ist Glied 
ein oder ve infe- ticula- der 6 und der 9) 
mehrere rior, ris 
Glieder ὑπεπι- 


μόριος 
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3a) Zahl 
größer als 
ein oder 
mehrere 
Teile 


3b) Zahl 
kleiner als 
ein oder 
mehrere 
Teile 


4a) Zahl 
vielfach und 
größer als 
ein oder 
mehrere 
Glieder 


4b) Zahl di- 
vidiert und 
kleiner als 
ein oder 


mehrere 
Glieder 


5a) Zahl 
vielfach und 


parte 
parti- 
busve 
ante- 
cedens, 
ἐπιμε- 
ρῆς 


parte 
parti- 
busve 
inferior, 
ὑπεπι- 
μερής 


et multi- 
plicatio- 
ne et mem- 
brorum ra- 
fione an- 


tecedens 


et repli- 
catione 

et mem- 
brorum ra- 
tione vic- 
tus 


.. et multi- 


plicati- 


ἐπι- 
μερῆς 


ὑπκεπι- 
μερῆς 


πολλα- 
πλασι- 
δπι- 

μόριος 


ὑποπολ- 


λαπλα- 


σιεπι- 


μόριος 


πολλα- 
πλασι- 


super- 
parti- 


ens 


subsu- 


perpar- 
tiens 


multi- 
plex su- 
perpar- 
ticula- 
ris 


submul- 
tiplex 
super- 
parti- 
cularis 


multi- 
plex su- 
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7u.4, 
7=4+]1+1+1 
(1 ist Teil der 
7 und der 4) 


4u.7, 
4=7-1-1-1 

(1 ist Teil der 
4 und der 7) 


8u.3, 

8=2x3 +2, (die 
zweite 2 ist 
Glied der 8) 


JU:-2, 
S=2x2+1, (list 
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größer als one el ERL- perpar- Teil der 2) 
ein oder partium μερῆς tiens 244 

mehrere ratione 

Teile vincens 

5b) Zahl di- et repli- ὑποπολ- submul- 

vidiert und catione λαπλα- tiplex 

kleiner als et par- σιεπι- superpar- 

ein oder tium ra- μερῆς tiens 245 

mehrere tione 

Teile victus 


Die vier letzten Namen führt Martianus in 757 namentlich nicht mehr an, 
sondern weist nur auf ihre Existenz mit folgenden Worten hin: binis deinde no- 
minibus utuntur (sc. Graeci) in his, in quibus binae rationes sunt (757). Erst 
bei der Exemplifizierung der Fachbegriffe ın 759 spricht er von et multiplica- 
tione et membrorum ratione antecedens (= 4a), et multiplicatione et partium 
ratione vincens (= 58), et replicatione et aut membrorum ratione aut partium 
victus (= 4b und Sb). Mit Ausnahme der Zahlen, die durch die Kombination 
der Division mit dem Verhältnis von Gliedern oder von Teilen vermindert wer- 
den, illustriert Martianus alle anderen Bezeichnungen an mindestens einem Bei- 
spiel. Im Gegensatz zu Boethius nennt er die griechischen Termini, die er im 
Lateinischen mit mehreren Worten wiedergibt, während sie Boethius ins Latei- 
nische überträgt. Die Zusammenstellung der zehn Verhältnisse erfolgt bei Ni- 
komachos, Theon und Boethius einerseits, bei Martianus andererseits in un- 
terschiedlicher Weise. Jene zählen zuerst die Klassen des größeren Verhält- 
nisses (la, 2a, 3a, 4a, 5a), dann diejenigen der kleineren Proportion (1b, 2b, 
3b, 4b, 5b) auf. Martianus geht umgekehrt vor, indem er die Gruppen der Ver- 


244 Statt multiplex superpartiens schreibt Cassiodor multiplex superpartionalis 
(inst.2,4,5). 

245 Statt submultiplex superpartiens schreibt Cassiodor submultiplex super- 
partionalis (inst.2,4,5). 
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vielfachung, Glieder und Teile bildet und in jeder Klasse die größere und klei- 
nere Zahl nennt. 240 

Nachdem Martianus in 757-759 die zehn Klassen der zwischen beliebigen 
Zahlen bestehenden Proportionen analysiert hat, nimmt er ın den Paragraphen 
760-763 weitere Unterteilungen vor und gelangt so zu einem hohen Spezifika- 
tionsgrad. Wie oben gesagt wurde, 27 bezeichnet er die bereits behandelten 
zehn Klassen als genera, ihre Aufspaltung in Untergruppen als species: sed ut 
genera rationum inter numeros haec sunt, sic species in singulis plures (760). 
Die fortschreitende Differenzierung beginnt mit den ersten beiden Klassen, 
multiplex und submultiplex (760), und durchläuft dann mit Ausnahme der letz- 
ten beiden Gruppen, multiplex superpartiens und submultiplex superpartiens, 
die übrigen Klassen (761-763). Diese weitreichende Verästelung der Ver- 
hältnisse nimmt Cassiodor nicht vor. Die von Martianus, Nikomachos, Theon 
und Boethius entwickelten Grundzüge sollen wieder in Tabellen dargestellt 
werden: 


Unterteilung von multiplex und submultiplex:2® 


Zahl Matt. Nikom., Boeth. Beisp. 
Theon 
größer duplus, διπλάσιος duplus 2:1 
duplo 
mailor 
triplus, τριπλάσιος triplus 3:1 


246 Eine ganz andere Einteilung der numerischen Beziehungen nimmt Augusti- 
nus in De musica vor (1,8,14-10,17 = PL 32 Sp.1091-1093). Sie hier wie- 
derzugeben würde zu weit führen. Marrou, Augustinus, 217-223 stellt sie 
übersichtlich dar. 

247 5.0.5.439, 

248 Mart.Cap.7,760: Nikom.arithm.1,18,1 ρ.46,13.-47,3:. 1,18,3 p.47,9-14; 
Theon Smyrn.p.74,24-75,7; 76,14-20; Boeth.arithm. 1,23 p.47,3-9; 15-21. 
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triplo 
maior 
quadruplus, τετραπλάσιος quadruplus 
quadruplo 
maior usw. 
kleiner duplo minor ὑποδιπλάσιος subduplus 
triplo minor ὑποτριπλάσιος | subtriplus 
quadruplo ὑποτετραπλά- subquadru- 
minor σιος 25 plus 
USW. 
Unterteilung von superparticularis und subsuperparticularis:2> 
Zahl Mart. Nikom., Boeth. 
Theon 
größer super- ἡμιόλιος sesqualter 
dimidius, 
ἡμιόλιος 
super- ἐπίτριτος sesquiter- 
tertius, tus 
ἐπίτριτος 


4:] 


Beisp. 


32 


4:3 


249 Dieselben drei Termini verwendet Theon Smyrn.p.75,4f; p.76,18f. spricht 


er von ἥμισυς, τριτημόριος. 


250 Mart.Cap.7,761; Nikom.arithm.1,19,2 p.49,4-10; Theon Smyrn.p.74,24- 


75,7, 77,2-22; Boeth.arithm. 1,24 p.49,17-27. 
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super- ἐπιτέ- sesquiquar- 5:4 
quartus, ταρτος 2" I tus 
ἐπιτέ- 
ταρτος usw, 
kleiner subdimidius, | ὑφημιόλιος subsesqual- 2:3 
ὑφημιόλιος ter 
subtertius, ὑπεπίτριτος subsesqui- 3:4 
ὑπότριτος tertius 
subquartus, ÜTERL- subsesqui- 4:5 
ὑποτέ- τέταρτος Ὁ Ζ quartus 
ταρτος usw. 
203 
Unterteilung von superpartiens und subsuperpartiens: 
Zahl Mart. Nikom. Boeth. Beisp. 
größer ἐπιδιμερῆς, superbi- 9:3 
ἐπιδίτριτος, partiens, 5=3+(2/3x3) 
δισεπίτριτος superbi- 
tertius 


25] Von Nikomachos nicht genannt, bei Theon Smyrn.p.75,3 als ἐπόγδοος 

bezeichnet; dagegen spricht er p.77,15 von ἐπιτέταρτος. 

252 Von Nikomachos nicht genannt, bei Theon Smyrn.p.75,6 als ὑπεπόγδοος 
bezeichnet. 

253 Mart.Cap.7,762; Nikom.arithm.1,20,1 p.55,16-21: 1,21,1 p.57,1-4; 
1,21,2 p.58,6; 1,23,14 p.68,21; 1,23,14 p.69,2; 1,23,16 p.69,17; 
Boeth.arıthm. 1,28 p.58,14-60,18. 
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ἐπιτριμερῆς, supertri- 7:4 


ἐπιτριτέταρ- partiens, 7=4+(3/4x4) 
τος, τρισεπι- Supertri- 

τέταρτος quartus 

ἐπιτετραμερήῆς, | superquadri- 9.524 


ἐπιτετράπεμπ- | partiens, 9=5+(4/5x5) 


τος, τετρακισ- superquadri- 
επίπεμπτος quintus 
USW. 


Wie Nikomachos und Boethius grenzt Martianus das Teil-Verhältnis von 


der durch Multiplikation und Glieder gekennzeichneten Proportion ab und 


warnt davor, die drei zum Teil sehr ähnlichen Verhältnisse zu verwechseln. >> 


Unterteilung von multiplex superparticularis und submultiplex superparti- 


cularis:> 6 


254 Dieses Beispiel stammt aus Nikom.arithm.1,21,1 p.57,3f. und 
Boeth.arithm. 1,28 p.59,21-24 und ist hier der Vollständigkeit wegen hin- 
zugesetzt. 

25 Mart.Cap.7,762: illo neminem decipi convenit, ut aliquam partium ratio- 
nem superdimidiae similem putet; nam si numerus aliquis numerum aliquem 
et dimidium eius habet, superdimidius est; si numerum aliquem et eius duo 
dimidia habet, duplus est. nec ut duae quidem tertiae rationem supertertio 
proximam habent, sic duae quartae rationem superquarto proximam reci- 
piunt. nam si quis ipsum et eius duas quartas habet, superdimidius est, ut 
sunt VI et Ill: in sex enim et quattuor sunt et eius duae quartae. 

Nikom.arithm.1,20,2 p.55,22-56,12. Boeth.arithm.1,28 p.57,16-58,10. 

256 Mart.Cap.7,763; Nikom.arithm.1,22,2 p.60,4 - 1,22,6 p.62,10: Theon 
Smyrn.p.79,1-5; Boeth.arithm. 1,29 p.61,17-64,2; 1,30 p.64,22f. 
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Zahl 


größer 


Mart. 


duplus et 
super- 


dimidius 


triplus et 
super- 


dimidius 


quadru- 
plus et 
super- 
dimidius 


USW. 


duplus et 
super- 


tertius 


triplus et 
super- 


tertius 


Nıkom., 
Theon>’ 


διπλασι- 
ἐφήμισυς 


τριπλασι- 
ἐφήμισυς 


τετραπλασι- 


ἐφήμισυς 


διπλασι- 


επίτριτος 


τριπλασι- 
ERLTPLTOG 


Boeth. 


duplex 


sesqualter 


triplex 
sesqualter 


quadru- 
plus 
sesqualter 


duplex 
sesqui- 


tertius 


triplex 
sesqui- 


tertius 
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Beisp. 


10:4 
10=2x4+2 
(2 ıst die 
Hälfte der 4) 


14:4 
14=3x4 +2 
(2 ist die 
Hälfte der 4) 


18:4 
18=4x4 +2 
(2 ist die 
Hälfte der 4) 


7:3, 
7=2x3+]1 
(1 ıst dritter 
Teil der 3) 


10:3 
10=3x3+1 
(1 ist dritter 
Teil der 3) 


251 Theon nennt nur drei Namen: διπλασιεπίτριτος, τριπλασιεπίτριτος, 


διπλασιεπιτέταρτος. 
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quadruplus τετραπλασι- quadru- 13:3 
et super- επίτριτος plus 13=4x3+1 
tertius sesqui- (1 ist dritter 
tertius Teil der 3) 
USW. 
duplus et διπλασι- duplex 9:4 
super- ERLTETAPTOG sesqui- 9=2x4+1 
quartus quartus (1 ist vierter 
Teil der 4) 
triplus et τριπλασι- triplex 13:4 
super- ETLTETAPTOG sesqui- 13=3x4 +1 
quartus quartus (1 ist vierter 
Teil der 4) 
quadruplus τετραπλᾶσι- quadru- 17:4 
et super- επιτέταρτος plus 17=4x4 +1 
quartus sesqui- (1 ist vierter 
quartus Teil der 4) 
USW. 
kleiner | duplus et subduplex 
subdimi- sesqualter 
dius 258 
duplus et subduplex 
subtertius sesqui- 
tertius 


258 Martianus erwähnt am Ende des Paragraphen 763 nur die rationes subdimi- 
dii, subtertii und subquarti. Die drei hier angeführten Termini sind in 
Analogie zu früher genannten Ausdrücken der Vollständigkeit wegen hin- 
zugesetzt. 
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duplus et subduplex 
subquartus sesqui- 

quartus 
USW 


Ein Vergleich Capellas mit den drei anderen Schriftstellern zeigt für alle 
vier Klassifizierungen dieselben Merkmale. Martianus erklärt die einzelnen 
Zahlentypen ausschließlich am konkreten Beispiel, während Nikomachos, 
Theon und Boethius zuerst eine allgemeine, die gesamte Spezies betreffende 
Definition geben und diese dann zur Iliustrierung auf Einzelfälle übertragen. 
Multiplex und submultiplex erklärt Capella als Verdoppelung, Verdreifachung 
usw. sowie als ihr Gegenteil wie z.B. 2:1 und 1:2. 9 Nikomachos, Theon und 
Boethius definieren multiplex als eine (größere) Zahl, die mit einer (kleineren) 


Zahl verglichen wird und diese mehr als einmal enthält; das Pendant dazu bil- 


det submultiplex. 260 


Superparticularis ıst bei Martianus die Zahl, die um die Hälfte, ein Drittel 


usw. größer als eine mit ihr verglichene Zahl ist; subsuperparticularis stellt die 


259 Mart.Cap.7,760: nam ut ad multiplicationem primum replicationemque 
veniamus, inter hos aut dupli ratio est aut tripli ..., per eosdemque rursus 
gradus idem numerus replicatur. ergo rationem habent duplo maiorem duo 
ad unum ... duplo minorem unus ad duos. 

260 Nikom.arithm.1,18,1 p.46,9-13: ἄνωθεν odv πολλαπλάσιόν ἐστιν εἶ- 
δος τοῦ μείζονος τὸ πρώτιστον καὶ προγενέστερον φύσει, ὡς εὐθὺς 
εἰσόμεθα, καὶ ἔστιν ἀριθμὸς ὁ, ἐπειδὰν ἐν συγκρίσει πρὸς ἕτερον 
θεωρῆται, ἔχων αὐτὸν ἐν ἑαυτῷ ὅλον πλεονάκις ἣ ἅπαξ. 1,18,2 
p.47,3-9: ἀντιδιέσταλται δὲ τούτῳ τὸ ὑποπολλαπλάσιον καὶ αὐτὸ 
φύσει πρώτιστον ὑπάρχον ἐν τῷ ἐλάττονι τῆς ἀνισότητος μέρει, 
καὶ ἔστιν ἀριθμὸς ὁ, ἐπειδὰν μείζονι συγκρίνηται, δυνάμενος 
μετρεῖν αὐτὸν πληρούντως πλεονάκις ἢ ἅπαξ, τὸ δὲ πλεονάκις ἢ 
ἅπαξ ἀπὸ τοῦ δὶς ἄρχεται καὶ ἐπ᾿ ἄπειρον πρόεισιν. Theon 
Smyrn.p.76,8-14: πολλαπλάσιος μὲν οὖν ἐστι λόγος, ὅταν ὁ μείζων 
ὅρος πλεονάκις ἔχῃ τὸν ἐλάττονα, τουτέστιν ὅταν ὁ μείζων ὅρος 
καταμετρῆται ὑπὸ τοῦ ἐλάττονος ἀπαρτιζόντως, ὡς μηδὲν ἔτι 
λείπεσθαι ἀπ᾽ αὐτοῦ, καὶ κατ᾽ εἶδος τοσαυταπλασίων [ἕκαστος 
πολλαπλάσιος δ᾽] ὁ μείζων ὅρος λέγεται τοῦ ἐλάττονος, ὁσάκις ἂν 
καταμετρῆται ὑπ᾽ αὐτοῦ. Boeth.arithm.1,23 p.46,19-47,3;, 47,9-15. 
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Umkehrung dar, 201 Die drei anderen Schriftsteller sehen in superparticularis 
eine (größere) Zahl, in der eine (kleinere) Zahl ganz samt einem Teil von ihr 
enthalten ist.2 

Superpartiens erläutert unser Autor, indem er diese Gruppe von der vor- 
hergehenden, superparticularis, abgrenzt. Beide sind einander ähnlich, wie aus 
den Verhältnissen 4:3 (superparticularis) und 5:3 (superpartiens) hervorgeht. 
Werden diese Dinge umgekehrt, entsteht subsuperpartiens.203 Nikomachos, 
Theon und Boethius verstehen superpartiens als eine (größere) Zahl, in der 
eine (kleinere) Zahl ganz und mindestens zwei Teile von ihr enthalten sind. 
Das Gegenstück bildet subsuperpartiens.2* Während Martianus und Theon 


261 Mart.Cap.7,761: at ubi inter maiores minoresque numeros ratio mem- 
brorum est, maior aut superdimidio vincit, quem ἡμιόλιον, aut Super- 
tertio, quem ἐπίτριτον, ... Graeci vocant. ... contra ex isdem numeris mi- 
nor maiori aut subdimidius est, quem ὑφημιόλιον, aut subtertius, quem 
ὑπότριτον, ... Graeci appellant. 

262 Nikom.arithm.1,19,1 p.49,1-4: &rıpöpıog δέ ἐστιν ἀριθμός, τὸ τοῦ 

μείζονος δεύτερον τῇ φύσει εἶδος καὶ τῇ τάξει, ὁ ἔχων ἐν ἑαυτῷ τὸν 

συγκρινόμενον ὅλον καὶ μόριον αὐτοῦ ἕν τι. Theon Smyrn.p.76,21- 

77,2: ἐπιμόριος δέ ἐστι λόγος, ὅταν ὁ μείζων ὅρος ἅπαξ ἔχῃ τὸν 

ἐλάττονα καὶ μόριον ἕν τι τοῦ ἐλάττονος, τουτέστιν ὅταν ὁ μείζων 

τοῦ ἐλάττονος ταύτην ἔχῃ τὴν ὑπεροχήν, ἥτις τοῦ ἐλάττονος 
ἀριθμοῦ μέρος ἐστίν. Boeth.arithm. 1,24 p.49,15-17. 

3 Mart.Cap.7,762: partium vero ratio proxima in quibusdam numeris 
supertertio est, ... . supertertio similis est, ubi maior numerus minorem ip- 
sum et aliquas eius tertias partes comprehendit, ... . sumamus V et III... . 
antecedit quinarius ternionem, quod et illam ipsam et eius duas tertias ha- 
bet. ... contra vero ut ea ratione, quae Supertertiae ... proxima est, maiores 
in his numeris vincunt, sic rationem proximam subtertiae ... minores cum 
maioribus habent. 

264 Nikom.arithm.1,20,1 p.55,12-16: ἔστι δὲ ἐπιμερὴς μὲν σχέσις, ὅταν 
ἀριθμὸς τὸν συγκρινόμενον ἔχῃ ἐν ἑαυτῷ ὅλον καὶ προςέτι μέρη 
αὐτοῦ πλείονα ἑνός: τὸ δὲ πλείονα ἑνὸς ἄρχεται πάλιν ἀπὸ τοῦ β΄ 
καὶ πρόεισιν ἐπὶ πάντας τοὺς ἐφεξῆς ἀριθμούς. 1,20,3 p.56,12-16: 
μετὰ δὲ τὸν ἐπιμερῆ εὐθὺς συνυφίσταται ὁ ὑπεπιμερῆς, ὅταν 
ἀριθμὸς ἐν τῷ συγκρινομένῳ ὅλος ἔχηται αὐτός τε καὶ προςέτι 
πλείονα αὐτοῦ μέρη ἢ β΄ ἢ γ΄ ἢ δ΄ ἢ ε΄ καὶ ἐφεξῆς. Theon 
Smyrn.p.78,6-8: ἐπιμερὴς δέ ἐστι λόγος, ὅταν ὁ μείζων ὅρος ἅπαξ 
ἔχῃ τὸν ἐλάττονα καὶ ἔτι πλείω μέρη αὐτοῦ [τοῦ ἐλάττονος], εἴτε 
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letzteren Begriff als Inversion von superpartiens beschreiben, definieren ihn 
Nikomachos und Boethius. 

Multiplex superparticularis stellt bei Capella die Kombination der 
Verdoppelung, Verdreifachung usw. mit dem Verhältnis 3:2, 4:3 usw. dar wie 
z.B. 10:4 und 7:3. Das Pendant, submultiplex superparticularis, entsteht durch 
Division und das Verhältnis 2:3, 3:4 usw. 202 Die drei anderen Schriftsteller 


definieren multiplex superparticularis als die (größere) Zahl, die eine (kleinere) 


Zahl mindestens zweimal und einen Teil von ihr umfaßt. 260 Submultiplex 


superparticularis behandeln sie zwar nicht, aber immerhin weist Nikomachos 
darauf hin, daß diese Zahl in Entsprechung zu multiplex superparticularis un- 
terteilt wird. 207 Daran knüpft Capella ım letzten Satz des Paragraphen 763 an. 


ταὐτὰ Kal ὅμοια εἴτε ἕτερα καὶ διάφορα. p.78,20-22: ὑπεπιμερῆὴς BE 
ἐστιν [ὁ] ἀνάπαλιν ὁ ἐν τῷ προειρημένῳ λόγῳ ἐλάσσων πρὸς τὸν 

yggtetsova ἐξεταζόμενος. Boeth.arıthm.1,28 p.57,12-15; 58,12-14. 

Mart.Cap.7,763: hinc rursus plura discrimina oriuntur, siquidem unus nu- 
merus potest duplo <aut triplo ... au>geri et aut superdimidio aut super- 
tertio ... . ponamus IlII et X: ex his X duplo et superdimidio aucti sunt; 
nam bis quaterna VIII sunt, deinde dimidium III fit in duobus. ... at sint 
III et VII: ex his VII duplo aucti sunt et supertertio, nam bis terna VI sunt; 
deinde pars tertia trium fit in uno. ... perindeque numeri minores ex iis et 
replicationis alicuius et subdimidii vel subtertii ... rationem cum maioribus 
habent. 

266 Nikom.arithm.1,22,1 p.59,7-10: πολλαπλασιεπιμόριος μὲν οὖν ἐστι 
σχέσις, ὅταν τῶν συγκρινομένων ὁ μείζων πλεονάκις ἢ ἅπαξ ἔχῃ ἐν 
ἑαυτῷ τὸν ἐλάσσονα καὶ πρὸς τούτῳ μοριόν τι ἕν αὐτοῦ οἷον 
δήποτε. Theon Smyrn.p.78,23-79,1: πολλαπλασιεπιμόριος δέ ἐστι 
λόγος, ὅταν ὁ μείζων ὅρος δὶς ἢ πλεονάκις ἔχῃ τὸν ἐλάττονα καὶ 
ἕτι μέρος αὐτοῦ. Boeth.arithm. 1,29 p.61,1-7. 

267 Nikom.arithm.1,21,3 p.58,9-59,6: αἱ δὲ σύνθετοι ἐξ αὐτῶν καὶ οἷον 
συμπλακεῖσαι ἐκ δυοῖν εἰς μίαν εἰσὶν αἵδε, ὧν πρόλογοι μὲν πολ- 
λαπλασιεπιμόριος καὶ πολλαπλασιεπιμερής, ὑπόλογοι δὲ αἱ εὐθὺς 
ἑκατέρᾳῺεΉε τούτων συνυφιστάμεναι, σὺν τῇ ὑπο προθέσει 
ὀνομαζόμεναι, πολλαπλασιεπιμορίῳ μὲν N ὑποπολλαπλασι- 
επιμόριος, πολλαπλασιεπιμερεῖ δὲ ἡ ὑποπολλαπλασιεπιμερήῆς, καὶ 
καθ᾽ ὑποδιαίρεσιν τῶν γενῶν αἱ εἰδικαὶ ταῖς εἰδικαῖς 
ἀνθυπακούσονται, μετὰ τῆς ὑπὸ προθέσεως καὶ αὖὗται 
ὀνομαζόμεναι. 
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Außerdem erklären Nikomachos und Boethius die Bildung der Doppelnamen 


268 worauf Martianus und Theon ver- 


für die größeren und kleineren Zahlen, 
zichten. 

Im Gegensatz zu den drei Vergleichsautoren behandelt Capella nicht die 
Klasse der Zahlen, die multiplex superpartiens heißt. Darunter ist eine 
(größere) Zahl zu verstehen, in der eine (kleinere) Zahl wenigstens zweimal 
und mindestens zwei Teile von ihr enthalten sind wie z.B. 8:3.207 Daß diese 
Gruppe und ihr Pendant, submultiplex superpartiens, bei Martianus fehlen, ist 
verständlich. Sie werden nämlich in ganz ähnlicher Weise wie (sub)multiplex 
superparticularis klassifiziert und sind auch bei Nikomachos, Theon und 
Boethius nur kurz behandelt.27® 

Die vorangegangenen Betrachtungen zeigen, daß Capella der einzige unter 
den vier Autoren ist, der keine allgemeingültigen Definitionen bietet, sondern 
stets am konkreten Zahlenbeispiel Erläuterungen vornimmt. Seine Abhandlung 
ist durch mangelnde Abstraktion gekennzeichnet, wofür zwei Gründe anzufüh- 
ren sind. Erstens ist Martianus kein Mathematiker, und zweitens schreibt er 
kein arıthmetisches Handbuch wie Nikomachos, Theon und Boethius, sondern 
einen kleinen Traktat über die Zahlenlehre, den er in die Reihe der Sieben 
Freien Künste einfügen muß. Die Arithmetik ist eine Abhandlung unter vielen. 
“16 wird im Rahmen einer Enzyklopädie betrachtet, wodurch Breite und Tiefe 
für die Darstellung der einzelnen Wissenschaften stark eingeengt sind. Mar- 


tianus muß sich daher auf die Wiedergabe von Fundamentalwissen beschränken 


268 Nikom.arithm.1,22,2 p.59,10-60,16: vgl. auch 1,22,7 p.63,19-21: 

Boeth.arithm. 1,29 p.61,10-29; vgl. auch 1,30 p.64,20-24. 
Nikom.arithm.1,23,1 p.63,22-64,6: πολλαπλασιεπιμερὴς δέ ἐστιν ἡ 

λοιπὴ σχέσις τοῦ ἀριθμοῦ᾽ αὕτη TE καὶ ἡ σὺν τῇ ὑπο προθέσει 
ἀντονομαζομένη αὐτῇ ἔστιν, ὅταν ἀριθμὸς τὸν συγκρινόμενον 
ἀριθμὸν ὅλον τε ἔχῃ ἐν ἑαυτῷ πλεονάκις ἢ ἅπαξ (τουτέστι δὶς ἢ 
τρὶς ἣ ὁσακιςοῦν) καὶ πρὸς τούτῳ μέρη τινὰ αὐτοῦ πλείονα ἑνὸς ἢ 
β΄ ἢ γ΄ ἢ δ΄ ἣ ε΄ καὶ ἐφεξῆς. Theon Smyrn.p.79,15-17: πολ- 
λαπλασιεπιμερὴς «δέ» ἐστι λόγος, ὅταν ὁ μείζων ὅρος δὶς ἣ 
πλεονάκις ἔχῃ τὸν ἐλάττονα καὶ δύο ἣ πλείω τινὰ μέρη αὐτοῦ εἴτε 

ὅμοια εἴτε διάφορα. Boeth.arithm.1,31 p.65,2-6. 

270 Nikom.arithm.1,23,1 p.63,22 - 1,23,4 p.65,13; Theon Smym.p.79,15- 
80,6; Boeth.arithm.1,31 p.65,2-66,2. 
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und den Inhalt jeder Disziplin in leicht verständlicher Form präsentieren. Dazu 
gehört, daß die Abstraktion zugunsten der Konkretisierung in den Hintergrund 
tritt. Eine anschauliche Darstellung der Verhältnislehre, die schon aufgrund der 
vielen Fachausdrücke nicht leicht nachzuvollziehen ist, erfordert die Illustration 
an Beispielen, was Martianus in einem höheren Maße durchführt als Ni- 
komachos, Theon und Boethius. Theon nennt für die Multiplikation und Di- 
vision keine Beispiele; alle drei Autoren verzichten darauf, die zehn Klassen 
der Zahlenproportionen bei ihrer Aufzählung zu Beginn der Abhandlung über 
die Verhältnislehre zu exemplifizieren, während Martianus für die in 757 
aufgezählten Gruppen in 759 Beispiele anführt. 

Mit der unterschiedlichen Intention hängt ein weiterer Punkt zusammen, 
in dem Capella von Nikomachos und Boethius abweicht. Beide beschreiben 
stets recht ausführlich die Methode, mit der die Zahlen der einzelnen Klassen 
und ihrer Untergruppen aufgefunden werden. 21 In einer Hinsicht geht jedoch 
unser Autor über Boethius hinaus, indem er häufig lateinische und griechische 
Bezeichnungen anführt, während Boethius ausschließlich lateinische Termini 
verwendet. 

Nachdem Arıthmetica die einzelnen Klassen, die es für das Verhältnis be- 
liebiger Zahlen gibt, betrachtet hat, untersucht sie deren Grenzen (764-766). 
Die Multiplikation und Division stellen zueinander Gegenbewegungen dar, 
denn wie die Multiplikation bei der kleinsten Vervielfachung, der Verdoppe- 
lung, beginnt und zu immer größer werdenden Proportionen anwächst, so geht 
die Division vom maximalen Verhältnis aus und gelangt abwärts steigend zu 
kleiner werdenden Proportionen: multiplicatio a minima ratione incipit et sub- 
inde ad maiores maioresque transit ...; replicatio a maxima ratione incipit et 
subinde ad minores minoresque transit (764). Das Paar Multiplikation / Divi- 


271 Multiplex und submultiplex: Nikom.arithm.1,18,4 p.47,14 - 1,18,7 
p.48,23; Boeth.arithm.1,23 p.47,22-49,12. Superparticularis und 
subsuperparticularis: Nikom.arithm.1,19,2 p.49,10 - 1,19,16 p.54,7; 
Boeth.arithm.1,24 p.50,7-51,23. Superpartiens und subsuperpariiens: 
Nikom.arithm.1,21,1 p.56,17-57,26; Boeth.arithm. 1,28 p.58,18-26. Multi- 
plex superpariicularis und submultiplex superparticularis: Nikom. 
arıthm.1,22,3 p.60,24 - 1,22,6 p.63,19; Boeth.arithm.1,29 p.62,5-64,20. 
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sion beschreibt Martianus in ganz paralleler Weise, indem er in der Betrach- 
tung beider Termini nur die Begriffe minima und maxima austauscht, durch die 
allein sich beide Rechenoperationen voneinander unterscheiden. Ihre inhaltliche 
Entsprechung gibt er durch die parallele sprachliche Formulierung wieder. Das 
kleinste Verhältnis der Multiplikation ist die Verdoppelung, deren unterste 
Grenze von den Zahlen 2 und 1 gebildet wird. In der durch Glieder bestimmten 
Proportion ist 3:2 die kleinste Zahlbeziehung, deren Grenzen die 3 und 2 mar- 
kieren. Entsprechendes gilt für das Verhältnis der Teile, dessen kleinster Wert 
5:3 bilder. 272 

Die Darstellung der Verhältnisse zweier beliebiger Zahlen endet mit der 
Betrachtung der Frage, in welcher Reihenfolge sich die Proportionen der Mul- 
tiplikation, Glieder und Teile entwickelten. Ausschlaggebend ist der Grad der 
Komplexität; je höher er ist, desto später ist die numerische Beziehung ent- 
standen. Daher wurde zuerst die Multiplikation, dann das Verhältnis der Glie- 
der, anschließend dasjenige der Teile und zuletzt die Kombination aus Multi- 
plikation und Proportion der Glieder bzw. Teile entdeckt.2’? Denn aus der 
Verdoppelung ist die Proportion 3:2, aus der Verdreifachung ist 4:3 usw. her- 
vorgegangen. Auch Nikomachos und Boethius befassen sich mit diesem 


212 Mart.Cap.7,765f.: incipit igitur multiplicatio a duplo, ... . at ratio mem- 
brorum incipit a superdimidio, ... . quae omnes inter duos fines sunt. + ita 
numeri sunt + ut puta dupli ratio est inter Il et 1, ... . idemque etiam ra- 
tione membrorum. minimi enim fines sunt superdimidii inter 11 et III, ... . 
neque alia condicio<ne partium ratio> est, quae ipsa incipit a tertia 

„parte Vgl. auch Theon Smyrn.p.80,15-81,5. 

Mart.Cap.7,767: ex his autem veri simile est primam multiplicationem esse 
inventam, deinde rationem membrorum, tum partium. neque enim diffi- 
cultas ad duplum, deinde triplum ... apparuit. tum ex duplo superdimidii 
facta cognitio, ex triplo <supertertü ... > est ...., post haec non difficil- 
lima animadversio gemina ratione in numeris fluxit. Daß mit gemina ra- 
tione die Klassen multiplex superparticularis und multiplex superpartiens 
gemeint sind, geht aus Remigius hervor: GEMINA RATIONE id est prima 
ratio in multiplicitate, secunda in ratione membrorum et partium (2 
p.219,5f. Lutz). 
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Thema.“ Sie halten ebenfalls die Multiplikation für die früheste Form, da sie 
das elementarste Verhältnis darstellt. Die Entwicklung der weiteren Pro- 
portionen der Glieder und Teile zeigen sie an einem Zahlendiagramm auf, des- 
sen Wiedergabe zu weit führen würde. Wichtig ist, daß sıch alle drei Autoren 
mit der zeitlichen Abfolge der Entdeckung der numerischen Beziehungen be- 
schäftigen und zum selben Ergebnis kommen. 

Nach der ausführlichen Darstellung der Zahlenproportionen kehrt 
Arithmetica zu der in 744-756 vorgenommenen Klassifikation der Zahlen zu- 
rück. Von den dort aufgezählten Typen greift ste die geraden und ungeraden 
sowie die nicht-zusammengesetzten und die zusammengesetzten Zahlen heraus, 
die sie in den Paragraphen 768-771 und 772-801 behandelt. Mit klaren Worten 
macht sıe den derzeitigen Stand ihres Vortrags deutlich: quoniam genera nu- 
merorum rationumque inter eos orientium exposui, rursus ad ea singula rever- 
tar, et quae in quoque animadversiones sint indicabo. incipiam de paribus at- 
que imparibus (768). Zuerst geht Arithmetica der Frage nach, unter welchen 
Bedingungen die Multiplikation, Addition und Subtraktion zu einer geraden 
bzw. ungeraden Zahl führt (768-771). Da es sich um schmucklose Aufzählun- 
gen handelt, genügt es, die Betrachtungen des Martianus in einer Tabelle 
festzuhalten: 


Rechenoperation Zahltyp Beispiel 
des Er- 


gebnisses 


gerade x gerade gerade 2x4=8 
gerade x ungerade gerade 2x3=6 
ungerade x gerade gerade 3x2=6 
ungerade x ungerade ungerade 3x3 -9275 


274 Nikom.arithm.1,19,8 p.50,21 - 1,19,16 p.54,7; Boeth.arithm.1,26 
.,7. 52.22.51. 

Mart.Cap.7,768: par (sc. numerus) omni multiplicatione sic procedit, ut 

par maneat. duplo augentur II et IIII et VIII et XVI, triplo II, VI, XVII, ... 
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gerade + gerade + gerade gerade 2+4+6+8=20 
+ gerade (gerade Anzahl 
gerader Summanden) 
gerade + gerade + gerade gerade 2+4+6=12 
(ungerade Anzahl gerader 
Summanden) 
ungerade + ungerade gerade 3+5=8 
(gerade Anzahl ungerader 
Summanden) 
ungerade + ungerade + ungerade 3+5+7=15 
ungerade 
(ungerade Anzahl unge- 
rader Summanden) 
gerade + ungerade ungerade 4+3=7 
ungerade + gerade ungerade 3+4=7210 


at impar pari multiplicatione protinus interit et in numerum parem recidit; 
impari multiplicatione increscere potest, ut impar maneat. nam bis terna 
sex, item bis quaterna VIII fiunt, ...; at ter terna VIIII. Vgl. 7481. (zitiert in 
Anm.194). Eukl.9, prob.28f.: ἐὰν περισσὸς ἀριθμὸς πολλαπλασιάσας 
ποιῇ τινα, ὁ γενόμενος ἄρτιος ἔσται. ἐὰν περισσὸς ἀριθμὸς πε- 
ρισσὸν ἀριθμὸν πολλαπλασιάσας ποιῇ τινα, ὁ γενόμενος περισσὸς 
ἔσται. 

276 Mart.Cap.7,768-770: quo fit ut, sive par sive impar parium numerorum 
multitudo est, id quod consummatum est par sit, ut II, III, VI, VIII, quae 
par numerorum multitudo est, fiunt XX; II, IIII, VI, quae impar numerorum 
multitudo est, XII, ambo numeri pares. item par imparium numerorum 
multitudo pares facit; ergo III et V fiunt VIII, qui pares sunt. impar tantum- 
modo imparium multitudo impares servat; nam Ill et V et VII fiunt XV, illi 
quoque impares. ... uno autem modo impar numerus procedit, si numero 
numerus non adicitur eiusdem generis, sed pari <impar>, impari par. 
nam sive IIII quis adiectis tribus auxerit, sive III adiectis IIII, fient VII, qui 
impares sunt. Eukl.9, prob.21-23: ἐὰν ἄρτιοι ἀριθμοὶ ὁποσοιοῦν συν- 
τεθῶσιν, ὁ ὅλος ἄρτιός ἐστιν. ἐὰν περισσοὶ ἀριθμοὶ ὁποσοιοῦν συν- 
τεθῶσιν, τὸ δὲ πλῆθος αὐτῶν ἄρτιον ἧ, ὁ ὅλος ἄρτιος ἔσται. ἐὰν πε- 
ρισσοὶ ἀριθμοὶ ὁποσοιοῦν συντεθῶσιν, τὸ δὲ πλῆθος αὐτῶν πε- 
ρισσὸν ἢ, καὶ ὁ ὅλος περισσὸς ἔσται. 
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gerade - gerade gerade 8-2=6 
gerade - ungerade ungerade 8-3=5 
ungerade - ungerade gerade 7-3=4 
ungerade - gerade ungerade 7-2=52'7 


In den Paragraphen 768-770 geht Arıthmetica von den an den Rechenope- 
ratıonen beteiligten Zahlen aus und betrachtet anschließend deren Resultat. Den 
umgekehrten Weg schlägt sie in 77] ein, wenn sie überlegt, aus welcher 
Zahlart eine Zahl entstanden ist. Ihren Gedanken legt sie die Verdoppelung und 
Halbierung zugrunde; sie berücksichtigt also die das Produkt zweier ungerader 
Zahlen bildenden numeri nicht (impar ex imparibus, κερισσάκις περισσός), 
obwohl sie diese Klasse ın 748f. und ın 768 betrachtet. Jede Zahl, die aus der 
Potenzierung von 2" hervorgeht, ist par ex paribus (ἀρτιάκις ἄρτιος) wie 
z.B. 2, 4, 8, 16 usw. Jede Zahl, deren Hälfte ungerade ist, heißt par ex impa- 
ribus (περισσάκις ἄρτιος oder ἀρτιάκις περισσός) wie z.B. 6. Weist eine 
Zahl keine der beiden zuvor genannten Kennzeichen auf, so ist sie par ex pari- 
bus, geht aber letztendlich auf eine Zahl zurück, die par ex imparibus ist wie 
z.B. 12.278 


277 Mart.Cap.7,770: ergo si pari par demitur, id quod superest par est, ut si 
ex VIII duo auferantur, supersint VI. si numero pari impar demitur, id quod 
superest <impar est, ut si ex VIII III auferantur, supersint V, contra si 
numero impari impar demitur, id quod superest> par est, ut si ex VII II 
auferantur, supersint 111]. si numero impari par demitur, id quod superest 
impar est, ut si ex VII duo auferantur, supersint V. Eukl.9, prob.24-27: 
ἐὰν ἀπὸ ἀρτίου ἀριθμοῦ ἄρτιος ἀφαιρεθῇ, ὁ λοιπὸς ἄρτιος ἔσται. 
ἐὰν ἀπὸ ἀρτίου ἀριθμοῦ περισσὸς ἀφαιρεθῇ, ὁ λοιπὸς περισσὸς 
ἔσται. ἐὰν ἀπὸ περισσοῦ ἀριθμοῦ περισσὸς ἀφαιρεθῇ, ὁ λοιπὸς 
ἄρτιος ἔσται. ἐὰν ἀπὸ περισσοῦ ἀριθμοῦ ἄρτιος ἀφαιρεθῇ, ὁ λοιπὸς 
περισσὸς ἔσται. 

278 Mart.Cap.7,771: par ex paribus est quisquis a duobus duplo increvit, ut 
III, VIII, XVI, aut quisquis ab aliis sic increvit, uti recidere in parem pos- 
sit, quod evenit etiam quadruplo vel octuplo similibusve auctis. at quisquis 
numerus dimidium impar habet, par ex imparibus est, ut senio, cuius dimi- 
dium in tribus est. si quis vero neque <a> duobus per duplicationem in- 
crevit nec dimidium impar habet, par quidem ex paribus est, oritur tamen 
ab eo, qui par ex imparibus est, ut XII. hic enim numerus neque per dupli- 
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In den Definitionen stimmt Martianus mit Euklid überein. Während sie je- 
doch der Grieche anhand von Liniendiskussionen beweist, illustriert sie der 
Karthager mit Hilfe von Zahlenbeispielen. An die Stelle der abstrakten, 
geometrischen Beweise, die die Definitionen auf eine allgemeingültige Ebene 
heben, tritt die numerische Exemplifizierung, die zwar für den konkreten Ein- 
zelfall zutrifft, aber keine generelle Aussagekraft besitzt. Daß sich der Text des 
Martianus durch den Mangel an Abstraktion und einen hohen Konkretisie- 
rungsgrad auszeichnet, wurde schon für dıe Darstellung der zwischen beliebi- 
gen Zahlen bestehenden Verhältnisse beobachtet. 7? Hier kommt, vom mathe- 
matischen Standpunkt aus betrachtet, ein weiteres Defizit hinzu, nämlich der 
bei Martianus fehlende Beweis. Zur Entschuldigung Capellas können aber wie- 


280 angeführt werden. 


der dıeselben Gründe wie oben 

Die Paragraphen 768-771 greifen mit der Behandlung gerader und un- 
gerader Zahlen auf die in 748f. vorgenommene numerische Klassifikation zu- 
rück; außerdem knüpfen sıe an die Darstellung der Zahlenproportionen (757- 
767) an, da sie von der Multiplikation und Division handeln. Auf den ersten 
Blick könnte nun - vor allem bei einem Vergleich zwischen 748f. und 768-771 
- der Eindruck entstehen, als ob sich Martianus wiederhole. Dies ist jedoch 
nicht der Fall; beiden Sektionen liegt nämlich ein unterschiedlicher Blickwinkel 
zugrunde. Dort handelt es sich um eine reine Typifizierung der Zahlen, die 
Martianus neben andere Einteilungskriterien stellt. Dagegen kombiniert er hier 
die Klassifikation mit verschiedenen Rechenoperationen und gewinnt daraus 
eine weitere Systematisierung der Zahlen. Was er in 748f. und in 757-767 ent- 


cationem a duobus ortus est neque dimidium impar habet, sed a senario 
numero per duplicationem increvit; ille autem par ex imparibus, id est ter- 
nis, est. Vgl. 748f. (zitiert in Anm.194). Eukl.9, prob.32-34: τῶν ἀπὸ 
δυάδος διπλασιαζομένων ἀριθμῶν ἕκαστος ἀρτιάκις ἄρτιός ἐστι 
μόνον. ἐὰν ἀριθμὸς τὸν ἥμισυν ἔχῃ περισσόν, ἀρτιάκις περισσός 
ἐστι μόνον. ἐὰν ἀριθμὸς μήτε τῶν ἀπὸ δυάδος διπλασιαζομένων fi 
μήτε τὸν ἥμισυν ἔχῃ περισσόν, ἀρτιάκις τε ἄρτιός ἐστι καὶ ἀρτιάκις 
περισσός. 

279 ς 9.5.455. 

δὺς ..5.455.456. 
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wickelt hat, wendet er in 768-771 an und erhält auf diese Weise neue Erkennt- 
nisse. 

Merkwürdig ist, daß Arithmetica die Multiplikation und teilweise auch 
die Addition gerader und ungerader Zahlen zweimal untersucht: in 768f. sowie 
in 769f. Beide Textstellen sind inhaltlich identisch. Aufgrund der schlechten 
Kenntnis der Quellenlage können wir nicht sagen, ob die Doublette des Mar- 
tianus eigene Zutat ist oder ob er sie gedankenlos aus seinem Gewährsmann 
übernommen hat. Auch wenn hier euklidisches Gedankengut vorliegt, bietet 
doch der Grieche keinen Anhaltspunkt, da er gewiß nicht direkt von Capella 
benutzt wurde. 

Wie die soeben analysierten Paragraphen 768-771 knüpfen auch die fol- 
genden Paragraphen über nicht-zusammengesetzte und zusammengesetzte Zah- 
len an die numerische Klassifikation - und zwar an 750-752 - sowie an die in 
757-767 wıedergegebene Proportionslehre an. Zuerst definiert und illustriert 
Arithmetica noch einmal die vier Gruppen der nicht-zusammengesetzten und 
zusammengesetzten Zahlen. Numeri per se incompositi sind mit Ausnahme der 
2 nur ungerade Zahlen wie z.B. 3, 5, 7, 11 usw. Zur Klasse der numeri per se 
compositi gehören gerade Zahlen, gleichgültig ob sie das Produkt zweier 
gerader oder einer geraden und einer ungeraden Zahl sind, sowie ungerade 
Zahlen, die aus der Multiplikation zweier ungerader Zahlen hervorgegangen 
sind wie z.B.4=2x2,6=2x3,9=3x3,15=3x5.281 


28] Mart.Cap.7,772: incompositi per se numeri nulli pares sunt exceptis, ut 
supra posui, duobus; ceteri quicumque per se incompositi sunt, omnes im- 
pares sunt, ut III, V, VII, XI, ... similesque. per se vero compositi numeri 
sunt omnes pares, qui vel ex paribus vel ex imparibus sunt. nam et Illl at- 
que VII duplicatione metimur, quorum alter numerus in binos, alter in 
quaternos replicatur; et idem facere in VI aut X facile est, cum ille in ter- 
nos, hic in quinos resolvatur. praeter hos multi impares per se compositi 
sunt, id est quicumque impari numero multiplicantur. ... multiplicet ternio 
se ipsum, fiunt ter terna VIII. ... at multiplicet νοὶ ternio quinarium nu- 
merum vel quinarius numerus ternionem, fiunt XV. Die Behauptung des 
Martianus, die 2 schon oben zu den durch sich nicht-zusammengesetzten 
Zahlen gerechnet zu haben, ist falsch. Er wiederholt jedoch diese Zuord- 
nung am Ende des Paragraphen 773. 
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Gelten diese Regeln jeweils für eine einzelne Zahl, so gehen die Gruppen 
der numeri inter se compositi und inter se incompositi vom Vergleich zweier 
und mehr Zahlen aus. Der ersten Klasse sind zwei gerade Zahlen, die entweder 
nur aus geraden oder aus geraden und ungeraden Zahlen bestehen, zuzurechnen 
wie z.B. 4 und 6, die als gemeinsames Maß (communis mensura) die 2 haben. 
Dagegen heißen zwei ungerade, durch sich nicht-zusammengesetzte Zahlen, da 
sie kein gemeinsames Maß besitzen, inter se incompositi wie 3 und 5,282 

Im Kern stimmen die in 772f. gegebenen Definitionen mit denen der Para- 
graphen 750-752 überein. Neu hinzukommen jetzt aber die Gedanken über das 
Verhalten gerader und ungerader Zahlen. Mit diesen Fragen hat sich Martıanus 
unmittelbar zuvor befaßt (768-771), so daß er sie in 750-752 noch gar nicht be- 
rücksichtigen konnte. Dort legt Arithmetica das Fundament, auf das sie die in 
den Paragraphen 768-771 enthaltene Darstellung setzt und so in 772f. zu er- 
weiterten Kenntnissen gelangt. Das Verhältnis beider Textstellen kann daher als 
Expansion charakterisiert werden. 

Nachdem Martianus jede der vier Klassen der numerischen Zusammenset- 
zung einzeln betrachtet hat, setzt er sie in 774-777 zueinander in Beziehung, in- 
dem er die Regeln untersucht, nach denen die numeri inter se incompositi et 
compositi gebildet werden. Inter se incompositi sind zwei Zahlen, von denen 


283 


eine per se incompositus, die andere per se compositus ist wie 3 und 4. 


Diese Behauptung gilt zwar für die beiden genannten Zahlen; vergleicht man 
jedoch z.B. 3 und 9, 5 und 15, so liegen hier numeri inter se compositi mit 3 
bzw. 5 als gemeinsamem Maß vor, und die Aussage trifft nicht mehr zu. Mar- 


282 Mart.Cap.7,773: inter se vero incompositi nulli duo pares sunt, sive ex pa- 
ribus sive ex imparibus sunt, quia nulli non aligquam communem mensuram 
habent. nam ut sumamus duos pares numeros, alterum ex paribus, alterum 
ex imparibus, id est IIIl et VI, tamen inter se compositi sunt, quia commu- 
nis iis duplicatio est, qua bis bina 1111, bis terna VI sunt. at impares pri- 
mum omnes, qui per se incompositi sunt; neque enim possunt aliquam 
communem mensuram praeter singularitatem habere, qui ne propriam 
quidem ullam habent. ergo III, V, VII similesque omnes, ut per se, sic etiam 
inter se incompositi sunt. 

283 Wenn Willis in seiner Textausgabe per se incomposito schreibt, so kann 
nur ein Druckfehler vorliegen. Vgl. Scarpa, Commento, 136. 
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tianus übersieht nämlich einen wichtigen Zusatz: Der numerus per se compo- 
situs darf kein Vielfaches des numerus per se incompositus sein. Dieses Detail 
berücksichtigt er erst in 781.28% Zu den untereinander nicht-zusammenge- 
setzten Zahlen gehören auch die numeri per se et inter se compositi, die mit 
einem numerus per se incompositus zusammengestellt sind wie z.B. die Reihe 
4, 6, 8 einerseits und 3 andererseits. Schließlich können zwei durch sich 
zusammengesetzte Zahlen, die entweder beide ungerade sind oder von denen 
eine gerade, die andere ungerade ist, untereinander nicht-zusammengesetzt sein 
wie z.B. 9 und 25, 8 und 9.285 

Die Klasse der numeri inter se compositi bilden alle geraden Zahlen. 
Außerdem können zu ihr zwei ungerade oder eine ungerade und eine gerade 
durch sich zusammengesetzte Zahl gehören wie z.B. 9 und 15, 9 und 12, die 
alle durch 3 dividierbar sind. Soll das zuletzt genannte Fallbeispiel, 9 und 12, 
gültig sein, sind zusätzlich zwei Punkte zu beachten. Erstens muß die gerade 


284 Mart.Cap.7,781: omnis numerus, qui per se incompositus est, componi 

cum altero non potest, nisi cuius ipse mensura est. <...> ergo com- 

ponuntur III ad VIII, Vad XV, quia ter terna VIIII, quinquies terna XV 

sunt <...> in quo numero quid eius non habebunt, cum eo componi non 
oterunt. 

Mart.Cap.7,774f.: tum quisquis ex his numeris, qui per se incompositi 
sunt, iungitur cum altero numero, quamvis per se composito, efficit, ut ü 
duo numeri inter se incompositi sint, ut si III et IIII iungantur. ... ac licet 
etiam duo pluresve numeri non per se tantum, sed etiam inter 56 
<compositi sint, unus per se> incompositus efficit, ut omnes inter se in- 
compositi sint, quia quamvis aliqua mensura pluribus communis, nulla ta- 
men omnibus praeter singularitatem. quod evenit, si IIII, VI, VIII et quotli- 
bet similes ponantur, adiciantur deinde iis III; ... potest etiam evenire, ut 
qui per se compositi sunt, in unum dati inter se incompositi sint, ubi quam- 
vis aliquas mensuras, diversas tamen recipiunt; idque evenit et inter impa- 
res duos numeros et parem atque imparem. sumamus VIIII et XXV; horum 
uterque per se compositus est, habet enim mensuram novenarius numerus in 
ternione, habent XXV in quinario numero. inter se tamen hi non com- 
ponuntur, quia neque VIIII quinarii numeri mensuram neque XXV temionis 
admittunt. idem fit inter VIII et VIIII, parem atque imparem numerum, nam 
neque duplicatione aut quadruplicatione VIII, neque termnione VIII metiri 
possumus. 


28 
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Zahl das Produkt aus einer geraden und einer ungeraden Zahl sein; so sind 
zwar 9 und 12, 9 und 24, nicht jedoch 9 und 4, 9 und 8, 9 und 16 inter se 
compositi. Zweitens müssen beide Zahlen durch Multiplikation mit demselben 
Faktor hervorgegangen sein, der bei 9 und 12 die 3 ist, während 9 und 50 das 


Produkt völlig verschiedener Zahlen sind. Den letzten Punkt beschreibt Arith- 


metica sehr umständlich und dreht sich dabei schwerfällig im Kreis, 256 


Die bisherige Behandlung der nicht-zusammengesetzten und zusammenge- 
setzten Zahlen (772-777) zeigt eine stetige Zunahme an Kompliziertheit. Mar- 
tianus beginnt mit der vergleichsweise einfachen Definition und Einzelbetrach- 
tung der vier Klassen, wobei er von einzelnen Zahlen zum Vergleich von zwei 
und mehr Zahlen übergeht; dann wendet er sich mit der Zusammenstellung 
zweier Klassen verwickelteren Verhältnissen zu und endet schließlich mit der 
Darlegung sehr ausgefeilter Details. Leider wissen wir nicht, welche Vor- 
lage(n) Capella hier direkt oder indirekt verwendet. 


286 Mart.Cap.7,776f.: compositi vero inter se sunt omnes pares, ut apparere 
supra quoque potuit, quicumque vel ex paribus vel ex imparibus sunt; 
deinde quidam impares, ut VIIII et XV, cum uterque numerus in temos re- 
cidunt; tum quidam pares et quidam impares, ut VIIII et XII, siquidem his 
quoque triplicatio communis est: ter terna VIIII, ter quaterna XII sunt. illud 
animadversione dignum est, quod cum impari numero numquam is par 
componi potest, qui ex paribus, sed qui ex imparibus ortus est; adeo mutata 
quoque sorte iuris tamen aliqua Societas superest. ergo VIllI neque cum III 
neque cum VIII neque cum XVI neque cum ullo simili numero componi 
possunt; componuntur vero cum ΧΙ] et XXIII, quae a tribus initium sump- 
serunt. ac ne cum omnibus quidem, qui pares ex imparibus sunt, componi 
potest omnis impar numerus, qui per se compositus est, quia potest non in 
eandem mensuram recidere. ergo VIIII et L componi non possunt, quia L 
nullam triplicationem recipiunt, quae novenario numero sola praeter sin- 
gularitatem mensura est; evenit autem hoc, quia ne XXV quidem, quae du- 
plicata L fecerunt, ternionem recipiebant. ergo siquando impar numerus, ex 
quo par factus est, eandem mensuram, quam alter impar tenet, habuerit, 
tum demum cum illo impari par, qui ex hoc factus est, componi potest; ubi 
illud non antecessit, ne hoc quidem sequitur. ideo VIIII et L inter se non 
componuntur; at VIIII et XXX inter se componuntur, orta sunt enim XXX 
duplicatis XV, iam autem VIIII et XV inter se componi poterant, cum com- 
munis his mensura in ternione esset. ex his cetera oriuntur, quae ad hoc ge- 
nus numerorum pertinent. 
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Ab Paragraph 778 folgt Martianus wieder Euklid, den er jedoch gewiß 
über Zwischenquellen benutzt. Zunächst geht er der Frage nach, welche 
Voraussetzungen erfüllt sein müssen, damit Zahlen und ihre Bestandteile ge- 
geneinander prim sind (inter se incompositi). Arithmeticas Darlegungen können 
am übersichtlichsten in einer Tabelle zusammengestellt werden: 


Voraussetzungen Behauptungen 


1) zwei Zahlen, die inter se incompo- 2 und 9, 3 und 4 sind inter 
siti und per se compositi sind: se incompositi 287 


4=2x2 und 9=3x3 


2) zwei Zahlen, die inter se incompo- 2 und 5 sind inter se 
siti sınd und von denen eine per incompositi 
se incompositus, die andere per 
se compositus ist: 
5 und 4=2x2 


287 Mart.Cap.7,778: ex duobus numeris inter se incompositis, sive uterque 
sive alter per se compositus est, mensura alterius cum altero non compo- 
nitur. Eukl.7, prob.23: ἐὰν δύο ἀριθμοὶ πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους ὦσιν, 
ὁ τὸν ἕνα αὐτῶν μετρῶν ἀριθμὸς πρὸς τὸν λοιπὸν πρῶτος ἔσται. 
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3) 


4) 


zwei Zahlen, die inter se incompo- 9 und 4, 16 und 3 sind inter 
siti sind und von denen eine se incompositi 288 
quadriert wird: 

3 und 4; 32=9, 47=16 


zwei Zahlen, die inter se incompo- 9 und 16 sind inter se 
siti sind und die beide quadriert incompositi 
werden: 


3 und 4: 32=9, 42=16 


288 Mart.Cap.7,778: si duo numeri inter se incompositi sunt et alter ex his se 


ipsum multiplicaverit, is qui sic effectus est cum priore illo non componitur. 
Eukl.7, prob.25: ἐὰν δύο ἀριθμοὶ πρὸς ἀλλήλους ὦσιν, ὁ ἐκ τοῦ ἑνὸς 
αὐτῶν γενόμενος πρὸς τὸν λοιπὸν πρῶτος ἔσται. - Stahl schreibt in 
der Interpretation: "If two numbers are prime to each other and one of them 
multiplies itself, the product will be composite with the other number" 
(Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 167). In der dazugehörigen 
Anm.96 ist zu lesen: "This statement of Martianus’ is an erroneous trans- 
mission of Euclid 7.25 ("If two numbers are prime to one another, the pro- 
duct of one of them into itself will be prime to the remaining one')." Hier 
liegt jedoch kein Irrtum des Martianus vor, sondern Stahl übersieht, daß 
Capella wie Euklid die Quadrat- und die Vergleichszahl als inzer se incom- 
positi bezeichnet. Dies kommt übrigens auch in Stahls Übersetzung zum 
Ausdruck: "If two numbers are prime to each other, and one of these mul- 
tiplies itself, the product is not composite with that other number" (Stahl / 
Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 303). - Ungeschickt ist die Wahl 
der 4 als Beispiel, da sie selbst eine Quadratzahl ist, hier aber nicht in die- 
ser Funktion verwendet wird, wodurch das Verständnis erschwert ist. 
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5) zwei Zahlen, die inter se incompo- 2 und 27, 3 und 8, 8 und 27 


siti sind und die beide zu Kubik- sind inter se incompositi 289 
zahlen erhoben werden: 


2 und 3: 2°=8, 3°=27 


6) Addition zweier numeri inter se 3 und 8, 5 und 8 sind inter 
incompositi: se incompositi 
3+5=8 

7) Zerlegung einer Zahl in zwei 9 und 4, 9 und 5 sind inter 
numeri inter se incompositi: se Incompositi 290 
9=4+5 


28) Mart.Cap.7,778f.: si duo numeri inter se incompositi se ipsos multiplica- 
rint, qui ex his fient inter se incompositi erunt. ... si duo numeri inter se in- 
compositi sunt et alter ex his se multiplicarit effectusque numerus rursus 
ipse se multiplicarit, qui sic effectus est numerus cum altero illo non com- 
ponitur. ... si duo numeri inter se incompositi sunt et uterque se multiplica- 
rit, deinde effectum ex se rursus multiplicaverit, hi quoque, qui sic effecti 
sunt, <inter se incompositi sunt>. Eukl.7, prob.27: ξὰν δύο ἀριθμοὶ 
πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους ὦσιν, καὶ πολλαπλασιάσας ἑκάτερος ἑαυτὸν 
ποιῇ τινα, οἱ γενόμενοι ἐξ αὐτῶν πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους ἔσονται, 
κἂν οἱ ἐξ ἀρχῆς τοὺς γενομένους πολλαπλασιάσαντες ποιῶσί 
τινας, κἀκεῖνοι πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους ἕσονται [καὶ ἀεὶ περὶ τοὺς 

ἄκρους τοῦτο συμβαίνει]. 

290 Mart.Cap.7,779f.: si duo numeri inter se incompositi sunt et in unum iun- 
guntur, hic numerus, qui sic effectus est, componi cum alterutro ex prio- 
ribus non potest. ... si numerus in duos inter se incompositos divisus est, 
componi cum alterutro eorum non potest. Eukl.7, prob.28: &av δύο 
ἀριθμοὶ πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους ὦσιν, καὶ συναμφότερος πρὸς 
ἑκάτερον αὐτῶν πρῶτος ἔσται καὶ ἐὰν συναμφότερος πρὸς ἕνα τινὰ 
αὐτῶν πρῶτος ἧἥ, καὶ οἱ ἐξ ἀρχῆς ἀριθμοὶ πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους 
ἔσονται. 
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8) 


9) 


Multiplikation zweier Zahlen, die 32 und 3 sind inter se 
mit einer dritten Zahl inter se incompositi 291] 
incompositi sind: 


4x8=32 und 3 


Zusammenstellung eines numerus a=1/nxb 292 
per se incompositus (a) mit einer 

anderen Zahl, (b) so daß beide 

inter se incompositi sind 


10) _mehrmalige Subtraktion einer 3 und 8 sind inter se 


kleineren von einer größeren incompositi 293 
Zahl, wobei der verbleibende Rest 

den Subtrahenden nicht mißt: 

8 und 3; 8-3-3=2 


291 Mart.Cap.7,780: si duo numeri cum tertio iuncti sic fuerint, ut omnes inter 


29 


se incompositi sint, deinde ex duobus alter alterum multiplicarit, qui sic ef- 
fectus erit, aeque cum eodem illo tertio componi non poterit. Eukl.7, 

N ’ , N N x “ὦ ᾿ 4 
prob.24: ἐὰν δύο ἀριθμοὶ πρός τινα ἀριθμὸν πρῶτοι ὦσιν, καὶ ὁ ἐξ 
αὐτῶν γενόμενος πρὸς τὸν αὐτὸν πρῶτος ἔσται. 


2 Mart.Cap.7,781: omnis numerus, qui per se incompositus est, componi 


cum altero non potest, nisi cuius ipse mensura est. Eukl.7, prob.29: ἅπας 
πρῶτος ἀριθμὸς πρὸς ἅπαντα ἀριθμόν, ὃν μὴ μετρεῖ, πρῶτός ἐστιν. - 
Dick und Petersen, De Martiano Capella emendando, 27 gehen von einem 
lückenhaften Text aus. Daher weicht die tabellarische Beschreibung von den 
anderen Einträgen ab. 


293 Mart.Cap.7,781: si duobus numeris positis minor <semper> e maiore 


detrahitur, et is, qui superest, non est mensura eius, qui proximus ante eum 
demptus est, hi numeri inter se incompositi sunt. Eukl.7, prob.l: δύο 
ἀριθμῶν ἀνίσων ἐκκειμένων, ἀνθυφαιρουμένου δὲ dei τοῦ 
ἐλάσσονος ἀπὸ τοῦ μείζονος, ἐὰν ὁ λειπόμενος μηδέποτε καταμετρῇ 
τὸν πρὸ ἑαυτοῦ, ἕως οὗ λειφθῇ μονάς, οἱ ἐξ ἀρχῇῆς ἀριθμοὶ πρῶτοι 
πρὸς ἀλλήλους ἔσονται. - Eigenartigerweise wird dieser Text bei Stahl / 
Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 167 nicht besprochen, obwohl alle 
übrigen Lehrsätze aufgeführt sind. 
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11) 


12) 


13) 


drei zueinander in jeweils gleichem 
Verhältnis stehende Zahlen, von 
denen zwei addiert werden: 

9, 12, 16; 9:12 = 12:16 = 3:4; 
9+12=21 


zwei Zahlen, die inter se incompo- 
siti sind und von denen eine Zahl 
ungerade ist, die andere verdoppelt 
wird: 

5 und 8; 8x2=16 


vier zu zwei Paaren zusarnmenge- 
gestellte Zahlen, wobei beide 
Zahlen des ersten verglichen mit 
denen des zweiten Paares inter 

se incompositi sind und die 
Zahlen des ersten Paares addiert 
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21 und 16 sind inter se 
294 


incompositi 


16 und 5 sind inter se 


incompositi 295 


12 und 5, 12 und 7 sind 


inter se incompositi 296 


294 Mart.Cap.7,781: si tres iuncti sint <numeri minimi> ex omnibus, qui sub 
eadem ratione sunt, ex his duo quilibet in unum dati cum tertio non com- 
ponuntur. Eukl.9, prob.15: ἐὰν τρεῖς ἀριθμοὶ ἑξῆς ἀνάλογον ὦσιν 
ἐλάχιστοι τῶν τὸν αὐτὸν λόγον ἐχόντων αὐτοῖς, δύο ὁποιοιοῦν 
συντεθέντες πρὸς τὸν λοιπὸν πρῶτοί εἰσιν. 

29 Mart.Cap.7,782: si impar numerus cum aliquo componi non potest, nec 
cum duplicato quidem eo componitur. Eukl.9, prob.3l: &av περισσὸς 
ἀριθμὸς πρός τινα ἀριθμὸν πρῶτος ἧ, καὶ πρὸς τὸν διπλασίονα 
αὐτοῦ πρῶτος ἕσται. 

296 Mart.Cap.7,782: si duo οἱ alteri duo numeri ponuntur sic, ut neuter ex 
prioribus cum alterutro ex insequentibus componi possit, ne is quidem, qui 
ex duobus prioribus factus est, componi cum alterutro insequentium potest. 
Eukl.7, prob.26: ἐὰν δύο ἀριθμοὶ πρὸς δύο ἀριθμοὺς ἀμφότεροι πρὸς 
ἑκάτερον πρῶτοι ὦσιν, καὶ οἱ ἐξ αὐτῶν γενόμενοι πρῶτοι πρὸς 
ἀλλήλους ἔσονται. Während Euklid von Multiplikation und dem Ver- 
gleich der beiden Produkte spricht, betrachtet Martianus die Addition und 
stellt das Ergebnis mit jeder der beiden Zahlen des zweiten Paares zusam- 
men. 
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werden: 
4 und 8; 5 und 7;4+8=12 


14) Verhältnis der Verdoppelung und 2 und 4, 2 und 6 sind 
Verdreifachung und deren klein- inter se incompositi 291 
ste Zahlen: 

2:4; 2:6 


Abgesehen von der neunten Erklärung, wo jedoch der Text vermutlich 
lückenhaft überliefert ist,” 
Prinzip aufgebaut. Martianus nennt zuerst die gegebenen Voraussetzungen und 


sind alle anderen Erläuterungen nach demselben 


gewinnt aus ihnen die Behauptung. Dieses Schema führt er mit der genannten 
Ausnahme stets in doppelter Weise durch: Er formuliert Voraussetzung und 
Behauptung zunächst auf einer allgemeingültigen Ebene und veranschaulicht sie 
anschließend mit Hilfe von Zahlenbeispielen. Dagegen wählt Euklid für die 
Lehrsätze nur die abstrakte Darstellung. Wieder fehlen in Capellas System die 
Beweise, die Euklid regelmäßig führt. 

Auch in der Reihenfolge der Zahlengesetze weicht Martianus von Euklid 
ab, wie die in den Anmerkungen zitierten griechischen Paralleltexte zeigen. 
Die Punkte 1 bis 8 bilden insofern eine Einheit, als hier Zahlen und ihre Teile, 
meist sogar ihre Maße, vergleichend zusammengestellt werden. Außerdem ist 
im lateinischen Text eine zunehmende Kompliziertheit der Voraussetzungen zu 
beobachten. Am Anfang steht die Beschreibung verschiedener Zahlenklassen (1 
und 2), dann treten diverse Rechenoperationen hinzu (3 bis 7); ab Punkt 8 ge- 
hen die Untersuchungen meist von mehr als zwei numeri inter se incompositi 
aus, in 10 wird die Rechenoperation mehrmals ausgeführt, 11 beginnt mit einer 
verwickelten Verhältnisberechnung, und in 13 ist schließlich mit den zuein- 
ander in Beziehung gesetzten Zahlenpaaren der höchste Kompliziertheitsgrad 
erreicht. 


297 Mart.Cap.7,783: minimi numeri ex his, qui sub eadem ratione sunt, inter 
se incompositi sunt. Eukl.7, prob.22: οἱ ἐλάχιστοι ἀριθμοὶ τῶν τὸν 
αὐτὸν λόγον ἐχόντων αὐτοῖς πρῶτοι πρὸς ἀλλήλους εἰσίν. 

298 S.0.Anm.292. 
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Inhaltlich stimmen Euklid und Martianus überein, die Art der Ausführung 
ist jedoch verschieden. Während sich der Grieche auf rein abstrakter Ebene be- 
wegt und alle seine Behauptungen beweist, findet sich bei dem Karthager neben 
der allgemeinen Formulierung der Sätze auch die Veranschaulichung am kon- 
kreten Zahlenbeispiel. Die Reihenfolge der Zahlengesetze ist bei Capella durch 
die Steigerung der Kompliziertheit bestimmt. 

Nachdem sich Martianus ausführlich mit den Zahlen und ihren Bestandtei- 
len als numeri inter se incompositi beschäftigt hat, wendet er sich in den Para- 
graphen 784-801 den numeri inter se compositi zu, für die er das kleinste und 
größte gemeinsame Maß sucht. Jede Zahl ist entweder prim oder zusam- 
mengesetzt; in letzterem Fall hat sie als Maß eine Primzahl, wie z.B. 9 als nu- 
merus per se compositus ihr Maß in der 3 als numerus per se incompositus 
hat. 299 

Nacheinander sucht Martianus für eine, zwei und drei Zahlen den größten 
und kleinsten gemeinsamen Divisor. Bei einer durch sich zusammengesetzten 
Zahl ist das größte bzw. kleinste Maß die Zahl, durch die sie zuerst bzw. zu- 
letzt geteilt werden kann. >00 2.8, ist in der 50 die 25 der erste und die 2 der 
letzte Teilungsfaktor; also ist 25 das größte, 2 das kleinste Maß. Statt die Me- 
thode für die Entdeckung der gesuchten Zahlen zu erklären, verwendet Martia- 
nus ein einfaches Beispiel, für das er den kleinsten Teilungsfaktor dadurch er- 
hält, daß er mehrere Divisionen ausprobiert und von den möglichen Zahlen 10, 
5 und 2 die kleinste auswählt. Dieses Verfahren funktioniert bei allen geraden 
Zahlen, bei denen sich ja durch Halbierung das größte und kleinste Maß sofort 
ergibt, und bei kleinen, überschaubaren ungeraden Zahlen. Sobald aber hohe, 
ungerade Zahlen auftauchen, kann die Methode des Probierens nicht mehr in 
einem zeitlich vertretbaren Rahmen durchgeführt werden, ganz zu schweigen 


299 Mart.Cap. 7,784: omnis numerus aut per se incompositus est aut, si per se 
compositus est, in aliquo per se incomposito mensuram habet. Eukl.7, 
prob.3lf.: ἅπας σύνθετος ἀριθμὸς ὑπὸ πρώτου τινὸς ἀριθμοῦ με- 
τρεῖται. ἅπας ἀριθμὸς ἥτοι πρῶτός ἐστιν ἢ ὑπὸ πρώτου τινὸς 
ἀριθμοῦ μετρεῖται. 

300 Mart.Cap.7,784: unius autem compositi mensura vel minima vel maxima 
facile reperitur. replicato enim numero proxima mensura maxima, ultima 
minima est. 
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von möglichen Rechenfehlern, die bei hohen Zahlen wahrscheinlicher sind als 
bei niedrigen. 

In zwei numeri inter se compositi unterschiedlicher Größe wird das größte 
gemeinsame Maß in folgender Weise gefunden: Zuerst wird die kleinere Zahl 
von der größeren so oft wie möglich subtrahiert, dann wird der verbleibende 
Rest von der kleineren Zahl abgezogen; der erneut entstehende Rest ist der 
größte gemeinsame Divisor.>01 Die Methode demonstriert Arithmetica an den 
Zahlen 350 und 100. 350-100-100-100=50, 100-50=50; 50 ıst der größte ge- 
meinsame Faktor, denn: 50x2=100, 50x7=350. Für die Entdeckung des klein- 
sten gemeinsamen Maßes beschreibt Martianus nicht die Regel, sondern weist 
auf seine Ausführungen zum kleinsten Divisor einer Zahl zurück, die er am 
Ende des Paragraphen 784 macht. Wie problematisch die Verfahrensweise dort 
ist, wurde gerade gesagt, so daß in 785 lediglich der Weg beschrieben wird, 
der zur Auffindung des größten gemeinsamen Teilungsfaktors führt. Im übri- 
gen legt auch Euklid nur die Methode für das größte Maß dar. 

Für drei numeri inter se compositi unterschiedlicher Größe ergibt sich der 
größte gemeinsame Divisor auf folgende Weise: Man sucht ihn für die beiden 
größeren Zahlen mit Hilfe der zuvor erläuterten Methode; mißt die so gefun- 
dene Zahl auch die kleinste der drei Zahlen, bildet sie das größte gemeinsame 
Maß. Ist dies nicht der Fall, muß - wieder nach dem oben beschriebenen Ver- 
fahren - der größte gemeinsame Teilungsfaktor der beiden kleineren Zahlen 
ermittelt werden, und das dann errechnete Ergebnis ist das größte allen drei 
Zahlen gemeinsame Maß.>02 Aıs Beispiel dienen 350, 100 und 75. In Para- 


30] Mart.Cap.7,785: at si duo numeri inter se compositi sunt, maior et minor, 
quomodo reperiatur communis his maxima minimaque mensura quaeri pot- 
est. oportet autem maiori numero minorem detrahere quotiens potest; 
deinde quantum ex priore superest, tantundem demere ex minore quotiens 
potest. qui supererit numerus, is erit eorum numerorum mensura maxima. 
Eukl.7, prob.2. 

302 Mart.Cap.7,786: at trium numerorum, qui inter se compositi sunt, maxima 
minimaque mensura sic invenitur: duorum mensura maxima quaeritur; si ea 
tertio quoque eorum minimo communis, repertum id, quod desideratum, 
est; si non est, medii minimique maxima mensura eodem modo requiritur, 
eaque tribus omnibus communis est. Eukl.7, prob.3. 
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graph 785 wurde als größter gemeinsamer Divisor von 350 und 100 die 50 ge- 
funden, die jedoch 75 nicht mißt. Also ist die zweite Vorgehensweise anzu- 
wenden: 100-75=25, 75-25-25=25; 25 ist die gesuchte Zahl, denn: 25x3=75, 
25x4=100, 25x14=350. Den kleinsten gemeinsamen Divisor erhält Martianus 
wieder durch Ausprobieren und stößt nach mehreren Versuchen auf die 5, 
denn: 5x15=75, 5x20=100, 5x70=350. 

In den Paragraphen 785f. sucht Arıthmetica den größten und kleinsten ge- 
meinsamen Divisor mehrerer Zahlen. Die Umkehrung dieser Rechenoperation 
führt sie in 787-789 durch, wo sie das kleinste gemeinsame Vielfache mehrerer 
Zahlen ermittelt. ”0> Es ergibt sich für zwei numeri inter se incompositi durch 
deren Multiplikation; z.B. haben 2 und 3 die 6 als kleinstes gemeinsames Viel- 
faches. >04 Anders ist bei zwei numeri per se compositi zu verfahren. Zuerst 
wird für beide der kleinste Divisor gesucht, der anschließend mit der jeweils 
anderen Ausgangszahl multipliziert wird; eines der beiden Resultate ist das 
kleinste gemeinsame Vielfache. Arithmetica geht von den Zahlen 9 und 12 aus, 
deren kleinste Teilungsfaktoren 3 und 2 sind. 2x9=18, 3x12=36. Von den 
beiden Ergebnissen, 18 und 36, mißt nur 36 die 9 und 12; sie ist die gesuchte 
Zahl. Ὁ» 


303 Das größte gemeinsame Vielfache mehrerer Zahlen wird nicht gesucht, da 
es unendlich groß ist, was Martianus am Beispiel der 2 und 3 sowie ihrem 
Produkt 6 zeigt: maximum quem metiri possint nemo dixerit, sed omnem 
idem numeri metientur, quicumque senario numero multiplicato fiet (787). 

304 Mart.Cap.7,787: duobus vero numeris datis, quem minimum illi metiantur, 
sic invenitur: sint dati numeri duo et III. hi inter se incompositi sunt; ex his 
alter alterum multiplicet: bis terna vel ter bina fiunt VI. hic minimus nume- 
rus est, quem illi duo metiantur. Eukl.7, prob.34. 

305 Mart.Cap.7,787f.: at dentur duo numeri inter se compositi VIIII et XII; 
simili multiplicatione eodem non pervenitur, quia potest etiam minor nu- 
merus quam qui sic efficitur in his mensuram habere; alia igitur via re- 
periendum est. videamus, qui minimi numeri sub eadem ratione qua hi sint. 
est autem [in] novenario numero minimus rationis eiusdem in tribus, duo- 
denario in duobus. nunc multiplicet ex minoribus numeris uterlibet non 
suum numerum, sed alienum, id est νοὶ III XII vel II VIII; ter duodena 
AXXVI, bis novena XVIII. ex his consideremus, an minor numerus, qui est 
XVIII, mensuram habeat et in VIIII et in XII; habet autem in VIII, in XII 
non habet. dimittatur igitur, et maior apprehendatur, qui est XXXVl. hic 
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Im Gegensatz zu Euklid, der für die Suche nach dem kleinsten ge- 
meinsamen Vielfachen ein allgemeingültiges Verfahren entwickelt und beweist, 
legt Martianus keine Methode dar, deren Anwendung zum gewünschten Ergeb- 
nis für beliebige Zahlen führen würde. In unwissenschaftlicher Weise greift er 
kleine, überschaubare Zahlen heraus und nimmt an ihnen experimentell die 
beschriebenen Rechenoperationen so lange vor, bis er das kleinste gemeinsame 
Vielfache gefunden hat. Da er nach diesem Prinzip auch bei drei Zahlen 
verfährt, kann auf die Wiedergabe seiner Darlegungen verzichtet werden.” 06 

Während es in 784-789 um die Suche nach dem größten und kleinsten 
Maß geht, werden in 790-801 allgemeine Sätze über die mensura mehrerer 
Zahlen formuliert. Sie bestehen aus Voraussetzung und Behauptung und wer- 
den mit Hilfe konkreter Beispiele veranschaulicht. Diese Paragraphen erinnern 
in ihrer Struktur an 778-783. 

Wenn zwei Zahlen eine dritte messen, so mißt auch ihr kleinstes 
gemeinsames Maß diese Zahl.” 07 Gegeben sind 2, 3 und 12, die von 2 und 3 
gemessen wird; deren kleinstes gemeinsames Vielfaches, die 6, ıst Divisor der 
12. Dasselbe gilt für drei Zahlen,” 08 „ie die 24 beweist, die 2, 3 und 4 sowie 
deren kleinstes gemeinsames Vielfaches 12 mißt. 

In zwei Zahlenpaaren mit gleichem Verhältnis haben die kleineren Zahlen 
beider Paare dasselbe Maß wie die größeren Zahlen.” Zur Ver- 


minimus est, quem metiri et VIIII et XII possint; nam et novies quaterna et 
duodecies terna XXXVI sunt. 

306 Yart.Cap.7,789 und Eukl.7, prob.36. 

307 Mart.Cap. 7,790: ubi duo numeri numerum aliquem metiuntur, qui mi- 
nimus in illis duobus mensuram habet, eiusdem illius numeri mensura est. 
Eukl.7, prob.35: ἐὰν δύο ἀριθμοὶ ἀριθμόν τινα μετρῶσιν, καὶ ὁ 

ἐλάχιστος ὑπ΄ αὐτῶν μετρούμενος τὸν αὑτὸν μετρήσει. 

308 Mart.Cap.7,790: idem fit in eo numero, quem tres aliqui metiuntur; nam 
hunc quoque metitur qui minimus in illis tribus mensuram habet. 

30 Mart.Cap.7,791: si bini numeri maiores minoresque ponuntur Sic, ut ea- 
dem ratio inter maiores minoresque sit, quotiens maior maiorem, totiens 
minor minorem metitur. Eukl.7, prob.20: οἱ ἐλάχιστοι ἀριθμοὶ τῶν τὸν 
αὑτὸν λόγον ἐχόντων αὐτοῖς μετροῦσι τοὺς τὸν αὐτὸν λόγον EXOV- 
τας ἰσάκις ὅ τε μείζων τὸν μείζονα καὶ ὁ ἐλάσσων τὸν ἐλάσσονα. 
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anschaulichung dient folgendes Beispiel: 2 und 3, 8 und 12; 2:3 = 8:12; 
8:2 = 12:3 = 4. 

Einen Spezialfall dieses Satzes stellt die nächste Regel dar. Sie geht eben- 
falls von zwei Zahlenpaaren aus, deren eine Zahl die 1 ist, und kommt zum 
selben Ergebnis wie der vorige Satz.” 10 Arithmetica wählt folgende Zahlen zur 
Illustration: 1 und 5, 6 und 30; 1:5 = 6:30; 6:1 = 30:5 = 6. 

Wenn zwei Zahlen miteinander multipliziert werden und das Ergebnis 
eine Primzahl mißt, so ist diese Primzahl auch das Maß für die beiden 
Ausgangszahlen. >11 Bei Euklid mißt sie nur eine der ursprünglichen Zahlen. 
Capellas Behauptung trifft zufällig für die von ihm gewählten Beispielzahlen 


zu: 10x8=80 und 2 als Primzahl, die 80, 10 und 8 mißt. Es lassen sich aber 


viele Beispiele finden, für die nur der vorsichtigere Satz Euklids gilt. 12 


Anschließend betrachtet Martianus das in geometrischen Zahlenreihen 
(ἀναλογία, eadem portio) vorkommende Maß (794-797). Diese Folge ist da- 
durch gekennzeichnet, daß zwischen benachbarten Gliedern stets dasselbe Ver- 
hältnis vorliegt. Wenn in einer geometrischen Reihe die erste Zahl die letzte 
mißt, wird sie auch für die zweite Zahl und alle folgenden Zahlen das Maß 
sein. Dasselbe gilt, wenn die erste Zahl die zweite, schließlich wenn sie ir- 
gendeine beliebige Zahl mißt, 313 Die aufgestellten Sätze lassen den Umkehr- 


310 Mart.Cap.7,792: <si> quoties singularitas aliquem numerum metitur, 
totiens <alium> alius numerus metietur, eveniet ut, quotiens singularitas 
ex secundis priorem numerum metietur, toties is, qui ante in singularitatis 
mensuram venerit, ulteriorem numerum metiatur. Eukl.7, prob.15: &av 
μονὰς ἀριθμόν τινὰ μετρῇ, ἰσάκις δὲ ἕτερος ἀριθμὸς ἄλλον τινὰ 
ἀριθμὸν μετρῇ, καὶ ἐναλλὰξ ἰσάκις ἡ μονὰς τὸν τρίτον ἀριθμὸν με- 
τρήσει καὶ ὁ δεύτερος τὸν τέταρτον. 

51] Mart.Cap.7,793: si duo numeri alter alterum multiplicant, eum vero nu- 
merum, qui sic effectus est, aliquis qui per se incompositus est metitur, 
idem necesse est etiam utrumque ex prioribus metiatur. Eukl.7, prob.30: 
ἐὰν δύο ἀριθμοὶ πολλαπλασιάσαντες ἀλλήλους ποιῶσί τινα, τὸν δὲ 
γενόμενον ἐξ αὐτῶν μετρῇ τις πρῶτος ἀριθμός, καὶ ἕνα τῶν ἐξ 

χγμρχῆς μετρήσει. | | 5 | 

Z.B.: 5x4=20 und 2 als Primzahl; 12x5=60 und 3 als Primzahl. 

313 Mart.Cap.7,794: quotienscumque numeri portionis eiusdem, quam 

ἀναλογίαν Graeci vocant, in ordinem ponuntur, primus si ultimum meti- 
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schluß zu: Wenn die erste Zahl die letzte, zweite oder eine beliebige Zahl nicht 
mißt, wird sie keine Zahl der Reihe messen. 14 Arıthmetica erläutert die Sätze 
am Beispiel der durch das Verhältnis des Dreifachen charakterisierten Folge 3, 
9,27, 81, 243: In ihr mißt die 3 die 243 - denn 3x81 =243 - sowie die 9 - denn 
3x3=9 - und jede andere Zahl der Reihe. Andererseits ist die 2 für kein Ele- 
ment der Folge das Maß. 

Sowohl in der positiven als auch in der negativen Formulierung verfährt 
Martianus umständlicher als Euklid. Der Grieche stellt für beide Fälle einen 
einzigen Satz auf und leitet aus den Beobachtungen, die er in prob.6 fur die er- 
sten beiden Zahlen macht, das Gesetz für alle weiteren Zahlen ab. Darauf baut 
er prob.7 und dessen Beweis auf, so daß er auch hier schnell zur Allge- 
meingültigkeit des Satzes gelangt. Sie erreicht Martianus für den positiven und 
den negativen Fall erst nach mehreren Schritten, die zunächst stets von zwei 
einzelnen, bestimmten Zahlen ausgehen. Die im Vergleich zu Euklid 
schwerfällige Vorgehensweise Capellas hängt damit zusammen, daß der 
Grieche zuerst den negativen Lehrsatz formuliert und beweist, um daraus dann 
durch Schlußfolgerung das positive Zahlengesetz zu gewinnen. Martianus kehrt 
die Reihenfolge um und verzichtet auf Beweise, was zu dem längeren und 
daher umständlichen Verfahren führt. Andererseits bietet ihm seine Methode 
die Möglichkeit strenger Parallelisierungen, indem er in den positiven und 
negativen Voraussetzungen, Behauptungen sowie in beiden Illustrationen stets 
dieselben Zahlenpaare in gleicher Reihenfolge mit einander entsprechenden 
Schlüssen zusammenstellt: Was für die erste und letzte Zahl zutrifft, gilt auch 
für die zweite und alle folgenden Zahlen; was für die erste und zweite Zahl 


tur, secundum quoque et deinceps omnes metietur; si Ssecundum metitur, ul- 
timum quoque et medios metietur; si quemlibet denique unum metitur, 
omnes metietur. Eukl.8, prob.7: ἐὰν ὦσιν ὁποσοιοῦν ἀριθμοὶ [ἑξῆς] 
ἀνάλογον, ὁ δὲ πρῶτος τὸν ἔσχατον μετρῇ, καὶ τὸν δεύτερον με- 
τρήσει. 

314 Mart.Cap.7,794: contra si ultimum non metitur, ne secundum quidem ne- 
que quemquam alium; si secundum non metitur, ne ultimum quidem ali- 
umve; si quem medium non metitur, ne alium quidem. Eukl.8, prob.6: ἐὰν 
ὦσιν ὁποσοιοῦν ἀριθμοὶ ἑξῆς ἀνάλογον, ὁ δὲ πρῶτος τὸν δεύτερον 
μὴ μετρῇ, οὐδὲ ἄλλος οὐδεὶς οὐδένα μετρήσει. 
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Gültigkeit hat, trifft für die weiteren Zahlen bis zur letzten zu; was schließlich 
für die erste und eine beliebige Zahl zu beobachten ist, muß für alle Zahlen 
festzustellen sein. 

In einer bei 1 beginnenden geometrischen Reihe haben die nach der 1 
kommenden und die letzte Zahl dieselben Primzahlen als Maß.>1> In der Folge 
ı, 12, 142, 1704 messen die Primzahlen 2 und 3 sowohl die 1704 - denn 
2x852 =1704, 3x568= 1704 - als auch die 12 - denn 2x6=12, 3x4 =12. 


Wenn eine geometrische Reihe mit 1 anfängt, mißt die kleinere immer die 
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größere Zahl nach einer in der Folge vorhandenen Zahl,”  ννὶΘ nachstehendes 


Beispiel illustriert: In der Reihe 1, 2, 4, 8, 16, 32, 64 ist die Verdoppelung das 
Maß für 2 und 4, 4 und 8 usw.; die Vervierfachung mißt 2 und 8, 4 und 16 
usw., die Verachtfachung 2 und 16, 4 und 32 usw. 

Wenn in einer von 1 ausgehenden geometrischen Reihe das zweite Ele- 
ment eine Primzahl ıst, kann nur eine in der Folge vorkommende Zahl die 
letzte messen.” 17 In der Reihe 1, 3, 9, 27 ıst die der 1 am nächsten stehende 3 
prım, und die 27 hat als Maß nur 3 und 9, die beide zur Folge gehören. Aus 
diesen Beobachtungen ergibt sich als Umkehrung der nicht von Euklid aufge- 
stellte Satz: In einer geometrischen Reihe, die bei 1 beginnt und als zweites 


315 Mart.Cap.7,795: si quotlibet ab uno numeri conveniunt portionis eiusdem, 
quot per se incompositi numeri ultimum numerum, totidem etiam eum qui 
ab uno proximus est metientur. Eukl.9, prob.12: ἐάν ἀπὸ μονάδος 
ὁποσοιοῦν ἀριθμοὶ ἑξῆς ἀνάλογον ὦσιν, ὑφ᾽ ὅσων ἂν ὁ ἔσχατος 
πρώτων ἀριθμῶν μετρῆται, ὑπὸ τῶν αὐτῶν καὶ ὁ παρὰ τὴν μονάδα 

31 K.erpnengeran. 

Mart.Cap. 7,796: si quotlibet ab uno numeri portionis eiusdem sunt, minor 
numerus maiorem semper per aliquem aliorum, qui sub eadem portione 
sunt, metitur. Eukl.9, prob.11: ἐὰν ἀπὸ μονάδος ὁποσοιοῦν ἀριθμοὶ 
ἑξῆς ἀνάλογον ὦσιν, ὁ ἐλάττων τὸν μείζονα μετρεῖ κατά τινα τῶν 

ὑπαρχόντων ἐν τοῖς ἀνάλογον ἀριθμοῖς. 

317 Mart.Cap.7,797: si quotlibet ab uno numeri portionis eiusdem sunt, et is, 
qui ab uno proximus est, per se incompositus est, maximus ex his in men- 
suram non veniet nisi <iüs>, qui eiusdem portionis erunt. Eukl.9, 
prob.13: ἐὰν ἀπὸ μονάδος ὁποσοιοῦν ἀριθμοὶ ἑξῆς ἀνάλογον ὦσιν, ὁ 
δὲ μετὰ τὴν μονάδα πρῶτος ἢ, ὁ μέγιστος ὑπ᾽ οὐδενὸς [ἄλλου] με- 
τρηθήσεται παρὲξ τῶν ὑπαρχόντων ἐν τοῖς ἀνάλογον ἀριθμοῖς. 
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Element eine durch sich zusammengesetzte Zahl aufweist, hat die letzte Zahl 
als Maß auch solche Zahlen, die nicht in der Reihe enthalten sind.?1® Z.B. 
wird in der Folge 1, 4, 16, 64, in der 4 per se compositus ist, die 64 nicht nur 
von 4 und 16, sondern auch von 2, 8 und 32 gemessen. 

Die in den Paragraphen 795-797 genannten Lehrsätze gehen von derselben 
ersten Voraussetzung aus, nämlich von der mit 1 anfangenden geometrischen 
Reihe. Die inhaltliche Übereinstimmung bringt Martianus durch die annähernd 
identische sprachliche Gestaltung zum Ausdruck: si quotlibet ab uno numeri 
conveniunt portionis eiusdem (795), si quotlibet ab uno numeri portionis eius- 
dem sunt (796), si quotlibet ab uno numeri portionis eiusdem sunt (797). Form 
und Aussage sind aufeinander abgestimmt und machen durch die Parallelen die 
gedankliche Einheit deutlich, wozu auch die stets gleichbleibende Struktur bei- 
trägt, die aus Voraussetzungen, Behauptungen und Illustrationen besteht. Der 
zuletzt erwähnte Punkt ist jedoch ein in sehr vielen Paragraphen anzutreffendes 
Prinzip und sollte nicht als Besonderheit der hier stehenden Lehrsätze verstan- 
den werden, obwohl er natürlich zum Effekt der parallelen Gestaltung sein Teil 
beisteuert. 

Der nächste Satz hat zwar mit der geometrischen Reihe nichts mehr zu 
tun, handelt aber von Primzahlen, die schon in den beiden zuvor genannten 
Regeln vorkamen. Daher führt ihn Martianus an dieser Stelle an. Die kleinste 
von zwei Primzahlen gemessene Zahl hat außer diesen beiden keine weitere 
Primzahl als Maß.?!? Das kleinste gemeinsame Vielfache der beiden Primzah- 
len 5 und 7 ıst 35, das nur von den zwei genannten Primzahlen gemessen wird. 

Lehrsätze über Maße gibt es auch für Quadrat- und Kubikzahlen (798- 
800). Wenn eine Quadratzahl eine andere Quadratzahl mißt, so messen sich 
auch ihre Seiten, d.h. ihre Basen. Umgekehrt gilt dasselbe: Wenn eine Seite, 


318 Mart.Cap.7,797: quod non ita evenit, si quando ab uno proximus numerus 
compositus est. 

319 Mart.Cap.7,797: quem minimum numerum duo per se incompositi meti- 
untur, eum nullus alius per se incompositus metietur. Eukl.9, prob.14: ἐὰν 
ἐλάχιστος ἀριθμὸς ὑπὸ πρώτων ἀριθμῶν μετρῆται, ὑπ᾽ οὐδενὸς 
ἄλλου πρώτου ἀριθμοῦ μετρηθήσεται παρὲξ τῶν ἐξ ἀρχῆς μετρούν- 
των. 
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d.h. eine Basis, das Maß der anderen ist, so gilt dies auch für ihre Qua- 
drate. 20 Daß Euklid und Martianus von der Seite eines Quadrates sprechen, 
hängt mit der antiken Vorstellung der Figurierten Zahlen zusammen, die in den 
Paragraphen 754-756 untersucht werden. Arithmetica illustriert den ersten Teil 
ihrer Ausführungen mit folgendem Beispiel: 4 und 16 sind Quadratzahlen, 2 
und 4 lauten die dazugehörigen Basen; wie die 4 die 16 mißt, so bildet die 2 
das Maß für die 4. 

Aus den beiden eben genannten Lehrsätzen über Quadrate und ihre Maße 
ergibt sich die Inversion, die in der Negierung besteht: Wenn sich zwei Qua- 
dratzahlen nicht messen, so tun dies auch ihre Seiten, d.h. Basen, nicht und 
umgekehrt. >21 Als Beispiel dienen die Quadratzahlen 4 und 9 sowie deren Ba- 
sen 2 und 3; es haben weder 4 und 9 noch 2 und 3 ein gemeinsames Maß. 

Alles, was Martianus über die Quadratzahlen gesagt hat, schreibt er in 
derselben Weise auch über die Kubikzahlen. Wenn sich zwei Kubikzahlen mes- 
sen, dann tun dies auch ıhre Seiten und umgekehrt. >22 Als Beispiel dienen 8 


320 Mart.Cap.7,798: si quadratus numerus quadratum metitur, in latere quo- 
que eius lateris mensura est. ... ex hoc etiam illud apparet, ex duobus qua- 
dratis numeris, si in alterius latere <alterius lateris > mensura est, in ipso 
quoque quadrato numero alterius quadrati mensuram esse. Eukl.8, 
prob.14: ἐᾶν τετράγωνος τετράγωνον μετρῇ, καὶ ἣ πλευρὰ τὴν 
πλευρὰν μετρήσει καὶ ἐὰν ἡ πλευρὰ τὴν πλευρὰν μετρῇ, καὶ ὁ 
τετράγωνος τὸν τετράγωνον μετρήσει. 

321 Mart.Cap.7,799: si quadratus numerus quadratum non metitur, ne in la- 
tere quidem alterius mensura alterius <lateris> est. ... ex hoc etiam illud 
apparet, ex duobus quadratis numeris, si in alterius latere alterius lateris 
mensura non est, ne in alio quidem quadrato numeri alterius quadrati men- 
suram esse. Eukl.8, prob.16: ξὰν τετράγωνος ἀριθμὸς τετράγωνον 
ἀριθμὸν μὴ μετρῇ, οὐδὲ ἢ πλευρὰ τὴν πλευρὰν pETpNcer κἂν ἣ 
πλευρὰ τὴν πλευρὰν μὴ μετρῇ, οὐδὲ ὁ τετράγωνος τὸν τετράγωνον 

32 μετρήσει. 

Mart.Cap.7,800: si tessera tesseram metitur, in latere quoque alterius al- 
terius lateris mensura est. ... ex hoc etiam illud apparet, si ex duabus tesse- 
ris in alterius latere alterius lateris mensura est, eius quoque tesserae alia 
tessera mensura est. Eukl.8, prob.15: ἐὰν κύβος ἀριθμὸς κύβον ἀριθμὸν 
μετρῇ, καὶ ἡ πλευρὰ τὴν πλευρὰν μετρήσει᾽ Kal ἐὰν ἡ πλευρὰ τὴν 
πλευρὰν μετρῇ, καὶ ὁ κύβος τὸν κύβον μετρήσει. 
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und 64 mit ihren Basen 2 und 4. Die positiv formulierten Beobachtungen gelten 
323 


auch in der negierten Umkehrung, wie aus den sich nicht messenden Ku- 
bikzahlen 8 und 27 sowie aus deren Basen 2 und 3 hervorgeht. 

Die ınhaltliche Nähe der Lehrsätze über die Maße der Quadrat- und Ku- 
bikzahlen wird von strukturellen und sprachlichen Parallelen begleitet. Auf das 
positiv formulierte Gesetz folgt jeweils dessen negierte Inversion. Zuerst geht 
Martıanus von den Maßen der Quadrat- bzw. Kubikzahlen aus und schließt von 
ihnen auf die Maße der Basen. Dann veranschaulicht er die Beobachtungen an 
einem einfachen Zahlenbeispiel und kehrt zuletzt den Lehrsatz um, indem er 
vom Maß der Basen auf dasjenige der Quadrat- bzw. Kubikzahl schließt. Dem 
regelmäßig wiederkehrenden Strukturprinzip steht auf sprachlicher Ebene die 


weitgehend identische Gestaltung zur Seite: 


Quadratzahl Kubikzahl 


la Positive Formulierung und Schluß von der Quadrat- 
bzw. Kubikzahl auf die Basıs: 


si quadratus numerus quadratum si tessera lesseram metitur, in latere 
metitur, in latere quoque eius quoque alterius alterius lateris men- 
lateris mensura est (798). sura est (800). 


lb) Positive Formulierung und Schluß von der Basis auf die Quadrat- bzw. 
Kubikzahl: 
ex hoc etiam illud apparet, ex ex hoc etiam illud apparet, si ex 


duobus quadratis numeris, si in duabus tesseris in alterius latere 


323 Mart.Cap.7,800: atquin si tesseram tessera non metitur, ne in latere 
quidem alterius lateris alterius mensura est. ... ex hoc etiam illud apparet, 
quod, si in latere tesserae <lateris alterius tesserae> non est mensura, ne 
ea quidem tessera eam tesseram metitur. Eukl.8, prob.17: ἐὰν κύβος 
ἀριθμὸς κύβον ἀριθμὸν μὴ μετρῇ, οὐδὲ ἡ κλευρὰ τὴν πλευρὰν με- 
τρήσει κἂν ἢ πλευρὰ τὴν πλευρὰν μὴ μετρῇ, οὐδὲ ὁ κύβος τὸν κύβον 
μετρήσει. 
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alterius latere <alterius late- alterius lateris mensura est, eius 
eris> mensura est, In ipso quo- quoque tesserae alia tessera men- 
que quadrato numero alterius sura est (800). 


quadrati mensuram esse (198). 


2a) Negative Formulierung und Schluß von der Quadrat- bzw. Kubikzahl auf 


die Basıs: 


si quadratus numerus quadratum atquin si tesseram lessera non meti- 
non metitur, ne in latere qui- tur, ne in latere quidem alterius 
dem alterius mensura alterius lateris alterius mensura est (800). 


<lateris> est (799). 


2b) Negative Formulierung und Schluß von der Basis auf die Quadrat- bzw. 
Kubikzahl: 


ex hoc etiam illud apparet, ex ex hoc etiam illud apparet, quod, si 
duobus quadratis numeris, si in in latere tesserae <lateris alterius 
alterius latere alterius lateris tesserae> non est mensura, ne ea 
mensura non est, ne in alio qui- quidem tessera eam tesseram metitur 
dem quadrato numeri alterius (800). 


quadrati mensuram esse (799). 


Wieder bringen die Stoffanordnung und Sprache die gedankliche Einheit zum 
Ausdruck und setzen die Paragraphen 798-800 von der Textumgebung ab. 

Den Schluß von Arithmeticas Vortrag bilden einige Betrachtungen über 
die Gleichwertigkeit von Gliedern und Maßen (801). Wenn eine Zahl in einer 
anderen ihr Maß hat, so besitzt die gemessene Zahl ein Glied (membrum) >" 
das mit der messenden Zahl identisch ist. >2> Z.B. wird 9 von 3 gemessen, und 
der dritte Teil der 9 beträgt 3 und stimmt mit der messenden Zahl 3 überein. 


324 


395 Zur Definition von membrum vgl. 7,752. 


Mart.Cap.7,801: in omni numero, qui mensuram in aliquo numero habet, 
ex eodem et membri nomen acquirit, qui mensuram facit. Eukl.7, prob.37: 
ἐὰν ἀριθμὸς ὑπό τινος ἀριθμοῦ μετρῇται, ὁ μετρούμενος ὁμώνυμον 
μέρος ἕξει τῷ μετροῦντι. 
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Hat eine Zahl ein membrum, so ist es mit dem Maß der Zahl identisch. 20 Die 
9 besitzt als membrum die 3, die mit dem Maß der 9 gleich ist. 

Mit Paragraph 801 ist die eigentliche Arithmetik beendet. Dies bietet die 
Gelegenheit, abschließend das Verhältnis des Martianus zu seinen Vorläufern 
und Nachfolgern im Zusammenhang zu betrachten. Die an Euklid anknüpfende 
Darstellung der Lehrsätze (768-801) bildet eine auf fundamentales Basiswissen 
reduzierte Auswahl. Das griechische Material wird in einer anderen Reihen- 
folge präsentiert. Wo Euklid allgemeingültige Methoden entwickelt und be- 
weist, geht Martianus in unwissenschaftlicher Weise experimentell vor. Wäh- 
rend der Grieche der klassischen Dreiteilung mathematischer Sätze - Vorausset- 
zung, Behauptung, Beweis - folgt, führt Capella nur die beiden ersten Schritte 
aus. An die Stelle der in den Elementen verwendeten geometrischen Beweise 
setzt er zu Illustrationszwecken eine Fülle konkreter Zahlenbeispiele, die na- 
türlich keinen allgemeingültigen Charakter haben. Repräsentiert Euklid die 
geometrische Seite der Arithmetik, so steht bei Martianus der numerische 
Aspekt im Vordergrund. 

Capellas Vorliebe für spezielle Exemplifizierungen statt genereller Aussa- 
gen prägt auch sein Verhältnis zu Nikomachos, Theon und Boethius, deren Ab- 
handlungen einen wesentlich höheren Abstraktionsgrad aufweisen als Capellas 
Traktat. Weitere Unterschiede sind in der Klassıfıkation der Zahlen zu beob- 
achten. Nikomachos und Boethius stellen ihre arithmetischen Lehrschriften in 
einen philosophisch-religiösen Zusammenhang. Er kommt z.B. bei der Betrach- 
tung der Monade und Dyade, die die zwei Prinzipien des Seins, Gleichheit und 
Nicht-Gleichheit, darstellen, zum Ausdruck. Nach ähnlichen Gedanken sucht 
man bei Martianus vergeblich. Nikomachos, Theon und Boethius verfassen 
selbständige, umfangreiche Arithmetik-Abhandlungen, während für Martianus 
die Arıthmetik eine von sieben Wissenschaften bildet. Daher ist er zu einer Be- 
schränkung auf das Wesentliche gezwungen, das er in leicht verständlicher 
Form darbieten muß. Das Ziel seiner Schrift besteht darin, einen Überblick 


326 Mart.Cap.7,801: sequitur autem ut, si numero membrum sit, in eo numero 
mensuram is habeat, cui cum eo membro commune nomen sit. Eukl.7, 
prob.38: ἐὰν ἀριθμὸς μέρος ἔχῃ ὁτιοῦν, ὑπὸ ὁμωνύμου ἀριθμοῦ με- 
τρηθήσεται τῷ μέρει. 
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über die Grundlagen der antiken Zahlentheorie auf einer auch für den Laien 
nachvollziehbaren Basis zu geben. 

Im Vergleich zu Martianus bietet Cassiodor nur einen dürren Auszug der 
wichtigsten Definitionen aus Nikomachos und Boethius. Auf die euklidischen 
Lehrsätze geht er mit keinem Wort ein. Er reiht einen Terminus an den ande- 
ren, definiert ihn und illustriert ihn an Zahlenbeispielen. Das von Martianus 
verarbeitete arıthmetische Material ist auf wenige Aussagen zusammenge- 
schmolzen, wofür die fehlende Untergliederung der Verhältnisse in einzelne 
Spezies ein anschauliches Beispiel ist. Trotz der starken Komprimierung geht 
Cassiodor in einigen Punkten über Martianus hinaus. So gibt er Literaturhin- 
weise, 2 betont mehrmals den Vorrang der Arithmetik vor der Musik, 
328 nd führt die Bedeutung der Zahlwissenschaft 
aus, die er in der Zeitmessung, in ihrer Eigenschaft als Unterscheidungsmerk- 


Geometrie und Astronomie 


mal zwischen Mensch und Tier sowie in der Ordnung stiftenden Kraft der Zahl 


sieht. ”2? Cassiodors Abriß der Arithmetik ist als Einführung zu verstehen, die 
330 


die Lektüre weitergehender Spezialabhandlungen ermöglicht. 


327 Cassiod.inst.2,4,7: quam (sc. arithmeticam) apud Graecos Nicomachus di- 
ligenter exposuit. hunc [prius] Madaurensis Apuleius, deinde magnificus vir 
Boethius Latino sermone translatum Romanis contulit lectitandum. 

328 Cassiod.inst.2,4,1: scriptores saecularium litterarum inter disciplinas 
mathematicas primam omnium arithmeticam esse voluerunt, propterea 
quoniam musica et geometria et astronomia, quae sequuntur, indigent 
arithmeticam ut virtutes suas valeant explicare. 2,4,71: memento quod haec 
disciplina (sc. arithmetica) ideo ceteris (sc. musicae, geometriae, astro- 
nomiae) antefertur, quoniam ipsa, sicut superius dictum est, ut sit, nullius 
alterius indiget disciplinae; religuae vero quae sequuntur, sicut eius iam 
qualitas virtutis ostendit, ut sint atque subsistant, indigent arithmetica 
disciplina. 

32 Cassiod.inst.2,4,7: quando horas per eam (sc. arithmeticam) discimus, 
quando mensuum curricula supputamus, quando spatium anni redeuntis 
agnoscimus, per numerum siquidem ne confundamur instruimur, tolle sae- 
culo compotum, et omnia ignorantia caeca complectitur; nec differre potest 
a ceteris animalibus, qui calculi non intellegit quantitatem. et ideo [tantum] 
gloriosa res est, quantum vitae nostrae necessaria [comprobatur]; [nam] 
per ipsam et substantia nostra certissime discitur, et expensarum modus 
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Martianus steht ganz in der Tradition arıthmetischer Lehrbücher, wie sie 
uns vor allem in den Schriften Euklids und des Nikomachos vorliegen. Böttger, 
der kein Philologe, sondern Mathematiker ist, lobt das 7. Buch mit folgenden 
Worten: "die Eigenschaften der Zahlen und ihre verschiedenen Eintheilungen 
werden ... in einem ziemlich einfachen und klaren Stile ... dargestellt. ">> 
Stahl sieht in dem Kompendium "one of the most important Latin expositions 
of Greek arithmetic from the early Middle Ages."® 32 Für die wissenschaftliche 
Zahlenlehre kommen als lateinische Vergleichsautoren nur Boethius und Cas- 
siodor in Frage; der eine übersetzt Nikomachos, der andere bietet einen dürren 
Abrıß aus dessen Einführungsschrift. Gerade aus der Gegenüberstellung mit 
Cassıodor wird deutlich, wie vollständig und ausführlich Martianus das arith- 
metische Lehrgebäude darstellt. Systematisch und planvoll behandelt er eine 
Vielfalt von Themen. Natürlich verfaßt er keinen auf die praktische Nutzan- 
wendung ausgerichteten Traktat. Nichtsdestoweniger stellt aber das 7. Buch 
einen repräsentativen, leicht verständlichen Querschnitt durch die Arithmetik 
dar. 


6.2.4 Schluß (802) 


Aus eigenem Antrieb beendet Arithmetica in Gedichtform ihren Vortrag, 
indem sie darauf hinweist, nun genug über Zahlen und Maße gesprochen zu 
haben: hos sat erit cursim numeros memorasse modosque. Die Begriffe numeri 
und modi fassen den Inhalt ihres Referates zusammen. Diejenigen, die über die 
Theorie der Zahlen mehr wissen wollen, verweist Arıthmetica auf das Studium 
griechischer Fachbücher: cetera Cecropias aequum perhibere cathedras. Stahl 
sieht in diesen Worten eine Bestätigung für die Vermutung, daß Martianus eine 


flibratis supputationibus] erogatur. numerus est qui cuncta disponit; per ip- 
sum discimus quid primo, quid secundo facere debeamus. 

330 Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 110. 

331 Böttger, Ueber Martianus Capella, 600. 

332 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 156. 
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lateinische ars arithmetica und keine griechische Quelle benutzt habe. >> Liegt 
hier nicht eine Über-Interpretation vor? Der Vers bedeutet doch wohl eher, daß 
Capella für weitergehende Informationen (cetera)" 34 die Lektüre hellenischer 
Lehrschriften empfiehlt. Er kann im Rahmen der Sieben Freien Künste nur 
einen kurzen Abriß der Arithmetik bieten; darüber hinausführende Kenntnisse 
sind griechischen Spezialabhandlungen zu entnehmen. Mit anderen Worten: 
Der oben zitierte Vers deutet nicht auf die von Martianus benutzten Ge- 
währsmänner, sondern auf die Quellen für den Erwerb eines vertieften arith- 
metischen Wissens hın. 

Problematisch sind die nächsten beiden Verse: si tamen ullus inest nostris 
super halitus aris, / aut rite in veterem cultum replicantur abollae. Stahl zitiert 
für ihre Interpretation Remigius: Er versteht nostris aris als die Brust, in der 
ein Feuer brennt und wo sich der Altar der Weisheit befindet, an dem die Ge- 
lehrsamkeit als Opfer dargebracht wird; in den abollae sieht er die doppelt ge- 
tragene Kleidung der Philosophen. >> > Scarpa hält die Erklärung zu Recht für 
"überaus gekünstelt und unwahrscheinlich" ‚2>° da nichts auf die Metapher 
Altar/Brust hinweise und es keinen Grund dafür gebe, die Mäntel in den Plural 
zu setzen und von in veterem cultum zu sprechen. Daher schließt sich Scarpa 
der von Kopp gegebenen Deutung an, nach der Arithmetica hofft, daß Philoso- 
phen und Lehrer der Künste folgen werden und daß das alte Wissen weiterhin 
gepflegt werde und Bestand habe. >> 7 Diese Erklärung paßt auch sehr gut als 
Schlußwort für Arithmeticas Vortrag. So beendet sie ihn freiwillig, da die Zeit 


333 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, I, 169. 

Dieselbe Interpretation gibt Remigius, 2 p.236,1 Lutz: CETERA scilicet 
quae ego non commemoravi. 

335 Remigius, 2 p.236,5-9 Lutz: ARIS si est aliquis ignis in nostro pectore ubi 
est ara sapientiae et ubi immolamus sacrificium doctrinae vel 51 aliquid di- 
gne adhuc dicere possumus. ... REPLICANTUR id est reducantur, mul- 
tiplicantur, ABOLLAE duplices togae quibus induebantur philosophi. Vgl. 
Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 312 Anm. 180f. 

336 Scarpa, Commento, 139: "Spiegazione quanto mai lambiccata e inverosi- 
mile." 

337 Kopp schreibt zu Paragraph 802: "Cetera philosophos artiumque magistros 
ipsos persecuturos esse spero, modo sacra nostra etiam nunc aliquo modo 
colantur et antiqua sapientiae studia rite maneant." 
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schon weit vorgerückt ist und sie aufgrund der langen Reden weder die Götter 
verstimmen noch vom Sternenhimmel verjagt werden will: me spatium admo- 
nuit iam claudere fatibus ora, / ne superum nostri capiant fastidia coetus, / et 
vetus astrigero pellar Numeraria caelo. Das Adjektiv astriger hat hier nicht 
nur eine schmückende Funktion, sondern weist auch auf die nächste Kunst, die 
Astronomie, hin. Nach diesen Worten tritt sie schweigend neben ihre Schwe- 
ster Geometria. 


6.3 Anfang und Ende thematischer 
Einheiten 


Der arıthmetische Traktat des Martianus berücksichtigt zahlreiche über- 
und untergeordnete Fragen. Zu einer übersichtlichen Strukturierung der Mate- 
rialfülle trägt die Markierung thematischer Einschnitte bei, die einerseits deut- 
lich zu erkennen sein müssen, andererseits aber keine klaffenden Risse ım Ge- 
füge hinterlassen dürfen. 

Oben wurde gesagt, daß die Bücher 6 und 7 durch Personen - Geometria, 
Arithmetica und Paedia - sowie durch den mit grünem Sand bestreuten Re- 
chentisch miteinander verknüpft sind.?>® Da im vorliegenden Abschnitt 
Beginn und Ende der Themeneinheiten betrachtet werden, sollen den obigen 
Ausführungen noch zwei Beobachtungen, die nur den ersten Vers des 
Paragraphen 725 betreffen, hinzugefügt werden. Er lautet: postquam conticuit 
prudens Permensio terrae. Fast jedes Wort und seine Stellung sind von 
Bedeutung. Der mit postguam eingeleitete Temporalsatz erzeugt eine zeitliche 
Beziehung zwischen dem bereits zurückliegenden Vortrag Geometrias und dem 
jetzt unmittelbar bevorstehenden Auftritt Arithmeticas. Die Herstellung dieses 
Zeitgefüges verknüpft beide Bücher in besserer Weise, als wenn Martianus z.B. 
einen Hauptsatz gewählt hätte. Die gedankliche Anbindung erfolgt durch das 


338 5 0.5.383-384. 
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an zweiter Stelle stehende conticuit und die an den gewichtigen Schluß gesetzte 
Permensio terrae, da auf diese Weise aus dem vorigen Buch die Hauptperson 
und ihre letzte Aktion zu Beginn des 7. Buches aufgegriffen werden. Die 
allegorische Rahmenhandlung läuft weiter und schlägt die Brücke zwischen 
dem geometrischen und dem arithmetischen Traktat. 

Inhaltlich und sprachlich-stilistisch sind der erste und letzte Vers des 7. 
Buches aufeinander bezogen: 

postquam conticuit prudens Permensio terrae (725 [vers.]), 

sic alt, ac reticens propiori adiuncta sorori (802 [vers.]). 
Für beide Verse wählt Martianus dasselbe Metrum, den Hexameter. Jeweils am 
Ende steht Geometria, und conticuit sowie ac reticens sind genau an der glei- 
chen Stelle im Vers plaziert. Beide Verben sind Komposita desselben Sımplex 
und haben dieselbe Bedeutung des Schweigens. Die Parallelen, die ihre Ent- 
stehung mit Sicherheit nicht dem Zufall verdanken, legen sich wie ein Ring um 
das ganze 7. Buch und geben ihm einen äußeren Rahmen. 

Anfang und Schluß der zwei großen Themenblöcke, Arithmologie und 
eigentliche Arithmetik, kennzeichnet Martianus, indem er das alte Thema als 
behandelt abrundet und das neue ankündigt: 

Ende der Arithmologie: dictum breviter, qui numerus primum versum 
facit, quos deorum contineat quasque virtutes (743). 
Beginn der eigentlichen Arithmetik: iam nunc, quid ipse numerus sit 
quasve inter se analogias servet et formas, breviter intimabo 
(743). 
Ende der eigentlichen Arithmetik: hos sat erit cursim numeros memo- 
rasse modosque (802 [vers.}). 
Die zwei Sätze, die die qualitative und quantitative Behandlung der Zahlen 
beenden bzw. einleiten, folgen unmittelbar aufeinander und zeigen in ihren 
Bausteinen große Ähnlichkeit: Die erste bzw. letzte Position nimmt das über- 
geordnete Verb ein, an zweiter bzw. vorletzter Stelle steht breviter. Beide Sätze 
enthalten je drei Glieder, die mit einer - jedoch grammatikalisch falschen - 
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Ausnahme die Form indirekter Fragesätze haben” 39 


und parallel angeordnet 
sind: Zuerst steht das Schlüsselwort numerus, dann folgt der zweite Baustein 
samt Prädikat, das auch zum dritten Glied gehört. Außerdem umreißen die 
zweimal drei Elemente den gesamten Inhalt der Arithmologie und eigentlichen 
Arithmetik. Die genannten Entsprechungen rücken beide Teile der ars arith- 
metica dicht nebeneinander. 
In der arıthmologischen Abhandlung ist der Beginn jedes Abschnitts her- 
vorgehoben: 
Monade: prae cunctis igitur affata sacra monas esto (731). 
Dyade: denique cum unum facta in quodcumque defluxerit, licet eius li- 
nea insecabilis ac sine latitudinis significatione fundatur, dyadem 
tamen facit (732). 
Triade: trias vero princeps imparium numerus perfectusque censendus 
(733). 
Tetrade: quid tetradem dicam? (734). 
Pentade: seguitur pentas, qui numerus mundo est attributus (735). 
Hexade: senarium vero perfectum analogicumque esse quis dubitet, cum 
suis partibus impleatur? (736). 
Heptade: quid autem te, heptas veneranda, commemorem? (738). 
Oktade: at octonarius numerus primus cybus est et perfectus, Vulcano 
dicatus (740). 
Enneade: enneas quoque perfecta est (741). 
Dekade: decas vero ultra omnes habenda, quae omnes numeros diversae 
virrutis ac perfectionis intra se habet (742). 
Alle zehn Stichwörter werden jeweils im ersten Satz ihres Abschnitts angege- 
ben, so daß der Leser sofort weiß, wovon Arithmetica nun spricht. Dieses 
Prinzip gestattet eine leichte Orientierung innerhalb der Stoffülle, wirkt aber 
trotz seiner regelmäßigen Anwendung nicht monoton, da Martianus diverse 
Möglichkeiten zur Einführung der Themen nutzt. Das einfachste Stilmittel, rei- 
hende Darstellungen mit Varianten zu versehen, ist die Verwendung verschie- 


339 Grammatikalisch richtig wäre: qui numerus primum versum faciat;, das 
Präsens ergibt sich durch das resultative Perfekt von dictum (sc. est). 


490 Arithmetik 


dener Partikeln: igizur (1), denique (2), vero (3,6,10), autem (7), at (8), quo- 
que (9). Teilweise kombiniert sie Martianus mit Fragesätzen (6,7), die er nur 
für die mittlere Partie der Tetrade, Hexade und Heptade gebraucht. Auch die 
unterschiedlichen Prädikate sorgen für Abwechslung, wobei sich Arithmetica 
zweimal selbst ins Spiel bringt: dicam (4), commemorem (7). Das an die Spitze 
des Abschnitts über die Pentade gesetzte seguitur macht ebenfalls einen Neuan- 
fang deutlich. Schließlich entsteht Abwechslung auch dadurch, daß Martianus 
das signifikante Wort an verschiedene Stellen im ersten Satz plaziert und neben 
den griechischen gelegentlich auch lateinische Namen verwendet. 

Während in der Arithmologie der Beginn jedes Abschnitts gekennzeichnet 
ist, zeigt das Ende keine besondere sprachlich-stilistische Gestaltung. Dies ist 
auch nicht nötig, da die Einschnitte bereits durch die stets hervorgehobenen 
Anfänge deutlich werden. 

Ebenso sind im zweiten Hauptteil, der wissenschaftlichen Zahlentheorie, 
die Eckpunkte der Themeneinheiten häufig markiert. So rundet Arithmetica 
ihre Ausführungen über die Zahlenrelationen mit folgenden Worten ab: quon- 
iam genera numerorum rationumgque inter eos orientium exposui (768). Un- 
mittelbar daran schließt sie die Angabe des nächsten Themas an, in dem es um 
das Verhalten der geraden und ungeraden Zahlen bei verschiedenen 
Rechenoperationen geht: rursus ad ea singula revertar, et quae in quoque 
animadversiones sint indicabo. incipiam de paribus atque imparibus (768). 
Ebenso führt sie den letzten Punkt über die nicht-zusammengesetzten und die 
zusammengesetzten Zahlen mit der Aufforderung ein: transeamus nunc ad nu- 
meros iIncompositos «εἰ compositos> (772). In allen drei Fällen umreißen 
wenige Worte das gesamte Thema. Daneben machen die Prädikate Arithmeticas 
Handlungen und Vorhaben deutlich. Sie nehmen bei der Ankündigung des ge- 
nauen Themas in 768 und 772 die erste Stelle im Satz ein und weisen so auf 
den Neubeginn hin. 

Geschickt spricht Arithmetica ihr Publikum beim letzten Punkt an, indem 
sie es mit dem Hortativ franseamus in ihren Vortrag einbezieht. Der Zeitpunkt 
ist klug gewählt, denn sie hat schon sehr viele Dinge dargelegt und wendet sich 
nun direkt an ihre Zuhörer, um auf diese Weise noch einmal deren Auf- 
merksamkeit zu erhalten. Die handlungsimmanente Funktion soll natürlich über 
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das Werk hinaus auf den Leser wirken, bei dem sich nach den langen wissen- 
schaftlichen Ausführungen gleichfalls eine gewisse Ermüdung einstellt. Ihr ar- 
beitet die in transeamus enthaltene Aufforderung entgegen. Dies ist ein weite- 
rer Beweis dafür, daß Martianus ein guter Pädagoge ist. 

Auch der Beginn der untergeordneten Punkte ist oft mit sprachlichen und 
stilistischen Mitteln deutlich gemacht. Dies soll an einigen Beispielen gezeigt 
werden. Innerhalb der Klassifikation der Zahlen fallen folgende Anfänge auf: 

gerade und ungerade Zahlen: omnis vero numerus aut par aut impar est 
(748); 
nicht-zusammengesetzte und zusammengesetzte Zahlen: quattuor deinde 
species numeros excipiunt. quidam enim sunt per se incomposiii, 
quidam per se compositi, quidam inter se incompositi, quidam 
inter se compositi (750); 
vollkommene, über-vollkommene, unvollkommene Zahlen: ex numeris 
quidam perfecti sunt, quidam ampliores perfectis, quidam im- 
perfecti (753); 
ebene und körperliche Zahlen: alii etiam plani numeri sunt, alü 
crassitudinem quoque in se habent (754). 
Alle vier Punkte leitet Martianus mit der Aufzählung der einzelnen Typen ein, 
um sie anschließend nacheinander zu analysieren. Durch die anfänglichen Auf- 
listungen bereitet er den Leser auf die folgenden Darlegungen vor und erzeugt 
in ihm eine Hörerwartung, da er auf die Behandlung der eingangs genannten 
Elemente wartet. 

Ein ganz ähnliches Prinzip verwendet Martianus für die Wiedergabe der 
diversen Zahlenverhältnisse und ihrer Unterarten: 

Unterteilung der Multiplikation und Division: nam ut ad multiplica- 
tionem primum replicationemque veniamus + Aufzählung der 
Unterarten (760). 

Unterteilung der durch Glieder bestimmten Verhältnisse: at ubi inter 
maiores minoresque numeros ratio membrorum est + Aufzählung 
der Unterarten (761). 

Unterteilung der durch Teile bestimmten Verhältnisse: partium vero ra- 
tio proxima + Aufzählung der Unterarten (762). 
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Unterteilung der durch Multiplikation bzw. Division und Glieder 
bestimmten Verhältnisse: hinc rursus plura discrimina oriuntur 
+ Aufzählung der Unterarten (763). 
Zuerst nennt Martianus den Oberbegriff - Multiplikation bzw. Division, 
Verhältnis der Glieder, Proportion der Teile -, dann spaltet er ihn weiter auf. 
Nur beim letzten Punkt setzt er an den Anfang keine übergeordnete Bezeich- 
nung der Relation. Der Grund ist darin zu sehen, daß er für die Kombination 
der verschiedenen Verhältnisse keinen Namen besitzt und sie stets erklärend 
umschreiben muß. Da hier aber am Anfang ein allgemeiner Ausdruck steht, der 
anschließend weiter untergliedert wird, ist der vierte Punkt in die Liste auf- 
genommen. 

In der langen, viele Details umfassenden Sektion über die nicht-zusam- 
mengesetzten und die zusammengesetzten Zahlen leitet Martianus einen neuen 
Aspekt ein, indem er ihn im ersten Satz erklärend beschreibt. Es genügt, dies 
an einigen markanten Beispielen zu zeigen: 

Regeln für die Bildung von numeri inter se incompositi: tum quisquis ex 
his numeris, qui per se AAN .. iungitur cum altero nu- 


mero, quamvis per se composito, efficit, ut ii duo numeri in- 
ter se incompositi sint (774). 

Regeln für die Bildung von numeri inter se compositi: compositi vero in- 
ter se sunt omnes pares, ... (776). 

Zahlen und ihre Bestandteile als numeri inter se incompositi: ex duobus 
numeris inter se incompositis, sive uterque sive alter per se 
compositus est, mensura alterius cum altero non componitur 
(778). 

Numeri inter se compositi und ihr gemeinsames Maß: cum vero men- 
surae ratio efficiat, ut quidam per se incompositi compositive, 
quidam inter se incompositi compositive sint, non alienum videtur 
de mensuris protinus subicere (784). 

Kleinstes gemeinsames Vielfaches: duobus vero numeris datis, quem 


minimum illi metiantur, sic invenitur (787). 


307, composito statt incomposito s.0o.Anm.283. 


Arithmetik 493 


Wie schon im arithmologischen Teil kennzeichnet Martianus auch im 
wissenschaftlichen Abschnitt der Arithmetik das Ende der Themeneinheiten 
nicht durch eine besondere sprachliche und stilistische Gestaltung. Auf sie kann 
er aus den gleichen Gründen verzichten, die schon oben für die Arıthmologie 
angeführt wurden. >| Für eine übersichtliche Stofforganisation ist es völlig 
ausreichend, jeweils nur den Beginn der einzelnen Sektionen hervorzuheben. 


Alles andere wäre eine unnötige Doppelung. 


341 5.5.40. 


7 DIE ASTRONOMIE (8,803-887) 
7.1 Grobe Gliederung und Überblick 
über die Fachliteratur 


Im 8. Buch! tritt Astronomia auf und legt ihre Lehre dar. 


803-813: Einleitung. 

814-837: Himmelskugel: Achse, Pole, zehn Himmelskreise. 

838-849: Die Fixsterne (sidera inerrantia). 

850-887: Die Planeten (sidera errantia), einschließlich Sonne und Mond. Ab- 
ruptes Ende. 


Der wissenschaftliche Teil des 8. Buches enthält mit den drei Abschnitten 
über die Himmelskugel, die Fixsterne und die Planeten das üblicherweise in 
astronomischen Traktaten behandelte Material. Auch die Reihenfolge steht in 
der Tradition. Die Astrologie wird nur ganz am Rande berücksichtigt.” Die 
Darstellung findet in Paragraph 887 bedingt durch die Überlieferung leider ein 


Zum Titel des 8. Buches - De astronomia oder De astrologia - vgl. Hübner, 
Der Titel. Ders., Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 5-10. Hüb- 
ner kommt zu keinem eindeutigen Ergebnis. Da in der lateinischen Literatur 
astrologia eher bei Fachschriftstellern im Anschluß an Varro, dagegen der 
platonische Ausdruck astronomia bei Philosophen vorkommt, ist die Titel- 
frage mit dem Problem verbunden, ob Martianus mehr unter varronischem 
oder mehr unter platonischem Einfluß steht (S.21). "Der Titel De astrolo- 
gia stellt das Buch des Martianus in die fachwissenschaftliche Tradition 
Varros, der Titel De astronomia in die philosophische Tradition der Plato- 
niker mit ihrem Bestreben, die Einzelwissenschaften zu einem System zu 
vereinigen" (5.22). 

2 Z.B. ın Paragraph 810. Martianus übergeht bewußt den superstitiösen Be- 
reich. Dies zeigt sich zu Beginn des 9. Buches, wo er die Genethliace, die 
Weissagekunst, ausdrücklich aus dem Kreis der Sieben Freien Künste aus- 
schließt. Vgl. Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 8 und 
Anm.®. 
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abruptes Ende. Von den wissenschaftlichen Ausführungen kann jedoch nicht 
allzuviel fehlen, da Martianus die Hauptthemen der Astronomie ın den Büchern 
6 und 8 betrachtet. Außerdem besteht das sternenkundliche Lehrgebäude aus 
zwei annähernd gleich langen Abschnitten: 36 Paragraphen (814-849) beschäf- 
tigen sich mit Phänomenen, die keine Ortsveränderung der einzelnen fixen Be- 
standteile des Himmels beinhalten. Ihnen stehen 38 Paragraphen (850-887) 
über die stets ihre Position verändernden Wandelsterne gegenüber. 

Es bedarf keiner besonderen Erwähnung, daß schon in frühester Zeit die 
Menschen die Schönheiten des nächtlichen Himmels voll Bewunderung 
betrachteten. Im Vergleich mit unserer Gegenwart, in der die Sterne aufgrund 
der verschmutzten Atmosphäre und der hell erleuchteten Städte für den irdi- 
schen Beobachter an Leuchtkraft verloren haben, waren sie vor mehreren 
Jahrtausenden klarer zu sehen. 

Ursprünglich hatten die Begriffe "Astronomie" (ἀστρονομία, astro- 
nomia) und "Astrologie" (ἀστρολογία, astrologia) dieselbe Bedeutung; * 
beide bezeichnen die Stern- und Himmelskunde. Erst ın der ausgehenden An- 
tike werden die wissenschaftliche Betrachtung und Erklärung der Him- 
melsphänomene einerseits und die Sterndeutung mit den sich aus ihr erge- 
benden Prognosen andererseits voneinander geschieden. Die moderne 
Trennung zwischen Astronomie und Astrologie scheint endgültig erst im 18. 
Jahrhundert vollzogen zu sein.” Neben der theoretischen Beobachtung der 
Gestirne steht die sich an den praktischen Bedürfnissen der Seefahrt, 
Landwirtschaft, Meteorologie und dem Kalenderwesen orientierende 
Himmelskunde. Wer sich mit der antiken Astronomie beschäftigt, muß sich 
stets vor Augen halten, daß ım Altertum das geozentrische Weltbild 


3 Auch LeBoeuffle, L’astronomie de Martianus Capella, 177 weist auf die an- 


nähernd gleiche Länge beider Abschnitte hin. 
Eine ausführliche Analyse beider Begriffe steht bei Hübner, Die Begriffe 
"Astrologie" und "Astronomie". 
Im Griechischen heißt die Wahrsagekunst ἀποτελεσματική oder ye- 
νεθλιακῆ, im Lateinischen mathesis. Vgl. Hübner, Die Begriffe 
"Astrologie" und "Astronomie", 7. Martianus berücksichtigt die Astrologie 
nicht. Zur Astrologie vgl.: W. Gundel / H. Gundel, Astrologumena. Hüb- 
ner, Die Eigenschaften der Tierkreiszeichen. 
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vorherrscht: Die Erde ruht in der Mitte des Universums, und der ganze 
Himmel mit seinen Fixsternen und den Planeten einschließlich Mond und 
Sonne dreht sich um sie. 

Schon in Babylonien und Ägypten werden Himmelserscheinungen re- 
gistriert und aus ihnen Voraussagen für die Zukunft des Landes und seiner 
Herrscher gewonnen. Beobachtet werden Sonne und Mond, die Finsternisse 
beider Gestirne, die seit Beginn des 1. Jahrtausends v.Chr. überliefert sind, 


ΝΣ mit ıhren Far- 


die fünf Planeten - Mercur, Venus, Mars, Iuppiter und Saturn 
ben und unregelmäßigen Bahnen, außerdem Wolken, Wind und Wetter. Diese 
Naturphänomene geben in den orientalischen Hochkulturen Aufschluß über 
Krieg und Frieden, politische Unruhen, Thronwechsel, Dürre, Überschwem- 
mungen, Hungersnöte, Seuchen, Gedeihen von Nutzpflanzen und Vieh sowie 
über den Willen der Götter. Bereits die Babylonier verbinden die Planeten mit 
Göttern, was später die Griechen und Römer übernehmen: Kronos / Saturn, 
Zeus / Iuppiter, Ares / Mars, Aphrodite / Venus, Hermes / Mercur.® Ebenso 
sind die heute noch üblichen Namen der meisten Tierkreiszeichen babyloni- 
schen Ursprungs. 

In Babylon bestimmt der Mondkalender die zeitliche Ausführung reli- 
giöser Handlungen, während sich die Landwirtschaft am Sonnenkalender ori- 
entiert. Der Versuch, beide Zeitrechnungen zu harmonisieren, herrscht in der 
Entwicklung der babylonischen Astronomie vor. Ihre wichtigsten Errungen- 
schaften sind die Einführung der scheinbaren Sonnenbahn am Himmel 
(Ekliptik), deren Verlauf zur Fixierung der Mond- und Planetenbahnen dient, 
und die seit Anfang des 2. Jahrtausends systematisch gesammelten und in 
astronomischen Tabellen festgehaltenen Positionen von Sonne, Mond und Pla- 
neten. Im 2. Jahrtausend wird die Ekliptik in zwölf gleich große Abschnitte zu 


6 Eine Zusammenstellung der Finsternisse von 900 v.Chr. bis 600 n.Chr. bie- 
tet Ginzel, Spezieller Kanon. 

Uranus, Neptun und Pluto werden erst in der Neuzeit mit dem Fernrohr ent- 
deckt (Uranus 1781 durch Herschel, Neptun 1846 durch Galle, Pluto 1930 
durch Tombaugh). 

Diese Gewohnheit wirkt noch heute in den Namen der Wochentage nach. 
Außer den genannten Namen hat es zunächst auch noch andere gegeben; 
vgl. W. Gundel / H. Gundel, Planeten, Sp.2025-2034. 
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je 30° geteilt, in denen sich die in der Mitte des 1. Jahrtausends in Babylon 
festgelegten Tierkreiszeichen befinden. Babylonische Astronomen entwickeln 
seit der Mitte des 1. Jahrtausends mathematische Verfahren, mit deren Hilfe sie 
die Planetenbewegungen genau beschreiben und Finstemisse, Oppositionsstel- 
lungen der Wandelsterne zur Sonne usw. voraussagen können. 

In Ägypten ist die Astronomie nicht so hoch entwickelt wie in Babylon. 
Der Zusammenhang zwischen dem heliakischen Aufgang” des Sirius und der 
Nilüberschwemmung ist bekannt. Der ägyptische Sonnenkalender besteht aus 
12 Monaten zu je 30 Tagen und zusätzlichen 5 Schalttagen. Seit der Mitte des 
2. Jahrtausends werden Sonnen- und Wasseruhren zur Zählung der Tages- und 
Nachtstunden verwendet. Bekannt sind die von Westen nach Osten verlaufende 
Bewegung der Planeten, ihre Stillstände und Rückläufe. Dagegen verzeichnen 
die Ägypter erst in hellenistischer Zeit Finsternisse. | 

Die von den frühen Hochkulturen betriebene Beschäftigung mit der Astro- 
nomie unterscheidet sich von derjenigen der Griechen. 1! Im Orient konzen- 


9 Als heliakischer Aufgang oder Frühaufgang wird das erste unmittelbar vor 
der Morgendämmerung erfolgende Wiedererscheinen eines Sternbildes nach 
dessen Unsichtbarkeit bezeichnet. 

0 Vgl. Boer, Astrologie, Sp.354f. Sambursky, Astronomie, Sp.357f. Peder- 
sen, Early physics und astronomy, 2-9. Kraft / Hunger, Astronomie, 
Sp.127-130. Die babylonische und ägyptische Astronomie behandelt aus- 
führlich van der Waerden, Erwachende Wissenschaft, Bd.2. Vgl. auch 
Neugebauer, The exact sciences, 71-144. 

Zur griechisch-römischen Astronomie vgl. Tannery, Recherches sur 
l'histoire. Hultsch, Astronomie. Duhem, Le syst&me du monde, toms.1-2. 
Heath, Aristarchus of Samos. Heiberg, Geschichte der Mathematik. Rehm / 
Vogel, Exakte Wissenschaften. W. Gundel, Astronomie. Neugebauer, The 
exact sciences, 145-227. Reymond, Histoire des sciences exactes. Sam- 
bursky, Astronomie. Soubiran, L'astronomie a Rome. Rozanskij, Ge- 
schichte der antiken Wissenschaft. LeBoeuffle, Astronomie, astrologie. 
Stückelberger, Einführung in die antiken Naturwissenschaften. Van der 
Waerden, Die Astronomie. LeBoeuffle, Le ciel des romains. Kraft / Hun- 
ger, Astronomie. - Einzelthemen: Ekliptik: Rehm, Ekliptik. Fixsterne: 
Boll, Fixsteme. Himmelskreise: Rehm, Kykloi. Lateinische Sternnamen: 
LeBoeuffle, Les noms latins. Planeten: W. Gundel / H. Gundel, Planeten. 


11 


498 Astronomie 


triert sie sich vor allem auf die praktischen Bedürfnisse des täglichen Lebens, 1? 


während es den frühen Griechen um die Aufstellung logischer Beweise und die 
Entdeckung von Naturgesetzen geht. Daneben spielen natürlich auch ın Grie- 
chenland Himmelserscheinungen eine Rolle für das Kalenderwesen. Die Baby- 
lonier stellen auf der Grundlage arithmetischer Reihen Berechnungen an; dage- 
gen lıegt der griechischen Astronomie die geometrische Auffassung zugrunde. 
Die Astronomie ist die älteste und am höchsten entwickelte griechische 
Wissenschaft. Bereits die ionische Naturphilosophie setzt sich mit den Him- 
melserscheinungen auseinander. Thales von Milet (1. Hälfte 6.Jh. v.Chr.), der 
erste griechische Astronom, soll die Sonnenfinsternis vom 28. Mai 585 v.Chr. 
vorausgesagt haben. Sein Schüler Anaximander von Milet (6.Jh. v.Chr.) er- 
kennt, daß der Mond sein Licht von der Sonne erhält. Er setzt sich mit der Be- 
schaffenheit und Anordnung der Planeten und übrigen Gestirne auseinander 
und verwendet zum ersten Mal den Gnomon zur Bestimmung der Schattenlänge 
und des Sonnenstandes. Vermutlich ist auch Kleostratos von Tenedos (2. Hälfte 
6.Jh. v.Chr.) ein Schüler des Thales; er macht in Griechenland die Tierkreis- 
zeichen bekannt. Im Zusammenhang mit der Kalenderreform ermittelt der grie- 
chische Mathematiker und Astronom Meton von Athen mit Hilfe des Gnomons 
im Jahre 432 v.Chr. den Sonnenwendepunkt und errechnet 365 1/4 Tage für 
das Sonnenjahr, das nun das 354 Tage zählende Mondjahr ablöst. Gemeinsam 
mit Meton wird dessen Zeitgenosse Euktemon genannt; er entdeckt die unglei- 
che Dauer der Jahreszeiten: von der Tag- und Nachtgleiche im Frühling bis zur 
Sommersonnenwende 93 Tage, von hier bis zum Herbstäquinoktium 90 Tage, 
von hier bis zum Wintersolstitium 90 Tage, von hier bis zum Frühlings- 


Sternbilder: Boll / W. Gundel, Sternbilder. Zodiakos: H.G. Gundel / Bö- 
ker, Zodiakos, bes. Sp.462-499. H.G. Gundel, Zodiakos. 

2 Die praktische Anwendung astronomischer Kenntnisse in der Seefahrt und 
Landwirtschaft zeigt auch die frühe griechische Poesie. Homer nennt in der 
Ilias mehrere Stembilder (I1.18,486-489: die Pleiaden, die Hyaden, Orion, 
die Bärin), und in der Odyssee orientiert sich Odysseus auf dem nächtlichen 
Meer mit Hilfe der Pleiaden, des Bootes, der Bärin (0d.5,271-277). Hesiod 
bestimmt in den Erga die Jahreszeiten nach den heliakischen Auf- und Un- 
tergängen der Sterne und ihrer Bilder (381-616). 
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äquinoktium 92 Tage.!? Oinopides von Chios (2. Hälfte 5.Jh. v.Chr.) soll als 
erster die Schiefe der Ekliptik berechnet haben. Später ermittelt Eratosthenes 
von Kyrene (3.Jh. v.Chr.) 23° 51' 19'' als Wert für die Neigung der Eklip- 
tik. 14 

Grundlegende Leistungen verdankt die Astronomie der pythagoreischen 
Schule. !> Hier entsteht die Vorstellung von der Kugelgestalt des Kosmos und 
der Erde, !© um die Mond, Sonne und die fünf Planeten in sieben Kreisen oder 
Sphären in folgender Anordnung rotieren: Mond, Sonne, Venus, Mercur, 
Mars, Iuppiter und Saturn. Den Distanzen zwischen den Sphären entsprechen 
Intervalle der Tonleiter, so daß beim Umlauf der Sphären verschiedene Töne 
erklingen. Sie bilden die Sphärenmusik und können vom menschlichen Ohr 
nicht gehört werden, da es nicht an die himmlische Harmonie gewöhnt ist. Von 
diesem kosmologischen System weicht Philolaos aus Kroton (Mitte 5.Jh. 
v.Chr.), ebenfalls Pythagoreer, ab. Er setzt nämlich in den Mittelpunkt des 
Universums ein Zentralfeuer, um das sıch die für den Menschen unsichtbare 
Gegenerde, die Erde, der Mond, die Sonne, dıe fünf Planeten und die Sphäre 
der Fixsterne drehen. Auf diese Weise erreicht er die heilige δεκάς. 

Das pythagoreische Weltbild ist uns u.a. durch Platons (428/27-349/48) 
Timaios und den Schlußmythos in seiner Politeia sowie durch die Metaphysik 
des Arıstoteles (384-322) überliefert. Platons Verdienste liegen nicht auf dem 
Feld von Experimenten, sondern er wirkt als Denker und gibt auf diese Weise 
der Nachwelt weiterführende Anregungen. Dies gilt vor allem für seine Forde- 
rung, daß die Planeten vollkommene Kreisbewegungen ausführen - ein Postu- 
lat, das die Theorie der Planetenbewegung von der Antike an bis zum Beginn 


13 Moderne Werte: Frühling: 92,91 Tage, Sommer: 93,57 Tage, Herbst: 89,7 
Tage, Winter: 89,07 Tage. 

14 Dies kommt dem tatsächlichen Wert (23° 45' 19") zu Eratosthenes’ Zeit 

sehr nahe. Der allgemein benutzte Wert lautet 24° (= 360° : 15). 

Zu Pythagoras, Philolaos und Platon vgl. Burkert, Weisheit und Wis- 

senschaft, 278-347. 

Ob die Idee vom Erdball auf die Pythagoreer oder Parmenides zurückgeht, 

ist umstritten. 
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17 Neben den genannten Aspekten der pytha- 


der Neuzeit (Kopernikus) prägt. 
goreischen Kosmologie seien noch folgende Punkte für Platon angeführt: Das 
ganze Himmelsgewölbe dreht sich nach rechts um eine durch die Erde hin- 
durchgehende Achse. Dieser Bewegung ist die von Sonne, Mond und den Pla- 
neten ausgeführte Rotation nach links entgegengesetzt. Die sieben unterschied- 
lich großen Kreisbahnen liegen zum Drehkreis des Himmels schief. Nach Ab- 
lauf eines "Großen Jahres" 18 befinden sich alle Planeten wieder an der Stelle, 
wo sie sich zu dessen Beginn aufgehalten haben. Aristoteles beschäftigt sich im 
2. Buch De caelo mit astronomischen Fragen: Form des Himmels und des 
Kosmos, Richtung der Himmelsbewegung, Gleichmäßigkeit der Kreisbewe- 
gung, Gestime. !? 

Ein Schüler Platons ist der berihmte Mathematiker und Astronom Eudo- 
xos von Knidos (4.Jh. v.Chr.). Er beschäftigt sich unter mathematischem 
Aspekt mit den Planetenbahnen, deren Erklärung das zentrale und schwierigste 
Thema der antiken Astronomie darstellt. Die scheinbaren Unregelmäßigkeiten 
der Planetenbewegungen - Stillstände, Rückläufe, Schleifen - versucht er mit 
Hilfe eines geometrischen Modells zu erklären. Er geht von mehreren 
homozentrischen, sich um verschiedene Achsen drehenden Himmelskugelscha- 
len (σφαῖραι) aus, auf denen sich die Gestirne befinden. Für die Sonne nimmt 
Eudoxos drei Sphären an: eine für die tägliche Rotation um die Erde, eine 
zweite geneigte für ihren von Westen nach Osten führenden Jahreslauf durch 
die Tierkreiszeichen und eine dritte Schale zur Erklärung der Unregelmäßig- 
keiten der Wendepunkte. Den Bewegungen des Mondes weist er ebenfalls drei 
Kugeln, denjenigen der übrigen fünf Planeten je vier Sphären zu. Die letzte 
Schale nehmen die Fixsterne ein, so daß Eudoxos auf insgesamt 27 Sphären 
kommt. Sein Freund Kallippos von Kyzikos baut das System durch Hinzufü- 
gung von sieben weiteren Kugeln aus, und Aristoteles schließlich erhöht die 


17 Erst Johannes Kepler (1571-1630) entdeckt die Ellipsenform der Planeten- 
bahnen. 
Vgl. Godefroid de Callatay, Annus Platonicus. A study of world cycles in 
Greek, Latin and Arabic sources, Leuven 1996 (Publications de l'Institut 
Orientaliste de Louvain 47). 

19 Aristot.cael.2,4 p.286 δ 10 - 2,12 p.293 a 14. 
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Anzahl durch die Annahme rückläufiger Sphären auf 55. Die Theorie der 
homozentrischen Sphären erklärt zwar die unregelmäßigen Bewegungen der 
Planeten, nicht jedoch ihre Helligkeitsschwankungen, die bei Venus und Mars 
besonders auffallig sind. 

In zwei nicht erhaltenen Werken, den Daıvöneva und dem "Evortpov, 
stellt Eudoxos die Sternbilder und ıhre Positionen zusammen. Der Katalog samt 
den kalendarischen heliakischen Auf- und Untergängen kann dank seiner lı- 
terarıschen Bearbeitung in den Parvöpeva des Arat aus Soloi (4./3.Jh. 
v.Chr.) großenteils rekonstruiert werden. Er enthielt 21 Bilder der nördlichen 
Hemisphäre, 12 des Zodiakos und 15 der südlichen Hälfte. 20 Außerdem wirkt 
die Liste der Tierkreiszeichen in dem von Hipparch aus Nikaia (2.Jh. v.Chr.) 
verfaßten Kommentar zu dem fragmentarisch erhaltenen Sternkatalog des 
Eudoxos und zu Arat sowie in den lateinischen Übersetzungen nach, die Cicero 
(106-43 v.Chr.), Germanicus (15 v.Chr. - 19 n.Chr.) und Rufius Festus Avie- 
nus (2. Hälfte 4.Jh. n.Chr.) von dem Werk des Kilikiers anfertigen; Avien er- 
weitert das griechische Original u.a. durch Einarbeitung der erklärenden Scho- 
lien auf nahezu den doppelten Umfang. Manilius benutzt die Paıvöneva Arats 
in dem Kaiser Tiberius gewidmeten Lehrgedicht Astronomica. Ebenso enthal- 
ten die Astronomica des Hyginus (augusteische Zeit), 2] ein astronomisch- 
mythologisches Handbuch, Material, das aus Arat stammt.22 Dem großen 
Interesse der Römer für die Sternbilder und deren Sagen stehen auf griechischer 


20 Sternbilder nördlich des Zodiakos: Kleine Barin, Große Bärın, Drache, Ke- 
pheus, Bootes, Nördliche Krone, Kniender, Leier, Schwan, Kassiopeia, 
Perseus, Fuhrmann, Schlangenträger, Schlange, Pfeil, Adler, Delphin, 
Fohlen, Pferd, Andromeda, Triangel. Bilder des Zodiakos: Widder, Stier, 
Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Skorpion, Schütze, Steinbock, 
Wassermann, Fische. Stembilder südlich des Zodiakos: Walfisch, Orion, 
Fluß, Hase, Großer Hund, Kleiner Hund, Argo, Wasserschlange, Becher, 
Rabe, Kentaur, Wolf, Altar, Südliche Krone, Südlicher Fisch. 

2 LeBoeuffle hält in seiner Edition der Astronomica Hygin für den Biblio- 
thekar des Augustus (XXX). 

22 Arats Φαινόμενα finden in den Schulen eine weite Verbreitung und werden 
von Grammatikern lıterarisch erklärt. Darauf führt Marrou, Geschichte der 
Eziehung, 272 die Tatsache, daß die Astronomie im Programm der höheren 
Bildungseinrichtungen weit oben rangiert, zurück. 
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Seite neben den genannten Werken die Καταστερισμοί des Eratosthenes von 
Kyrene (3.Jh. v.Chr.), eine nur noch in verschiedenen Auszügen faßbare, 
mythologisch-astronomische Schrift, gegenüber. 

Während in der bisherigen Astronomie die Planetentheorien zwar auf Be- 
obachtungen basieren, aber durch Spekulationen gekennzeichnet sind, werden 
sie im Hellenismus durch genaue Beobachtungen wissenschaftlich erforscht. 
Nun erlebt die Sternenkunde einen raschen Aufschwung, deren Höhepunkt An- 
starch von Samos (3.1. v.Chr.) und Hipparch von Nikaia (2.Jh. v.Chr.) bil- 
den. Von jenem ist nur die Schrift Über die Größen und Abstände von Sonne 
und Mond (Περὶ μεγεθῶν καὶ ἁἀποστημάτων ἡλίου καὶ σελήνης) erhalten, 
die mit Hilfe trigonometrischer Gesetze berechnet werden. Aus Fragmenten 
geht hervor, daß Aristarch das hergebrachte geozentrische durch das heliozen- 
trische Weltbild ersetzt. Sonne und Fixsterne stehen still, die Planeten und die 
um die eigene Achse rotierende Erde kreisen um die Sonne. Vorgebildet ist 
dieses Konzept schon von Philolaos (Mitte 5.Jh. v.Chr.) - Erde und Gegenerde 
drehen sich um das Zentralfeuer - und von Herakleides Pontikos (4.Jh. 
v.Chr.), bei dem Venus und Mercur um die Sonne laufen. Das heliozentrische 
System findet zwar in Seleukos von Seleukia (2.Jh. v.Chr.) einen Anhänger, 
kann sich aber in der Antike bis weit in die Neuzeit gegen die Autorität Pla- 
tons, des Eudoxos, Aristoteles, Hipparch, Klaudıos Ptolemaios und der Stoiker 
nicht durchsetzen. 

Das einzige überlieferte Werk Hipparchs, des größten Astronomen der 
vorchristlichen Antike, den auch Martianus zu Beginn seiner Abhandlung über 
die Sternenkunde zusammen mit Eratosthenes und Ptolemaios nennt (813), ist 
ein Kommentar zum Sternbilderkatalog des Eudoxos und des Arat. Außerdem 
stellt er ungefähr 850 Fixsterne mit genauen Positionsangaben zusammen. Zu 
den bedeutendsten Leistungen, über die uns Klaudios Ptolemaios unterrichtet, 
zählt die Entdeckung der Präzession der Äquinoktien, d.h. des Voranschreitens 
der Tag- und Nachtgleichenpunkte auf der Ekliptik.2> Hipparch vergleicht 
seine Beobachtungen mit denjenigen, die Timocharıs etwa 160 Jahre zuvor 


23 Für den Zodiakos bedeutet die Präzession der Äquinoktien das Rückwärts- 
schreiten des Frühlingspunktes vom Widder in die Fische und des Herbst- 
punktes von der Waage in die Jungfrau. 
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durchführte, und stellt fest, daß sich in dieser Zeitspanne der Punkt der Tag- 
und Nachtgleiche im Herbst auf der Ekliptik um 2° nach Westen verschoben 
hat. 24 Für die Dauer des tropischen Jahres - die Zeit zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Durchläufen der Sonne durch den Punkt der Sommer- 
oder Wintersonnenwende oder durch den Punkt des Frühlings- oder Herbst- 
äquinoktiums - errechnet Hipparch 365 1/4 Tage minus 1/300 Tag.” Er be- 
schäftigt sich auch mit der Mondbahn, für die er folgende Werte ermittelt: syn- 
odische Periode - Zeitspanne zwischen zwei gleichen Mondphasen - 29 Tage 12 
Stunden 44 Minuten 3,3 Sekunden, tropische Periode - Zeitspanne zwischen 
zwei gleichen Positionen des Mondes am Himmel - 27 Tage 7 Stunden 43 Mi- 
nuten 13,1 Sekunden. 26 

In der Geschichte der Astronomie ist der Name Hipparchs vor allem mit 
der Epizykel- und Exzentertheorie verbunden. Die Lehre von den Epizykeln, 
deren Anfänge bei Herakleides Pontikos (4.Jh. v.Chr.) und Apollonios von 
Perge (2.Jh. v.Chr.) liegen, geht von zwei Kreisen aus: einem Hauptkreis 
(Deferent) und einem Nebenkreis (Epizykel), dessen Mittelpunkt sich auf der 
Peripherie des Hauptkreises bewegt. Schon vor Hipparch nimmt Herakleides 
Pontikos an, daß die Sonne einen Hauptkreis um die Erde beschreibt und die 
Planeten Mercur und Venus auf dem Nebenkreis um die in dessen Zentrum lie- 
gende Sonne laufen. 


Deferent, 


Umlaufbahn der Sonne 
und des Epizykelzentrums 


Epizykel von Mercur und Venus 


Planet 


24 Dies entspricht 1/80° pro Jahr und kommt dem heutigen Wert von 1/72° 
sehr nahe. 

25 Dies entspricht 365 Tagen 5 Stunden 55 Minuten 12 Sekunden, was einen 
Fehler von nur + 6 Minuten 34 Sekunden ergibt und präziser als der von 
Caesar oder besser: Sosigenes im Julianischen Kalender zugrunde gelegte 
Wert ist. 

26 Beide Werte weichen von heutigen Messungen nur um ] Sekunde ab. 
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Die Epizykeltheorie erklärt nicht nur die periodischen Stillstände und 
rückläufigen Bewegungen der Planeten, sondern auch ihre schwankende Hellig- 
keit, die mit ihren wechselnden Entfernungen von der Erde zusammenhängen. 
Die Fachausdrücke lauten Perigeum (repiyerov), Punkt des kleinsten Abstan- 
des, und Apogeum (ἀπόγειον), Punkt der größten Distanz. Mit der Lehre von 
den Epizykeln verbindet Hipparch die Exzentertheorie, die besagt, daß sich die 
Erde außerhalb des Zentrums der Sonnenkreisbahn befindet. Auf diese Weise 
erklärt er die unterschiedliche Dauer der vier Jahreszeiten oder - anders ausge- 
drückt - die scheinbaren Geschwindigkeitsschwankungen der Sonnenbewegung. 

Für die Zeit zwischen den beiden bedeutenden Astronomen Hipparch und 
Ptolemaios sind die Stoiker Poseidonios von Apameia, vor allem aber Geminos 
und Kleomedes zu nennen. Poseidonios (2./1.Jh. v.Chr.) beschäftigt sich mit 
Fragen der Kosmographie; das Werk ist nicht erhalten, bildet aber vermutlich 
die Hauptquelle für Varro und wirkt durch ihn auf die römische Wissenschaft. 

Da das 8. Buch des Martianus Parallelen zu Geminos und Kleomedes 
aufweist, soll der Inhalt ihrer Schriften kurz wiedergegeben werden. Geminos 
(1.Jh. v.Chr.) verfaßt als Einführung in die anspruchsvollere Fachliteratur eine 
Eioayoyn εἰς τὰ φαινόμενα: Tierkreis und Anomalie des jährlichen Son- 
nenlaufs infolge der Exzentrizität der Erde innerhalb der Sonnenbahn (Kap.1), 
Aspekte der Zodiakalzeichen (Kap.2), Sternbilder, Himmelsachse und -pole, 
Himmelskreise (Kap.3-5), Unterschied zwischen Sonnen- und Sterntag, 
schwankende Tageslänge aufgrund der geographischen Breite und der Jahres- 
zeiten, Aufgangszeiten der Tierkreiszeichen (Kap.6-7), Monat und die durch 
das Mond- und Sonnenjahr hervorgerufenen verschiedenen Kalendersysteme 
(Kap.8), Mondphasen sowie Sonnen- und Mondfinsternisse (Kap.9-11), die der 
Fixsternsphäre entgegengesetzte Eigenbewegung der Planeten (Kap.12), helia- 
kische Auf- und Untergänge (Kap.13), Bahnen der Fixsterne (Kap.14), Zonen 
der Erde und Ausdehnung der Oikumene (Kap.15-16), Wetterzeichen 
(Kap.17), Theorie der Voraussage von Mondfinsternissen (Kap.18). Den 
Schluß bildet ein Kalender, in dem für die Zodiakalmonate die Wetterzeichen 
und Fixsternphasen zusammengestellt sind. 

Vermutlich zu Beginn der Kaiserzeit lebt Kleomedes, der einen zwei Bü- 
cher umfassenden griechischen Traktat De motu circulari corporum caelestium 
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schreibt: das Universum (1,1), Hımmelskreise, Zonen und Bewohnbarkeit der 
Erde, die durch die geographische Länge bzw. Breite bedingten Unterschiede 
in der Tageszeit bzw. der Jahreszeit (1,2), Bewegung der Fixsterne und Plane- 
ten (1,3), Tierkreis und die Naturphänomene, die sich infolge der durch den 
Zodiakos verlaufenden Sonnenbahn ergeben (1,4), Ursache für die 
unterschiedlichen Jahreszeiten und Tageslängen in der nördlichen und südlichen 
Hemisphäre (1,5), ungleiche Zunahme der Tageslänge, Unterscheidung von 
Sonnen- und Sternentag, Bewohnbarkeit der Erde (1,6-7), Kugelgestalt der 
Erde (1,8), Lage der Erde im Zentrum des Universums (1,9), Größe der Erde 
(1,10-11), Größe der Sonne (2,1-2), Größe des Mondes und der Sterne (2,3), 
Licht des Mondes, seine Phasen und Konjunktionen mit der Sonne sowie 
Mondfinsternisse (2,4-6), Bewegungen der Planeten (2,7). 

Der Platoniker Theon Smyrnaios (hadrianische Zeit) bschäftigt sich mit 
der Astronomie im dritten und längsten Teil seiner Schrift Τὰ κατὰ τὸ 
μαθηματικὸν χρήσιμα εἰς τὴν Πλάτωνος ἀνάγνωσιν. Das sternenkund- 
lıche Material bilden Exzerpte aus anderen Autoren und eigene Zusätze 
Theons. Er behandelt die Kugelgestalt der Erde, für die er Beweise anführt, ıh- 
ren Umfang, die Himmelskreise, Fixsterne, Planeten (Reihenfolge, 
Sphärenmusik, Bewegung, Entfernungen), den platonischen Mythos des Er in 
der Politeia, die Bewegung der Sonne, Exzenter- und Epizykeltheorie, Sonnen- 
und Mondfinsternisse. Am Schluß steht ein Exzerpt aus dem Platoniker 
Derkylides (1.Jh. n.Chr.), das einen Auszug aus der Astronomiegeschichte des 
Aristotelesschülerss Eudemos von Rhodos und die Grundhypothesen der 
Sternenkunde enthält. 

Die umfassendste astronomische Abhandlung schreibt der berühmte 
Mathematiker, Astronom, Geograph und Musiktheoretiker Klaudios Pto- 
lemaios (2.Jh. n.Chr.) in seiner 13 Bücher zählenden Μαθηματικὴ σύνταξις. 
Sie wurde im Gegensatz zu den kleineren erhaltenen Traktaten über die 
Astronomie auch als μεγίστη bzw. μεγάλῃ σύνταξις bezeichnet, wovon der 
arabische Titel Almagest abgeleitet ist. In dem Werk stellt Ptolemaios das 
Wissen früherer Gelehrter - vor allem babylonischer Astronomen und 
Hipparchs - sowie eigene Beobachtungen und Berechnungen systematisch in 
Form eines Handbuchs zusammen. Die Schrift wird häufig kommentiert - ganz 
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oder teilweise erhalten sind die Kommentare des Pappos aus Alexandria (um 
300 n.Chr.), des Theon aus Alexandria (4.Jh. n.Chr.) und eines Anonymus -, 
findet im Mittelalter in arabischer und lateinischer Übersetzung? 7 eine weite 
Verbreitung und prägt bis Kopemikus die Vorstellung vom Kosmos im 
Abendland. Wie groß die Wirkung des Ptolemaios ist, zeigt sich daran, daß wir 
noch heute das von ihm vertretene geozentrische Konzept als ptolemäisches 
Weltbild bezeichnen. Im Almagest behandelt er folgende Fragen: 
geozentrisches System und seine Begründung (Buch 1), Ableitungen 
geometrischer Sätze und Probleme der sphärischen Trigonometrie (Buch 2), 


28 und Anomalıe der Sonnenbahn, die durch die 


Länge des tropischen Jahres 
Kombination von Epizykel- und Exzentertheorie erklärt wird (Buch 3), 
Unregelmäßigkeiten der Mondkreisbahn, zu deren Erläuterung wieder die 
Epizykeltheorie herangezogen wird, Beschreibung des Astrolabs oder der 
Armillarsphäre, Entfernung der Erde von Mond und Sonne, Größe von Mond, 
Sonne und Erde, Mond- und Sonnenfinstenisse (Buch 4-6), Fixsterne, 
Sternkatalog der nördlichen und südlichen Halbkugel, Positionen und Größe 
der Fixsterne, ihre Auf- und Untergänge (Buch 7-8), Planeten, ihre 
Reihenfolge, Bewegungen, deren Anomalien mit Hilfe der Epizykel- und 
Exzentertheorie erklärt werden, heliakische Auf- und Untergänge (Buch 9-13). 
Neben dem Almagest sind einige kleinere astronomische Traktate des Pto- 
lemaios in Auswahl zu nennen: Die Φάσεις enthalten Daten zu den heliaki- 
schen Auf- und Untergängen von 30 Fixsternen samt Wetterzeichen. Viel be- 
nutzt werden die Handlichen Tafeln (Πρόχειροι κανόνες) zur Berechnung 
von Planetenpositionen. Eine anschauliche Darstellung der Planetenbewegun- 
gen wollen die zwei Bücher Ὑ ποθέσεις τῶν πλανωμένων geben. Die beiden 
letzten Werke sind nicht in ihrem ursprünglichen Zustand erhalten. Ptolemaios 
schreibt außerdem ein astrologisches Werk, die ᾿Αποτελεσματικά oder auch 


I Der Almagest wurde 827 unter dem Kalifen Alamun ins Arabische und im 


12.Jh. von Gerhard von Cremona ins Lateinische übertragen. Boethius 
(ca.480 - 524) übersetzte ein astronomisches Werk des Ptolemaios ins La- 
teinische; ob es sich dabei um den Almagest handelte, ist fraglich. Vgl. 
Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 173 und Anm.6. 

Wie Hipparch: 365 Tage 5 Stunden 55 Minuten 12 Sekunden. 
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Τετράβιβλος, in dem er die Einflüsse der Sterne auf das irdische Leben be- 
trachtet. 

Wohl aus dem 4.Jh. n.Chr. sind Teile eines von Manethon stammenden 
Lehrgedichts ᾿Αποτελεσματικά überliefert. Buch 2 behandelt die Fixsterne, 
Planeten und die Himmelskreise mit ihren Sternbildern, Buch 3 die Konstella- 
tionen, Buch 6 die Schicksale der Neugeborenen und das eigene Horoskop; 
außerdem enthält es ein Gebet an die Sterne. Das einzige sternenkundliche 
Werk von Bedeutung in der Spätantike ist ein astronomisches Kompendium des 
Neuplatonikerss Proklos (5.Jh. n.Chr), die Ὑποτύπωσις τῶν 
ἀστρονομικῶν ὑποθέσεων. 

Während die Griechen auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Astronomie 
bedeutende Leistungen hervorbringen, beschränken sich die Römer auf die Re- 
zeption der griechischen Erkenntnisse. Sie erreicht zwar bei weitem nicht das 
hohe Niveau der hellenischen Spezialabhandlungen, ist aber insofern wertvoll, 
als sie vieles aus den verlorenen Schriften der Griechen und ihrer Vorläufer 
überliefert. Besonderes Interesse zeigen die Römer für die griechischen Stern- 
bilder und ihre Sagen, die sogenannten Katasterismen. 

Darstellungen der wissenschaftlichen Astronomie gibt es in enzyklopädi- 
schen Sammlungen. Die Disciplinae Varros (116-27 v.Chr.) enthielten laut 
Cassiodor ein Kapitel de astrologia.>® Plinius d.A. (23-79 n.Chr.) behandelt 
im 2. Buch der Naturalis historia die Kosmographie: Himmelskugel und Fix- 
sterne (2,1-31), Planeten, ihre Sichtbarkeit, Bewegungen, Farben, Entfernun- 
gen einschließlich der Mond- und Sonnenfinsternisse (2,32-88), Kometen und 
merkwürdige Himmelserscheinungen (2,89-101). Für die spätantiken Enzyklo- 
pädisten ist außer Martianus Cassiodor (ca.490 - ca.583) zu nennen, der im 2. 
Buch seiner Institutionen einen unbedeutenden Abriß der Astronomie gibt; 
Einleitung (2,6,4), Beziehungen der Sternenkunde zum christlichen Glauben 
(2,7,1), Definition, stichwortartige Inhaltsübersicht und Erklärung der Fach- 


29 Die Τετράβιβλος wird demnächst in einer neuen, von Wolfgang Hübner 
gemachten Textausgabe beim Teubner-Verlag erscheinen. 

3 Cassiod.inst.2,7,2: nam et Varro, [in] libro quem de Astrologia conscripsit, 
stellam commemorat ab stando dictam. 

31 Cassiod.inst.2,6,4-7,4. 
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ausdrücke (2,7,2), Ptolemaios (2,7,3), praktische Anwendung der Himmels- 
kunde in der Seefahrt, Landwirtschaft und Meteorologie (2,7,4), Ablehnung 
der astrologischen Schicksalserkundung als fatalistische Irrlehre (2,7,4). Augu- 
stinus (354-430) übergeht in den Retractationes als einzige der Sieben Freien 
Künste die Astronomie,” 2 nennt sie aber in De ordine.> 3 Sein Verhältnis zur 
Sternenkunde ist in der Forschung umstritten. Marrou glaubt, daß sich Augu- 
stin, in dessen Gesamtwerk die Astronomie nur selten vorkommt, nicht sehr 
intensiv mit ihr auseinandersetze und daß sie in seinem philosophischen Bil- 
dungsprogramm eine im Vergleich mit den anderen Wissenschaften unterge- 
ordnete Rolle spiele.” Demgegenüber weist I. Hadot mit Recht auf ihre Be- 
deutung im Zusammenhang mit dem Aufstieg der Seele zu den höchsten Wahr- 
heiten hin.? > 

Auch die spätantiken Kommentare des Chalcidius (um 400 n.Chr.) zu Pla- 
tons Timaios und des Macrobius (um 400 n.Chr.) zu Ciceros Somnium Scipio- 
nis enthalten astronomisches Material.” 6 Da beide Autoren Zeitgenossen des 
Martianus sind, soll der sternenkundliche Inhalt ihrer Schriften mit wenigen 
Worten wiedergegeben werden. Fragen der Sternenkunde durchziehen den 
Kommentar des Chalcidius; erwähnt seien hier nur die Abschnitte über die Fix- 
sterne und Planeten (59-91; 120f.; 124-126) sowie über die Erde (122f.). 
Macrobius beginnt mit der Definition der Himmelskörper und -kreise (1,14,21- 
27), dann folgen die Himmelskreise (1,15,1-19), die Fixsterne (1,16,1-13), die 
Reihenfolge und Bewegung der Himmelssphären (1,17,1-17), die Bewegung 
der Planetensphären sowie die Phasen, Auf- und Untergänge von Sonne und 
Mond (1,18,1-19), die Planeten mit ihrer Anordnung, den Umlaufzeiten, das 
Leuchten des Mondes, die Positionen der Sonne und die astrologischen Eigen- 
schaften der Planeten (1,19,1-27), die Sonne (1,20,1-32), der Tierkreis und 
seine astrologische Bedeutung (1,21,1-36), die Lage der Erde im Universum 
(1,22,1-11). 


32 Aug.retract.1,6 = CC 57 p.17,40-53. 
3 Aug.de ord.2,5,14 = CC 29 p.115,7. 
34 Marrou, Augustinus, 214-216. 
> [. Hadot, Arts liberaux, 122: 130. 
Chalc.comm. passim; Macr.somn.1,14,21-22,36. 
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Astronomisches Wissen streuen Cicero (106-43 v.Chr.), Vitruv (Ende 
1.Jh. v.Chr.), der jüngere Seneca (1 v.Chr. - 65 n.Chr.) und Censorinus (3.Jh. 
n.Chr.) in ihre Werke ein. Von der Arat-Übersetzung Ciceros war bereits die 
Rede:> sternenkundliches Material enthalten Ciceros De natura deorum>® und 
das Somnium Scipionis. Vitruv beschäftigt sich im 9. Buch von De architectura 
mit der Konstruktion von Sonnenuhren und betrachtet in diesem Zu- 
sammenhang folgende Punkte: das Weltall und die Planeten (9,1,1-16), den 
Mond (9,2,1-4), den durch den Sonnenlauf bedingten Wechsel der Tageslänge 
(9,3,1-3), die Fixsterne (9,4,1-5,4), die Astrologie (9,6,1-3). In den Naturales 
quaestiones behandelt Seneca im 1. Buch die um Sonne, Mond und Planeten 
auftretenden Kränze (1,2,1-11), das Polarlicht und die Sternschnuppen (1,14,1- 
15,8) und im 7. Buch die Kometen. Die Schrift De die natali des Gram- 
matikers Censorinus schließlich enthält im Zusammenhang mit der Chronologie 
astronomisches Material. 39 

Nach dem historischen Überblick über die Geschichte der Astronomie 
stellt sich die Frage nach Capellas Quellen. Capella ist kein Astronom, er stützt 
sich nicht auf eigene Beobachtungen, sondern gibt nach Kompilatorenart Hand- 
buchmaterial wieder. Sein Traktat steht höchstwahrscheinlich in (indirekter) 
Beziehung zu Varro.* Aufgrund der Parallelen zwischen Martianus und Ge- 
minos vermutet Stahl als wichtigste Quelle eine poseidonisches Material ent- 
haltende griechische Einführung in die Sternenkunde, die zuerst von Varro dem 
römischen Publikum nahebracht worden sei.*! LeBoeuffle nennt als weitere 
Vorläufer Plinius, Avıen und mehrere Kommentatoren Platons.*2 Unsere 
Analyse des 8. Buches wird zeigen, daß in ihm viele Kenntnisse unterschied- 
lichster Provenienz zusammenfließen, die gelegentlich zu widersprüchlichen 


37 5.0.5.501. 
Vor allem Cic.nat.deor.2,49-56. 
Cens.18,1-24,6. 
Eyssenhardt, Martianus Capella, LVI-LVIN. Vgl. auch Stahl / Johnson / 
Burge, Martianus Capella, I, 51{.- und die dort zusammengetragenen For- 
schungsmeinungen. Boccuto, Il Liber de astronomia, 146. LeBoeuffle, 
L’'astronomie de Martianus Capella, 178. 

4 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 52; 175. 

4 LeBoeuffle, L’astronomie de Martianus Capella, 178. 
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Angaben führen.*? Hier ist das Material einer langen, reichen Tradition wie- 
dergegeben. Die übersichtliche Gliederung, Systematik und überwiegend präzi- 
sen Angaben des Martianus lassen auf eine oder mehrere gute Quellen schlies- 


sen. 


7.2 Feingliederung 
7.2.1 Einleitung (803-813) 


803: Überleitung von der Arithmetik zur Astronomie: Lob der Arithmetik. 
804-805: Allegorische Rahmenhandlung: Lachen der Götter über den betrun- 
kenen Silen, der von Cupido aus dem Schlaf gerissen wird. 
806-809: Gespräch zwischen Satura und Martianus: 
806-807: Kritik Saturas an Martianus wegen der Schilderung der göttli- 
chen Ausgelassenheit. 
808: Hinweis Saturas auf die Astronomie. 
809: Capellas Bespöttelung der Satura. 
810-811: Eintritt Astronomias in den Götterrat: Beschreibung ihres Äußeren 
und der mitgebrachten Gegenstände. 
812-813: Einführung in das Lehrgebäude der Astronomie: ihre Verbindung mit 
der Götterwelt und ihre Herkunft. 


Das 8. Buch beginnt mit einem wortreichen Lob der Arithmetik, der 
unmittelbar vorausgegangenen Wissenschaft. Aufgrund ihrer außerordentlichen 
Erhabenheit verdient sie höchste Anerkennung und wird von zahlreichen Wei- 
sen mit geheimnisvollen Lobreden verehrt. Sogar die Götter, Athene und Mer- 
cur, betrachten sie mit Erstaunen und sind von ihrem stattlichen Glanz ver- 


43.2.8, spricht Martianus in Paragraph 838 von 35 Sternbildern, zählt dann 
aber in 838f. nur 33 Zeichen auf. 
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zückt.** Apoll wartet noch ein Weilchen, bis er die nächste Wissenschaft, 
Astronomia, in den Götterrat führt, "damit die Bewunderung der vorhergehen- 
den Kunst - d.h. der Arıthmetik - nicht schnell verfliege".*> Dem Preis Arıth- 
meticas dient auch die Bemerkung, daß sie zu Recht für die Mutter der Überir- 
dischen gehalten werde. Ὁ Obwohl die Zahlwissenschaft namentlich nicht ge- 
nannt ist, kann nur sie gemeint sein. Dies ergibt sich aus dem Wort prioris und 
den Attributen, die eindeutig auf sie hinweisen. Ihre soeben erwähnte Eigen- 
schaft, parens superum zu sein, hat Martianus ım 7. Buch mehrmals betont, + 
und die numeri concinentes repugnantesque (803) bezeichnen die geraden und 
untereinander zusammengesetzten sowie die ungeraden und untereinander 
nicht-zusarnmengesetzten Zahlen, die Martianus in 7,750-752 und 773 behan- 
delt.*® Das Lob Arithmeticas und die beiden Attribute verbinden das 7. und 
das 8. Buch. Dieselbe Funktion der Verknüpfung erfüllt Pythagoras, der sich 
zu Beginn beider Bücher mitten unter den Weisen befindet. *? Auch der in 803 
genannte platonische Dialog Timaios, der eine u.a. pythagoreische Zahlen- und 
Proportionenspekulationen berücksichtigende Kosmologie enthält, weist auf die 
in 731-742 behandelte Arıthmologie des 7. Buches zurück. 

Auf vielfältige Weise knüpft Martianus im ersten Paragraphen des 8. Bu- 
ches an den vorhergehenden Traktat an. Die zahlreichen Verbindungslinien 
mildern die in 802/803 vorliegende Fuge, die sich durch die Buchgrenze und 


= Mart.Cap.8,803: ipsamque feminam (sc. Arithmeticam) quadam venerabilis 
excellentiae celsitudine reverendam ... arcanis eam laudibus venerantur; ... 
Pallas ... ipsa nutum admirantis associans, Cyllenius autem nullius magis 
alumnae splendore ac luculentia gloriatus huius se feminae evehit grandi- 
tate. 

45 Mart.Cap.8,803: sic Phoebo diutule aliam dotalium intromittere remorante, 
ne prioris propere admiratio laberetur. 

© Mart.Cap.8,803: non cassum parentem superum creditam. 
Mart.Cap.7,728, 730; 731. 
Vgl. Remigius, 2 p.237,10-12 Lutz: CONCINENTIUM id est parium, 
consimilium, et concordantium sibi, sicut sunt pares et inter se compositi 
numeri. REPUGNANTIUM id est dissimilium, imparium, vel inter se 
incompositorum. 

49 Mart.Cap.7,729: Pythagoras, ut inter sapientes astabat; 8,803: multitudo 
... sapientum praesertimque Pythagoras. 
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den Wechsel des Themas ergibt, so daß ein fließender Übergang von der 
Arıthmetik zur Astronomie entsteht. 

Zwischen das Lob der Arithmetik und den Auftritt der Astronomie schiebt 
Martianus eine kleine Episode aus der allegorischen Rahmenhandlung ein: Er 
schildert das herzhafte Lachen der Götter über den betrunkenen Silen, den Cu- 
pido keck aus dem Schlaf reißt (804f.). Die Wiedergabe dieser Szene trägt 
Martianus die herbe Kritik Saturas ein, die es für ungehörig hält, im hohen 
Götterrat und angesichts des bevorstehenden Erscheinens der Astronomie solch 
laute Ausgelassenheit zu beschreiben (806f.). 

Auf Capellas Frage, welche Kunst denn erwartet werde, antwortet Satura 
in 808 mit der Skizzierung der astronomischen Wissenschaft: Sie nennt den 
Sternenhimmel, die Himmelspole und die kreisförmigen Bahnen der Gestirne. 
Unter den Fixsternen wählt sie mit der Kleinen und Großen Bärin einschließ- 
lich Bootes sowie Canopus, einem Stern des Bildes Argo, markante Himmels- 
körper extrem nördlich und südlich des Tierkreises aus. Weiter erwähnt Satura 
die Sonne, die sie poetisch mit den Worten Phoebei currus umschreibt, und den 
Mond mit seinen sich stets ändernden Gestalten. Von den zehn Himmelskreisen 
nennt sie die medii circi und die culmina obliqua. Mit den "mittleren Kreisen" 
sind der Sommer- und Wintersonnenwendekreis sowie der Himmelsäquator ge- 
meint, während sich die "schrägen Höhepunkte" auf die schiefen Kreise des 
Zodiakos, der Milchstraße und des Horizontes beziehen; der Horizont ist nicht 
eigentlich schief, sondern wechselnd. Den Schluß bildet die Sphäre des rötli- 


chen Sternes, des Planeten Mars. > 


“0 Mart.Cap.8,808 (vers.): 
astrigerae iam sedis iter cursumque polorum 
et sacra multivagos qua tollunt sidera flexus 
dicere tempus adest. video splendescere pulsu 
icta corusciferi subitum laquearia caeli. 
illinc bis septem solitus servare Triones 
pastor Hyperborea resplendet luce Bootes, 
hinc, qua devexo tellus subducitur axe, 
ignoto Canopos sese infert fulgidus astro. 
Phoebeos pariter currus rapidosque meatus 
et toties variae flammantia cornua lunae, 
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Das Gedicht enthält auf knappem Raum alle Punkte, die Astronomia in ih- 
rem Lehrvortrag - wenn auch in anderer Reihenfolge - behandeln wird, und 
dient somit als eine Art Inhaltsübersicht. Statt des Begriffs "Inhaltsverzeichnis" 
wird der einschränkende Ausdruck "Art Inhaltsübersicht" verwendet. Denn 
Martianus führt zwar einige Fachtermini (z.B. poli, axis, orbita) und Eigenna- 
men (z.B. Bootes, Canopus) an, nicht jedoch übergeordnete, die hierarchische 
Gliederung unterstreichende Begriffe wie z.B. Himmelskreise, Fixsterne und 
Planeten. 

Kaum hat Satura die knappe Vorstellung der Astronomie beendet, spöttelt 
Martianus über sie, da sie sich nun sehr streng zeige, während sie ansonsten die 
witzigen, höhnischen Plaudereien liebe (809). Die Rede des Martianus enthält 
in Paragraph 809 folgenden Satz: iamne fulgores praevides et vultus deorum? 
Remigius sieht in diesen Worten einen Hinweis auf die Astronomie, denn der 
Ausdruck fulgores (sc. siderum) umschreibe die Strahlen der Sterne und vultus 
deorum beziehe sich auf die Sterne, die ihren Namen von Gottheiten hätten. l 

Nach dem Disput zwischen Satura und Martianus tritt Astronomia in die 
Götterversammlung ein. Mit einer im Deutschen kaum nachzuahmenden Wort- 
fülle beschreibt Martianus ihren prächtigen Einzug.” 2 Sie gleitet, eingeschlos- 
sen in einer Kugel himmlischen Lichtes und hellen Feuers, langsam in den 


quin etiam medios quos nectunt culmina circos 

obliqua, et rutilis qua se rapit orbita signis, 

cernere iam videor. 
1 Remigius, 2 p.246,5-7 Lutz: IJAMNE FULGORES scilicet siderum, ıd est 
radios astrologicos, ac si dixisset: Numquid vis me scribere astronomiam? 
VULTUS DEORUM id est siderum, quia ex nominibus deorum appellantur 
sidera. 
Mart.Cap.8,810: et ecce globus quidam lucis aetheriae et concava perspicui 
ignis aggestio, ut apparebat intra se quandam virginem claudens, miti ver- 
tigine sensim volutus inlabitur. quo candore luminis propinquantis plures 
irradiati refulsere divi, fatalesque maxime, quorum etiam habitus motusque 
et quicquid in his ignotum credebatur emicuit; tunc et ipsa extimi caeli 
contextio eiusdem lucis fulgoribus revibravit. quo miraculo stupefacti aerii, 
terrestres marinique divi et si quos clausa telluris operiunt, Astraean The- 
minque, Uranien certe Libyssam apparuisse rati locum consessionis hono- 
ratissimae praebuere. 


52 


514 Astronomie 


Götterrat. Die Kugel versinnbildlicht als vollkommene Form die sphärische 
Gestalt des Universums und seiner Bestandteile. Die bedächtige Drehbewegung 
soll laut Remigius die nicht aufhörende Drehung des Himmels versinnbildli- 
chen.” Das glänzende Licht dieser Wolke fallt auf mehrere Gottheiten und 
wird von ihnen reflektiert. Dieses Phänomen ist am ausgeprägtesten bei den 
Schicksalsgottheiten, an denen sogar das Unbekannte erstrahlt und sichtbar 
wird. Hier spielt Martianus auf den durch die Astrologie erforschten Einfluß 
der Planeten auf die irdischen Dinge an.”* Die Gottheiten wundern sich über 
diese Erscheinungen und glauben, Astraea, Themis oder die Libysche Urania 
sei eingetreten. Alle drei Göttinnen stehen mit der Sternenwelt in Verbindung: 
Astraea ist das Sternbild der Jungfrau,” Themis gehört als Hüterin des delphi- 
schen Orakels in den Bereich der Weissagekunst,>® und Urania schließlich ist 
die Muse der Astronomie: 7 in hellenistischer Zeit erhält sıe den Globus, der 
für die Himmelskugel steht, als Attribut.”® Der Name "Urania" spielt auf den 
Himmel an und sollte zunächst an ihre Abstammung von Uranos (und Ge) er- 
innern. Zu Urania setzt Martianus das Adjektiv Libyssa hinzu, wofür Remigius 
mehrere Erklärungen anführt: 1) Libyen steht stellvertretend für Afrika, wo die 
Astrologie erfunden sei; 2) in Libyen liege der Atlas, der nach antiker An- 


53 Remigius, 2 p.247,20f. Lutz: MITI VERTIGINE leni motu vel volutione. 
Hoc dicit propter caeli motum quod semper movetur. 

>4 Remigius, 2 p.247,25-31 Lutz: FATALES scilicet divi, quia mathematici 
ficta quaedam ex sideribus cognoscunt et causae rerum secundum paganos 
in constellationibus sunt. ... Idcirco FATALES MAXIME refulgere dicun- 
tur eo quod secreti erant et fata requirebantur in astrologia per ortus et occa- 
sus siderum. ... HABITUS ORNATUS MOTUS constellationes. QUIC- 
QUID IN HIS scilicet fatalibus diis vel in ipsis motibus, IGNOTUM CRE- 
DEBATUR scilicet tunc manifestatum est. 

55 Vgl. Arat.96-136; Ov.met.1,149f. 
Als die Orakel immer mehr an Bedeutung verloren, übernahm die Astrolo- 
gie deren Aufgaben. Vgl. W. Gundel, Astrologie, Sp.817. 
In Mart.Cap.2,174 wird Astraea mit Themis identifiziert: venit etiam quae- 
dam decens ac pudicissima puellarum, quae praesul domus custosque Cyl- 
leniae, verum Themis aut Astraea aut Erigone dicebatur. 

> Urania, in: Wilhelm H. Roscher (Hrsg.): Ausführliches Lexikon der grie- 
chischen und römischen Mythologie, Bd.6, Leipzig, Berlin 1924-1937, 
Sp. 102-105. 
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schauung ursprünglich einen im Atlasgebirge tätigen Astrologen bezeichne und 
in der griechisch-römischen Mythologie den Hımmel trage.” Beide Interpre- 
tationen können nur wenig Wahrscheinlichkeit für sich beanspruchen. Vielmehr 
ist an Aphrodite zu denken, die auch den Beinamen Urania trägt und als 
Aphrodite-Urania u.a. in Karthago eine außerordentliche Verehrung genoß. 
Dido soll ihren Kult nach Karthago gebracht haben. Ihr Bild wurde von dem 
aus Afrıka stammenden Kaiser Elagabal (218-222) nach Rom entführt. 59 Auf 
diese Dinge spielt das Adjektiv Libyssa an. 

Edelsteine schmücken Astronomia, ihre Gelenke sind mit Sternen besetzt, 
und ihr Haar funkelt auf dem sternenähnlichen Haupt. Ihre Flügel, mit denen 
sie sich durchs Weltall schwingt, bestehen aus gläsernen Federn und sind mit 
Gold verziert.O! In der einen Hand trägt sie einen glänzenden Stab von der 
Länge einer Elle, mit dem die Astrologen die Distanzen am Himmel bestim- 
men. Die andere Hand hält ein Buch, in dem die vermessenen Bahnen der 
Götter - d.h. die Umlaufbahnen der Planeten, die Namen von Gottheiten tragen 
wie z.B. Iuppiter, Mercur und Venus -, die vorwärts und rückwärts gerichteten 
Läufe der Wandelsterne einschließlich der Wendepunkte in Form einer Armil- 
larsphäre aus buntem Metall nachgebildet sind.©2 Die Beschreibung der Ster- 


39 Remigius, 2 p.248,8-14 Lutz: LIBISSAM id est quasi Athlantis filiam, vel 
Afrıcanam quia in Africa fuit nata. Ibi enim inventores astrologiae fuerunt; 
vel ıdcirco LIBISSAM quia in Libia est mons Athlas. Re vera autem Athlas 
quıdam astrologus fuit et ab eo vocatus est mons ipse in quo astrologiae 
studuit, qui ob hoc humeris suis sustinere dicitur caelum quod astrologiam 
invenit et Herculem docuit. Unde et fingitur ei caelum rmuens tradidisse su- 
stinendum. 

Cass.Dio 80,12. Herodian.5,6,4. Vgl. Eugen Oberhummer, Urania, in: RE 
9Al, München 1961, Sp.931-942, bes.937. 

Mart.Cap.8,811: et ecce subitum prosilit quaedam gemmata nec minus totis 
artubus decenter oculea; huic sidereus vertex vibrantesque crines; verum 
alae cum pinnis hyalinis et volitandi per mundum remigia crebrius aurata 
crispantur. 

Mart.Cap.8,811: gestabat in manu cubitalem fulgentemque mensuram, in 
alia librum, in quo praemetata divum itinera et cursus recursusque siderei 
cum ipsis polorum cardinibus praenotati ex metallis diversicoloribus 
apparebant. Remigius identifiziert den Stab mit dem astrologischen 
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nenkunde und die Wahl der Gegenstände sind vom Inhalt ihres Faches vorge- 
geben. 

Weder Gestalt noch Funktionsweise der Gegenstände werden beschrieben. 
Martianus richtet seine Aufmerksamkeit nur auf die Theorie der astronomi- 
schen Wissenschaft. An den auf die Praxis bezogenen Dingen ist er nicht 


interessiert, © 


was auch daraus hervorgeht, daß er nirgends auf die Verwen- 
dung sternenkundlicher Kenntnisse in Seefahrt, Landwirtschaft, Meteorologie 
und im Kalenderwesen hinweist. Die Abkehr von der Praxis mag auch der 
Grund für das Fehlen der Astrologie sein, die mit der Schicksalserkundung 
zum Bereich der angewandten Ars gehört. Die Heranziehung der Astronomie 
im alltäglichen Leben würde der ganzen Konzeption Capellas zuwiderlaufen. 
Er will sich auf die reine Theorie beschränken, da sie allein der Götter würdig 
ist. 04 Daher schließt er im 9. Buch die Medizin und Architektur aus seinem 
Werk aus, weil sie sich mit Dingen der sterblichen, irdischen Sphäre beschäfti- 
gen und ihnen nichts Himmlisches, Überirdisches anhaftet.P> Martianus will 
sich auf die reine Theorie beschränken, da sie allein der Götter würdig ist. 
Astronomia ist die einzige der sieben Künste, auf deren Kleidung Martia- 
nus im Zusammenhang mit der äußeren Beschreibung nicht eingeht. Den Man- 
tel teilt sie sich mit ihrer Schwester Geometria.0P Da in De nuptiis bereits Geo- 


Meßinstrument: CUBITALEM MENSURAM virgam geometricalem, vel 
radium dicit quo astrologi caeli spatia metiuntur (2 p.248,27f. Lutz). 

Vgl. Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 198. 

Diesem Anliegen widersprechen nicht die Paragraphen 923-929, wo Martia- 
nus die Macht der Musik darstellt. Wenn hier ihre praktische Verwendung 
zur Sprache kommt, so geschieht dies zum Lobpreis der Tonkunst. 

65 Mart.Cap.9,891: Delius Medicinam suggerit Architectonicamque in praepa- 
ratis assistere, 'sed quoniam his mortalium rerum cura terrenorumque sol- 
lertia est, nec cum aethere quicquam habent superisque confine, non in- 
congrue, si fastidio respuuntur, in senatu caelite reticebunt.' 1. Hadot, Arts 
liberaux, 151 weist auf die Trennung der Sieben Freien Künste, die sich mit 
göttlichen Dingen beschäftigen, von den Sieben Mantischen Künsten 
(Mart.Cap.9,892-896) hin, die mit der Sphäre des Irdischen und den Fragen 
und Wünschen der Menschen verbunden sind. 

66 Mart.Cap.6,581: ... (sc. peplum Geometriae) denique etiam in usum germa- 
nae ipsius Astronomiae crebrius commodatum. 
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metria den Peplos trägt und von einem Kleidertausch nicht die Rede ist, hat ihn 
Geometria auch noch bei Astronomias Eintritt in die Götterversammlung um- 
geworfen, und die Sternenkunde muß ohne Mantel erscheinen. Den beiden 
Künsten gemeinsamen Peplos hat Martianus schon zu Beginn des 6. Buches 
über die Geometrie beschrieben (6,580f.). Wenn er am Anfang des 8. Buches 
auf eine nochmalige Darstellung verzichtet, so 151 dieses Vorgehen folgerichtig 
und verrät eine planvolle, überlegte Arbeitstechnik, die unnötige Wiederho- 
lungen vermeidet. 

In der Beschreibung des Peplos fällt der Name Astronomias (6,581), der 
im 8. Buch eigenartigerweise weder im erzählenden Teil noch im Vortrag der 
Sternenjungfrau erwähnt wird. Statt dessen verwendet Martianus überwiegend 
solche Bezeichnungen, die ebensogut für alle anderen Künste zutreffen könn- 
ten: alia dotalium (803), puella (807), alia dotalium virginum (810), quaedam 
virgo (810), quaedam (811), quae (811). Eindeutig auf Astronomia weisen die 
Worte virgo siderea pulchriorque dotalium (807), die Skizzierung ihres Lehr- 
gebäudes durch Satura (808), die die Sternenkunde als astrilogua puella be- 
zeichnet, und ihre Beschreibung in den Paragraphen 810f. hin. 

Astronomia erhebt in 812 ihre Stimme und beginnt mit einer Entschuldi- 
gung: Sie halte es für anmaßend, den Göttern die Bewegungen der Gestirne 
eingehend auseinanderzusetzen, werden doch die Götter mit den Sternen iden- 
tifiziert und benötigen keine Belehrung über ihr eigenes Tun. Wenn sie den- 
noch den Inhalt ihrer Wissenschaft darlege, so geschehe dies aufgrund der 
Pflicht, die sie gegenüber ihrem Erzieher und Lehrer Mercur schulde, und auf- 
grund der zum Vortrag einladenden Wißbegierde Philologias.07 Die Tatsache, 
daß Astronomia im Rat der Götter deren ureigenste Dinge erklären kann, be- 


67 Mart.Cap.8,812f.: multae admodum rationis nec eiusdem despicabilis 
temnendaeque contuitu me, si qua sunt industriae nostrae opera, convene- 
rat reticere. nec enim verecundae arbitror probitatis motus cursusque pro- 
prios ipsis edisserere, qui moventur, docereque deos velle quod faciunt. ... 
tamen quia me alumnantis erudientisque Cyllenii reticere non permittit of- 
ficium, nostrique studii secreta discludere sollertia quoque nubentis invitat, 
apud vos, superi caelestesque, qui vestra recensebitis meacula, non tacebo. 
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weist die Hochschätzung und Verehrung, die die Himmelsbewohner für 
Philologia empfinden. Sie lassen dıe Braut an ihrem Wissen teilhaben. 

Die Sternenkunde berichtet über ihre Herkunft aus Ägypten, wo sie sich 
nahezu 40.000 Jahre aufgehalten habe.0® Die Zahl sollte man nicht wörtlich 
nehmen, sie bezeichnet schlicht eine sehr lange Zeitspanne. 0? Vom Nil ge- 
langte Astronomia nach Griechenland, wo Eratosthenes, Ptolemaios und 
Hipparch zu ihren berühmtesten Anhängern zählen. [9 Anzumerken ist jedoch, 
daß Eratosthenes und Ptolemaios hauptsächlich in Alexandria, nicht in Grie- 
chenland, wirkten. 


7.2.2 Himmelskugel (814-837) 


Astronomias einleitende Sätze enden mit den Worten non tacebo (813). 
Sie führen zu ihrem wissenschaftlichen Vortrag hin, der mit allgemeinen 
Ausführungen über das Universum und die Himmelsbahnen beginnt. Der Leser 
erwartet eigentlich eine Definition des Begriffs astronomia, ἢ die hier jedoch 
vermutlich deswegen unterbleibt, weil die Sternenkunde im Rat der Götter de- 
ren ureigenste Dinge erklärt. Sie will die Geduld ihrer Zuhörer, die durch die 
langen Ausführungen ihrer Vorrednerinnen auf eine harte Probe gestellt wurde 
und auch jetzt infolge der Behandlung bekannter Fragen weiterhin gefordert 


wird, nicht überstrapazieren. Aus dem gleichen Grund fehlt hier auch die 


68 Mart.Cap.8,812: ..., quod per immensa spatia saeculorum ... Aegyptiorum 
clausa adytis occulebar. quippe per quadraginta ferme annorum milia illic 
reverenti observatione delitui. 

Vgl. Remigius, 2 p.249,24 Lutz: PER QUADRAGINTA ANNORUM MI- 
LIA finitum pro infinito. 

0 Mart.Cap.8,813: sed quoniam utcumque in Graiam notitiam errabunda per- 
veni, sufficere oportuit, quicquid ab Eratosthene, Ptolemaeo, Hipparcho 
ceterisque vulgatum. 

| Cassiodor definiert astronomia folgendermaßen: astronomia est ... disci- 
plina quae cursus caelestium siderum et figuras contemplatur omnes, et ha- 
bitudines stellarum circa se et circa terram indagabili ratione percurrit 
(inst.2,7,2). 
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stichwortartige Einteilung des astronomischen Gebietes, wie sie z.B. Cassiodor 
gibt.’? Eine Art Inhaltsübersicht hat Martianus in der allegorischen Rahmen- 
handlung Satura in den Mund gelegt. Hier gewinnt die allegorische Rahmen- 
handlung gegenüber dem wissenschaftlichen Teil das Übergewicht und schaltet 
die Erfordernisse des Lehrbuchs aus. 

Im ersten Abschnitt ihres Lehrvortrags behandelt Astronomia folgende 


Themen: 


814-816: Die Beschaffenheit des Weltalls und erklärende Bemerkungen zur 
Terminologie. 

817-837: Sphärische Astronomie: die zehn Himmelskreise (ἐν τῇ σφαίρᾳ 
κύκλοι, mundi circuli): 
817-826: Charakteristika der Himmelskreise: 

817-822: Die fünf parallelen Himmelskreise (παράλληλοι 
κύκλοι, paralleli circuli): arktischer Kreis (ἀρκτικὸς 
κύκλος, septentrionalis circulus), Som- 
mersonnenwendekreis (θερινὸς τροπικὸς κύκλος, aesti- 
vus circulus), Himmelsäquator (ἰσημερινὸς κύκλος, 
aequinoctialis circulus), Wintersonnenwendekreis 
(χειμερινὸς τροπικὸς κύκλος, brumalis circulus), ant- 
arktischer Kreis (ἀνταρκτικὸς κύκλος, anlarclicus cir- 
culus). 

823-824: Die zwei durch die Pole führenden Himmelskreise 
(κόλουροι, coluri): Äquinoktial-Kolur, Solstitial-Kolur. 

825-826: Die drei schiefen Himmelskreise (λοξοὶ κύκλοι, obli- 
qui circuli): Tierkreis (ζῳδιακὸς κύκλος, signifer cir- 


72 Cassıod.inst.2,7,2: <divisio astronomiae: > spherica positio - sphericus 
motus - orientalis locus - occidentalis locus - septentrionalis locus - austra- 
lis locus - hemispherion quod est super terram - hemispherion quod dicitur 
esse sub terris - numerus [circularis] - praecedentia νοὶ antegradatio stel- 
larum - remotio vel retrogradatio stellarum - status stellarum - augmentum 
computi - ablatio computi - in magnitudine solis, lunae et terrae - eclipsis 
et cetera schemata quae in his continentur. 
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culus), Milchstraße (κύκλος τοῦ γάλακτος, galarias), 
Horizont > (ὁρίζων, finitor). 
827-836: Verlauf der Himmelskreise durch die Sternbilder: 
827-831: Die fünf parallelen Himmelskreise. 
832-833: Die zwei Koluren. 
834-836: Die schiefen Himmelskreise. 
837: Die Abstände zwischen den parallelen Himmelskreisen. 


Zuerst betrachtet Astronomia die Einrichtung des Weltalls. Betont steht 
daher mundus am Anfang ihres Vortrags. Das Universum besteht aus den vier 
Elementen, die nach ihrem spezifischen Gewicht in verschiedenen Schichten 
angeordnet sind, und hat die Gestalt einer Kugel. Sie umschließt die Erde, die 
entsprechend ihrer Natur als schwerstem Element an ihrem untersten Punkt im 
Zentrum regungslos verharrt, und spannt über sie den sich drehenden Him- 
mel. [5 Die Lage der Erde im Weltall hat Martianus schon im 6. Buch einge- 
hend erörtert (6,584; 599-601). Nach Ansicht der Naturphilosophen wird die 
Erde der Reihe nach von Wasser, Luft, Feuer und schließlich dem Äther mit 
seinen Blitzen und den schiefen Bahnen der Sonne, des Mondes, der Sterne und 


des Zodiakos umgeben. Den kreisförmigen Abschluß des ganzen Universums 


bildet eine sternenlose Sphäre. 7 


73 Der Horizont ist jedoch nicht eigentlich schief, sondern wechselnd. 
Mart.Cap.8,814: mundus igitur ex quattuor elementis isdemque totis in 
sphaerae modum globatus terram in medio imoque defixam aetemis caeli 
raptibus circumcurrens circulari quadam ratione discriminat. 
Mart.Cap.8,814: (sc. physici) circa medium, quod dixere centron, aquae 
primum aerisque sequens, tertium ignis κῦμα Commemorant, et tunc quinto 
quodam corporeae substantiae temperamento aetherios circumvolare fulgo- 
res, quo loco solis, lunae ac siderum signiferique orbis se obliquitas cir- 
cumducit, quod κυκλοφορητικόν κῦμα /gymnasia] retulerunt. cuius na- 
turae tranquillitas etiam illum extimum tenet ambitoremque cursum, qui ex 
eo, quod nullis sideribus oculatur, anastros perhibetur. Vgl. Plat.Tım.32 B 
3-C 7. Cic.nat.deor.2,91. Plin.nat.2,10. Diog.Laert.7,137. - Es gab aber 
auch andere Positionen der Elemente: z.B. konnte das Wasser auch tiefer 
liegen als die Erde. Zur Homonymie von Erde als Element und Himmels- 
körper vgl. Hübner, Manilius. 


7 


ῳὶ 
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In den Paragraphen 815f. gibt Astronomia einige Erläuterungen zu den im 
folgenden verwendeten Termini, die sie nicht als real existierende Tatsachen 
verstanden wissen will. Vielmehr handelt es sich um Hilfskonstruktionen, die 
das Verständnis der Dinge erleichtern sollen, die die Menschen aufgrund ihrer 
Position im Universum nur dem Augenschein nach, nicht jedoch in ıhrer 
tatsächlichen Wirklichkeit sehen können. ’© Wenn Astronomia von 
Himmelskreisen (circuli) spricht, so bedeutet dieser Begriff nicht die Scheideli- 
nie zwischen flüssigen Körpern, sondern bezieht sich auf die Bewegung der 
Planeten, die zwischen ihren Auf- und Untergängen einen Kreis zu beschreiben 
scheinen. 7’ Ebenso gibt es die Himmelsachse (axis), um die sich das ganze 
Universum innerhalb eines Tages vollständig dreht, und die sich an den 
Achsenenden befindenden Himmelspole (poli) nur in der Vorstellung der Men- 
schen. In der Realität benötigt nämlich das Himmelsgewölbe keine Achse als 
Stütze, da es auf der Erde, dem festesten Element, ruht. Pole sind undenkbar, 
weil sie aus Löchern in der äußersten Kugel hervorragen und als Drehangeln 
fungieren müßten, was in der Sphäre des Äthers unmöglich ist.7® Auch der 
Ausdruck der aufwärts und abwärts gerundeten Welt (evexus devexusque mun- 
dus) entspricht nicht den wirklichen Verhältnissen, da das Universum überall 


dieselbe kugelförmige Gestalt hat, 7? 


76 Mart.Cap.8,816: sicubi igitur intellegentiae edissertandique proposito vel 
axem vel polos vel circulos perhibebo, ideali quadam prudentia, non di- 
versitate caeli discreta, sed spatiorum rationibus dispensetur. 
Mart.Cap.8,815: nos igitur circulos non ita dicemus, ut liquentis naturae 
discrimina corpulenta fingamus, sed ut ascensus descensusque ad nos er- 
rantium demonstremus. 

Mart.Cap.8,815: neque enim vel axem polosque, quos in sphaera aenea, 
quae cricote dicitur, ad intellegentiae compendia affinxere mortales, ego 
robori mundanae rationis apponam, cum nihil solidius terra sit, quod eam 
valeat sustinere; deinde cum poli velut perforatae exterioris sphaerae ca- 
vernis emineant, et hiatus quidam cardinesque fingantur, quod utique sub- 
tilibus aetheriisque accidere non potuisse compertum. 

Mart.Cap.8,816: sicque habeatur, cum evexum devexumque mundum di- 
xero, cum similis cunctis suis partibus sit sublimeturque νοὶ lateat pro 
condicione horizontis positioneque terrarum. 
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Den erklärenden Ausführungen zur Terminologie fügt Astronomia einige 
etymologische Bemerkungen hinzu (817): 516 leitet szella von stare, sidera von 
considere und astra von Astraeus® ab und beruft sich auf einen römischen 
Autor,.\ bei dem der Leser sofort an Varro denkt. Unterstützt wird die Ver- 
mutung durch die Tatsache, daß der Universalgelehrte in ähnlicher Weise wie 
Martianus sidera mit insidere und laut Cassiodor stella mit stare zusammen- 
stellt. 82 Auf Varro weist auch Paragraph 815 hin, wo Martianus von einer 
bronzenen κρικωτῇ (sc. σφαῖρα) genannten Kugel, ihrer Achse und den Polen 
spricht. 83 Einen ähnlichen Satz enthält nämlich eine Passage bei Gellius, der 
unter Bezug auf Varro das Modell einer Himmelskugel beschreibt.°* Schließ- 
lich erwähnt Cassiodor eine von Varro stammende Schrift De astrologia.®> 

Die in den Paragraphen 815-817 enthaltenen Erklärungen zur Termi- 
nologie verbinden die allgemeine Betrachtung des ganzen Universums (814) 
mit der Verengung des Blickwinkels auf einzelne Fragen, die in 817 mit der 
Untersuchung der sphärischen Astronomie, d.h. der zehn Kreise des Weltalls 
(Ev τῇ σφαίρᾳ κύκλοι, mundi circuli) beginnen. 5° Wie Geminos unterschei- 
det Martianus parallele (παράλληλοι, paralleli), schiefe (Ao&oi, obloqui) und 
durch die Pole führende Kreise (διὰ τῶν πόλων, per polos ducti). Die Paral- 
lelkreise, die im Lateinischen auch aequistantes heißen, haben dieselben Pole - 
d.h. denselben Mittelpunkt der kreisförmigen Drehbewegung - wie das Weltall 


80 Astraios, ein Enkel des Uranos, ist bei Hesiod Vater der Sterne 
(theog.381f.). 
Mart.Cap.8,817: illud insinuo, quod quidam Romanorum non per omnia 
ignarus mei stellas ab stando, sidera a considendo, astra ab Astraeo dicta 
fuisse commemorat. 

82 Varro ling.7,14: sidera, quae <qua>si insidunt. Cassiod.inst.2,7,2. 

8 Mart.Cap.8,815: neque enim νοὶ axem polosque, quos in sphaera aenea, 
quae cricote dicitur, ad intellegentiae compendia affinxere mortales ... 

δά Gell.3,10,3: circulos quoque ait (sc. Varro) in caelo circum longitudinem 
axis septem esse; ex quis duos minimos, qui axem extimum tangunt, 
πόλους appellari dicit; sed eos in sphaera, quae kpıkwtn) vocatur, propter 
brevitatem non inesse. 

5 Cassiod.inst.2,7,2. 

Anzahl und Zusammensetzung der Himmelskreise schwanken in der antiken 
Literatur. 
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und sind fünf an Zahl: arktischer Kreis, Sommerwendekreis, Äquatorialkreis, 


Winterwendekreis und antarktıscher Kreis.d’ 


Der arktische Kreis (ἀρκτικὸς κύκλος, septentrionalis circulus) ıst für 
die Bewohner der Nordhalbkugel immer sichtbar, berührt den Himmelshorizont 
in einem Punkt, und die oberhalb von ihm gelegenen Sterne gehen niemals un- 
ter oder auf - sie sind also stets wahrzunehmen. Er heißt deswegen septentrio- 


nalis circulus, weil sich jenseits von ıhm die Sternbilder der Großen und Klei- 


nen Bärın befinden.®® 


Anschließend behandelt Martianus den Sommerwendekreis (θερινὸς 
τροπικὸς κύκλος, aestivus circulus), zu dem die Sonne in ihrer während der 
ersten Jahreshälfte vollzogenen Süd-Nord-Bewegung im Sommer wandert und 
nach Erreichen dieser Linie sich wieder in der zweiten Jahreshälfte nach Süden 
kehrt. Im Gegensatz zu Geminos nennt Martianus das wichtige Kennzeichen 
nicht, daß die Sonne zur Zeit des sommerlichen Solstitiums, wenn sie sich auf 
dem Wendekreis befindet, den längsten Tag und die kürzeste Nacht für die Be- 
wohner der Nordhalbkugel verursacht. Außerdem bringt Geminos die 


87 Mart.Cap.8,817: ac decem dici mundi circulos assevero, quorum alii paral- 
leli, <alii obliqui, alil per polos ducti. et paralleli,> μος aequistantes 
latine possumus memorare, eosdem polos habent quos ipse mundus. poloe 
enim sunt, qui a centro circuli linea usque in circumferentias ducta me- 
dietatis sectae mensuram aequa ratione discriminant. Gemin.S,l: τῶν δὲ 
Ev τῇ σφαίρᾳ κύκλων οἱ μέν εἰσι παράλληλοι, οἱ δὲ λοξοί, οἱ δὲ διὰ 
τῶν πόλων. παράλληλοι μέν «εἰσιν» οἱ τοὺς αὐτοὺς πόλους ἔχον- 
τες τῷ κόσμῳ. εἰσὶ δὲ παράλληλοι κύκλοι πέντε" ἀρκτικός, θερινὸς 
τροπικός, ἰσημερινός, χειμερινὸς τροπικός, ἀνταρκτικός. 
Mart.Cap.8,818: verum ex parallelis primus est is, qui et semper apparens 
et contingens confinia finitoris numquam mersus assurgit, qui septentrio- 
nalis circulus perhibetur ex eo, quod cum ceteris, quae promentur, etiam 
geminae sidera Septentrionis includit. Gemin.5,2: ἀρκτικὸς μὲν οὖν ἐστι 
κύκλος ὁ μέγιστος τῶν ἀεὶ θεωρουμένων κύκλων, ὁ ἐφαπτόμενος 
τοῦ ὁρίζοντος καθ᾽ ὃν σημεῖον καὶ ὅλος ὑπὲρ γῆν 
ἀπολαμβανόμενος, ἐν ᾧ τὰ κείμενα τῶν ἄστρων οὔτε δύσιν οὔτε 
ἀνατολὴν ποιεῖται, ἀλλὰ δι΄ ὅλης τῆς νυκτὸς περὶ τὸν πόλον 
στρεφόμενα θεωρεῖται. 


88 
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Tatsache, daß der Sommerwendekreis die nördlichste Sonnenbahn bildet, 
deutlicher zum Ausdruck als Martianus.°? 

Der nächste Kreis (ἰσημερινὸς κύκλος, aequinoctialis circulus), der 
Himmelsäquator, liegt in der Mitte und hat den größten Umfang; er wird zwei- 
mal jährlich von der Sonnenbahn gekreuzt, wodurch sich die Tag- und 
Nachtgleiche ergibt. Die zeitliche Bestimmung der Äquinoktien erfolgt bei 
Martianus in anderer Weise als bei Geminos. Jener richtet den Blick auf die Be- 
wegung der Sonne und spricht von ihrem sommerlichen Aufstieg bzw. winter- 
lichen Abstieg, während dieser mit der Erwähnung der Frühjahrs- und Herbst- 
gleiche den festen Zeitpunkt im Auge hat. Die statische Sichtweise des Grie- 
chen wird bei dem Karthager zur dynamischen Auffassung.” Dies ist insofern 
bemerkenswert, als normalerweise die Griechen eher dynamisch und die Römer 
statisch denken. 

Der vierte Kreis ist die Wintersonnenwende (χειμερινὸς τροπικὸς 
κύκλος, brumalis circulus). Wenn die Sonne ihn bei ihrem in der zweiten Jah- 
reshälfte stattfindenden, nach Süden gerichteten Lauf im Winter erreicht hat, 
kehrt sie nach Norden um. Hier bestehen dieselben Unterschiede zwischen 
Martianus und Geminos wie in der Beschreibung des Sommerwendekreises: Im 


89 Mart.Cap.8,819: secundus autem ex parallelis ma<ximo pro>ximus 
solstitialis est, ad quem sol aestivus accedens solstitii fine repulsus absce- 
dit. Gemin.5,4f.: θερινὸς δὲ τροπικὸς κύκλος ἐστὶν ὁ βορειότατος 
τῶν ὑπὸ τοῦ ἡλίου γραφομένων κύκλων κατὰ τὴν τοῦ κόσμον 
γινομένην περιστροφῆν, ἐφ᾽ οὗ γενόμενος ὁ ἥλιος τὴν θερινὴν 
τροπὴν ποιεῖται, ἐν ἣ N μεγίστη μὲν πασῶν τῶν ἐν τῷ ἐνιαυτῷ 
ἡμέρα, ἐλαχίστη δὲ ἡ νὺξ γίνεται. μετὰ μέντοι γε τὴν θερινὴν 
τροπὴν οὐκέτι πρὸς τὰς ἄρκτους παροδεύων ὁ ἥλιος θεωρεῖται, ἀλλ᾽ 
ἐπὶ τὰ ἕτερα μέρη τρέπεται τοῦ κόσμου, διὸ καὶ κέκληται τροπικός. 
Mart.Cap.8,820: tertius aequinoctialis medius maximusque cunctorum, per 
quem sol secundo, vel cum in aestivam flagrantiam surgit, vel cum in hi- 
berna descendit, quadam mundi medietate pervectus mensuram noctis lucis 
aequalitate compensat. Gemin.5,6: ἰσημερινὸς δέ ἐστι κύκλος ὁ 
μέγιστος τῶν πέντε παραλλήλων κύκλων, ὁ διχοτομούμενος ὑπὸ 
τοῦ ὀρίζοντος, ὥςτε ἡμικύκλιον μὲν ὑπὲρ γῆν ἀπολαμβάνεσθαι, 
ἡμικύκλιον δὲ ὑπὸ τὸν ὁρίζοντα, ἐφ᾽ οὗ γενόμενος ὁ ἥλιος τὰς 
ἰσημερίας ποιεῖται, τὴν τε ἐαρινὴν καὶ τὴν φθινοπωρινήῆν. 


90 
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lateinischen Text fehlen der Hinweis auf die mit dem winterlichen Solstitium 
verbundene längste Nacht und den kürzesten Tag auf der Nordhalbkugel sowie 
die deutliche Erwähnung des Faktums, daß der Kreis der Wintersonnenwende 
die südlichste Grenze der Sonnenbahn darstellt.”! Daß beide Wendekreise ein- 
ander entsprechen, hebt Geminos auf verbaler Ebene klar hervor, indem er den 
vierten Kreis mit denselben Worten wie den zweiten Kreis beschreibt und nur 
die Orts- und Zeitangaben verändert. Demgegenüber wählt Martianus in 
sprachlicher Hinsicht zwei verschiedene Gestaltungen; nur die beiden letzten 
Worte sind aufeinander abgestimmt: repulsus abscedit (819) und repulsus as- 
surgit (821). 

Dieselbe Beobachtung können wir auch in der Behandlung der letzten am 
südlichsten gelegenen Bahn, dem antarktischen Kreis (ἀνταρκτικὸς κύκλος, 
antarcticus circulus), machen. Er bildet das Pendant zur arktischen Bahn, was 
Geminos durch sprachliche Parallelen zum Ausdruck bringt, während Martia- 
nus wieder, dem Prinzip der variatio folgend, nach anderen Formulierungen 
sucht. Der antarktische Kreis hat die gleiche Ausdehnung wie der arktische, 
liegt jedoch für die Bewohner der nördlichen Hemisphäre unter der Erde - ist 
also nicht zu sehen - und berührt den Himmelshorizont in einem Punkt. Das in- 
haltliche Gegenbild zur nördlichsten Bahn, daß nämlich die von uns aus gese- 
hen jenseits des südlichen Kreises gelegenen Sterne auf der Nordhalbkugel 
nicht wahrgenommen werden können, übergeht Martianus im Gegensatz zu 


Geminos.”2 


91 Mart.Cap.8,821: huic propinquus brumalis, in quem hiemali fine perveniens 
in aquilonem denuo repulsus assurgit. Gemin.S,7f.: χειμερινὸς δὲ τροπι- 
KöG κύκλος ἐστὶν ὁ νοτιώτατος τῶν ὑπὸ τοῦ ἡλίου γραφομένων 
κύκλων κατὰ τὴν [ὑπὸ) τοῦ κόσμου γινομένην περιστροφήν, ἐφ᾽ οὗ 
γενόμενος ὁ ἥλιος τὴν χειμερινὴν τροπὴν ποιεῖται, ἐν ἧ ἡ μεγίστη 
μὲν πασῶν τῶν ἐν τῷ ἐνιαυτῷ νὺξ ἐπιτελεῖται, ἐλαχίστη δὲ ἡ ἡμέρα. 
μετὰ μέντοι γε τὴν χειμερινὴν τροπὴν οὐκέτι πρὸς μεσημβρίαν 
παροδεύων ὁ ἥλιος θεωρεῖται, ἀλλ᾽ ἐπὶ τὰ ἕτερα μέρη τρέπεται τοῦ 
κόσμου, διὸ κέκληται καὶ οὗτος τροπικός. 

Mart.Cap.8,822: quintus autem idemque ultimus australis quique antarcti- 
cus perhibetur. hic mersus ac vix altiore circuli extremitate horizontis defixa 
contingens, tanti tamen spatii, quanti septentrionalis circulus, ratione mon- 
stratur, cui etiam invenitur oppositus. Gemin.S,9: ἀνταρκτικὸς δέ ἐστι 


92 
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Die fünf parallelen Himmelskreise behandeln auch Kleomedes,”» Theon 
Smymaios, Chalcidius”> und Macrobius.?® Abgesehen von Macrobius, der 
die Kreise ohne nähere Betrachtung nur aufzählt, stimmt Martianus inhaltlich 
mit den drei anderen Autoren überein. In der der Beschreibung zugrunde 116- 
genden Struktur sind jedoch zwei Richtungen zu beobachten: ein lineares und 
ein symmetrisches Schema. Im linearen System werden die Himmelskreise von 
Norden nach Süden untersucht, wie es Geminos und Martianus unternehmen.” 
Der symmetrische Aufbau wird von den anderen vier Autoren verwendet, die 
die einander entsprechenden Polar- und Wendekreise zusammen behandeln. ὃ 

Nach den Parallelkreisen betrachtet Martianus in den Paragraphen 823f. 
die sogenannten Koluren (κόλουροι, coluri). Sie sind zwei senkrecht aufeinan- 
derstehende, durch die Pole führende Kreise, die nur teilweise sichtbar sind.?? 
Die Bewohner der Nordhalbkugel sehen lediglich das zwischen dem Horizont 
und dem Nordpol liegende Segment; Entsprechendes gilt für die südliche He- 
misphäre. Die beiden sich im rechten Winkel schneidenden Koluren teilen das 
Universum in vier Sektionen. Der Äquinoktial-Kolur führt durch die Punkte 
der Tag- und Nachtgleichen im Frühling und Herbst, der Solstitial-Kolur lauft 
durch die Punkte der Sommer- und Wintersonnenwende. Über die Koluren be- 
standen im Altertum verschiedene Ansichten. Martianus berichtet von diver- 
gierenden Anfangspunkten und Umlaufrichtungen: Einige Schriftsteller lassen 
die Koluren beim Nordpol beginnen, führen sie nach Süden zum Südpol und 


κύκλος ἴσος Kal παράλληλος τῷ ἀρκτικῷ καὶ ἐφαπτόμενος TOD ὁρί- 
ζοντος καθ᾽ Ev σημεῖον καὶ ὅλος ὑπὸ γῆν ἀπολαμβανόμενος, ἐν ᾧ τὰ 
κείμενα τῶν ἄστρων διὰ παντὸς ἡμῖν ἐστιν ἀόρατα. 

235 Kjeomed.1,1,193-208 Todd = 1,2 p.20,18-22,10 Ziegler. 

4 Theon Smyrn.p.129,22-130,15. 
Chalc.comm.65f. 
Macr.somn.1,15,12f. 
Dem linearen Modell folgen auch Manilius und Manethon (Manil.1,564- 
602; Maneth.2,64-105). 

98 Kleomedes: Äquatorialkreis, Wendekreise, Polarkreise. Theon Smyrnaios 
und Chalcidius: Polarkreise, Äquatorialkreis, Wendekreise. Macrobius: 
Äquatorialkreis, Polarkreise, Wendekreise. 

Die Bezeichnung "Kolur" heißt wörtlich "verstümmelter Schweif" (κόλος 
οὐρά). 
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von hier wieder nach Norden zum Ausgangspunkt. Andere Gelehrte setzen sie 
beim Südpol an und verfolgen ihre Bahnen in umgekehrter Richtung. Während 
beı Martianus, wie bei Geminos und Theon Smyrnaios, die Koluren durch 
beide Pole gehen - Capella bezeichnet sie ja schon in Paragraph 817 als per 


polos ducti -, ist Macrobius davon überzeugt, daß sie zwar den arktischen Pol 


berühren, sich jedoch nicht bis zum antarktischen Pol ausdehnen. 100 


Nachdem Capella die unterschiedlichen Lehrmeinungen mit wenigen 
Worten wiedergegeben hat, faßt er die Theorien Hipparchs zusammen und 


100 Mart.Cap.8,823: consequens reor coluros demonstrare, quorum pars 
desuper quaedam, alia in imo versatur occulta, de quibus non nescio 
scriptorum variare definita. nam alii a septentrionali cardine in meridia- 
num duci circulum perhibent, exindeque sub terras meantem denuo in arcti- 
cum apicem sublimari; alii vero contra a cardine meridiano inchoamenta 
circuli perhibentes, eundem per arcticum verticem, unde ortus, denuo retu- 
lerunt, qui quidem alium ab ortu circulum decursantes in quattuor quadras 
mundi ambitum discreverunt. Gemin.S,49f.: διὰ τῶν πόλων δέ εἰσι 
κύκλοι οἱ ὑπό τινῶν κόλουροι προσαγορευόμενοι, οἷς συμβέβηκεν 
ἐπὶ τῶν ἰδίων περιφερειῶν τοὺς τοῦ κόσμου πόλους ἔχειν. κόλουροι 
δὲ κέκληνται διὰ τὸ μέρη τινὰ αὐτῶν ἀθεώρητα γίνεσθαι. οἱ μὲν γὰρ 
λοιποὶ κύκλοι κατὰ τὴν περιστροφὴν τοῦ κόσμου ὅλοι θεωροῦνται, 
τῶν δὲ κολούρων κύκλων μέρη τινά ἐστιν ἀθεώρητα τὰ ὑπὸ τοῦ 
ἀνταρκτικοῦ ὑπὸ τὸν ὁρίζοντα ἀπολαμβανόμενα. γράφονται δὲ 
οὗτοι οἱ κύκλοι διὰ τῶν τροπικῶν καὶ ἰσημερινῶν σημείων καὶ εἰς 
τέσσαρα μέρη ἴσα διαιροῦσι τὸν διὰ μέσων τῶν ζῳδίων κύκλον. 
Theon Smyrn.p.131,13-132,4: ἔστι γάρ τις καὶ μεσημβρινὸς καλού- 
μενος μέγιστος κύκλος, γραφόμενος μὲν διὰ τῶν πόλων τοῦ παντὸς 
ἀμφοτέρων, ὀρθὸς δὲ νοούμενος πρὸς τὸν ὁρίζοντα. καλεῖται «δὲ» 
μεσημβρινὸς οἷον ἐπειδὴ κατὰ μέσην ἡμέραν ἐπὶ τούτῳ γίνεται 
μετέωρος ὁ ἥλιος. καλοῦσι δὲ ἕνιοι τοῦτον καὶ κόλουρον, ἐπειδὴ 
«τὸ» πρὸς τὸν ἀφανῇ πόλον μέρος αὐτοῦ ἐφ᾽ ἡμῖν ἐστιν ἀφανές. 
Theon spricht nur von einem Kolur, den er mit dem bei Geminos und 
Macrobius als eigenständigen Kreis beschriebenen Meridian identifiziert. 
Macr.somn.1,15,14: praeter hos alii duo sunt coluri, quibus nomen dedit 
imperfecta conversio: ambientes enim septentrionalem verticem atque inde 
in diversa diffusi, et se in summo intersecant et quinque parallelos in 
quaternas partes aequaliter dividunt, zodiacum ita intersecantes et unus 
eorum per Ärietem et Libram, alter per Cancrum atque Capricornum me- 
ando decurrat; sed ad australem verticem non pervenire creduntur. 
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schließt sich ihnen an: Die beiden Koluren schneiden die fünf Parallelkreise in 
jeweils gleichem Winkel, laufen durch die Pole und kreuzen den Zodiakos im 
Widder (und der Waage) sowie im Krebs (und im Steinbock). Die in Klammern 
stehenden Sternbilder nennt Martianus nicht, da er nur vom ersten Schnittpunkt 
eines jeden Kolurs mit dem Tierkreis spricht; sie sind hier aber der Vollstän- 
digkeit wegen ergänzt. 101 

Außer Martianus behandeln Geminos, Theon Smyrnaios und Macrobius 
die Koluren. Unter den vier Autoren bietet Capella die ausführlichste Beschrei- 
bung. Er gibt als einziger die verschiedenen Lehrmeinungen wieder, und die 
Schnittpunkte zwischen den Koluren und dem Tierkreis nennen nur Martianus 
und Macrobius. 

Zuletzt wendet sich Astronomia den drei schiefen Kreisen zu (Ao&oi 
κύκλοι, obliqui circuli): Tierkreis, Milchstraße und Horizont (825f.). Wäh- 
rend Martianus das spezifische Kennzeichen der fünf Parallelkreise und der 
beiden Koluren erklärt - jene haben dasselbe Drehzentrum wie der Kosmos, 102 
diese laufen durch die Pole! - enthalten die Paragraphen 825f. keinen direk- 
ten Hinweis auf das den drei obliqui circuli gemeinsame Charakteristikum. Sie 
heißen schief, weil sie teilweise die Parallelkreise schräg schneiden. Diesen 
Sachverhalt deutet Martianus nur für den Zodiakos (ζῳδιακὸς κύκλος, signi- 
fer circulus) an, wenn er hervorhebt, daß er den Himmelsäquator unter Bildung 


verschieden großer Winkel kreuze, 10 Das Faktum zweier sich gegenseitig 


101 Mart.Cap.8,824: verum ego, quod Hipparchus meus scriptorum <...> 
veritate complexus, hos dico a signis zodiaci cycli venientes et tam inter se 
secundo coniunctos, quam omnes parallelos angulis aequalibus persecantes 
in cardines pervenire. nam unus ab Arietis octava parte natus ambito 
mundo per polorum vertices ad eandem recurrit; alius simili complexu mun- 
dum a Cancro exortus includit. 

102 Mart.Cap.8,817: et paralleli ... eosdem polos habent quos ipse mundus. 

103 Mart.Cap.8,817: per polos ducti. 823: nam alii a septentrionali cardine 
... (sc. coluros) duci ... perhibent ... denuo in arcticum apicem sublimari; 
alii vero contra a cardine meridiano inchoamenta circuli perhibentes, eun- 
dem per arcticum verticem ... denuo retulerunt. 824: ... (sc. coluros) in 
cardines pervenire. 

104 Mart.Cap.8,825: signifer ... aequinoctialem medium secat secundo, nec ad 
pares angulos aut findit aut finditur. 
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schneidender Linien scheidet nämlich einen parallelen Verlauf aus, das Phäno- 
men der spitzen und stumpfen Winkel macht zwei senkrecht aufeinanderste- 
hende Linien unmöglich, die ja rechte Winkel ergeben müßten, so daß nur 
noch schräg verlaufende Kreise in Frage kommen. 

Weitere Kennzeichen des Tierkreises sind seine sich durch die Sternbilder 
ergebenden zwölf Segmente, die Begrenzung durch den sommerlichen und den 
winterlichen Sonnenwendekreis, den der Zodiakos berührt, die durch ihn ver- 
ursachte Halbierung des Himmelsäquators und die Tatsache, daß auf ihm die 
Bahnen der Sonne, des Mondes und der Planeten entlangführen. 105 Das zuletzt 
genannte Charakteristikum verleiht dem Tierkreis eine besondere Bedeutung; er 
dient nämlich zur Bestimmung der von den Wandelsternen durchlaufenen Bah- 
nen. Die Beschreibung des Tierkreises steht in der Tradition der astrono- 
mischen Lehrbücher, die jedoch als Fachliteratur in einigen Punkten detail- 
liertere Angaben enthalten. Geminos und Theon nennen die Sternbilder, mit 
denen der Zodiakos die Wendekreise berührt. Geminos und vor allem Kleome- 
des sprechen von seinen drei Parallelkreisen, dem nördlichen, südlichen und 
dem mittleren, Ekliptik genannten Teil. Die Ekliptik erwähnt auch Macrobius, 
der jedoch im Gegensatz zu Martianus nichts über das Verhältnis von Zodiakos 


einerseits sowie Wendekreis und Himmelsäquator andererseits sagt. 106 


105 Mart.Cap.8,825: verum nunc obliqui sunt edicendi, quorum signifer 
duodecim discriminibus interstinctus ex parallelis duo solstitialem 
brumalemque contingens, aequinoctialem medium secat secundo, nec ad 
pares angulos aut findit aut finditur. qui soli lunaeque iter praebet cum 
quinque sideribus. 

106 Stellvertretend für die oben im Text genannten vier Autoren soll Geminos 
zitiert werden: λοξὸς δέ ἐστι κύκλος ὁ τῶν ιβ΄ ζῳδίων αὐτὸς δ᾽ ἐκ 
τριῶν κύκλων παραλλήλων συνέστηκεν, ὧν οἱ μὲν τὸ πλάτος 
ἀφορίζειν λέγονται τοῦ ζῳδιακοῦ κύκλου, ὁ δὲ διὰ μέσων τῶν 
ζῳδίων καλεῖται. οὗτος δὲ ἐφάπτεται δύο κύκλων ἴσων καὶ 
παραλλήλων, τοῦ μὲν θερινοῦ τροπικοῦ κατὰ τὴν τοῦ Καρκίνου 
πρώτην μοῖραν, τοῦ δὲ χειμερινοῦ τροπικοῦ κατὰ τὴν τοῦ Αἰγόκερω 
πρώτην μοῖραν᾽ τὸν δ᾽ ἰσημερινὸν δίχα τέμνει κατὰ τὴν τοῦ Κριοῦ 
πρώτην μοῖραν καὶ κατὰ τὴν τοῦ Ζυγοῦ πρώτην μοῖραν. τὸ δὲ 
πλάτος ἐστὶ τοῦ ζῳδιακοῦ κύκλου μοιρῶν ιβ΄. λοξὸς δὲ κέκληται ὁ 
ζῳδιακὸς κύκλος διὰ τὸ τέμνειν τοὺς παραλλήλους κύκλους 
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Die Darstellung des Tierkreises endet mit dem Wort sideribus, das auf die 
sich unmittelbar anschließende Betrachtung der Milchstraße (κύκλος τοῦ 
γάλακτος, galaxias) hinweist. Neben die inhaltliche Zusammengehörigkeit 
beider Themenpunkte, die in dem gemeinsamen Spezifikum des schiefen Him- 
melskreises besteht, trıtt die Verbindung mit Hilfe eines sprachlichen Mittels. 
516 ist Capellas eigene Leistung und zeigt, daß er, obwohl kein Fachmann für 
Astronomie, dennoch nicht gedankenlos seine Quellen auswertet und das exzer- 
pierte Material überlegt zusammenstellt. Die Milchstraße ist ein sichtbarer 
Kreis, erstreckt sich in großem Umfang zwischen dem arktischen und dem ant- 
arktischen Kreis und scheint fast das ganze Universum zu durchziehen. Trotz 
ihrer Sichtbarkeit und Größe wird sıe von manchen Gelehrten nicht berück- 
sichtigt.!07 Die Milchstraße fehlt z.B. bei Kleomedes und Theon, während sie 
Geminos und vor allem Macrobius sehr ausführlich darstellen. Die vergleichs- 
weise knappe Behandlung bei Martianus hängt möglicherweise mit der man- 
gelnden Informationsmöglichkeit zusammen. Der letzte Satz könnte darauf hin- 
weisen. Geminos zufolge wurde die Milchstraße wegen ihrer schwankenden 
Breite auf Himmelsgloben häufig nicht angebracht. Im Gegensatz zu Geminos 
nennt Martianus nicht die Ursache für ihre Sichtbarkeit, die darin besteht, daß 
die Milchstraße aus einer nebelartigen Masse gebildet wird. 108 

Der letzte schiefe Kreis schließlich ist der Horizont (ὁρίζων, finitor). 
Seine Darstellung beginnt mit den betont am Satzanfang stehenden Worten su- 
perest iam unus e circulis (826), die dem Leser das Ende der Behandlung der 
zehn Himmelskreise ankündigen. Die Beschreibung des Horizontes ist schwie- 
rig, da seine optische Position vom Standpunkt auf der Erdoberfläche abhängt. 


(Gemin.5,51-53). Kleomed.1,2,46-56 Todd = 1,4 p.32,26-34,11 Ziegler; 
Theon Smym.p.130,15-131,3; Macr.somn.1,15,8-10. 

107 Mart.Cap.8,826: galaxias vero [lacteus] obliquorum multo maiore ambitu 
porrectus etiam visibus approbatur; nam confinio septentrionalis circuli 
natus in finitorem antarcticae regionis acclinans, paene totum videtur per- 
meare caelum. quem quidem mihi desipere videntur qui circulum nega- 
verunt. 

108 Gemin.5,68f. Macr.somn.1,15,2-7, Macrobius behandelt die Milchstraße 
so eingehend, da sich im Somnium Scipionis hier die Seelen der Verstor- 
benen aufhalten, die sich im irdischen Leben auszeichneten. 
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Er teilt den Kosmos in eine untere und eine obere Hälfte und folgt der Krüm- 
mung des Alls. 199 Die kurze Betrachtung des Martianus wirkt wie ein auf das 
Wesentliche reduziertes Konzentrat der vielfältigen Darstellungen bei Gemi- 


11Ὶ nd Macrobius. 11 Die beiden Griechen weisen 


nos, | [0 Theon Smyrnaios 
darauf hin, daß nur die oberhalb des Horizontes gelegenen Teile sichtbar sind, 
während die sich unter ihm befindenden Regionen den Blicken verborgen blei- 
ben. 113 Theon zufolge teilt der Horizont den Himmelsäquator und den Tier- 
kreis in zwei gleich große Hälften; zwei sich diametral gegenüberliegende 
Sterne bewegen sich so, daß der eine aufgeht, wenn der andere sinkt und um- 
gekehrt. ἢ 14 Geminos unterscheidet zwischen dem sinnlich wahrnehmbaren und 
dem theoretisch angenommenen Horizont; ersterer reicht so weit, wie das Auge 
ihn erkennen kann, was nur einem winzigen Bruchteil des tatsächlichen Hori- 
zontes entspricht, der durch das ganze Weltall geht. [15 Den lokal gebundenen 
Verlauf des Horizontes führen Geminos und Macrobius gedankenreich aus. 116 

Werfen wir abschließend einen Blick zurück auf die Gesamtheit der Him- 
melskreise! Martıianus zählt zehn circuli caelestes: fünf Parallelkreise, zwei Ko- 
luren und die drei schiefen Kreise Zodiakos, Milchstraße und Horizont. Die- 
117 und Macrobius.!18 Zusätzlich be- 


schreiben sie noch den bei Capella fehlenden Meridian, ein sich nach dem je- 


selben Kreise betrachten auch Geminos 


weiligen Standpunkt des Beobachters auf der Erdoberfläche ändernder 


109 Mart.Cap.8,826: superest iam unus e circulis, quem quidem, quoniam lo- 
cis momentisque omnibus variatur, dubito quid appellem. hic tamen nobis 
ima supernaque discriminans atque undique in superficiem telluris lineae 

exu ambientis incumbens horizon vel finitor vel finiens perhibetur. 

119 Gemin.5,54-63. 
| Theon Smyrn.p.131,4-12. 

112 Macr.somn.1,15,15; 17-19. 

113 Gemin.S,54. Theon Smyrn.p.131,4-8. 

4 Theon Smyrn.p.131,8-12. 

115 Gemin.S,55-57. 

6 Gemin.S,58-61; Macr.somn.1,15,17-19. 
17 Gemin.S, 1-70. 
118 Macr.somn.1,15,2-19. 
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Kreis. 117 Geminos und Macrobius gehen also von elf Himmelskreisen aus, 
während Theon nur acht kennt: fünf Paralleikreise, Zodiakos, Horizont und 
Meridian, den er auch Kolur nennt. 120 

Martianus fügt die Behandlung der circuli caelestes in eine feste, hierar- 
chisch gegliederte Struktur ein. Zuerst nennt er die Gesamtzahl der Himmels- 
kreise (817: decem), die er dann in die drei Gattungen unterteilt: alii paralleli, 
<alii obliqui, alii per polos ducti> (817). Die hier gegebene Reihenfolge hält 
er in der Darstellug ein. Die größte Gruppe bilden die Parallelkreise, die er der 
Übersichtlichkeit wegen numeriert, so daß in die vertikale Gliederung eine ho- 
rızontale eingewoben ist. Dieses Gefüge ist in der beschriebenen Aus- 
führlichkeit nur bei Martianus zu beobachten. Lediglich Ansätze gibt es bei Ge- 
minos, der zu Beginn des 5. Kapitels die drei Gattungen von Kreisen und die 
Anzahl der ersten Gruppe nennt, und bei Macrobius, der anfangs die Gesamt- 
zahl der Kreise angibt. Theon reiht die Betrachtung der einzelnen Kreise ohne 
einen gliedernden Überbau aneinander. Der Vergleich macht die Leistung des 
Martianus deutlich. Als einziger entwirft er einen geordneten, vertikal und ho- 
rizontal gegliederten Plan für die vielfältigen Details der Himmelskreise. Sein 
Vorgehen ist durch das didaktische Anliegen bestimmt, ein übersichtliches, 
leicht verständliches Handbuch zu schreiben. 

Nachdem Astronomia die zehn Himmelskreise geschildert hat (817-826), 
betrachtet sie sie noch einmal in derselben Reihenfolge, nun aber unter dem 
Aspekt ihrer durch die verschiedenen Sternbilder verlaufenden Linien (827- 
836). Gleich zu Beginn erklärt sie, wie sie die Parallelkreise an den Himmel 
"gezeichnet" hat. Geometrischen Regeln folgend wählte Astronomia als Zen- 
trum der Kreise einen Punkt am Himmelspol, an den sie zwecks leichter 
Wahrnehmung einen sehr hellen Stern plazierte. Ein zweiter Punkt, ein Stern 


119 Gemin.S,64-67; Macr.somn.1,15,15f. Dieselben elf Kreise betrachtet auch 
Manil.1,564-808. 

120 Theon Smyrn.p.129,10-133,25. Hygin und Manethon zählen sogar nur 
sieben Kreise (Hyg.astr.1 praef: ad septem circulorum notationem; astr.4,6: 
septem circulis in prooemio propositis. Maneth.2,57: ἑπτὰ δ᾽ ἄρ᾽, ὥσπερ 
πρόσθεν ἀείσαμεν, εἰσὶν ἄιστοι), und zwar die fünf Paralleikreise, Zo- 
diakos und Milchstraße (Hyg.astr.4,2-7; Maneth.2,57-140). 


Astronomie 533 


im Kopf des Drachens, markiert die Linie des arktischen Kreises. Durch ıhn 


zog sie mit dem zuvor genannten Stern als Zentrum die arktische Bahn. In 


derselben Weise ließ Astronomia die anderen circuli entstehen, indem sıe bei 
unverändertem Drehzentrum die Linie der Sommersonnenwende durch den 
Krebs, 122 die Bahn des Himmelsäquators durch den Widder und die Waage 
mit dem Nord- oder Südpol als Drehmittelpunkt!2> und die Linie der Winter- 
sonnenwende durch den Steinbock führte. 124 

Wenn Martianus in Paragraph 827 vom Polarstern spricht, so folgt er dem 
Eudoxos von Knidos. Er ging nämlich von der Existenz dieses Sternes am 
Himmelsnordpol aus. Später erkannte jedoch der Nordlandfahrer Pytheas von 
Massalia, daß es am Pol keinen Stern gebe und daß sich Eudoxos geirrt 
habe. 125 Martianus bzw. sein Gewährsmann gibt also überholtes Wissen wie- 
der. 

Die Aufzählung der Sternbilder, durch die die Parallelkreise ihre Bahnen 


ziehen, stimmt mit Arat, Hygin und Manethon überein: 


121 Mart.Cap.8,827: ac prius ad septentrionalis circuli redeam granditatem, 
in quo more geometrico duo primo signa composui ad circulum perducen- 
dum, id est unum quod centron, aliud quod peripherian demonstraret. ita- 
que in ipso mundi cardine posui clarius sidus, atque ab eo ad Draconis ca- 
put, quod iam notaveram usque ad finitoris circulum pervenire, lineam 
duxi, quam postea manente centro mente circumagens circulum designavi. 

122 Mart.Cap.8,828: ..., quem (sc. circulum solstitialem) itidem lineari di- 
mensione a cardine mundi in octavam Cancri partem ducta ... reperimus. 

123 Mart.Cap.8,829: aequinoctialis demum circulus bis admensus a poli ter- 
mino circumactus tam in Arietem quam in Libram. 

24 Mart.Cap.8,830: brumalem vero circulum similiter signo in octava Capri- 
comi parte defixo ... meare comperimus. 

125 Ebenso Hipparch: περὶ μὲν οὖν τοῦ Bopeiov πόλου Εὔδοξος ἀγνοεῖ 
λέγων οὕτως" "ἔστι δέ τις ἁστὴρ μένων ἀεὶ κατὰ τὸν αὐτὸν τόπον΄ 
οὗτος δὲ ὁ ἁστὴρ πόλος ἐστὶ τοῦ κόσμου." ἐπὶ γὰρ τοῦ πόλου οὐδὲ 
εἷς ἀστὴρ κεῖται, ἀλλὰ κενός ἐστι τόπος, ᾧ παράκεινται τρεῖς 
ἁστέρες, μεθ᾽ ὧν τὸ σημεῖον τὸ κατὰ τὸν πόλον τετράγωνον ἔγγιστα 
σχῆμα περιέχει, καθάπερ καὶ Πυθέας φησὶν ὁ Μασσαλιώτης (1,4,1). 
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Himmelskreis Bahn der Sternbilder 


arktischer Kreis Kopf und rechter Fuß des Drachens, Brust 
des Kepheus, Vordertatzen der Großen 


Bärin, Kopf des Drachens!2® 
Kreis der Sommer- Krebs in voller Länge, Brust und Bauch des 
sonnenwende Löwen, Schultern des Schlangenträgers, Kopf 


des Schwanes, Hufen des Pferdes, rechte 
Hand der Andromeda, linkes Bein und linke 


Schulter des Perseus, beide Knie des Fuhr- 


mannes, Köpfe der Zwillinge, Krebs! 27 


Himmelsäquator Widder in voller Länge, zurückgesetzter Huf 
des Stieres, Gürtel Orions, Windungen der 
Schlange, Mischkrug, Rabe, Waage, beide 
Knie des Schlangenträgers, Adler, Kopf des 
Pegasus, Widder! 28 


126 Mart.Cap.8,827: (sc. septentrionalis circulus) per haec sidera peripheria 
circumducta pervenit: a capite Draconis et dextro pede eius, qui appellatur 
Engonasis, ad medium Cephei pectus, tunc ad pedes priores maioris Ursae, 
inde rursus ad Draconis caput. Hyg.astr.4,6. Maneth.2,64-71. 

127 Mart.Cap.8,828: (sc. circulum solstitialem) ambitu potiore per haec tamen 
signa curvavi: incipit ab octava parte Cancri, cuius omne corpus in lon- 
gitudinem secat, ad Leonis pectus ac ventrem; inde ad Ophiuchi umeros, 
deinde ad caput Cycni, deinde ad ungulas Equi ac protinus ad dextram An- 
dromedae manum, deinde ad sinistrum Persei crus eiusdemque sinistrum 
umerum, inde ad utraque Heniochi genua et proxime ad Geminorum capita, 
a quibus rursus ad octavam Cancri ipsius partem. In umgekehrter Reihen- 
folge und etwas ausführlicher bei Arat (480-496) und Hygin (astr.4,2). 
Maneth.2,72-82. 

128 Mart.Cap.8,829: aequinoctialis demum circulus ... linea permeante per 
haec signa circulum cludit: ab octava parte Arietis per totum Corpus eius- 
dem ad reductum Tauri pedem, inde ad mediam Orionis alvum, deinde per 
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Kreis der Winter- Steinbock in voller Länge, Füße des Was- 
sonnenwende sermannes, Schwanzspitze des Walfisches, 
Hase, Vorderpfoten des kleinen Hundes, 


Argo, Rücken des Kentauren, Stachel des 


Skorpions, Pfeilspitze, Steinbock 12? 


Die Sternbilder des antarktischen Kreises erklärt Astronomia nicht mehr, 
da er für die Bewohner der Nordhalbkugel unter der Erde liegt und daher nicht 
zu sehen ist!" Trotz seiner Unsichtbarkeit wird er jedoch von Hygin und 
Manethon beschrieben. 131 Das von Martianus angeführte Argument kann also 
nicht der wahre Grund gewesen sein. Vielmehr hängt sein Schweigen mit dem 
von ihm benutzten Quellenmaterial zusammen, das keine Informationen über 
den antarktischen Kreis enthielt. 152 Auch Arat sagt nichts über den antarkti- 
schen Kreis aus; er fehlt bei ihm ebenso wie der arktische Kreis. 


editas curvationes Hydri Crateraque et Corvum ad octavam Librae partem 
inter duas lucidas signi illius stellas; inde ad utraque Ophiuchi genua ac 
tunc per Aquilam ad Pegasi caput, a quo rursus ad octavam Arietis partem. 
Arat.511-524. Hyg.astr.4,3. Maneth.2,83-92. 

129 Mart.Cap.8,830: brumalem vero circulum ... per haec (sc. signa) meare 
comperimus: ab octava parte Capricomi per totum corpus eius ad pedes 
Aquarii, inde ad Ceti ultimam caudam ac dehinc ad Leporem prioresque 
Caniculae pedes, inde per Argo tergusque Centauri ad Scorpionis aculeum, 
deinde per Sagittae ultimam partem ad octavam Capricorni partem circulus 
revocatur. Arat.501-506. Hyg.astr.4,4. Maneth.2,93-100. 

130 Mart.Cap.8,831: ultimus ex parallelis, qui vocatur antarcticus, tantundem 
spatii quantum septentrionalis includit. quem quidem meantem, quibus si- 
deribus oculetur, ego poteram memorare; neque enim mihi ulla caelestis 
globi portio habetur incognita. sed quoniam per ignota superioris partis vi- 
sibus hominumque distenditur, dicere praetermitto, ne incomperta falsi- 
tatem admiscere videatur assertio. Die Angabe, daß die beiden arktischen 
Kreise dieselbe Breite haben, ist auch bei Manil.1,592f.;, 574 und 591 nach- 
zulesen. 516 ist mit Einschränkungen sachlich richtig, gilt sie doch nur für 
die Herstellung des Himmelsglobus (vgl. Gemin.5,45f.). In Wirklichkeit 
verändert sich ihre Größe mit der geographischen Breite des Standpunktes 
des Beobachters, was Geminos ausführlich darlegt (5,29-36). 

131 Hyg.astr.4,6. Maneth.2,101-105. 

132 Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 323f. Anm.44. 
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Inhaltlich stimmen Martianus und Hygın in der Beschreibung des Weges, 
den die Parallelkreise durch die Sternbilder nehmen, überein. In der Termino- 
logie bestehen dagegen einige Unterschiede, die sowohl die Bezeichnung der 
Kreise als auch diejenige der Sternbilder betreffen: 


Martıanus 


arktischer septentrionalis circu- arcticus circulus (4,6) 
Kreis lus (827) 

Kreis der brumalis circulus hiemalis circulus (4,4) 
Winterson- (830) 
nenwende 

Schwan Cycnus (828) Olor (4,2) 

Fuhrmann Heniochus (828) Auriga (4,2) 

Waage Libra (829) Chelae (4,3) 

Walfisch Cetus (830) Pistrix (4,4) 

Argo Argo (830) Navis (4,4), Navis Argo (4,6) 


Hygin wählt für die Namen der Parallelkreise ein in sich harmonisches 
System, indem er die Kreise, die hinsichtlich ihrer Lage im Weltall ein Paar 
bilden, mit einander entsprechenden Bezeichnungen versieht: arcticus circulus - 
antarcticus circulus, aestivus circulus - hiemalis circulus. Dagegen ist Capellas 
Namensgebung zwar freier und vielfältiger, spiegelt aber nicht die durch die 
Position hervorgerufene Paarbildung wider. Dieselbe Beobachtung machten wir 
schon für die Beschreibung der korrespondierenden Kreise. 133 jn der Be- 
zeichnung der Sternbilder zeigt Capella im Vergleich mit Hygin eine größere 
Vorliebe für das Griechische. Die genannten Abweichungen gehen wahrschein- 
lich nicht auf bestimmte Präferenzen beider Autoren, sondern auf die von ihnen 
benutzten Quellen zurück. 


133 5 ο.5.525. 
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Ein weiterer Unterschied zwischen Martianus und Hygin besteht darin, 
daß Capella konsequent bei jedem circulus am Ende zum Ausgangspunkt, dem 
ersten Sternbild, zurückkehrt. Auf diese Weise schließt sich die Kreislinie; 
Martianus bringt mit dem sprachlichen Mittel das Bild des Kreises zum Aus- 
druck, Form und Inhalt entsprechen einander. Dasselbe Prinzip verfolgt er 
auch bei den Koluren. 

Den Weg der Koluren durch verschiedene Sternbilder beschreibt Mar- 
tianus in den Paragraphen 832f. Dieses Thema behandelt auch Manilius, 134 
während es bei Arat, Hygin und Manethon fehlt, da sie in ihren Darstellungen 
der Himmelskreise die Koluren nicht berücksichtigen. Im Gegensatz zu dem 
auf der Nordhalbkugel nicht zu erkennenden antarktischen Kreis sind die Kolu- 


ren teilweise sichtbar, 1?> 


so daß Astronomia ihre Kreise besser verfolgen 
kann. Diesen Sachverhalt bringt Martianus sprachlich-stilistisch zum Ausdruck, 
indem er den neuen Absatz mit den Worten melius coluros demonstramus (832) 
beginnt. Betont setzt er den Komparativ melius an die Spitze und stellt auf 
diese Weise eine Verbindung zwischen den zwei Passagen über die Parallel- 
kreise und die Koluren her. 


Die beiden Koluren verlaufen auf folgenden Bahnen ım Universum: 


Koluren Bahn durch die Sternbilder 


Äquinoktial-Kolur Widder, Triangel, Kopf und rechter Arm des 
Perseus, arktischer Kreis, nördlicher Hım- 
melspol, Schwanz des Drachens, linke Seite 
des Bootes, Arcturus, Füße der Jungfrau, 
Waage, rechte den Panther haltende Hand und 
linker Huf des Kentauren, unter der Erde 
liegende und daher nicht sichtbare Sternbil- 


134 Yyanil.1,603-630. 
35 Vgl. Mart.Cap.8,823. 
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der, Walfisch in voller Länge, Widder! 3® 


Solstitial-Kolur Krebs, Große Bärin in voller Länge, nördli- 
cher Himmelspol, hinterer Teil der Kleinen 
Bärin, Drachen, linker Flügel und Hals des 
Schwanes, Pfeil, Schnabel des Adiers, Stein- 
bock, unter der Erde liegende und daher 


nicht sichtbare Sternbilder, Argo, Krebs! 77 


Den Schluß bilden wıeder dıe schiefen Kreise, von denen Martianus nur 
den Zodiakos und die Milchstraße betrachtet. Jedes der zwölf Tierkreisseg- 
mente nimmt einen Raum von 30° ein. 1?8 Im Gegensatz zu den anderen Krei- 


136 Mart.Cap.8,832: atque ita eorum (sc. colurorum) primus, qui ab aequi- 
noctiali parte sumit auspicium, ab octava Arietis parte contingens ultimum 
Deltotou angulum, ac mox summum contingens Persei caput dextrumque 
eius bracchium, proxime manum secans per septentrionalem circulum ad 
cardinem pervenit mundi; a quo per caudam Draconis ad sinistrum 
Arctophylacos proximeque ad Bootis stellam ductus dextrum Virginis pedem 
sinistrumque contingit, in quo octava pars Librae est; unde ad dextram ma- 
num Centauri, qua Pantheram tenet, divisus haud procul ab eo loco, quo 
sinistram Centauri ungulam tetigit, in regionem inconspicuae nobis partis 
obruitur; unde emersus infra Cetum per corpus eius aversique cervicem ad 

caput atque inde ad octavam partem Arietis redit. 

137 Mart.Cap.8,833: alter autem colurus, qui etiam tropicos dicitur, ab octava 
parte Cancri consurgit ad sinistrum ex prioribus Ursae pedem per ipsum 
pectus eius cervicemque, inde ad cardinem pervenit mundi atque inde per 
clunes minoris Ursae et inde per Draconem ac sinistram alam Cycni cervi- 
cemque perductus ultimum Sagittae spiculum et proxime rostrum Aquilae 
contingit, a qua ad octavam partem Capricorni descendit; inde haud procul 
mersus in regionem inconspicuam infra Argo reconsurgit, cuius et guber- 

naculum et rectam puppim Secans ad octavam Cancri partem redit. 

138 Die Tierkreiszeichen sind nicht mit den Tierkreisbildern identisch. Wäh- 
rend jene die gleiche Größe von je 30° haben, dehnen sich diese über ver- 
schieden weite Räume aus. Z.B. ist der Krebs kleiner als 30°, und die Jung- 
frau ragt in das vorhergehende und folgende Zeichen hinein. Zur Unter- 
scheidung von Zeichen und Bildern vgl. Gemin.1,3-5. Die unterschiedliche 
Größe der Zodiakalbilder erwähnt Martianus in Paragraph 839. - Die heuti- 


Astronomie 539 


sen hat der Zodiakos nicht die Gestalt einer Linie, sondern weist die größte 
Breite (πλάτος, latitudo) unter ihnen auf, wird also als Zone aufgefaßt. Der 
Widerspruch - einerseits Vorstellung eines 12° breiten Gürtels, andererseits Be- 
zeichnung als Kreis - ist in der Antike allgemein üblich und darf nicht Mar- 
tianus als Ungenauigkeit angelastet werden. H.G. Gundel nennt für das 
Festhalten an dem falschen Begriff "Kreis" drei Gründe: die eindeutige 
mathematisch-astronomische Ausdrucksweise, den Respekt vor dem überlie- 
ferten Wissen und die auf der Mittellinie des Zodiakos verlaufende Sonnen- 


bahn, von der sich die Bezeichnung "Kreis" auf den ganzen Tierkreis übertra- 


139 


gen hat. Er ist nämlich mit seinen 12° so weit ausgedehnt, daß auf ihm so- 


gar die Bahn der Sonne Platz hat. Die Sonne ist das einzige Gestirn, das sich 
auf dem Tierkreis bewegt; d.h. der Zodiakos ıst durch die Sonnenbahn defı- 


niert. Wenn Martianus hier sol und solus zusammenstellt, so denkt er an eine 


etymologische Beziehung; Varro und Macrobius leiten sol von solus ab, Ὁ 


Der Tierkreis verläuft durch zwölf sehr helle Sternbilder, die Martianus jedoch 
merkwürdigerweise nicht aufzähle. 141 Dagegen sind sie bei Hygin und Mane- 


gen Werte lauten: Widder 25°, Stier 37°, Zwillinge 28°, Krebs 20°, Löwe 
36°, Jungfrau 44°, Waage 23°, Skorpion 25°, Schütze 33°, Steinbock 28°, 
Wassermann 24°, Fische 37°. 

139 ἢ... Gundel / Böker, Zodiakos, Sp.476. 

140 Varro ling.5,68: Sol[a] vel quod ita Sabini, vel <quod> solus ita lucet, 
ut ex eo deo dies sit. Macr.somn.1,20,4: ... ut propterea, quod talis solus 
appareat, sol vocetur. Schon in 2,188f. (vers.) spielt Martianus auf die 
Etymologie an: 

Solem te Latium vocitat, quod solus honore 

post patrem sis lucis apex, radiisque sacratum 

bis senis perhibent caput aurea lumina ferre, 

quod totidem menses, totidem quod conficis horas. 
quattuor alipedes dicunt te flectere habenis, 

quod solus domites quam dant elementa quadrigam. 

14] Mart.Cap.8,834f.: signifer non ut ceteri (sc. circuli), quos linealiter feci, 
sed latissimus omnium comprobatur; quem cum in ΧΙ] spatia discernerem, 
singulis XXX partes non nescia rationis adscripsi. verum eius latitudinem 
circuli tetendi in duodecim portiones, ut tantundem spatii habeat latitudo, 
quantum longitudini duodecim partes attribuunt. quod cur factum sit, facile 
est loco eo, quo de sole loqui coepero, demonstrare, qui per mediam circuli 
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thon genannt; Hygin stellt sie sogar zu vier Dreiergruppen, den Quadranten, 
zusammen, die er mit den vier Jahreszeiten, den Äquinoktien und Solstitien 
verbindet. 1*2 Die Milchstraße schließlich schwankt in ihrer Breite und verläuft 
zwischen der Cassiopeia und dem Stachel des Skorpions. 143 

Die Paragraphen 834f. knüpfen in mehrfacher Weise an 825f. an. In 825 
und 834 erklärt Astronomia, daß der Zodiakos aus zwölf Segmenten besteht 
und die Sonnenbahn auf ıhm verläuft. Die Sichtbarkeit der Milchstraße erwähnt 
sie in 826 und 835 und verleiht ihrer Behauptung durch das an beiden Stellen 
stehende approbatur Nachdruck. 

Über die Bahn des Himmelshorizontes kann Astronomia nichts sagen, da 
sein Verlauf vom Standpunkt des Beobachters auf der Erde abhängt. 144 Dieses 
Charakteristikum hat Martianus schon in Paragraph 826 genannt. Neben die in- 
haltliche Anknüpfung tritt die sprachlich-stilistische Verbindung. In 826 und 
836 beginnt die Behandlung des Himmelshorizontes mit superest, und die Än- 
derung seiner Linie beschreibt Martianus an beiden Stellen mit dem Verb va- 
riare. 

Es ist gewiß kein Zufall, wenn Martianus am Ausgang der zweiten 
Betrachtung der Himmelskreise auf inhaltlicher und sprachlicher Ebene mehr- 
mals an ihre erste Darstellung anknüpft. Fragen, die am Ende einer längeren 
Untersuchung analysiert werden, haben aufgrund ihrer Schlußposition keine so 


eiusdem lineam solus fertur. cuius circuli ambitum per duodecim signa ad- 
modum clara circumagi dubium non habetur. 

142 Hyg.astr.4,5: in hoc enim circulo (sc. zodiaco) sic duodecim signa fi- 
gurantur: Aries, Taurus, Gemini; in his tribus signis ver demonstratur et 
aequinoctium vernum. Cancer, Leo, Virgo; in his tribus signis maxime 
aestas conficitur, sed sol incipit a Virgine iam transire ad aequinoctium 
autumnale. Chelae, Scorpius, Sagittarius; in his tribus signis autumnus ef- 
ficitur et aequinoctium autumnale. Capricornus, Aquarius, Pisces; in his 
tribus signis sol hiemem conficere demonstratur. Maneth.2,129-140. 

143 Mart.Cap.8,835: iam galaxias non magis ratione quam oculis approbatur; 
cuius ultra regulam et plerumque deficiens latitudo a Cassiepeae astro 
<...> in Scorpionis aculeum latitudine compensatur. 

144 Mart.Cap.8,836: superest circulus solus finitor, qui ex eo, quod semper 
surgentis demeantisque mundi diversitatibus varietur, certum astrorum or- 
dinem non poterit retinere. 
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enge Verbindung mit der restlichen Abhandlung wie die zuvor betrachteten 
Dinge. In einer umfangreichen, viele verschiedene Aspekte berücksichtigenden 
Analyse kann gerade gegen Ende der Faden leicht verlorengehen, und es be- 
steht die Gefahr, daß sich die am Schluß stehenden Fragen aus dem Verband 
der gesamten Untersuchung herauslösen. Der Abkoppelungstendenz wirkt das 
Wiederaufgreifen einzelner zuvor schon behandelter Punkte entgegen. Dieser 
Effekt verstärkt sich, wenn die Anknüpfungen auf inhaltlicher und sprachlich- 
stilistischer Ebene erfolgen. Die Wiederholungen des Martianus sind also nicht 
einer Gedankenlosigkeit oder sprachlichen Einfalt entsprungen, sondern sind 
bewußt durchgeführt, um die zuletzt betrachteten schiefen Kreise eng an die 
vorangegangene Darstellung anzuschließen und mit ihr zu verknüpfen. 

Warum wendet sich Martianus zweimal den zehn Himmelskreisen zu? Ihre 
erste Darstellung berücksichtigt ganz unterschiedliche Elemente, die in ihrer 
Gesamtheit nicht für alle circuli zutreffen, sondern sich ungleichmäßig auf sie 
verteilen: Lage im Universum, Sichtbarkeit, Größe, Verhältnis zur Sonnen- 
bahn, divergierende Theorien über Beginn und Richtung der Bahnen. Dagegen 
zeichnet sich die zweite Schilderung dadurch aus, daß sich Martianus auf ein 
einziges Kriterium, den Weg der Kreise durch die verschiedenen Sternbilder, 
konzentriert und diesen Punkt für alle Hımmelskreise untersucht. Für beide Be- 
trachtungen gelten unterschiedliche Bedingungen, wodurch sich zwei Struktur- 
modelle ergeben: 1) Die höchste Gliederungskategorie bilden die zehn Kreise; 
ihr untergeordnet sind die zahlreichen Charakteristika, die für jeden circulus 
analysiert werden, ohne selbst eine Ordnung zu stiften. 2) Neben die zehn 
Kreise treten als weiteres Gliederungskriterium die Kennzeichen. Das zweite 
Modell weist gegenüber dem ersten eine Stufe mehr auf: 
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Modell 1 Modell 2 
zehn Kreise zehn Kreise 
l.K. 2.K. 3.K. versch.Kennz. ein Kennz. 


l.K. 2.K. 3.K. 1.K. 2.K. 3.K. 


In der ersten Beschreibung sind die vielfältigen Eigenschaften un- 
gleichmäßig auf die zehn Kreise verteilt, in der zweiten ist ein einziges Kenn- 
zeichen mit allen in gleicher Weise verbunden. Martianus entscheidet sich für 
den zweiten Typ, der sich aufgrund der Verschiedenartigkeit der Charakteri- 
stika sehr gut anbietet. Capella bezieht die Kennzeichen der circuli caelestes in 
den Aufbau mit ein. Ob dies seine Idee ist oder ob er sie aus seinen Quellen 
übernommen hat, können wir angesichts der mangelhaften Kenntnis seiner 
Vorlagen nicht sagen. 

In den Paragraphen 827-831 betrachtet Astronomia die Bahnen, die die 
fünf Parallelkreise durch die Sternbilder ziehen. Mit ihrer Position beschäftigt 
sie sich noch einmal in 837, wo sıe dıe Distanzen zwischen ıhnen untersucht. 
Dort lokalisiert sie sie unter astronomischem, hier unter mathematischem Ge- 
sichtspunkt. Astronomias Ausführungen sind sehr kompliziert und haben fol- 
gende Bedeutung: Ausgangspunkt ist ein in 72 Einheiten geteilter Meridian 
bzw. der aus 36 Einheiten bestehende halbe Meridian. Wird er als MeßBlatte 
verwendet, liegt der arktische Kreis bei 8 Einheiten, der sommerliche Wende- 
kreis 6 Einheiten weiter im Süden, nach weiteren 4 Einheiten folgt der Him- 
melsäquator; dieselben Zahlenwerte gelten auch für den südlichen Teil, so daß 
die Summe aller Einheiten den halben Meridian (= 36 Einheiten) ergibt. 1% 
Leider kennen wir nicht die Quelle, der Martianus hier folgt. 


145 Mart.Cap.8,837: nam inter septentrionalem circulum, quem in spatia octo 
resecavi, et inter solstitialem interpatet tantundem, quantum interest inter 
VII et VI. nam idem interiectus spatüis similibus continetur, in quo fit, ut 
circulus maior sit ab eodem interiectu pari spatio et eiusdem tertia por- 
tione. alia intercapedo inter solstitialem aequinoctialemque circulos minor 
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Geminos, Manilius und Macrobius untersuchen ebenfalls die Distanzen 
zwischen den Parallelkreisen, gehen aber von anderen Voraussetzungen aus. 
Sie legen einen aus 60 Teilen bestehenden Meridian - bzw. 30 Teile des halben 
Meridians - zugrunde und tragen den arktischen Kreis bei 6 Teilen, den Som- 
mersonnenwendekreis im Abstand von 5 weiteren Teilen und den Himmels- 
äquator bei weiteren 4 Teilen südlich des vorhergehenden Kreises ein. Diesel- 
ben Zahlen sind für die korrespondierenden Bahnen des südlichen Himmels 
festzustellen. 146 Die einerseits von Martianus, andererseits von Geminos, Ma- 
nilius und Macrobius angegebenen Zahlenwerte entsprechen einander nicht. 


7.2.3 Fixsterne (838-849) 


Schon in der Darstellung der Himmelskreise spricht Martianus mehrmals 
von Zodiakalbildern. Nun betrachtet er sie ausführlich in einem eigenen Ab- 
schnitt: 


838-839: Aufzählung der Sternbilder (signa). 
840: Lage der Sternbilder. 
841-845: Die Auf- und Untergänge der Sternbilder: 
841-843: Die synchronen Auf- und Untergänge der Sternbilder. 
844-845: Die unterschiedlichen Zeitspannen, innerhalb derer die Stern- 
bilder auf- und untergehen. 


est a superiore interiectu, quantum quattuor numeri a sex. ab aequinoctiali 
ad brumalem similis; a brumali autem ad austrinum talis, qualis illa, quae 
inter septentrionalem solstitialemque circulos interiecta; circulusque ipse 
austrinus tantum habet ad cardinem suum, quantum septentrionalis osten- 
dit. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, I, 181f. 

146 Gemin.5,45f. Manil.1,561-602. Macr.somn.2,6,1-6. Macrobius spricht 
zwar von den Erdzonen; da sie aber eine Übertragung der Himmelszonen 
auf die Erdoberfläche darstellen, treffen die Ausführungen ebenso auf die 
Parallelkreise des Weltalls zu (vgl. auch Gemin.16,7-9). Eine dritte Vari- 
ante bietet Theon Smyrnaios, der von 360° des Kreisumfangs bzw. von 
180° des Halbkreises ausgeht (p.202,8-203,14). 
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846-847: Die ungleiche Länge der Tage und Nächte. 
848-849: Die unterschiedlichen Zeiträume, in denen die Sonne die Sternbilder 
durchläuft (Exzentertheorie). 


Die Paragraphen 838f. enthalten den Katalog der nördlich und südlich des 
Tierkreises gelegenen Sternbilder (signa). Nach antiker Vorstellung bildet nicht 
der Himmelsäquator, sondern der Tierkreis die Grenze zwischen nördlichen 
und südlichen Sternbildern. Im ersten Satz steht der Ausdruck signa inerrantia, 


147 (sidera 


der die Fixsterne im Gegensatz zu den Wandelsternen, den Planeten 
errantia), bezeichnet. Für den Beobachter auf der Erde scheinen die Fixsterne 
am Himmelsgewölbe befestigt zu sein, so daß sie sich gemeinsam mit ihm in 
unveränderter Geschwindigkeit von Osten nach Westen drehen und stets in der- 
selben Position untereinander verharren. Demgegenüber vollführen die Plane- 
ten scheinbar unregelmäßige Bewegungen mit wechselnder Geschwindigkeit, 
Richtungsänderungen und deutlichen Stillständen. 

Obwohl Martianus die Anzahl der Sternbilder auf 35 beziffert, listet er 
nur 33 auf:1#® 19 nördliche und 14 südliche. Für den Widerspruch können 
zwei Erklärungen angeführt werden: Entweder verwendet Capella für die Ge- 
samtzahl und Aufzählung verschiedene Quellen, oder die Unschärfen entstehen 
durch unterschiedliche Aufteilung der Sternbilder.1*? Nicht zu ihrem Katalog 
rechnet nämlich Martianus die tiergestaltigen Sternzeichen, die von anderen 
Bildern getragen werden und somit als deren Bestandteile gelten: die Ziege und 
Böcke, die sich unmittelbar über dem Fuhrmann befinden, die Schlange des 
Schlangenträgers und der vom Kentauren mitgeführte Panther. 150 Dagegen 


147 "Planet" kommt von πλανῆτης = umherirrend. 
148 Zur Aufzählung von Sternbildern vgl. Hübner, Die Lyra cosmica. 
9 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 326 Anm.55. 
Mart.Cap.8,838: dubium enim non est XXXV signis omne splendescere 

caelum, nisi forte velit quis, quae eorum gestamina, sociare, licet ani- 
malium vocabulis censeantur, ut Capram, quae Heniocho superposita, aut 
Haedos, qui eius umeris sustinentur, vel Serpentem, quem Ophiuchus tenet, 
aut Pantheram, quem Centaurus gestat, quae sidera velut partes habendae 
sunt potiorum. 
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151 und die 


152 


versteht Manilius die Ziege und Böcke als autonome Bilder, 
Schlange stellt bei Geminos und Ptolemaios ein selbständiges Zeichen dar. 

Von den drei Sternbildgruppen, die auf dem Tierkreis, nördlich und süd- 
lich von ihm liegen, >? nennt Martianus nur die beiden letzten. !?* Ebenso be- 
steht sein Katalog lediglich aus den nördlichen und südlichen signa. Zu den 
nördlichen Sternbildern (signa aquilonia) gehören: Kleine und Große Bärin, 
Drache, Arcturus bzw. Bootes, Krone der Ariadne, Kniender (= Hercules), 
Leier, Schwan, Cepheus, Cassiopeia, Perseus, Triangel, Fuhrmann, Andro- 
meda, Pegasus, Schlangenträger, Delphin, Adler und Pfeil. Südlich des Tier- 
kreises liegen folgende Sternbilder (signa austrina): Wasserschlange, Misch- 


krug, Rabe, Procyon, Orion, Großer Hund, Hase, Eridanus, Walfisch, Ken- 
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taur, Argo, Südlicher Fisch, Caelulum und Altar. Das Wasser, das aus dem 


Becher des Wassermanns fließt, und der Kanopus oder Ptolemaeus genannte 


Stern sind keine selbständigen Bilder, sondern jenes gehört zum Wassermann, 


156 


dieser zum Eridanus. Würden das Wasser, das bei Geminos ein eigenes 


Bild darstellt, 1?7 und der Kanopus als autonome Sternzeichen angesehen, so 
erhielte man die von Martianus mehrmals genannte Gesamtzahl von 35. 


151 Manil.1,365-370. 
15 Gemin.3,8; Ptol.alm.7,5. 
3 Vgl. Gemin.3,l. 
154 Mart.Cap.8,838: haec (sc. signa) igitur quinque et triginta signiferi in- 
15 Jenasenes ambitu discernuntur; nam alia sunt aquilonia, alia austrina. 
Mart.Cap.8,838: aquilonis igitur habent partem utraque Septentrio, 
Draco, qui inter utramque flexuosus inlabitur, Arcturus, quem alil Bootem 
appellant, Corona Ariadnes Nixusque, quem alii Engonasin dicunt, Lyra, 
Cycnus, Cepheus, Cassiepeia, Perseus, Deltoton, Heniochus, Andromeda, 
Pegasus, Ophiuchus, Delphinus, Aquila, Sagitta. austrina autem haec sunt: 
Hydrus, Crater, Corvus, Procyon, Orion, Canicula, Lepus, Eridanus, qui 
ab Orionis pede defluit, Cetus, Centaurus, navis Argo, Piscis austrinus, 
Caelulum, Ara. 

156 Mart.Cap.8,838: nam et Aquam, quae ex cratere Aquarii fluit, melius par- 
tem signi credimus, et stellam, quam quidam Canopon, quidam Ptolomaeon 
appellant, quae superioribus inconspicua in confinio Alexandriae incipit 
apparere, ut partem Eridani fluminis aestimabo. 

157 Gemin.3,12. 
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Die klassische Autorität für die Zusammenstellung der Sternbilder ist 
Arat. Sie kommen aber auch in den Werken zahlreicher anderer Autoren, selbst 
in der nicht-astronomischen Literatur, vor: Geminos, Manilius, Hygin, Pto- 
lemaios und νίαν. 15 δ Die Unterschiede in den Auflistungen sind zum Teil 
beträchtlich. Sie bestehen nicht nur zwischen Martianus einerseits und den zum 
Vergleich herangezogenen Autoren andererseits, sondern auch letztgenannte 
bilden keine homogene Gruppe. Dies deutet darauf hin, daß der Katalog der 
nördlichen und südlichen Sternbilder nicht kanonisiert war. 

Über den Tierkreis verliert Astronomia nur wenige Worte. Er besteht 
zwar aus zwölf Zeichen, die jedoch nur von elf Sternbildern eingenommen 
werden. Die zwischen Jungfrau und Skorpion liegende Waage findet wegen der 
beiden großen Nachbarn keinen Platz; ihren Raum nehmen die Füße der Jung- 
frau und die Scheren des Skorpions ein. Daher nennen die Griechen das von 
den Römern als Libra bezeichnete Sternbild der Waage XnAai = Scheren (sc. 
des Skorpions). 1? Daß die Jungfrau ein übergroßes Sternbild ist, erwähnt 


158 Arat (26-453): 19 nördliche Sternbilder wie Martianus, 12 südliche Stern- 
bilder (Caelulum und Procyon fehlen). Geminos: 22 nördliche Sternbilder 
(3,8; zusätzlich zu Martianus Schlange, Kopf des Fohlens, Locke der Bere- 
nike), 18 südliche Sternbilder (3,12; zusätzlich zu Martianus Wolf, Thyr- 
suslanze, Wasser, Südliche Krone. Manilius (1,294-455): 21 nördliche 
Sternbilder (zusätzlich zu Martianus Böcke und Ziege), 15 südliche Stern- 
bilder (Caelulum fehlt, zusätzlich zu Martianus Augustus, Wasser). Hygin: 
19 nördliche Sternbilder wie Martianus (astr.2,1-19), 11 südliche Sternbil- 
der (astr.2,31-41; es fehlen Mischkrug, Rabe, Caelulum). Ptolemaios: 2] 
nördliche Sternbilder (alm.7,5 p.38,1-83,15; zusätzlich zu Martianus 
Schlange, Kopf des Fohlens), 15 südliche Sternbilder (alm.8,1 p.130,1- 
169,15; Caelulum fehlt, zusätzlich zu Martianus Wolf, Südliche Krone). 
Auch Vitruv zählt die nördlichen und südlichen Sternbilder auf (9,4f.); 
beide Kapitel sind sehr schlecht überliefert und können nur mit Hilfe 
antiker Himmelsgloben und Sternkarten rekonstruiert werden. 

15 Mart.Cap.8,839: haec discernit zodiacus, qui quidem aequales duodecim 
signorum integrat portiones, sed undecim habet signa. Scorpius enim tam 
suum spatium corpore quam chelis occupat Librae, cuius superiorem par- 
tem pedes Virginis occuparunt, maiorem vero Scorpius; denique Chelas, 
quam Libram, quidam dixere Graiorum. 


Astronomie 547 


Geminos, [Ὁ die Raum greifenden Scheren des Skorpions führen Hygin und 
Macrobius an. 101 Martianus nimmt beide Punkte auf und fügt sie zu einem 
Bild zusammen. Die Bekanntheit der Zodiakalbilder voraussetzend zählt sie 


Martianus nicht auf. 102 Englisch sieht hierin eine Absage an astrologische 
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Spekulationen,  νν85 zu dem Fehlen des ganzen Komplexes der Sterndeutung 


gut paßt. Schon in der Beschreibung des Weges, den die Himmelskreise durch 
die Sternbilder nehmen, hat sie Martianus für den Zodiakos nicht genannt 


(834). Auch Arat, Geminos und Manilius berücksichtigen sie nicht im Zusam- 
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menhang mit den nördlichen und südlichen Sternzeichen, während sie bei 


Hygin und Ptolemaios behandelt werden. 165 


Die Forderung nach Kürze gebietet es Martianus, die Lage der Sternbilder 
im Kosmos nur am Rande zu berühren. Einige Sternbilder sind so groß, daß sie 
sich über mehrere Himmelskreise erstrecken. Arcturus stößt mit der linken 
Hand an den arktischen Kreis und reicht mit seinem Körper weit über den Kreis 
der Sommersonnenwende hinaus; ebenso nimmt Cepheus mehrere circuli ein. 
Der Kniende setzt den linken Fuß auf den im Norden liegenden Kopf des Dra- 


chens, das Haupt ragt weit über den Kreis der Sommersonnenwende, mit dem 


linken Arm berührt er die Lyra, mit dem rechten die nördliche Krone. 166 


160 Gemin.1,5. 

161 Hyg.astr.4,5. Macr.somn.1,18,13. 

162 Mart.Cap.8,839: ego signorum duodecim nomina, quod vulgo nota sunt, 

raetermilto. 

16 Englisch, Die Artes liberales im frühen Mittelalter, 203. 

Arat, Geminos und Manilius zählen die Stermbilder an anderer Stelle auf 

(Arat.545-549; Gemin.1,2; Manil.1,263-274). 

165 Hyg.astr.2 praef.; 2,20-30; Ptol.alm.7,5-8,1 p.84,1-129,15. 

166 Mart.Cap.8,840: intellego ordinis hoc fuisse, ut quo circulo spatiove quae 
signa sint demonstrarem. sed et magnam partem astructionis exquirit contra 
propositum brevitatis, et quod mediatenus tertiave parte quaedam signa 
[defixis] diversis circulis sua membra discerpant, hanc obscuram caliginem 
derelinguo. quippe, ut cetera transeamus, manus interior Arcturi intra 
septentrionalem circulum ponitur, religquumque corpus parti alteri deputa- 
tur, Cephei corpus mediatenus thorace partito diversis circulis attribuitur; 
Nixus vero sinistro pede septentrionalis Draconis verticem calcans, capite 
solstitialem circulum ascendit, unum bracchium Lyrae, alterum dans Coro- 
nae. Vgl. Hyg.astr.3,5. 
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Hübner weist darauf hin, daß Martianus der erste ist, der die aus dem Knien- 
den, der Lyra und der Krone bestehende Dreierkonfiguration konzis formu- 
liert. 107 

An die knapp dargestellte Lage der Sternbilder schließen sich ihre Auf- 
und Untergänge an (841-845). Mit dem Krebs anfangend, betrachtet Martianus 
der Reihe nach für jedes Tierkreiszeichen die Sternbilder, deren Sinken und 
Heben sich gleichzeitig mit dem Heraufziehen des Zodiakalzeichens vollzieht 
(841-843). Inhaltlich stimmt er weitgehend mit Arat108 169 
überein. Wie Arat beginnt Martianus beim Krebs, während Hygin mit dem 
Widder anfängt. Beide Sternbilder sind nicht willkürlich gewählt; der Krebs ist 
das erste Zeichen, das langsamer auf- als untergeht, 170 beim Widder befindet 
sich der Anfangspunkt der Ekliptik. 

Bei den Zeichen des Stieres und der Zwillinge (843) ist mit Petersen, 


und Hygin 


171 


Dick und Willis entgegen Kopp und Eyssenhardt eine Textlücke anzunehmen. 
Es fehlen die Zwillinge sowie der Unter- und Aufgang einiger Sternbilder. Auf 
die Unvollständigkeit des Textes weisen drei Punkte hin: 1) Arat und Hygin, 
an die sich Martianus eng anschließt, behandeln alle zwölf Tierkreiszeichen 
und die mit ihnen auf- und untergehenden Sternbilder. 2) Warum sollte Capella 
als einziges Zeichen die Zwillinge übergehen? 3) Wenn man keine Lücke ver- 
mutet, ergeben sich sachliche Unrichtigkeiten: Ophiuchus verschwindet von 
den Füßen bıs zu den Knien nicht beim Heraufziehen des Stieres, sondern mit 
dem Aufgang der Zwillinge; Entsprechendes gilt für den Walfısch und Orion, 
die sich mit den Zwillingen und nicht mit dem Stier erheben. 17? Auch bei den 
Worten sinister Orionis pes liegt ein Fehler vor; zusammen mit dem Stier zieht 
der linke Fuß des Fuhrmanns herauf. 


167 Hübner, Die Lyra cosmica, 95. 
168 Arat.569-732. 
169 Hyg.astr.4,12. 
170 Die unterschiedliche Zeitdauer der Auf- und Untergänge behandelt Mar- 
tianus in 8441. 
17 Petersen, De Martiano Capella emendando, 29f. 
Vgl. Arat.714-731. Hyg.astr.4,12. 
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Die vorangegangenen Überlegungen zeigen, daß von einer Lücke aus- 
zugehen ist. Es stellt sich nun die Frage, wo sie sich befindet. Dick und Willis 
setzen sie hinter signo Tauri oriente an und edieren folgenden Text: signo 
Tauri oriente <... signo Geminorum oriente> occidunt Bootis pedes, Ophi- 
uchus a pedibus ad genua usque; oriuntur autem Ceti pars reliqua et sinister 
Orionis pes. Aus Arat und Hygin geht aber hervor, daß die Füße des Bootes 
schon beim Aufgang des Stieres - nicht erst bei demjenigen der Zwillinge - sin- 
ken. Die Worte signo Tauri oriente und occidunt Bootis pedes gehören zusam- 
men. Daher ist die Lücke erst nach occidunt Bootis pedes anzusetzen. 113 

Was könnte in der Lücke ausgefallen sein? Hinweise liefern Arat und Hy- 
gin, die mit dem Aufgang des Stieres denjenigen des Fuhrmannes, des restli- 
chen Perseus und der Schwanzflosse des Walfisches verbinden. Außerdem er- 
wähnt Hygin den Altar, dessen noch verbleibende Teile mit dem Heraufziehen 
des Stieres untergehen. Ob Martianus alle vier oder nur einige Stembilder 
zusammenstellte, können wir nicht sagen. 

In formaler Hinsicht geht Martianus nach einem fest gefügten Muster vor 
(841-843): 

Krebs: nam oriente Cancro occidunt ...; oriuntur vero ... 

Löwe: cum autem Leo oritur, ... conteguntur ...; oriuntur vero ... 

Jungfrau: oriente autem Virgine occidunt ...; oriuntur autem ... 

Waage: Libra surgente occidunt ...; oriuntur ... 

Skorpion: Scorpione autem nascente occidunt ...; eodem tempore ori- 
unlur ... 

Schütze: Sagittario nascente mergitur ...; oriuntur vero ... 

Steinbock: Capricorno oriente occidunt ...; invicem oriuntur ... 

Wassermann: Aguario oriente occidunt ...; oritur ... 

Fische: Piscibus ortis occidunt ...; praeterea oriuntur ... 


Widder: Arietis signo surgente occidunt ...; oriuntur vero ... 


173 jn 843 überliefern einige Handschriften nach Orionis pes folgenden Text: 
Geminis orientibus occidit Serpentarius usque ad genicula, oriuntur vero 
Fluvius Cetus Orion. Den Wortlaut übernehmen Kopp und Eyssenhardt. Bei 
dieser Lesart geht der Schlangenträger zweimal unter: beim Aufgang des 
Stieres und bei demjenigen der Zwillinge. Nur letzteres trifft jedoch zu. 
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Stier: signo Tauri oriente occidunt Bootis pedes <... 

Zwillinge: signo Geminorum oriente ... >, oriuntur autem ... 
Den Beginn bildet stets das Heraufziehen des Tierkreiszeichens, das mit Aus- 
nahme des Löwen ım ablativus absolutus erscheint. Daran schließt sich zwölf- 
mal der Untergang der jeweiligen Sternbilder an, am Ende steht deren Auf- 
gang. Fast immer setzt Martianus das sinntragende Wort, das das Tierzeichen, 
das Sinken und Heben bezeichnet, an den Anfang, so daß der Leser sofort 
weiß, wovon die Rede ist. Das Stilprinzip hat hier eine besondere Bedeutung. 
Die Paragraphen 841-843 bestehen nämlich ausschließlich aus Aufzählungen 
gleichartiger Glieder. Leicht kann es zu Verwirrungen kommen, ob Martianus 
vom Auf- oder Untergang spricht. Vor diesem Hintergrund ist Capellas Vorge- 
hensweise für den sternenkundlichen Laien eine willkommene Orientierungs- 
und Verständnishilfe. 

Das Heraufziehen des Tierkreiszeichens umschreibt Martianus mit folgen- 
den Verben: oriri, surgere, nasci; ebenfalls drei verschiedene Ausdrücke be- 
zeichnen den Untergang der Sternbilder - occidere, contegi, mergi -, während 
ihr Aufgang mit nur einem einzigen Wort (oriri) beschrieben wird. Der durch 
die Begriffsarmut entstehenden Eintönigkeit wirkt die Hinzufügung ver- 
schiedener Adverben (vero, invicem, praeterea), der Konjunktion autem und 
des Ausdrucks eodem tempore entgegen. Die Vielfalt und Häufigkeit der Parti- 
keln stellt ein Äquivalent zur Verbenarmut dar. Dieses Stilmittel verwendet 
Martianus beim Aufgang des Tierkreiszeichens viermal, wo er jedoch nur zwei 
verschiedene Partikeln hinzusetzt (nam, autem), und beim Heraufziehen der 
anderen Sternbilder neunmal, während es beim Untergang überhaupt nicht vor- 
kommt. Die sprachliche Analyse zeigt, daß die Verbenvielfalt mit wenigen 
bzw. gar keinen Konnektoren und umgekehrt die Verbenarmut mit einem Par- 
tikelreichtum verbunden ist. 

Diese Beobachtungen erlauben auch Rückschlüsse auf die sich bei den 
Zeichen des Stieres und der Zwillinge befindende Textlücke. Der mit dem Her- 
aufziehen des Stieres und dem Untergang des Bootes <und weiterer signa> 
zeitgleich stattfindende Aufgang der Sternbilder wurde vermutlich mit einer 
Form von oriri und einer Partikel eingeleitet; dann folgten die Sternzeichen. 
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Daran schlossen sich die Worte signo Geminorum oriente und wahrscheinlich 
das Verb occidere zur Bezeichnung des Untergangs des Schlangenträgers an. 

Alle die formale Gestaltung betreffenden Feststellungen sind mit Überle- 
gung gewählt. Die von Martianus eingesetzten Mittel wirken wie Schablonen. 
Sie dienen der Strukturierung des gleichförmigen, reichhaltigen Materials, 
erleichtern die Orientierung und tragen somit zum besseren Verständnis bei. 
Die von Martianus verwendeten Prinzipien sind bei Arat und Hygin nicht in 
demselben Ausmaß vertreten. Hygin setzt zwar auch das Tierkreiszeichen an 
den Anfang, was bei Arat nicht immer der Fall ist. Beide Autoren fahren aber 
anschließend mal mit dem Aufgang, mal mit dem Untergang der Stembilder 
fort; selbst die Mischung beider Himmelserscheinungen kommt vor. 174 Unter 
den drei Autoren bereitet in formaler Hinsicht Arat die größten Verständ- 
nisprobleme. Dies hängt mit der Gattung des Lehrgedichts zusammen, das 
durch die Spannung zwischen sachlichem Inhalt und poetischer Gestaltung ge- 
prägt ist. 175 Am leichtesten erschließt sich Capellas Text, der mit den stereo- 
typen Sprach- und Stilprinzipien dem astronomisch nicht gebildeten Leser Hil- 
fen gibt. Der didaktische Anspruch ist bei Martianus am ausgeprägtesten und 
besten verwirklicht. 

In formaler Hinsicht sind in der Darstellung der unterschiedlichen Zeit- 
dauer, die die Tierkreiszeichen für den Auf- und Untergang brauchen (844f.), 
ähnliche Beobachtungen zu machen. Diesem Thema wenden sich auch Gemi- 
nos, 176 Kleomedes! 77 und Manilius! 78 zu, und die griechischen Mathemati- 
ker und Astronomen Autolykos von Pıitane (um 300 v.Chr.) und Hypsikles 
(2.Jh. v.Chr.) widmen ihm sogar eigene kleine Schriften. Die Stembilder, die 


174 Aufgang - Untergang: a) Arat: Waage, Schütze, Wassermann, Stier; b) 


Hygin: Zwillinge, Waage, Schütze, Wassermann. Untergang - Aufgang: a) 
Arat: Krebs, Löwe, Jungfrau, Skorpion, Steinbock, Fische, Zwillinge; b) 
Hygin: Krebs, Löwe, Jungfrau, Skorpion, Steinbock, Fische. Mischung 
beider Himmelserscheinungen: a) Arat: Widder; Ὁ) Hygin: Widder, Stier. 
17 Vgl. dazu Bernd Effe, Dichtung und Lehre. Untersuchungen zur Ty- 
17 gpologie des antiken Lehrgedichts, München 1977 (Zetemata 69). 
Gemin.7,1-37. 
177 Kjeomed.1,4,82-87 Todd = 1,6 p.56,18-23 Ziegler. 
178 Manil.3,275-300. 
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sich schief (transversa signa) erheben und steil (recta signa) sinken, gehen 
schneller auf als unter; umgekehrt benötigen die Zeichen, die steil heraufziehen 
und schräg versinken, mehr Zeit für den Aufgang als für den Untergang. 17? 
Zur ersten Gruppe gehören die Bilder vom Steinbock bis zu den Zwillingen, 
zur zweiten die Zeichen vom Krebs bis zum Schützen. Martianus beginnt beim 
Krebs und gibt, dem Zodiakos folgend, für jedes Sternbild die Dauer des Auf- 


und Untergangs an: 


Tierkreiszeichen Aufgangsdauer Untergangsdauer 
Krebs 2 1/12h 111/12 ἢ 
Löwe 2 1/3h 1 2/3 ἢ 
Jungfrau 22/3h 11/3 ἢ 
Waage 22/3h 11/3h 
Skorpion 2 1/3h 12/3 ἢ 
Schütze 2 1/12h 1 11/12h 
Steinbock 1 11/12h 2 1/12 ἢ 
Wassermann 12/3 ἢ 21/3h 
Fische 1 1/3 h 22/3h 
Widder 11/3h 22/3h 
<Stier 12/3 h 2 1/3 h> 180 
Zwillinge 111/12 ἢ 2 1112 ἢ 


179 Mart.Cap.8,844: temporum quoque ipsorum, quibus oriuntur aut occidunt, 
habenda distantia est. nam quae transversa oriuntur et recta occidunt, cele- 
riores ortus habent quam occasus; contra autem quae recta oriuntur et 
transversa conduntur, tardius oriuntur. Gemin.7,9-11. Kleomed.1,4,82-87 
Todd = 1,6 p.56,18-23 Ziegler. 

80 Als einziges Tierkreiszeichen fehlt wieder der Stier, der schon im vorigen 
Abschnitt ergänzt wurde (843). Auch in 845 sollte eine Lücke angenommen 
und sinngemäß geschlossen werden, da es unwahrscheinlich ist, daß Mar- 
tianus als einziges Sternbild den Stier übergeht. 
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Der erste Satz dieses Abschnitts nennt das Thema: temporum quoque ip- 
sorum, quibus oriuntur aut occidunt, habenda distantia est (844). Als zentraler 
Begriff steht temporum ganz am Anfang. Dann folgt die Einteilung der Stem- 
zeichen ın die beiden oben genannten Gruppen, worauf Martianus mit der 
zweiten Klasse beginnt. Die Paragraphen 844f. enthalten eine Auflistung 
gleichartiger Elemente. Für ein besseres Verständnis ist es daher nützlich, die 
zweı Gruppen von Tierkreiszeichen durch einen Satz zu trennen, der auf das 
Folgende hinweist: at invicem quae (sc. signa) transversa oriuntur et recta 0oc- 
cidunt, breviores ortus occupant quam occasus (845). Auch hier macht Mar- 
tianus mit den Worten at invicem gleich zu Beginn deutlich, daß er sich nun 
den umgekehrten Verhältnissen zuwenden will. Zur Bezeichnung des Hebens 
und Sinkens verwendet er ausschließlich oriri und occidere mit der sich un- 
mittelbar anschließenden Zeitangabe. Die Aufzählung folgt einem festen Stil- 
muster: Tierkreiszeichen, Aufgang, Untergang. Dieses Prinzip durchbricht er 
zweimal: bei der Waage und dem Widder. Jungfrau und Waage sowie Fische 
und Widder haben nämlich als Sternzeichen der Tag- und Nachtgleichen diesel- 
ben Auf- und Untergangszeiten. Die Parallele bringt Martianus folgendermaßen 
zum Ausdruck: similiterque Libra (844), eandem mensuram Aries utriusque 
temporis servat (845). 

Wie Hypsikles nennt Martianus für alle Tierkreiszeichen die unter- 
schiedliche Zeitdauer, in der sie sich heben und sinken. Demgegenüber spricht 
Kleomedes ganz allgemein von sommerlichen und winterlichen Sternbildern. 
Manilius erwähnt nur Widder und Waage und verweist auf die restlichen Zei- 
chen, indem er in komplizierter Weise den Zeitunterschied zweier aufeinander- 
folgender Bilder angibt. 181 Dabei setzt er wie Hypsikles eine gleichbleibende 
Zu- und Abnahme voraus, während sie bei Martianus schwankt. 182 Im Gegen- 


181 Manil.3,284f.: hora πόνο crescit per singula signa quadrante / tertiaque e 
quinta pars parte inducitur eius. 

182 Bei Manilius beträgt der Zeitunterschied 16 Minuten, bei Hypsikles 3,20°. 
Folgende Werte gibt Martianus an: zeitliche Zunahme (Beginn beim Wid- 
der): 20 Minuten, 15 Min., 10 Min., 15 Min., 20 Min.; zeitliche Abnahme 
(Beginn bei der Waage): 20 Minuten, 15 Min., 10 Min., 15 Min., 20 Min. 
Die gesamte zeitliche Zu- und Abnahme beträgt bei beiden Autoren je 80 
Minuten. 


554 Astronomie 


satz zu Manilius nennt Martianus nicht die Anzahl der Stadien, die die 
heraufziehenden und sinkenden Tierkreiszeichen durchlaufen. 

Auch in der Art, wıe die Sternbilder aufgelistet werden, bestehen Unter- 
schiede. Martianus beginnt mit dem Krebs bzw. Steinbock, Manilius mit dem 
Widder bzw. der Waage. Hinter diesen Anfangspunkten verbergen sich zwei 
verschiedene Blickwinkel. Für Martianus ist das zeitliche Verhältnis von Auf- 
und Untergang das ausschlaggebende Kriterium; zuerst stellt er die Zeichen zu- 
sammen, die langsamer heraufziehen als sinken, dann folgt die Umkehrung. 
Manilius geht von der länger bzw. kürzer werdenden Dauer des Aufgangs aus; 
bei ihm spielt die zeitliche Beziehung zwischen Heben und Verschwinden keine 
Rolle. Eine dritte Variante findet sich bei Geminos. Er stellt jeweils zwei 
Sternzeichen zusammen, deren Aufgangs- und Untergangszeiten gleich sind, 


183 und kommt zu folgen- 


wie z.B. Jungfrau und Waage, Fische und Widder, 
dem Ergebnis: Von den im gleichen Abstand zu den Wendepunkten liegenden 
Bildern geht das eine in der Zeit auf, in der das andere untergeht. Die von den 
Äquinoktialpunkten gleich weit entfernten Zeichen heben sich und sinken in 
derselben Zeit.18* Die Sternbilder mit den längsten Aufgangszeiten haben die 
kürzesten Untergangszeiten und umgekehrt. !> Während Martianus alle Tier- 
kreiszeichen betrachtet, fehlen bei Geminos Löwe, Skorpion, Wassermann und 
Stier. 

Geminos und Kleomedes beschäftigen sich eingehend mit der Frage, wie 
es zu den unterschiedlichen Auf- und Untergangszeiten kommt. Geminos führt 
die Neigung der Ekliptik zum Horizont an: Steht sie steil, dauert der Aufgang 
länger, weil sich das Zeichen Punkt für Punkt erhebt. Die schräge Lage der 
Sonnenbahn verursacht schnellere Aufgänge, da viele Punkte der Sternbilder 
gleichzeitig heraufziehen. 186 Yjer handelt es sich jedoch bereits um Detailfra- 
gen, die in die Tiefe gehen und daher in einer Enzyklopädie, die nur einen 
Überblick über verschiedene Disziplinen gibt, ausgeklammert werden können. 


183 Gemin.7,23-31. 

184 Gemin.7,32. 

185 Gemin.7,37. 

186 Gemin.7,9-11. Vgl. auch Kleomed.1,4,30-82 Todd = 1,6 p.52,3-56,17 
Ziegler. 
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Außerdem ist beı Martianus die Astronomie eine von sieben Wissenschaften 


und kann nicht so eingehend dargelegt werden, wie es in den astronomischen 


Handbüchern des Geminos und Kleomedes möglich ist. 187 


Nicht nur die Auf- und Untergänge der Tierkreiszeichen vollziehen sıch in 
unterschiedlicher Zeitdauer, auch Tage und Nächte besitzen eine schwankende 
Länge (846f.). Wenn nämlich die Sonne ın die langsamer aufgehenden Stern- 


bilder tritt, werden die Tage länger; umgekehrt werden sie kürzer, sobald dıe 


Sonne ihre Bahn durch die sich schneller hebenden Tierkreiszeichen enkt. 188 


Da sich die Sonne rückläufig zum Zodiakos bewegt, nimmt die Tageslänge zu, 
wenn sıe den Schützen, Skorpion usw. bis zum Krebs durchläuft; geht sie 
durch die Zwillinge, den Stier usw. bis zum Steinbock, werden die Tage kür- 
zer. Martianus legt seinen Ausführungen folgende zwei durch die Sonnenwende 
markierte Halbkreise des Zodiakos zugrunde: Krebs - Schütze und Steinbock - 
Zwillinge. Dagegen geht Geminos von den beiden durch die Äquinoktialpunkte 
bestimmten Halbkreisen Widder - Jungfrau und Waage - Fische aus. Die unter- 
schiedliche Blickrichtung führt zu diıvergierenden Auffassungen des Ausdrucks 
länger bzw. kürzer werdende Tage. Ihre Zeitdauer sieht Geminos im Verhältnis 


zur Länge der Nacht; für seinen Bogenbeginn ist das Tierkreiszeichen aus- 


187 In 849 nennt Martianus die Schiefe der Ekliptik als Grund für die unter- 
schiedliche Verweildauer der Sonne in den Tierkreiszeichen. 

188 Mart.Cap.8,846: haec est inaequalitas, quae dierum spatia noctiumque 
discriminat. nam cum Solis lumen eorum signorum principium, quae tar- 
dius oriuntur, ingreditur, dum sequentia signa nascuntur, diei prolixitas 
procuratur; ubi vero haec intrarit, quae cito orta tardius demersantur, die- 
bus exiguis noctes efficit grandiores. Gemin.7,15-17: ταπεινοτάτονυ μὲν 
γὰρ ὄντος τοῦ ζῳδιακοῦ κύκλου πρὸς τὸν ὁρίζοντα, ὅπερ γίνεται 
Αἰγόκερω πρώτης μοίρας μεσουρανούσης, ταχεῖαν ποιεῖται τὴν 
ἀνατολὴν τὸ ἡμικύκλιον τὸ ἀπὸ Κριοῦ πρώτης μοίρας μέχρι 
Παρθένον μοίρας τριακοστῆς᾽ πλάγιον γὰρ παραπίπτει παρὰ τὸν 
ὁρίζοντα καὶ πολλὰ μέρη ἅμα τὴν ἀνατολὴν ποιεῖται. ὀρθοτάτου δ᾽ 
ὄντος τοῦ ζῳδιακοῦ κύκλου, ὅπερ γίνεται Καρκίνου πρώτης μοίρας 
μεσουρανούσης, ὀρθὸν καὶ τὸ ἡμικύκλιον ἀνατέλλει τὸ ἀπὸ Ζυγοῦ 
πρώτης μοίρας μέχρις ᾿Ιχθύων μοίρας τριακοστῆς, ὅθεν ἐν πολλῷ 
χρόνῳ τὴν ἀνατολὴν ποιεῖται. .. καὶ ἐν μὲν ταῖς χειμεριναῖς νυξὶ τὰ 
πολυχρόνιον ποιούμενα τὴν ἀνατολὴν ἀναφέρεται, ἐν δὲ ταῖς θε- 
ριναῖς νυξὶ τὰ ταχεῖαν ποιούμενα τὴν ἀνατολὴν ἀνατέλλει. 
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schlaggebend, in dem der Tag länger bzw. kürzer wird als die Nacht. Bei Mar- 
tianus spielt die zeitliche Beziehung von Tag und Nacht keine Rolle; er be- 
trachtet die absolute Tageslänge und zieht daher den Halbkreis von dem Stern- 


bild des kürzesten bzw. längsten Tages bis zu dem Zeichen des längsten bzw. 


kürzesten Tages. Derselben absoluten Sichtweise folgt auch Kleomedes. 189 


Die zu Beginn des Paragraphen 846 aufgestellten Behauptungen beweist 
Martianus anschließend mit Meßbeobachtungen und dem Augenschein. 
Vermessungen der Tierkreissegmente, die mit Hilfe von Wasseruhren durchge- 
führt wurden, 20 haben gezeigt, daß der Zodiakos aus zwölf gleich großen Ab- 
schnitten von Je 30° besteht. Da jeden Tag und jede Nacht je sechs Sternbilder 
über der Erde stehen, 191 gürfte theoretisch die Länge von Tag und Nacht nicht 
schwanken. Sie verändert sich jedoch beträchtlich; der längste Tag dauert 14 
Stunden 10 Minuten, der kürzeste 9 Stunden 50 Minuten. 192 Die einzige Er- 
klärung für die scheinbaren Widersprüche bieten die sich unterschiedlich 
schnell vollziehenden Auf- und Untergänge der Tierkreiszeichen. Die Addition 
ihrer Zeitdauern ergibt für jedes Bild denselben Wert. 193 Die gleichen Fragen 


189 Kjeomed.1,4,18-29 Todd = 1,6 p.50,15-52,2 Ziegler. 

190 Macr.somn.1,21,11-22 beschreibt dieses Verfahren ausführlich. 

19 Vgl. Gemin.7,12. Wegen der Kugelgestalt von Kosmos und Horizont kön- 
nen niemals zur gleichen Zeit alle zwölf Tierkreisbilder am Himmel gese- 
hen werden, sondern ın jeder Nacht gehen sechs Zeichen unter. Während 
einer Nacht sind nacheinander elf Bilder sichtbar; das zwölfte Zeichen (30°) 
kann nicht wahrgenommen werden, da - in der Vorstellung vor Ptolemaios - 
die sich im Tierkreisgürtel bewegende Sonne je 15° der Ekliptik vor und 
hinter sich überstrahlt. Vgl. H.G. Gundel / Böker, Zodiakos, Sp.482. 

192 Die Zeitangaben gelten für den Breitengrad Alexandrias und stimmen mit 
den in 844f. genannten Zahlen für den Auf- und Untergang der Sternbilder 
überein. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 185. 

193 Mart.Cap.8,846f.: si spatiis aequalibus signa omnia percensentur ac ne- 
cesse est diebus noctibusque cunctis sena Signa supra terras esse, omnes 
dies noctesque pares esse debuerunt. sena autem signa superstare non du- 
bium est totidemque delitescere, dies quoque noctesque variari diversita- 
tibus spatiorum. nam solstitialis dies habet aequinoctialis mensurae horas 
XIIII et sextantem, brumalis vero horas VIII et dimidiam ac tertiam 
portionem, vicissim brumales noctes solstitialis diei temporibus porri- 
guntur, cuius lucis tempora suscipit nox aestiva. in tanta varietate di- 


Astronomie 557 


wie Martianus untersucht auch Geminos. 194 Anders als der Karthager, dessen 
Problemlösung sich auf den Augenschein und Meßwerte beschränkt, führt er 


eine wissenschaftliche Erklärung an, nämlich die Neigung der Ekliptik, die die 


verschiedenen Geschwindigkeiten des Auf- und Untergangs verursachen. 195 


Neben die soeben behandelten Fragen tritt in den Paragraphen 848f. ein 
weiteres Problem: Wie ist es zu erklären, daß die Sonne das Sternbild der 
Zwillinge in 32 Tagen, den Schützen jedoch bereits in 29 Tagen durchläuft? 
Eine Erklärung ist die Annahme, die Sonne bewege sich mit veränderlicher Ge- 
schwindigkeit. Diese Hypothese wird als falsch abgelehnt. 176 In 849 gibt 


Astronomia die richtige Antwort: Die Erde liegt nicht im Zentrum der Sonnen- 


kreislinie, sondern befindet sich exzentrisch (eccentros) zur Sonnenbahn. 177 


versitateque temporum illud profecto colligitur, signa aequalia non ha- 
benda. cui conclusioni et rerum veritas et nostra regula refragatur. mul- 
tiplici enim clepsydrarum appositione monstratum omnia signa paria spatia 
continere. cum enim diversa tempora in ortu habeant atque occasu, tamen 
si omnium ortus occasusque compenses, videbis ad plenum collata mensuris 
aequalibus respondere. Vgl. Gemin.7,17: εὐλόγως οὖν καὶ ἐν ταῖς 
χειμεριναῖς νυξὶ καὶ ἐν ταῖς θεριναῖς EE ζῴδια ἀνατέλλει καὶ ἕξ 
ζῴδια δύνει. οἱ γὰρ ἀνατολικοὶ χρόνοι τῶν ζῳδίων ἴσων ὄντων 
κατὰ τὸ μέγεθος ἄνισοι γίνονται κατὰ τοὺς χρόνους. καὶ ἐν μὲν 
ταῖς χειμεριναῖς νυξὶ τὰ πολυχρόνιον ποιούμενα τὴν ἀνατολὴν 
ἀναφέρεται, ἐν δὲ ταῖς θεριναῖς νυξὶ τὰ ταχεῖαν ποιούμενα τὴν 
ἀνατολὴν ἀνατέλλει. 

194 Gemin.7,12-17. 

195 Gemin.7,14. 

196 Mart.Cap.8,848: si spatia signorum aequalia sunt, aut Sol tardiore cursu 
quaedam signa transcurrit, aut in dierum ratio diversitate mentitur. sed 
constat Solem Geminorum signum XXX et duobus diebus excurrere, Sagita- 
rii autem XXVIIII ceterisque signis aut adici aut detrahi aliquas portiones; 
quod profecto non fieret, si et Sol aequali cursu ferretur et signa spatiis pa- 
ribus tenderentur; Sol autem eadem ac perpetua celeritate festinat. Vgl. 
Gemin.1,18: ἐπιζητεῖται δὲ Ev τούτοις, πῶς ἴσων ὄντων τῶν TETAP- 
τημορίων τοῦ ζῳδιακοῦ κύκλου ὁ ἥλιος ἰσοταχῶς κινούμενος διὰ 

παντὸς ἐν ἀνίσοις χρόνοις διαπορεύεται τὰς ἴσας περιφερείας. 

197 Mart.Cap.8,849: sed hanc quaestionem opinio inveterata composuit, quon- 
iam omnes hactenus credidere, quemadmodum ipsi mundo sphaeraeque 
postremae centron est terra, ita et solaris circuli eandem centron esse. quod 
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Denselben Grund nennen auch Geminos, 178 Kleomedes!”? und Theon Smyr- 
naios. Ὁ Sie sprechen jedoch nicht vom Erdmittelpunkt, sondern vom Zen- 
trum des Tierkreises, das aber mit demjenigen der Erde zusammenfällt. 01 Die 
Exzentrizität führen die drei griechischen Autoren im Gegensatz zu Martianus 
sehr klar aus: 


Sonnenkreisbahn 


Tierkreisbahn 


Sonnenkreisbahn 
Tierkreisbahn 


omnino falsum esse non dubium est; nam ut diversa spatia sunt caelestis 
ambitus circulique medialis, ita et diversis centrorum signis punctisque tor- 
quentur, quo fit, ut terra solaris circuli centron non sit, sed eccentros ha- 
beatur. 

198 Gemin.1,31-41. 

99 Kleomed.1,4,44-71 Todd = 1,6 p.52,21-56,3 Ziegler. 

Theon Smyrn.p.152,6-157,12. 

201 Theon Smyrn.p.152,11f. 
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Die Verschiedenheit der Mittelpunkte des Tier- und des Sonnenkreises 
führt dazu, daß die senkrecht aufeinanderstehenden Durchmesser des Zodiakos 
die Sonnenbahn in vier unterschiedlich große Bögen teilen. Daher durchläuft 
die Sonne bei konstanter Geschwindigkeit die vier durch Solstitien und Äqui- 
noktien bestimmten Dreiergruppen der Sternbilder in verschiedenen Zeiträu- 
men: Widder bis Krebs in 94 1/2 Tagen, Krebs bis Waage in 92 1/2 Tagen, 
Waage bis Steinbock in 88 1/8 Tagen, Steinbock bis Widder in 90 1/8 Ta- 
gen. 202 

Ebenso ergeben sich aus den unterschiedlichen Zentren des Tier- und 
Sonnenkreises die schwankenden Bogenstrecken der Sternbilder auf der Peri- 
pherie der Sonnenbahn, während sie im Zodiakos identisch sind. Das größte 
Segment befindet sich bei den Zwillingen, das kleinste beim Schützen. Da sich 
die Sonne mit gleichbleibender Geschwindigkeit bewegt, durchläuft sie das 
größte Teilstück in der längsten Zeit (32 Tage), das kleinste in der kürzesten 
Zeit (29 Tage). 


7.2.4 Planeten (850-887) 


Die Behandlung der Fixsterne endet mit der Bewegung der Sonne, für die 
Astronomia die Drehgeschwindigkeit und den Verlauf der Bahn untersucht 
(848f.). Auf diese Weise verbindet Martianus mit Hilfe der zu den Planeten ge- 
zählten Sonne die beiden Abschnitte über die Fixsterne und die Planeten. Die 
kurze Betrachtung der Sonne dient als Überleitung. Wenn Astronomia in der 
Götterversammlung einen Abriß über die Planeten gibt, so trägt sie Dinge vor, 
die den mit ihnen identifizierten Gottheiten wie z.B. Iuppiter, Venus usw. be- 


kannt sind. 


202 Diese Zahlen nennen Hipparch, Gemin.1,13-16 und Theon 
Smyrn.p.153,6-11. Von ihnen weichen die bei Kleomed.1,4,45-48 Todd = 
1,6 p.52,22-27 Ziegler angegebenen Zahlen teilweise leicht ab: Widder bıs 
Krebs 94 1/2 Tage, Krebs bis Waage 92 1/2 Tage, Waage bis Steinbock 88 
Tage, Steinbock bis Widder 90 1/4 Tage. Eine weitere Variante findet sich 
bei Martianus in Paragraph 873. 
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850f.: Bezeichnung der Planeten. 

852-858: Die Bewegungen der Planeten, 

858-861: Die Größe der Kreisbahnen, auf denen sich die Planeten bewegen. 
862-871: Der Mond: 

862-864: Die Mondphasen und Erklärung ihres Zustandekommens. 

864-866: Temporale Angaben zur Bewegung des Mondes und zu seinen 
Phasen. 

867-868: Lage der Mondbahn zur Ekliptik. 

869-871: Sonnen- und Mondfinsternis. 

872-878: Die Sonne: 

872: Verschiedene Bewegungen der Sonne. 

873: Unterschiedliche Zeitspannen, in denen die Sonne die beiden zwi- 
schen den Solstitien liegenden Hälften des Tierkreises durchläuft 
(Exzentertheorie). 

874: Unterschiedliche Jahreszeiten in der nördlichen und südlichen He- 
misphäre der Erde. 

875-878: Unterschiedliche Länge von Tag und Nacht. 

879-887: Die übrigen Planeten: 

879-883: Innere Planeten: 
879-881: Mercur (Stilbon). 
882-883: Venus (Phosphoros). 

884-887: Äußere Planeten: 
884: Mars (Pyrois). 
885: Iuppiter (Phaethon). 
886: Saturn (Phainon). 
886-887: Sichtbarkeit der drei äußeren Planeten. Abruptes Ende. 


Im Zentrum der Paragraphen 850-887 stehen die Bewegungen der Plane- 
ten, die das bedeutendste und schwierigste Thema der antiken Astronomie bil- 
den. Bei genauer, längerer Beobachtung des nächtlichen Himmels stellt man 
fest, daß die Planeten gegenüber den Sternen des Tierkreises die Positionen 
ständig verändern. Sie führen auf verschiedenen Sphären, die zwischen der 


Erde und den Fixsternen liegen, drei Bewegungen aus: 1) eine Bewegung in 
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der Länge (κατὰ μῆκος, in longitudinem), die der Ost-West-Drehung des 
Himmelsgewölbes entgegengesetzt ist, als rechtläufig bezeichnet wird und 
durch Stillstände (stnpıypoi, stationes, morationes) sowie Richtungswechsel - 
beide führen zu schleifenförmigen Planetenbahnen - charakterisiert ist, 2) eine 
Bewegung in der Breite (κατὰ πλάτος, in latitudinem) der Ekliptik, die die 
Planeten nach Norden und Süden überschreiten, 3) eine Bewegung in der Tiefe 
(κατὰ βάθος), die zu scheinbaren Schwankungen in der Größe und Geschwin- 
digkeit der Planeten führt und durch die wechselnde Erdferne der Planeten - 
Apogeum (ἀπόγειον) als größte und Perigeum (zepiyerov) als kleinste Di- 
stanz - erklärt wird. 

Der Abschnitt über die Planeten, zu denen Martianus auch Sonne und 
Mond zählt, beginnt mit einer terminologischen Diskussion. Der aus dem Grie- 
chischen stammende Begriff planetae, der im Lateinischen mit den Worten si- 
dera errantia = "Wandelsterne" im Gegensatz zu den sidera inerrantia = 
"Fixsterne" wiedergegeben wird, ist eine unkorrekte Bezeichnung. Denn die 
Planeten irren nicht ziellos am Hımmel umher, sondern durchwandern ın der- 
selben Weise wie die Sonne bestimmte Bahnen und sollten daher nicht πλανῇ- 
ται genannt werden. Da an sie einerseits die ungewisse Zukunft, das Schicksal 
der Menschen gebunden ist und sie andererseits für den auf der Erde stehenden 
Beobachter durch ihre scheinbaren Rückwärtsläufe und Stillstände Täuschungen 
hinsichtlich ihrer Bewegungen verursachen können, sollten sie mit dem aktivi- 
schen Partizip πλανῶντες = "Irreführende" bezeichnet werden. 23 Für das 


203 Mart.Cap.8,850: nunc planetarum orbes disseram, quos quidem non ab 
erroribus suis (nam isdem Solis rationibus commeantes nihil licere pati- 
untur errori) sed quia diversa varietas mortalibus caligines intentionis 
offundit, non planetas, sed planontas Orator asserit. Den handschriftlich 
überlieferten Namen Aratus ersetzt Laurent, Les planetes, 32-34 durch 
Orator, eine Lesart, die einmal belegt ist. Er begründet die Konjektur da- 
mit, daß sich bei Arat und seinen Übersetzern keine zu Martianus passende 
Textstelle finde. Mit Orator sei Cicero gemeint, der ebenfalls auf die 
falsche Bezeichnung der Planeten hinweise: maxume vero sunt admirabiles 
motus earuım quinque stellarum quae falso vocantur errantes; nihil enim er- 
rat quod in omni aeternitate conservat progressus et regressus reliquosque 
motus constantis et ratos (nat.deor.2,51). Der Erklärung kann eine weitere 
Stelle bei Cicero hinzugefügt werden: ... (sc. stellae) verbo et falsis 
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Lateinische kann eine parallele Erscheinung zum Vergleich herangezogen wer- 
den, nämlich der Doppelsinn von errare = 1. "umherirren", 2. "sich irren". 
Von der Gesamtheit der Planeten verengt sich der Blickwinkel in Pa- 
ragraph 851 auf die einzelnen Planeten. Auch hier beschäftigt sich Astronomia 
mit terminologischen Fragen und führt die verschiedenen Namen der Plane- 
ten204 nach ihren Erscheinungsformen an: Saturn - Phainon (= der Glän- 
zende), Iuppiter - Phaethon (= der Leuchtende), Mars - Pyrois (= der Feuer- 
rote), Venus - Phosphoros (= die Lichtbringerin), Mercur - Stilbon (= der 
Funkelnde). Sonne und Mond tragen bei den Völkern so viele verschiedene Be- 
zeichnungen, daß sie Astronomia gar nicht aufzählen kann.20> Mit Ausnahme 
des Mars führt sie stets zuerst den mit einer Gottheit identifizierten lateinischen 
Namen der Planeten, dann die beschreibende griechische Benennung an. Diese 
Reihenfolge dreht sie bei Mars um, so daß die Namen Mars und Venus unmit- 
telbar nebeneinandertreten; so spiegelt sich in der Wortstellung die Liebesbe- 
ziehung zwischen beiden Gottheiten wider. Während Martianus ausschließlich 
griechische Parallelbezeichnungen verwendet, gibt Hygin auch eine lateinische 
an: Iuppiter - Phaethon, Mars - Pyrois, Venus - Lucifer, Mercur - Stilbon; 200 
Cicero verwendet griechische und lateinische Namen: Saturn - Daivov, Iup- 
piter - Φαέθων, Mars - Πυρόεις, Mercur - Στίλβων, Venus - Φωσφόρος, 
Lucifer.207 
Bevor Martianus zur Bewegung der Planeten übergeht, grenzt er sie von 


den Fixsternen ab. Die Fixsterne sind am Himmelsgewölbe befestigt; sie dre- 


Graiorum vocibus errant / re vera certo lapsu spatioque feruntur 
(div.1,17). Allerdings ıst ın beiden Texten nur von der falschen Bezeich- 
nung die Rede; der richtige Ausdruck wird nicht genannt. 

204 7, den Planetennamen vgl. W. Gundel / H. Gundel, Planeten, Sp.2025- 
2034. 

205 Mart.Cap.8,851: nam Saturmum Phaenona dicunt Iovemque Phaethonta, 
Pyroin Martem, Venerem Phosphoron, Mercurium Stilbonta nominarunt; 
Soli vero Lunaeque diversitas gentium innumera vocabula sociavit. Diesel- 
ben Namen nennen auch Gemin.1,24-30 und Kleomed.1,2,22-35 Todd = 
1,3 p.30,18-32,8 Ziegler. 

206 Hyg.astr.2,42; 4,16-19. 

207 Cic.nat.deor.2,52f. 
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hen sich mit ihm von Osten nach Westen und verändern ihre relative Lage 
nicht. Dagegen führen die Planeten zwei Wanderungen aus, da sie zusätzlich 
zur Ost-West-Drehung des Himmels noch eine eigene rechtläufige Bewegung in 
entgegengesetzter Richtung haben. 208 Dies ist die übliche Einteilung der 
Sterne und die traditionelle Definition der beiden Klassen.20” Obwohl Fix- 
und Wandelsterne von ein und derselben im Universum herrschenden Kraft 
weitergetragen werden, wählt Martianus für 516 zwei verschiedene Ausdrücke: 
caeli cursus bei den Fixsternen und mundani raptus bei den Planeten. Dahinter 
steht nicht nur der Wunsch nach sprachlicher Abwechslung. Während cursus 
schlicht den von einer einzigen Kraft verursachten Lauf zum Ausdruck bringt, 
ist in raptus die Vielheit der in unterschiedliche Richtungen wirkenden Kräfte 
enthalten. Im Gegensatz zu den Fixsternen, die eine Kraft allein zur Drehung 
bringt, werden die Planeten von mehreren Bewegungen erfaßt und gleichsam 
hin- und hergerissen, so daß hier das Wort raptus geschickt gewählt ist. Ge- 
genüber cursus stellt raptus eine Steigerung dar. Der Begriffswechsel hat also 
sprachliche und inhaltliche Gründe und erfüllt somit eine Doppelfunktion. 

Zum ersten Mal im 8. Buch spricht Astronomia von fixa sidera,2! die 
sie bisher als sidera inerrantia bezeichnet hat (838). Die Verwendung des 
neuen Ausdrucks hängt damit zusammen, daß Martianus hier - ebenfalls zum 
ersten Mal - den Grund für die Bewegung der Fixsterne nennt, nämlich ihre fe- 
ste Verankerung in der sich drehenden äußersten Sphäre des Weltalls. 

Warum erfolgt die Abgrenzung der Fix- von den Wandelsternen erst so 
spät innerhalb des astronomischen Traktates, obwohl schon früher von ihnen 
die Rede war?2!! Eine mögliche Antwort ist die Annahme eines Quellenwech- 
sels. Denkbar ist, daß Martianus in den beiden Abschnitten über die Fixsterne 
und die Planeten verschiedene Vorlagen benutzte und daß der hier verwendete 


208 Mart.Cap.8,851: horum igitur septem illa eo maxime cum fixis sideribus 
habenda distantia, quod illa caeli tantummodo cursibus commoventur pro- 
pria statione servata, hi vero tam mundanis raptibus auferuntur quam pro- 

"0 prüs cursibus commoventur. 

Kleomed.1,2,1-19 Todd = 1,3 p.28,18-30,15 Ziegler. 

210 Der Ausdruck stellae fixae taucht schon im 6. Buch bei der Erdbeschrei- 
bung auf (608). 

211 Mart.Cap.8,815: errantium; 838: sidera inerrantia. 
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Gewährsmann zwischen ihnen unterschied. Da wir jedoch über die Quellenlage 
schlecht unterrichtet sind, muß diese Überlegung Hypothese bleiben. Besser ist 
folgender Lösungsvorschlag: Die Differenzierung beruht auf der verschiedenen 
Bewegungsart und -ursache beider Sternklassen. Die vorangehenden Paragra- 
phen 841-849 handelten von den Auf- und Untergängen der Sternbilder. Dem- 
selben Thema wendet sich Martianus nun für die Planeten zu (852-857). In die- 
sen inhaltlichen Kontext paßt die genannte Unterscheidung hervorragend, 
zumal sie auf der Schwelle zwischen den Abschnitten über die Fix- und Wan- 
delsterne steht und somit eine gelungene Überleitung darstellt. 

Betont setzt Martianus die Worte propriüs cursibus commoventur (851) als 
Hinweis auf das nächste Thema, die Eigenbewegungen der Planeten, an das 
Ende des Satzes und schließt es mit einem erklärenden nam in 852 an. Die 
Wandelsterne benötigen unterschiedlich lange Zeiträume, um den ganzen Tier- 
kreis zu durchwandern: Der Mond hat ıhn in einem Monat, die Sonne in einem 
Jahr und Satum, der den größten Kreis beschreibt, in 30 Jahren durchlau- 


212 


fen. Damit die Darstellung nicht zu umfangreich und mit ihren langen Rei- 


hungen nicht zu eintönig wird, greift Martianus drei markante Planeten heraus: 
den Mond als das der Erde am nächsten gelegene Gestirn, den Saturn als 
erdfernsten Planeten und die Sonne als den Stern, der mit seinem jährlichen 
Lauf das Leben auf der Erde durch den Wechsel der Jahreszeiten sowie der Ta- 


ges- und Nachtlänge am meisten beeinflußt. Dagegen zählen Geminos, Kieo- 


medes und andere Autoren die Umlaufzeiten aller sieben Planeten auf. 213 


Die Planeten bewegen sich längs des Tierkreises auf einer zum Himmels- 
äquator schief verlaufenden Bahn und verändern gegenüber den fixen Sternbil- 


212 Mart.Cap.8,852: nam quantum eos retulit diei noctisque rotatio, tantum 
nituntur diversis compensare temporibus, id est aut mense ut Luna, aut 
anno ut Sol, aut triginta annis ut Saturnus, et ceteri temporibus attributis 

21 pro spatiorum, quae circumeunt, latitudine aut brevitate. 

Gemin.1,24-30; Kleomed.1,2,22-42 Todd = 1,3 p.30,18-32,17 Ziegler; 
Plin.nat.2,32-44;, Theon Smyrn.p.135,21-136,9; Chalc.comm.70; 
Macr.somn.1,19,3-5. Mond 27 oder 28 Tage, Sonne 365 1/4 Tage, ähnlich 
Mercur und Venus, Mars 2 Jahre, Iuppiter 12 Jahre, Saturn 30 Jahre. Mo- 
derne Werte: Mercur 88 Tage, Venus 224 Tage, Mars 1 Jahr 322 Tage, 
Iuppiter 11 Jahre 314 Tage, Saturn 29 Jahre 168 Tage. 
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dern ständig ihre Positionen, so daß mit bloßem Auge zu erkennen ist, wie [6- 
der Planet den Zodiakos entsprechend der unterschiedlichen Größe seines Krei- 
ses in einer anderen Zeitspanne durchwandert. Für dieses Phänomen gab es in 
der Antike zwei Erklärungen: Entweder bewegen sich die Planeten entgegenge- 
setzt zur Drehung des Himmelsgewölbes von Westen nach Osten (rechtläufig), 
oder das ganze Universum rotiert in einer einzigen Richtung von Osten nach 
Westen, wobei sich die Fixsterne und einzelne Planeten mit unterschiedlicher 
Geschwindigkeit drehen. Da sich der Himmel und somit auch der Tierkreis 
schneller bewegen als die Planeten, werden die Wandelsterne überholt und be- 


finden sich daher stets an anderen Orten des Zodiakos.2!* 


215 216 


Die erste Erklärung geben Geminos und Kleomedes, und auch 


Martianus schließt sich ihr an; alle drei Autoren gehen von einer Eigenbe- 
wegung der Planeten von Westen nach Osten (rechtläufig) aus. 217 Die zweite 
Erklärung, die Martianus den Peripatetikern und Geminos allgemein den Philo- 


sophen zuschreibt,218 die jedoch in Wirklichkeit wohl auf die Vorsokratiker 


219 


(Demokrit?) zurückgeht, wird von beiden Autoren unter Hinweis auf die 


Stillstände, Vorwärts- und Rückwärtsläufe der fünf Planeten Saturn, Iuppiter, 


214 Mart.Cap.8,853: quae cuncta sidera, licet in ortum pergere videantur, non 
tfamen adversum mundum rigido motu, sed obliquo per zodiaci defixa 
moliuntur; alioquin ex contrario partium suarum motu mundus stare non 
posset. denique etiam Peripateticorum dogma contendit non adversum mun- 
dum haec sidera promoveri, sed celeritate mundi, quam sequi non po- 
tuerunt, praeteriri. quod quidem, etiam ut verum sit, meis non poterit ra- 
tionibus obviare. sive enim Saturnus nimia cum mundo celeritate concertans 
vix exiguis cursibus superatur, ac Luna, quod tardius incedat, intra tricesi- 
mum diem a mundi parte eadem praeteritur, sive contra mundum nitentibus 
ideo celerior, quia breviore ambitu orbem circuit, Luna, tardiorque Sa- 
tumus propter latitudinem orbis effusi, utrum velis, meis regulis non obsi- 

2] stil, siquidem suis motus istorum rationibus dispensatur. Gemin.12,1-27. 

Gemin.12,5; 11; 27. 

216 Kjeomed.1,2,10f. Todd = 1,3 p.30,4-6 Ziegler; 1,2,43 Todd = 1,3 

pt Ziegler. 

Mart.Cap.8,854: quibus tamen septem sideribus unus est communis motus, 
quod omnes ortum petunt. 

218 Gemin.12,19. 

219 W. Gundel /H. Gundel, Planeten, Sp.2080f. 
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Mars, Venus und Mercur abgelehnt. 22° Während Martianus dieses Argument 
lediglich vorbringt, führt es Geminos aus: Gäbe es nur eine einzige Ost-West- 
Rotation mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten, müßten die Planeten stets 
hinter den Fixsternen zurückbleiben und den Tierkreis scheinbar rückwärts 
durchlaufen. Auf diese Weise könnten zwar die Rückläufe, nicht jedoch die 
Stillstäande und Vorwärtsbewegungen erklärt werden. 27! 

Capellas Leser kann das Argument nur zur Kenntis nehmen und glauben. 
Dagegen bietet ihm der griechische Text die Möglichkeit, den Gedankengang 
nachzuvollziehen und zu verstehen. Geminos schreibt eine wissenschaftliche 
Abhandlung über die Astronomie, mit der sich der Rezipient geistig auseinan- 
dersetzen kann. Andere Ziele verfolgt Martianus; sein Werk legt das Funda- 
ment zu weiterführenden Studien in den Septem Artes Liberales. Hier geht es in 
erster Linie um die Vermittlung von Kenntnissen, die akzeptiert werden müs- 
sen. Der Zweck einer Enzyklopädie liegt ın der Bereitstellung von Informatio- 
nen. Die intellektuelle Durchdringung, das Hinterfragen und Verstehen des zur 
Verfügung gestellten Wissens gehört nicht zu ihren primären Aufgaben. 

Neben der komplizierten Bewegung der Planeten nennt Martianus noch 
zwei weitere Merkwürdigkeiten: die Sonnen- und Mondfinsternisse sowie das 
Phänomen, daß nicht alle Wandelsterne die Erde unmittelbar umkreisen. Außer 
Sonne und Mond laufen Saturn, Iuppiter und Mars direkt um die Erde, wäh- 
rend sich Venus und Mercur um die Sonne drehen und daher nur eine mittel- 


bare Rotation um die Erde ausführen. 277 Diese Vorstellungen gehen zurück: 
220 Mart.Cap.8,854: nam ex his quinque sidera stationes recursusque patiun- 


tur. 

221 Gemin.12,22f. Geminos nennt noch einen weiteren Punkt, der gegen die 
Annahme einer einzigen Bewegung spricht. Sonne und Mond laufen nicht 
nur rückwärts durch den Tierkreis, sondern wandern auch auf seiner ganzen 
Breite. Letzteres wäre nicht möglich, wenn sie von der Fixsternsphäre 
überholt würden - ein Vorgang, der sich nur auf einer Kreislinie, nicht aber 
in der Breite abspielen kann (12,19-21). 

222 Mart.Cap.8,854: item haec lumina (sc. Sol et Luna) vicibus obscuran <tur 
occultan >tium; quinque vero sidera nesciunt obumbrari; tria item ex his 
cum Sole Lunaque orbem terrae circumeunt, Venus vero ac Mercurius non 
ambiunt terram. Daß Venus und Mercur um die Sonne kreisen, sagt Mar- 
tianus erst in Paragraph 857. 
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1) auf Aristarch von Samos (3.Jh. v.Chr.), den Thomas Heath als den 
Kopemikus der Antike bezeichnet hat? 
in pythagoreischen Kreisen ein fundiertes heliozentrisches Konzept entworfen 


und der nach spekulativen Anfängen 


hat, und 2) auf die Epizykeltheorie, deren Anfänge bei Herakleides Pontikos 
(4.Jh. v.Chr.) und Apollonios von Perge (2.Jh. v.Chr.) liegen und mit der sich 
vor allem Hipparch von Nikaia (2.Jh. v.Chr.) beschäftigt hat. 224 

Für den auf der Erde stehenden Beobachter ändern sich täglich die 
Punkte, wo die Planeten auf- und untergehen. Sie beschreiben also Kreise, de- 
ren Lage im Vergleich mit dem Vortag leicht verschoben ist. Bei Martianus 
zieht die Sonne zwischen Sommer- und Wintersonnenwende 183 zueinander 
parallel verlaufende Bahnen, und ebenso viele Kreise durchwandert sie auf ih- 
rem Rückweg. Der Mars zieht doppelt so viele Bahnen wie die Sonne, der Iup- 
piter zwölfmal und der Saturn 28mal so viele Linien. Alle Parallelkreise der 


genannten Planeten laufen um die Erde, die jedoch nicht in deren Zentrum 


liegt. 22> 


Bei den von der Sonne zwischen den beiden Wenden beschriebenen Linien 
zählt Martianus bzw. seine Quelle irrtümlicherweise die Kreise an den Son- 
nenwenden doppelt, ohne zu bedenken, daß der 183. Kreis der absteigenden 


223 Thomas L. Heath, Aristarch of Samos. The ancient Copernicus, Oxford 
1913 (Ndr. New York 1981). 
224 Vgl. Stückelberger, Einführung in die antiken Naturwissenschaften, 50; 
198-200. Van der Waerden, Die Astronomie, 1311. 
225 Mart.Cap.8,855f.: licet generaliter sciendum cunctis orbibus planetarum 
eccentron esse tellurem, hoc est, non tenere medium circulorum, quod cen- 
tron esse non dubium, et illud generale septem omnibus advertendum, 
quod, cum mundus eiusdem ductus rotatione unimoda torqueatur, planetae 
cotidie tam loca quam diversitates arripiant circulorum; nam ex his nullum 
sidus ex eo loco, unde pridie ortum est, elevatur. quod si est, dubium non 
est CLXXX1I circulos habere Solem, per quos aut ab solstitio in brumam 
redit, aut ab eadem in solstitialem lineam sublevatur; per easdem quippe 
mutationes commeat circulorum. sed cum Sol praedictum numerum habeat, 
Mars duplos circulos facit, lovis stella duodecies excrescit, octies vicies 
cumulatur Saturnus eos circulos, qui paralleli etiam dicti sunt, circum- 
currens; qui motus omnium cum mundo proveniunt et terras ortibus occasi- 
busque circumeunt. 
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und der 1. Kreis der aufsteigenden Bahn zusammenfallen. Die Sonne bleibt ja 
nicht bei den Wendepunkten stehen, um dort zwei identische Linien zu ziehen, 
sondern kehrt sofort wieder in die Gegenrichtung um. Aber auch die von Ge- 
minos angeführten 182 Kreise geben die wahren Verhältnisse nicht wieder. 226 
Denn in diesem Fall ginge die Sonne nur 364mal im Jahr auf. Weder Martianus 
noch Geminos berücksichtigen, daß die Sonne aufgrund ihrer exzentrisch zum 
Zodiakos verlaufenden Bahn für den zwischen Steinbock und Krebs liegenden 
Weg vier Tage länger benötigt als für die absteigende Bahn. Für die von Süden 
nach Norden führende Bewegung braucht sie 184 5/8 Tage, was 185 Aufgän- 
gen entspricht. Den umgekehrten Weg legt sie in 180 5/8 Tagen zurück, in 
denen sie 180mal aufgeht. 

Dagegen umrunden Venus und Mercur die Sonne. Da die Bahn der Venus 
größer ist als diejenige Mercurs, ıst Mercur der Erde näher, wenn beide Pla- 
neten über der Sonne stehen; befinden 516 sıch unterhalb von ihr, rückt Venus 
in größere Erdnähe. 22 Martianus täuscht sich, wenn er schreibt, Mercur und 
Venus hielten sich längere Zeit unter als über der Sonne auf. In Wirklichkeit 
nehmen sie beide Positionen jeweils gleich lange Zeit ein. Ursache für den Irr- 
tum ıst das Phänomen, daß beide Planeten besser zu erkennen sind, wenn sie 
sich zwischen Erde und Sonne bewegen. 22° | 

Ebenso kann die Angabe, daß die Distanz zwischen Sonne und Mercur, 
die sogenannte Elongation, 1 1/2 Tierkreiszeichen (= 45°) betrage, nicht 
stimmen. Dies ist namlich die Entfernung der Venus zur Sonne, die Martianus 


226 Gemin.5,12. 

221 Mart.Cap.8,857: nam Venus Mercuriusque licet ortus occasusque cotidia- 
nos ostendant, tamen eorum circuli terras omnino non ambiunt, sed circa 
Solem laxiore ambitu circulantur. denique circulorum suorum centron in 
Sole constituunt, ita ut supra ipsum aliquando, infra plerumque propin- 
quiores terris ferantur; a quo quidem uno signo et parte dimidia Mercurius, 
<Venus vero XLVI partibus> disparatur. sed cum supra Solem sunt, 
propinquior est terris Mercurius, cum intra (sic!) Solem, Venus, utpote 
quae orbe vastiore diffusioreque curvetur. Auch bei Dick steht intra, wäh- 
rend Kopp und Eyssenhardt infra schreiben. 

228 Diese Erscheinung nennt auch Macr.somn.1,19,7. Vgl. Stahl / Johnson / 
Burge, Martianus Capella, 1, 189 Anm.S6. 
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in Paragraph 882 mit 50° bzw. 46° beziffert, während er für Mercur in 880 als 
maximale Distanz 22° nennt und in 881 von 20° spricht. 22? Der Fehler hängt 
mit der schlechten Textüberlieferung zusammen. In den Editionen Kopps und 
Eyssenhardts ıst nur von der 1 1/2 Tierkreiszeichen betragenden Entfernung 
zwischen Sonne und Venus die Rede. Kopp bemerkt im Apparat, daß Hugo 


229 Mart.Cap.8,882: L momentis a Solis orbe discedens, licet plus a XLVI par- 
tibus aberrare non valeat, 880: sed idem Stilbon, licet Solem ex diversis 
circulis continetur, ab eo tamen numquam ultra XXII partes poterit 
aberrare, 881: ab eo quippe Solis lumen ultra XX momenta abesse non 
poterit. Dieselben Zahlen nennt auch Plinius: a sole numquam absistens 
partibus sex atque quadraginta longius (nat.2,38),; numquam ab eo XXII 
partibus remotior (nat.2,39); in 2,72f. spricht Plinius bei Mercur von 20° 
(primum igitur dicatur, cur Veneris stella numquam longius XLVI partibus, 
Mercurii XX ab sole abscedant. ... at enim cur non semper ad quadraginta 
sex et ad partes viginti perveniunt?). Kleomedes, Theon Smyrnaios und 
Chalcidius geben für Mercur 20° und für Venus 50° an: τοῦ δὲ ἡλίου 
Ἑρμῆῇς καὶ ᾿Αφροδίτῃη πᾶν διάστημα οὐκ ἀφίστανται, ἀλλ᾽ ὁ μὲν 
στίλβων τὰς πλείστας μοίρας εἴκοσιν, ὁ δὲ Φωσφόρος τὰς πλείστας 
πεντήκοντα (Kleomed.2,7,5f. Todd = 2,7 p.226,14-17 Ziegler); οἱ δύο 
οὗτοι ἀεὶ περὶ τὸν ἥλιον ὁρῶνται, στίλβων μὲν κ΄ που μοίρας, 
τουτέστιν ἔγγιστα δύο μέρη ζφδίου, τὸ πλεῖστον ἀνατολικώτερος ἢ 
δυσμικώτερος αὐτοῦ γινόμενος, ὁ δὲ τῆς ᾿Αφροδίτης περὶ ν΄ μοίρας 
πρὸς ἀνατολὰς ἢ δύσεις ἀφιστάμενος (Theon Smyrn.p.137,2-6), Stil- 
bon quidem viginti momentis non amplius, id est duabus unius signi parti- 
bus vel ad aquilonem vel non numquam ad austrum propensior, Veneris 
vero prope quinquaginta momentis ad orientem occidentemque discedens 
(Chalc.comm.70). Weitere Angaben für die maximale Elongation Mercurs 
von der Sonne bei Pease, M. Tullı Ciceronis De natura deorum, 2, 675f. 
Ausführlich beschäftigt sich Ptolemaios in der Syntaxis mathematica mit der 
maximalen Elongation Mercurs und der Venus von der Sonne (alm.9,8 
p.269,17-274,9; 10,1 p.296,1-299,3; 12,9f. p.508,1-522,16). Ptol.alm.9,7 
p.263,21f.: 26°30' für Mercur (y&vovev ἄρα ἡ μεγίστη τῆς μέσης 
ἀπόστασις ἑσπερία μοιρῶν KsL; ebenso 9,8 p.273,20). Ptol.alm.10,1 
p.297,2-4: 47°15' für Venus (γένονεν ἡ ἀπὸ τῆς μέσης tonepia 
μεγίστη διάστασις μοιρῶν μζξ δ΄; ebenso 10,1 p.297,13f.); 
Ptol.alm.10,1 p.298,7f.: 47°32' für Venus (γένονεν ἡ μεγίστη τῆς 
μέσης Ewa διάστασις μοιρῶν μζ΄ λ΄; ebenso 10,1 p.298,19f.). In der in 
alm.12,10 p.522,1-16 enthaltenen Tabelle nennt Ptolemaios für Mercur 
28°37' und für Venus 47°35'. 
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Grotius im Anschluß an zwei Handschriften den Mercur einfügte: "ut haud 
improbabilis sit conjectura, utriusque a Sole distantiam olim ın hoc loco lectam 
esse." Die Vermutung ist nicht abwegig. In diesem Falle sollte jedoch nicht - 
wie es Dick und Willis tun2>0 - XLVI partibus für die Distanz Venus - Sonne, 
sondern ΧΧΙΪ partes für die Entfernung Mercur - Sonne ergänzt werden, so daß 
in 857 folgender Text zu lesen wäre: a quo quidem uno signo et parte dimidia 
<Venus, XXII partes> Mercurius disparatur. Die falsche Verbindung von 
Mercur und den I 1/2 Sternzeichen kann mit dem ähnlichen Wortlaut bei Ci- 
cero, Ptolemaios und Hygin zusammenhängen, die für Venus und Mercur als 


maximale Elongation von der Sonne zwei bzw. ein Sternzeichen - also 60° 


bzw. 30° - angeben.» | 


Die Bahnen der Venus und Mercurs betreffen eine in der Antike umstrit- 
tene Frage des Planetensystems, nämlich ob sich ihre Kreise ober- oder unter- 
halb der Sonne befinden: Platon geht im Timaios und in der Politeia von 
der Ordnung Mond, Sonne, Venus, Mercur aus.2>> Dagegen legen Cicero im 
Somnium Scipionis und mehrere astronomische Lehrbücher die Reihenfolge 
Mond, Mercur, Venus, Sonne zugrunde. Hier bilden Mercur und Venus die 


230 Vgl. Willis, De Martiano Capella emendando, 62. 

25] Cic.nat.deor.2,53: (sc. Mercurius) neque a sole longius umquam unius si- 
gni intervallo discedit tum antevertens tum subsequens. ... (sc. Venus) ne- 
que umquam ab sole duorum signorum intervallo longius discedit tum an- 
tecedens tum subsequens. Ptol.tetr.1,18,7 p.40,9f.: Venus ist maximal zwei 
Zeichen von der Sonne entfernt (ob πλεῖον δύο δωδεκατημορίων ὁ 
ἀστὴρ οὗτος (sc. τῆς ᾿Αφροδίτης) ἐφ᾽ ἑκάτερα τὸ πλεῖστον 
ἀφίσταται τοῦ ἡλίου). 1,18,8 p.40,10-12: Die Distanz zwischen Mercur 
und Sonne beträgt höchstens ein Zeichen (ἐπὶ τέλει δὲ τῷ τοῦ Ἑ μοῦ 
οὐδέποτε πλεῖον ἑνὸς δωδεκατημορίου τὴν ἀπὸ τοῦ ἡλίου 
διάστασιν). Hyg.astr.4,15f.: haec stella (sc. Venus) non abest a sole lon- 
gius duobus signis. ... hic (sc. Mercurius) autem a sole non longius abest 
signo uno. 

23 Mart.Cap.8,858: post cuius (sc. Lunae) orbem αἰϊ Mercurium Vene- 
remque, alii ipsius circulum Solis esse concertant. 

233 Plat.Tim.38 D If.; rep.617 A 1-4. Vgl. z.B. auch Macr.somn.1,19,7-10; 
2,3,14; aber in 1,21,27: Mond, Sonne, Mercur, Venus. 

234. Cic.rep.6,17,17. Gemin.1,27-30. Kleomed.1,2,28-42 Todd = 1,3 
p.30,26-32,17 Ziegler. Ptol.alm.9,1 p.207,1-22. Chalc.comm.72 schreibt 


Astronomie 571 


inneren Planeten. Dieses System setzte sich in der hellenistischen Astronomie 
durch und behielt bis Kopernikus seine Gültigkeit. Dem von Capella wiederge- 
gebenen Modell kommt insofern eine besondere Bedeutung zu, als er mit dem 
geozentrischen Weltbild die heliozentrische Vorstellung verbindet, in der Mer- 
cur und Venus um die Sonne laufen.2>> Diesen Punkt hebt Kopernikus, der zu 
Beginn der Neuzeit das heliozentrische System aufgreift, lobend an Martianus 
hervor: "Minime contemnendum arbitror, quod Martianus Capella, qui Ency- 
clopaidiam scripsit, et quidam alii Latinorum percalluerunt. existimant enim, 
quod Venus et Mercurius circumcurrant Solem in medio existentem."2>0 Auch 
wenn Capella nicht seine eigene Entdeckung referiert - daß Mercur und Venus 
um die Sonne kreisen, vermutete ja schon Herakleides Pontikos im 4.Jh. 
v.Chr. -, ist es doch bemerkenswert, daß ein so großer Astronom wie Ko- 
pernikus ihn zitiert. 29 

Nachdem Astronomia die Planetenbewegungen betrachtet hat (852-858), 
wendet sie sich in den Paragraphen 858-861 den Ausmaßen ihrer Bahnen zu, 
für die sie keine absoluten Werte, sondern nur Verhältniszahlen angibt. Mar- 
tianus bestimmt für alle um die Erde laufenden Planeten die Größe ihrer Bah- 
nen, was nicht einmal Ptolemaios unternimmt. 8 Dıe Kreisbahn des Mondes 


diese Reihenfolge den Pythagoreem zu; ın 73 erwähnt er die auf Era- 
tosthenes zurückgehende Ordnung Mond, Sonne, Mercur, Venus, und in 
110 beschreibt er das von Herakleides Pontikos entdeckte heliozentrische 
System, in dem Venus um die Sonne läuft. 

235 Die Verknüpfung von geo- und heliozentrischem Weltbild findet sich auch 
bei Vitr.9,1,6: Mercurii autem et Veneris stellae circa solis radios uti per 
centrum eum itineribus Coronantes regressus retrorsus et retardationes faci- 
unt, etiam stationibus propter eam circinationem morantur in spatüs si- 

norum. 

Nikolaus Kopernikus, De revolutionibus orbium caelestium 1,10 p.23,32- 
24,1 Zeller (Nikolaus Kopernikus. Gesamtausgabe, Bd.2 hrsg. von Franz 
Zeller und Karl Zeller, München 1949). 

7 Zum Planetensystem vgl. Heath, Aristarchus of Samos, 255-283. Stahl, 
Macrobius, 162-168 Anmerkungen zu Macr.somn.1,19. 

238 Vgl. Stahl, Roman science, 184. 


23 
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ist 100mal größer als der Erdumfang, der 406.010 Stadien mißt,2> 9 nd über- 
trifft die Größe des Mondes um das 600-Fache.2*0 Diese Zahlen ergeben sich 
aus Berechnungen, die bei Eklipsen durchgeführt wurden. Eine Sonnenfinster- 
nis entsteht, wenn der Mond zwischen Sonne und Erde tritt. Das Ausmaß der 
Sonnenfinstemis ist vom Breitengrad abhängig: 7} Die totale Eklipse in Me- 
roe, einer Nilinsel in Äthiopien, ist in Rhodos nur partiell und am Borysthenes 
(Dnjepr) gar nicht zu sehen. Da der Breitengrad von Rhodos und die Entfer- 
nung zwischen Meroe und Rhodos bekannt sind, errechnet Astronomia, daß die 
Größe des vom Mond verursachten Schattens 1/18 des Erdumfangs beträgt. Sie 
weiß, daß der Körper, der einen kegelförmigen Schatten zur Erde wirft, größer 
ist als der Schatten selbst. 242 Außerdem mißt sie die Distanzen zwischen den 
Beobachtungspunkten nördlich und südlich der Gegenden, wo die partielle 
Sonnenfinsternis zu sehen ist. Unter Berücksichtigung der genannten Punkte er- 
rechnet Astronomia, daß der Mond dreimal so groß ist wie sein Schatten. 


239 Diese Größenangabe steht in krassem Widerspruch zu den im 6. Buch ge- 
nannten 252.000 Stadien (6,596). Die von Martianus angeführten Autoritä- 
ten Eratosthenes und Archimedes bestätigen ebenfalls nicht die 406.010 
Stadien. Eratosthenes errechnete nämlich 252.000 Stadien, Archimedes’ 
Schätzung beläuft sich auf 300.000 Stadien (Archim.aren.8 p.220,10 Hei- 
berg). Das Maß von 400.000 Stadien findet sich bei Aristot.cael.2, 298 a 
15-17. 

240 Mart.Cap.8,858: quos omnes (sc. circulos planetarum) ut suis amplitudini- 
bus metiamur, quod non facile astrologi voluere, ab uno Geometriae con- 
cesso assertio est inchoanda, quod et ipsa suggerit in praesenti et ab Era- 
tosthene Archimedeque persuasum, in circuitu terrae esse CCCCVI milia 
stadiorum et X stadia, + ita ut ab hoc ergo indubitatis rationibus appro- 
batur Lunae circulum centies esse maiorem. qui quidem circulus ipsa Luna 
sescenties potior invenitur. 

24] Vg1. Gemin.10,3-5. 

242 Die drei Schattenformen führt Plinius aus: 1) Er fällt zylinderförmig, wenn 
der den Schatten werfende Körper dieselbe Größe hat wie die Lichtquelle. 
2) Wenn der Körper größer als die Lichtquelle ist, hat der Schatten die Ge- 
stalt eines aufrecht stehenden Kreisels. 3) Ist der Körper kleiner als die 
Lichtquelle, wirft er einen kegelförmigen Schatten (nat.2,51). 
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Folglich beträgt der Umfang des Mondes 3/18 des Erdäquators, oder anders 
ausgedrückt: Der Mond ist sechsmal kleiner als die Erde. 2% 

In Paragraph 859 ermittelt Astronomia die Größe des Mondes mit Hilfe 
von an verschiedenen Orten beobachteten Sonnenfinsternissen. In 860 errechnet 
516 das Ausmaß des vom Mond beschriebenen Kreises, wofür Wasseruhren 
(Klepshydren) verwendet wurden.2** Das Meßverfahren ergibt, daß die Kreis- 
bahn des Mondes 600mal größer als der Mond selbst ist und daß, da die Erde 
im Vergleich mit dem Mond die sechsfache Größe hat, das Ausmaß der Mond- 
bahn den Erdumfang um das 100-Fache übertrifft. 27> Heath glaubt unter Beru- 
fung auf Tannery, daß die von Martianus angegebene Zahl des Mond- 


durchmessers von 1/600 seines Kreises (= 36') von Varro stamme und vor 


Hipparch ermittelt worden sei. 246 


243 Mart.Cap.8,859: crebro in climate Diameroes proveniens Solis defectus 
eiusdem ex omni parte totum obumbravit orbem, sed propinquo climati, id 
est Diarhodu, portio obscurationis apparuit, in climate vero Diabo- 
rysthenus nulla obsistente parte Sol totus eluxit. unde, quoniam clima Dia- 
rhodu quot stadia contineat manifestum est, repperi duodevicesimam par- 
tem lerrae umbram, quam Luna fecerat, continere. sed quoniam maius cor- 
pus est, quo umbra metaliter iacitur, quam ipsa umbra, ex climatibus, qui- 
bus pro parte Sol obscurabatur dextra laevaque, compertum triplo maiorem 
esse ipsam Lunam umbra sua. ergo collectum est Lunam sexies minorem 
orbe terrae praedictis rationibus inveniri. - Vgl. Kleomed.2,3,1-33 Todd = 
2,3 p.172,3-174,19 Ziegler. 

244 Der Text des Martianus ist offensichtlich lückenhaft überliefert Vgl. Peter- 
sen, De Martiano Capella emendando, 31-33 und die Editionen von Kopp, 
Eyssenhardt, Dick, Willis. Als Ersatz kann Remigius herangezogen werden 
(2 p.277,19-32 Lutz). Ausführlich schildert Macr.somn.1,21,12-21 das 
Verfahren, mit Hilfe von Wasseruhren die Größe der Sternzeichen zu er- 
mitteln. Kleomedes schreibt die Erfindung dieser Prozedur zur Berechnung 
des Sonnendurchmessers den Ägyptern zu (2,1,184-191 Todd = 2,1 
p.136,23-138,5 Ziegler). 

245 Mart.Cap.8,860: invenies sescenties aquam excrescere, unde colligas cir- 
culum eius toties esse maiorem. si ergo ipsa Luna maior sexies terra, 565- 
centies circulus eius, vides lunarem circulum centies maiorem esse tellure. 

246 Tannery, Recherches sur l'histoire, 334. Heath, Arıstarchus of Samos, 
314. Andere Zahlen bei Aristarch (30'), Kleomedes (28' 48''), Ptolemaios 
(33' 20°"); heutiger Kenntnisstand: 31' 59''. 
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Vom Ausmaß der Mondumlaufbahn ausgehend, gibt Astronomia die 
Größe der anderen Planetenkreise an: Die Bahn der Sonne ist zwölfmal, die des 
Mars 24mal, des Iuppiter 144mal* und des Saturn 336mal größer als die 
Mondkreisbahn. Aus den genannten Zahlenrelationen - Mondbahn : Erdumfang 
= 100 : 1, Saturnbahn : Mondbahn = 336 : 1 - ergibt sich, daß die Umlauf- 
bahn des Saturn 33.600mal größer ist als der Erdumfang.2*° 

Nachdem Martianus zunächst die Gesamtheit der Planeten betrachtet hat 
(850-861), wendet er sich in den Paragraphen 862-887 den einzelnen Wandel- 
sternen zu. Die Reihenfolge ihrer Behandlung entspricht ihrer Anordnung ım 
Universum: Mond, Sonne, die um die Sonne kreisenden Planeten Mercur und 
Venus, Mars, Iuppiter, Saturn. Martianus fängt mit dem Mond an, da er der 
Erde am nächsten liegt (862-871). 

Der Mond führt drei Bewegungen aus: 1) eine 24stündige Umdrehung mit 
dem Himmel, 2) einen auf der Eigenbewegung beruhenden, etwa einen Monat 
dauernden Lauf, der durch die Wiederholung der Mondphasen sichtbar ıst, und 


247 In mehreren Handschriften ist die Zahl 144 überliefert, die sich unter rech- 
nerischem Aspekt besser rechtfertigen läßt als die von Willis edierte Zahl 
140. In Paragraph 856 schreibt nämlich Martianus, daß der Mars zweimal, 
Iuppiter zwölfmal und Saturn 28mal so viele parallele Kreisbahnen zieht 
wie die Sonne. Auf Paragraph 861 übertragen lauten die Zahlen fol- 
gendermaßen: Die Umlaufbahn des Mars ist zweimal so groß wie diejenige 
der Sonne und, da die Sonnenbahn die Mondbahn um das Zwölffache über- 
trifft, 24mal so groß wie diejenige des Mondes; Entsprechendes gilt für 
Iuppiter (12mal und 144mal) sowie für Saturn (28mal und 336mal). Vgl. 
auch Paragraph 864: In 24 Stunden durchläuft der Mond 13°, der Mars 
1/2°, Iuppiter 1/12° und Saturn 1/28° seiner Kreisbahn. Kopp, Eyssenhardt 
und Dick edieren folgenden Wortlaut: /ovis centies et quadragies quater. 

248 Mart.Cap.8,861: quo monstrato alios circulos videamus. sed quis dubitet 
solarem circulum duodecies, quam Lunae est, esse maiorem, cum, quod illa 
mense, ille duodecim currat? Martis vero circulus vicies quater potior inve- 
nitur, lovis centies et quadragies quater, Saturni trecenties tricies et sexies. 
unde si numerus intentius supputetur, et quot stadia Saturni circulus ha- 
beat, et quota eius portio omnis terra sit, invenitur. nam si centies Lunae 
circulus maior est terra, Lunae autem circulo trecenties tricies sexies maior 
Saturni, maior est igitur Saturni circulus omni terra tricies ter milies et ses- 
centies. 
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3) eine Breitenbewegung zur Ekliptik von einigen Graden. Alle drei Bewegun- 
gen berücksichtigt Martianus: Die 24stündige Rotation legt er bei der Ermitt- 
lung der Größe der Mondkreisbahn zugrunde (860), den an den Formverände- 
rungen des Mondes zu erkennenden Lauf stellt er ausführlich in 862-864 dar, 
und auf die Breitenbewegung kommt er in Paragraph 867 zu sprechen. 
Zunächst tritt Astronomia dem Augenschein entgegen. Der Mond ist stets 
ganz auf seiner der Sonne zugewandten Seite von ihr beleuchtet, auch wenn der 
Betrachter auf der Erde verschiedene Formen sieht. Die einzelnen Mondphasen 
hängen nämlich einerseits mit dem Stand des Mondes zur Sonne, andererseits 
mit der Tatsache zusammen, daß wir nur den der Erde zugekehrten Teil des 
Mondes sehen. Befindet er sich am 30. Tag eines Monats unter ihr 


249 


(Konjunktion, σύνοδος, coitus), wird nur seine obere Hälfte angestrahlt, 


die von der Erde abgekehrt und der Sonne zugewandt ist. Je weiter er sich dann 
von der Sonne entfernt, desto größer wird sein beleuchteter Teil, bis der Mond 
schließlich der Sonne diametral gegenübersteht (Opposition) und sich dem Be- 
trachter auf der Erde als Vollmond präsentiert. Von da an nähert er sich wieder 
der Sonne, wobei der angestrahlte Teil immer kleiner wird. Steht er erneut un- 
ter der Sonne, herrscht Neumond, und das ganze Schauspiel beginnt wieder 
von vorne.2>O Außer den genannten Dingen ist folgender Punkt für die Sicht- 
barkeit des Mondlichtes von Bedeutung: So lange die Sonne über dem Horizont 


249 Mond und Sonne befinden sich in Konjunktion, wenn sie beide im selben 
Grad stehen (Gemin.9, 16). 

250 Mart.Cap.8,862f.: quam (sc. Lunam) quidem menstruum habere lumen 
physicorum assertione persuasum est; cum quod sit, semper pleni orbis esse 
non dubium est. nam si ab illa parte, qua se subicit Soli, omni hemi- 
sphaerio conlustratur, etiam cum nobis tricesima nullum lumen ostendit, 
superne, qua Solem spectat, pleno lumine relucescit; denique cum discedens 
a Sole a latere eum coeperit intueri, pro parte etiam inferius lumen adqui- 
rit, donec a regione posita ab hac parte, qua nobis est visibilis, collustre- 
tur. circuit enim eius globum undiquesecus Solis nitor et ei parti, quam 10- 
tam tunc aspicit, lumen indulget. Vgl. Gemin.9,5-10. Ausführlich behan- 
delt diese Fragen Kleomed.2,5,7-80 Todd = 2,5 p.194,10-200,23 Ziegler. 
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steht, ist es nicht zu erkennen. Erst wenn sie untergegangen ist, wird das 
Mondlicht wahrnehmbar. >! 

Die verschiedenen Mondphasen bezeichnet Martianus mit griechischen 
Termini: μηνοειδῆής (= hornförmig), διχότομος (Halbmond), ἀμφίκυρτος 
(auf beiden Seiten gekrümmt), πανσέληνος (Vollmond). Dieselben Namen 
behält auch der abnehmende Mond bei.” Mit 
hat Martianus die gleichen griechischen Ausdrücke schon ım 7. von der Arıth- 
metik handelnden Buch bei der Betrachtung der Heptade verwendet. > 3 Im 
Gegensatz zu Geminos gibt Capella die Benennungen nur für das wachsende 
Mondlicht an und verweist für die Abnehmphase auf die der Zunahme entspre- 


chenden Bezeichnungen. Diese Verfahrensweise ermöglicht dem Karthager eine 


Ausnahme von πανσέληνος 


sinnvolle Straffung der Darstellung, ohne auf die Präsentation einer vollständi- 
gen Namenliste verzichten zu müssen. Beide Autoren erklären, wann der Mond 
die jeweiligen Bezeichnungen trägt. Geminos legt die temporale Sichtweise zu- 
grunde: Anfang, 8., 12. Tag, Mitte, nach der Mitte, 23. Tag und Ende des 


251 Mart.Cap.8,863: quae quidem Luna cum eum (sc. Solem) in orientis parti- 
bus comprehenderit, obscuratur, et cum in occasu deseruerit, lucescit. 

252 Mart.Cap.8,864: cuius primi luminis effigies quibusdam velut cornibus 
circulata μηνοειδῆς dicitur; cum vero ΧΟ partibus a Sole discedens orbem 
eius mediatenus idem radius luminarit, διχότομος perhibetur, sed prae- 
dictis partibus cum alias XLV adiecerit, ἀμφίκυρτος perhibetur, id est 
maior dimidia, minor plena; cum vero CLXXX partibus a Sole discesserit, 
contrario posita lolam partem, quam terris opponit, illuminans 
πανσέληνος perhibetur; ac dehinc deficiens servat cum praedictis partibus 
nomina memorata. Vgl. Gemin.9,Ilf.: λαμβάνει δὲ τοὺς πάντας 
σχηματισμοὺς ἡ σελήνη Ev τῷ μηνιαίῳ χρόνῳ τέσσαρας, δὶς αὐτοὺς 
ἀποτελοῦσα. εἰσὶ δὲ οἱ σχηματισμοὶ οἵδε: μηνοειδῆς, διχότομος, 
ἀμφίκυρτος, πανσέληνος. μηνοειδὴς μὲν οὖν γίνεται περὶ τὰς ἀρχὰς 
τῶν μηνῶν, διχότομος δὲ περὶ τὴν ὀγδόην τοῦ μηνός, ἀμφίκυρτος δὲ 
περὶ τὴν δωδεκάτην, πανσέληνος δὲ περὶ τὴν διχομηνίαν᾽ καὶ πάλιν 
ἀμφίκυρτος μετὰ τὴν διχομηνίαν, διχότμος δὲ περὶ τὴν εἰκοστὴν 
τρίτην, μηνοειδῆς δὲ περὶ τὰ ἔσχατα τῶν μηνῶν. Dieselben Bezeich- 
nungen verwendet Kleomed.2,5,26-37 Todd = 2,5 p.196,7-21 Ziegler. 
Vgl. auch Macr.somn.1,6,55. 

253 Mart.Cap.7,738. 
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Monats. Dagegen geht Martianus vom mathematischen Blickwinkel aus: Ent- 
fernung zwischen Mond und Sonne von 90°, 135°, 180°. 

In 24 Stunden legt der Mond 13° seiner Kreisbahn zurück, so daß er für 
die vollständige Durchwanderung des Zodiakos die ın Paragraph 865 genannten 
27 2/3 Tage benötigt. Da Mars, Iuppiter und Saturn größere Planetenbahnen 
haben, legen sie bei gleicher Drehgeschwindigkeit im selben Zeitraum eine 
kürzere Strecke zurück: Mars 1/2°, Iuppiter 1/12° und Saturn 1128° 224 

Während der Mond in 27 2/3 Tagen” den Tierkreis durchläuft, erlangt 
er dieselbe Gestalt erst nach 29 1/2 Tagen. Die erste Zeitspanne heißt tropische 
Periode, die zweite synodische Periode; jene bezieht sich auf zwei gleiche Po- 
sitionen des Mondes am Himmel, diese bezeichnet die Zeitspanne zwischen 
zwei gleichen Mondphasen. Der Unterschied von 27 2/3 und 29 1/2 Tagen 
kommt dadurch zustande, daß sich die Sonne zwischen den zwei gleichen 
Mondphasen weiterbewegt. Wenn z.B. Mond und Sonne im letzten Grad der 
Waage, des Skorpion oder des Schützen stehen, holt der Mond die Sonne nicht 
im unmittelbar folgenden, sondern erst im übernächsten Tierkreiszeichen ein. 
Andererseits überrundet er die Sonne zweimal in den Sternbildern, die den 
oben genannten gegenüberliegen. Dieses Phänomen ist darauf zurückzuführen, 
daß sich die Sonne am kürzesten im Schützen (29 Tage) und am längsten in den 
Zwillingen (32 Tage) aufhält, so daß bei der 30tägigen synodischen Periode 


des Mondes die beiden genannten Erscheinungen vorkommen können.2>° Die 


254 Mart.Cap.8,864f.: quae quidem XII orbis sui partes die nocteque 
transcurrit, cum pro latitudine circulorum, quos obeunt, eodem interstitio 
Mars dimidiam, luppiter duodecimam unius partis, Saturnus vicesimam 
octavam unius portionis excurrai. verum Luna circuit totum signiferum die- 
bus XXVII et bisse. 

255 Gemin.l ‚30 spricht von 27 1/3 Tagen. 

Mart.Cap.8,865: verum Luna circuit totum signiferum diebus XXVII et 
bisse, sed Solem XXVIIII diebus et media diei noctisque parte consequitur; 
quod ideo tardius provenit, quia, cum suum peregerit circulum, aeque ipse 
Sol ab eodem loco, quo ei lumen dederat, excucurrit et in signo proximo 
aut etiam altero reperitur. nam si in Librae aut Scorpii aut Sagittarii ultima 
parte lumen acceperit, non eum in sequente signo, sed in altero conseque- 
tur; haec enim tria signa aliquando transcurrit, quemadmodum his contra- 
ria plerumque bis invenit. nam quoniam ibi Sol XXX diebus et in Geminis 
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unterschiedlich lange Verweildauer der Sonne in den Tierkreiszeichen hängt 
mit der Exzentertheorie der Erde zusammen, die Martianus in 848f. darstellt. 
Schon dort sprach er davon, daß die Sonne in 29 Tagen durch den Schützen 
und in 32 Tagen durch die Zwillinge läuft. Die Tatsache, daß er an beiden 
Textstellen dieselben Zahlen verwendet, zeigt die Homogenität seiner Abhand- 
lung. 

Auch die Mondphasen haben eine unterschiedlich lange Zeitdauer. So lie- 
gen zwischen Neu- und Vollmond 14 bis 16 Tage; >’ die schwankenden Peri- 
oden werden bei abnehmendem Mond wieder ausgeglichen, so daß zwischen 
zwei Neumondphasen stets 29 1/2 Tage liegen. Da der Mond innerhalb eines 
Jahres zwölfmal in Konjunktion mit der Sonne steht, hat das Mondjahr 354 


Tage, während das Sonnenjahr aus 365 Tagen besteht. Die Harmonisierung er- 


folgt durch Interkalationen.2® 


In Paragraph 834 erklärte Astronomia, daß der Tierkreis 12° Grad breit 
sei.2”? Auf diese Aussage beruft sie sich zu Beginn von 867 und knüpft daran 
einige Bemerkungen über die Mondbahn an. Der Mond läuft durch die gesamte 
Breite: je 6° nach Norden und Süden.260 Seine Bahn schneidet also zweimal 


XXX moratur, Luna, quae XXVIlll diebus et dimidia parte eum consequi- 
tur, ibi utique poterit invenire. Vgl. Kleomed.2,5,102-132 Todd = 2,5 
᾿ς }:202,24-206,8 Ziegler; Macr.somn.1,6,48-51. 
Gemin.9,14 spricht von 13 bıs 17 Tagen. 

25 Mart.Cap.8,866: verum eadem Luna aliquando XIIII diebus, aliquando 
XV, plerumque XVI plenum perficit lumen, ita tamen, ut in eodem depo- 
nendo compenset. nam si quarto decimo die lumen impleverit, XV diebus 
amittit, ut dierum ratio integra concludatur. verum eadem implet annum 
suum CCCLIII diebus; nam XII eius coitus hoc numero peraguntur, sicque 
fit, ut annus solaris diebus XI maior habeatur, quod intercalationum 
diversitatibus compensatur. 

25 Mart.Cap.8,834: latitudinem circuli (sc. signiferi) tetendi in duodecim 
portiones, ut tantundem spatii habeat latitudo, quantum longitudini duo- 
decim partes attribuunt. 

260 Mart.Cap.8,867: nam in zodiaco XII esse latitudinis partes superius inti- 
mavi. ... Luna autem per omnes XII currens nunc in aquilonem provehitur, 
nunc in austrum deveniens infimatur utrimque momentis <sex> excurrens, 
sicut Hipparchus quoque consentit. Zur 12° betragenden Pendelbewegung 
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die Ekliptik in den sogenannten Mondknoten. Wenn der Mond von Norden 
kommt, trifft er im absteigenden Knoten (καταβιβάζων σύνδεσμος) auf die 
Sonnenbahn; umgekehrt schneidet er sie von Süden laufend im aufsteigenden 
Knoten (ἀναβιβάζων σύνδεσμος). Die Kreuzung der Mond- und Sonnenbahn 
bildet einen stumpfen und einen spitzen Winkel. Da das Mondjahr 354 Tage, 
das Sonnenjahr aber 365 Tage umfaßt, treffen sich Mond und Sonne alle 235 
Mondmonate bzw. alle 19 Jahre an demselben Platz - d.h. ım selben Grad des 
Sternzeichens und der Breite. Alle 55 Jahre stehen der Mond und die Fixsterne 
am gleichen Tag in derselben Position, und ein "Großes Jahr" (μέγας 
ἐνιαυτός, magnus annus, annus mundanus) ist nötig, damit sich alle Planeten 
wieder am selben Ort im Himmelsgewölbe befinden. 201 Die von Martianus 
genannten 19 Jahre sind der 19jährige Zyklus, den der athenische Astronom 


Meton im 5.Jh. v.Chr. zur Harmonisierung des Mond- und Sonnenkalenders 


aufstellte. 202 


des Mondes vgl. Theon Smyrn.p.135,14f.: ἡ δὲ σελήνη, καθὰ οἱ ἀρχαῖοί 
φασι, ... περὶ γὰρ μοίρας ιβ΄. 

26] Mart.Cap.8,868: denique obliquitati eius vocabulum constitutum, ut fere 
helicoides dicatur, ita tamen ut descendens ascendensque ipsam solarem li- 
neam, quam mediam inter senas utriusque lateris partes esse monstravi, aut 
acutis aut spatiosis angulis secet, nec possit tamen ad idem, hoc est Ita ut 
est posita, eodem mense eadem parte sic ad Solem reverti eadem latitudinis 
portione, nisi mense ducentesimo tricesimo quinto, hoc est anno decimo 
nono. nam ut sub eadem die isdemque propinquitatibus siderum iner- 
rantium ad idem redeat, faciunt anni LV; ut verum etiam planetarum isdem 
radiationibus sub eadem specie contingat, anni magni prolixitas spectanda. 
Vgl. Cic.nat.deor.2,5l: magnum annum mathematici nominaverunt, qui 
tum efficitur cum solis et lunae et quinque errantium ad eandem inter se 
comparationem confectis omnium spatiis est Jfacla conversio. 
Macr.somn.2,11,10. Ausführlich behandelt Cens.18,1-15 das "Große 
Jahr". 

262 Der 19jährige Zyklus Metons umfaßte 235 Mondmonate, von denen 110 je 
29 und 125 je 30 Tage hatten, so daß die ganze Periode 6.940 Tage zählte. 
Da man jedoch von 365 1/4 Tagen des tropischen Jahres (Zeitspanne der 
Wiederkehr der Sonne zum gleichen Äquinoktium oder Solstitium) ausging, 
umfaßte der 19jährige Zyklus in Wirklichkeit 6.939,75 Tage. Diesen Fehler 
eliminierte der mit Eudoxos befreundete Kallippos von Kyzikos, indem er 
vier metonische Zyklen zu je 6.940 Tagen zusammenfaßte und einen Tag 
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Der in der Breite nach Norden und Süden pendelnde Lauf des Mondes 
zerfällt in vier Teile, die Martianus mit den griechischen Fachausdrücken be- 
zeichnet: I) ὕψος ὑψουμένη heißt der Mond, wenn er vom Schnittpunkt mit 
der Ekliptik bis zur größten nördlichen Breite aufsteigt; 2) zieht er von dort 
zum Knoten, spricht man von ὕψος ταπεινουμένη; 3) auf seinem weiteren 
Lauf zur größten südlichen Breite wird er ταπείνωμα ταπεινουμένῃη genannt; 
4) als ταπείνωμα ὑψουμένη schließlich wird er bezeichnet, wenn er von 
Süden zum ersten Schnittpunkt zurückkehrt. 2 

Nur in der Nähe der Mondknoten können Eklipsen stattfinden. Die Sonne 
wird verdunkelt, sobald sich der Mond zwischen sıe und die Erde schiebt. Dies 
ist der Fall, wenn der Mond in Konjunktion mit der Sonne steht. Umgekehrt 
wird eine Mondfinsternis hervorgerufen, wenn der Mond in den kegelförmigen 
Erdschatten tritt, d.h. sobald er in Opposition zur Sonne steht und die Erde 
sich zwischen ihm und der Sonne befindet. Wegen der leichten Neigung der 
Mondbahn zur Ekliptik findet nicht jedesmal, wenn der Mond die Sonnenbahn 
schneidet, eine Sonnen- bzw. Mondfinsternis statt. Da die Erde kugelförmig 
ist, hängt das Ausmaß der Sonnenfinsternis - total, partiell, gar nicht - von der 
geographischen Breite des Beobachtungspunktes ab. Dagegen ist die Eklipse 
des Mondes von allen Erdbewohnern in gleicher Weise, aber aufgrund der 


ausstieß. Die sogenannte Kallippische Periode umfaßte 27.759 Tage oder 4 
x 235 Mondmonate = 940 Mondmonate, von denen 44] je 29 und 499 je 
30 Tage enthielten. Die 27.759 Tage entsprechen 76 Jahren zu je 365 1/4 
Tagen. Zur 19- und 76-jährigen Periode vgl. Gemin.8,50-60. Vgl. Heath, 
Aristarchus of Samos, 293-296. Rozanskij, Geschichte der antiken Wissen- 
schaft, 161. - Für das "Große Jahr" gibt Martianus keine Zahl an; seine ge- 
schätzte Dauer schwankte sehr. W. Gundel / H. Gundel, Planeten, 
Sp.2095f. Vgl. Pease, M. Tulli Ciceronis De natura deorum, 2, 668f. Van 
der Waerden, Die Astronomie, 137; 233-251. 

263 Mart. Cap.8,869: verum eadem Luna cum secans solarem lineam in aqui- 
lonem scandit, vocatur ὕψος ὑψουμένη, cum ab aquilone ad solarem li- 
neam redit, dicitur ὄψος tareıvovu£vn; cum a solari in austrum descen- 
dit, ταπείνωμα tareıvovuevn; cum deinde rediens ad Solem resurgit, 
ταπείνωμα ὑψουμένη. 
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sphärischen Gestalt der Erde in zeitlicher Verschiebung zu sehen. Diesen Punkt 


übergeht Martianus mit Stillschweigen, während ihn Geminos ausführt. 265 


Obwohl die Sonne innerhalb eines Jahres an beiden Mondknoten vorbei- 
läuft, kommt es nicht alle sechs Monate zu einer Finsternis. Dies verhindert 
nämlich wieder die hinsichtlich der Ekliptik leicht schräg verlaufende Mond- 
bahn. Kehrt der Mond, von Norden nach Süden wandernd, zur Sonnenbahn zu- 
rück, so kommt es meist zu einer Annäherung beider Gestime in der Konjunk- 
tion oder - was seltener geschieht - zu einer Vorlagerung des Mondes vor die 
Sonne, d.h. zu einer Eklipse. Im ersten Fall spricht man von παράλλαξις Ev 
συνόδῳ, ım zweiten von der καταβίβασις ἐν βορείῳ συνόδῳ. Dieselben 
beiden Erscheinungen sind zu beobachten, wenn der Mond von Süden zur 
Ekliptik zurückkehrt. Dann entspricht dem ersten oben genannten Fall die 
παράλλαξις ἐν συνόδῳ νοτίῳφ, dem zweiten der ἀναβιβάζων 


σύνδεσμος. 


264 Mart.Cap.8,869f.: sed idem ascensus descensusque faciunt utriusque lumi- 
nis obscurationem. nam cum Luna scandens descendensve in solarem li- 
neam inciderit, si tricesima est, hoc est omni corpore subiecta Soli, 
obscurationem Solis terris facit; suo enim corpore subter se positas ob- 
scurat, aliis partibus terrae Sole, qua non tegitur, relucente. quam 
obscurationem ideo non cunctis mensibus facit, quia non semper tricesima 
in eadem solari linea reperitur, sed aut sursum aut deorsum posita, ne pos- 
sit obstare, transmittit. item Lunae defectus fit, cum in contrario Luna po- 
sita, hoc est quinta decima, in eadem linea Solis umbra terrae metaliter 
infuscatur. nam Sol umbram terrae in suam lineam mittit, quam si Lunae 
corpus intrarit, quoniam videre lumen Solis terra obstante non poterit, lu- 
minis soliti ademptione furvescit; alias, cum in superiore aut inferiore lati- 
tudinis loco fuerit, pleni luminis effigie relucescit. Vgl. Gemin.10,1-11,8; 
Theon Smyrn.p.193,23-198,12. Nur die Mondfinsternis beschreibt 
leomed.2,6,1-108 Todd = 2,6 p.208,9-218,7 Ziegler. 

Mart.Cap.8,871: denique ideo intra sextum mensem defectus non poterunt 
iterari, quia aut quinta decima aut prima in eadem Solis linea, cum per XII 
partium latitudinem spatiatur, deinde non poterit inveniri. unde si ab 
aquilone rediens ad Solem in latere proximo posita non obsistit, 
παράλλαξιν Ev συνόδῳ facere perhibetur; quae si a latere septentrionis 
transcurrens coit et obsistit, καταβίβασιν Ev βορείῳ συνόδῳ <facere> 
memoratur; si ab austro veniens nec obsistens lumen acceperit, 
παράλλαξιν Ev συνόδῳ νοτίῳ fecisse dicitur; si autem ad solarem cir- 
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Willis ediert für den zweiten Fall folgenden Text in 871: quae si a latere 
septentrionis transcurrens coit nec obsistit, καταβίβασιν ἐν βορείῳ συνόδῳ 
<facere> memoratur. Inhaltlich unterscheidet sich die Aussage nicht von dem 
vorhergehenden Konditionalsatz, wo davon die Rede ıst, daß keine Finsternis 
stattfindet. Ein Blick auf das Folgende zeigt jedoch, daß Martianus das Ge- 
genteil meint. Folglich ist nec durch das in mehreren Handschriften stehende er 
zu ersetzen. Von et gehen auch Dick und Stah1200 aus. 

In den vom Mond handelnden Paragraphen 862-871 ist selbstverständlich 
immer wieder von der Sonne die Rede, die ja für die Sichtbarkeit der mit dem 
Mond zusammenhängenden Phänomene verantwortlich ist. Ab 872 betrachtet 
Martianus die Sonne, das auffälligste Gestim am Himmel. Ihr kommt eine 
besondere Bedeutung zu, da sie mit ihrem Lauf alle Dinge der Natur in eine 
zeitliche Ordnung bringt: Sonnenjahr, dessen Untergliederung in die vier 
Jahreszeiten, die Längen von Tag und Nacht, Einteilung des Tages von 
Sonnenauf- bis Sonnenuntergang. Außerdem ist sie für die Lebewesen auf der 
Erde die Licht- und Wärmequelle schlechthin. 

Wie der Mond führt auch die Sonne mehrere Bewegungen aus. Betrachtet 
man ım Laufe eines Jahres den Himmel bei Tag und bei Nacht, so kann man 
folgende Veränderungen feststellen: 1) Im Osten ziehen stets neue Sternbilder 
herauf; 2) die Auf- und Untergangspunkte der Sonne wandern in nord-südlicher 
Richtung hin und her; 3) die Sonne steht in unterschiedlicher Höhe über dem 
Horizont und benötigt daher verschieden lange Zeitspannen für ihre Bahn über 


dem Horizont. 20’ 


culum veniens ab austro obstiterit Soli, avaßıßalovra σύνδεσμον fecisse 
dicitur. Ausführlich erklärt dieses Problem Ptol.alm.6,6 p.485,4-498,23. 
© Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 195 und 2, 338. Kopp und 
Eyssenhardt schreiben zwar ebenfalls nec, sprechen dann aber von der An- 
näherung, nicht von einer Vorlagerung. Kopp: quae si a latere septentrionis 
transcurrens coit nec obsistit, παραλλαξαμένη βορείῳ συνόδῳ me- 
moratur. Eyssenhardt: quae si a latere septentrionis transcurrens coit nec 
obsistit, παράλλαξιν Ev βορείῳ συνόδῳ facere memoratur. 
267 Für die Nordhalbkugel steht die Sonne am höchsten im Krebs (die mo- 
dernen Daten lauten: 21. Juni, Sommersonnenwende) und am niedrigsten 
im Steinbock (22. Dezember, Wintersonnenwende). Daher ist ihre Bahn 
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Ursache für die mit dem bloßen Auge mühelos zu erkennenden Verände- 
rungen sind mehrere Bewegungen der Sonne. Sie vollführt gemeinsam mit dem 
Universum eine Drehung von Osten nach Westen. Ihr entgegengesetzt ist die 
Rotation von Westen nach Osten entlang der schräg zum Himmelsäquator ver- 
laufenden Ekliptik. Die Eigenbewegung der Sonne führt dazu, daß sie für eine 
tägliche Umdrehung nicht wie das Himmelsgewölbe volle 24 Stunden, sondern 
3,9 Minuten weniger benötigt. Auf diese Weise durchwandert sıe innerhalb 
eines Jahres den ganzen Tierkreis. Außerdem pendelt die Sonnenbahn in nord- 
südlicher Richtung hin und her, und zwar in spiralförmigen Windungen (ἕλιξ). 
Dabei zieht sie zwischen Sommer- und Wintersonnenwende 183 parallele 
Kreisbahnen und ebenso viele Linien zwischen Winter- und Sommersolstitium, 
so daß insgesamt 366 Kreise im Laufe eines Jahres zusammenkommen, die die 
Sonne in 365 1/4 Tagen zieht. 208 Daß die exzentrisch zum Zodiakos liegende 


über dem Horizont (Tagbahn) am 21.6. am längsten und am 22.12. am 
kürzesten. Die bei Tag und Nacht zurückgelegte Bahn ist gleich lang im 
Frühlings- und Herbstäquinoktium (21. März und 23. September). 

68 Die von Willis in Paragraph 872 edierten Worte CCCLXV diebus et triente 
diei sollten aus inhaltlichen Gründen durch CCCLXV diebus et quadrante 
diei ersetzt werden. Das Sonnenjahr umfaßt nämlich nıcht 365 1/3, sondern 
365 1/4 Tage (z.B. Gemin.1,17: ai πᾶσαι οὖν ἡμέραι τούτων τῶν 
τεσσάρων χρόνων συντιθέμεναι ποιοῦσι τξεδ΄. Theon 
Smyrn.p.153,11f.: ὥστε τὸν ὅλον κύκλον ἐνιαυτῷ διανύειν, ἡμέραις 
ἔγγιστα τξε΄ δ΄). Von 365 1/4 Tagen gehen auch Kopp, Eyssenhardt, Dick 
und Stahl (Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, I, 195 und 2, 339) 
aus. Mart.Cap.8,872: iam Sol, quem gemino diximus meare motu (quippe 
ab ortu aut cum mundo corripitur, aut ipse suum circulum contra mundum 
per obliqua distendit), verum ex ea parte, qua cum mundo volvitur, cotidie 
ortus sui lineam mutat, et quoniam omnes ductus, per quos volvitur, cir- 
culos appellamus, CLXXXIII eosdem esse dubium non habetur. nam sive a 
Cancro descendat, per eosdem usque ad brumalem circulum curret, sive a 
bruma in solstitium veniat, per ipsos denuo revolvetur; qui quidem secantes 
secundo zodiacum contrariis signis perpetuo lineantur. nam primus Arietis 
circulus primus est Librae, item secundus secundus ac tricesimus tricesimus 
(so in G); item Tauri prior Scorpionis est primus. sic igitur CCCLXVI par- 
tibus fiunt CLXXXIN circuli, quos omnes parallelos appellamus, et ex 
contrario, ut dixi, signa isdem partibus secant. ergo hos circulos annuos 
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Sonnenbahn und die dadurch verursachte unterschiedliche Anzahl von Kreisen 
zwischen den beiden Wendepunkten berücksichtigt werden müßten, wurde 
oben gesagt. 20? 

Von den zwischen den beiden Sonnenwenden beschriebenen 183 Kreisen 
hat Martianus schon in der Darstellung der Planetenbahnen gesprochen (856). 
In 872 führt er diesen Punkt näher aus, indem er den Verlauf der Linien genau 
schildert. Jede von ihnen schneidet den Tierkreis zweimal in den einander dia- 
metral gegenüberliegenden Sternbildern: 1° des Widders / 1° der Waage, 2° 
des Widders / 2° der Waage, ... 30° des Widders / 30° der Waage, 1° des 
Stieres / 1° des Skorpions usw. Diese auf den ersten Blick sehr anschaulich und 
überzeugend wirkende Vorstellung ist aus zwei Gründen falsch: Einerseits be- 
schreibt die Sonne hier nur 360 Kreise im Jahr, während Martianus gleich im 
nächsten Satz von 2x183 Bögen = 366 Kreisen jährlich ausgeht. 7 Anderer- 
seits ist wieder die im Vergleich mit dem Zodiakos exzentrisch liegende Son- 
nenbahn außer acht gelassen. Den hier erklärten Weg würde die Sonne bei 
identischen Zentren ihres Kreises und des Tierkreises nehmen. Auch wenn die 
sachliche Richtigkeit sehr zu wünschen läßt, ist die der Belehrung dienende 
Vorgehensweise Capellas hervorzuheben. Er will dem astronomischen Laien 
eine anschauliche Erklärung für das Phänomen der durch den Zodiakos führen- 
den Sonnenbahn geben. Martianus wiederholt also nicht bereits betrachtete 
Dinge, sondern baut sie durch erläuternde Zusätze aus. Didaktisch sinnvoll ist 
es, den Verlauf der Kreisbahnen erst in Paragraph 872 zu behandeln. Denn in 
856 stellt Martianus überblicksartig die Bahnen mehrerer Planeten dar, wäh- 
rend er sich in 872 auf die Sonne allein konzentriert und daher die Ver- 
schiebung ihrer Kreislinien detaillierter betrachten kann. 

Obwohl das Universum aus zwei gleich großen Hälften besteht - nämlich 
vom Himmelsnordpol bis zum Himmelsäquator und von ihm bis zum Himmels- 
südpol - und in beiden Hemisphären die gleiche Anzahl von Sternbildern liegt, 
durchläuft sie die Sonne in unterschiedlichen Zeiten. Für den Aufstieg zur 


CCCLXV diebus et quadrante diei peragit, sive ad solstitialem circulum 
tendat, sive exinde revertatur. 
269 ς ο.5.567-568. 
Zur Diskussion dieser Zahlen s.0.8.567-568. 


Astronomie 585 


Sommersonnenwende braucht sie 185 1/4 Tage, für den Abstieg zum 
Wintersolstitium 180 Tage. 1} Diese Erscheinung ist darauf zurückzuführen, 
daß sich die Erde nicht im Zentrum der Sonnenbahn befindet. Dadurch ist die 
obere Hälfte der Ekliptik von der Erde weiter entfernt, während der untere Teil 
näher an die Erde rückt. Dort beschreibt die Sonne einen größeren, hier einen 
kleineren Bogen und braucht dementsprechend unterschiedlich lange Zeitspan- 
nen, um die Strecken zu durchlaufen. 272 

Mehrere Punkte hat Astronomıa schon ın der Darstellung der unterschied- 
lichen Länge von Tag und Nacht angesprochen (848f.): die stets gleichblei- 
bende Entfernung der Sternbilder von der Erde - hier weist sie mit den Worten 
ut dixi sogar ausdrücklich auf Früheres hin -, die sich exzentrisch zur Sonnen- 
bahn befindende Erde, das Ansteigen und Sinken der Ekliptik sowie die 
schwankenden Zeiträume, die die Sonne für das Durchlaufen der einzelnen 
Strecken im Tierkreis benötigt. Für den zuletzt genannten Punkt greift Astro- 
nomia in 848f. einzelne Sternbilder heraus: Krebs und Zwillinge sowie Schütze 
und Steinbock als Beispiele für extrem lange bzw. kurze Passierzeiten. Demge- 
genüber betrachtet sie in Paragraph 873 nur die beiden Hälften der auf- und ab- 
steigenden Ekliptik zwischen den Sonnenwenden. Der Unterschied bezieht sich 
nicht auf den Inhalt, sondern lediglich auf den Blickwinkel, der sich infolge der 
verschiedenen Akzentsetzungen in 848f. und 873 ändert. Dort geht es um die 


27] Für die in der Ausgabe von Willis stehenden 185 1/3 Tage gilt das ın 
Anm.268. Gesagte. Andere Zahlen stehen bei Geminos (1,13-16), Theon 
Smyrnaios (p.153,6-11) und Kleomedes (1,4,45-48 Todd = 1,6 p.52,22-27 
Ziegler). 

212 Mart.Cap.8,873: illud etiam non tacendum, <quod>, cum sint duo 
hemisphaeria, unum ab aequinoctiali circulo in septentrionem, aliud in 
austrum ab eodem aequinoctiali, tamen Sol diversa utrumque ratione 
transcurrat, cum, ut dixi, paria sint signa partis utriusque. verum id, quod 
ad solstitialem consurgit, CLXXXV diebus et quadrante diei noctisque, id 
autem, quod ad brumalem deprimitur, CLXXX diebus peragitur; quod uti- 
que illa res facit, quod eccentron Solis circulo dixi esse tellurem et in su- 
periore hemisphaerio altius tolli, in inferiore ad terrae confinia propin- 
quare. dubium autem non est citius transcurrere breviorem sinum tardius- 
que diffusum. Vgl. Gemin.1,13-17; 31-35; Kleomed.1,4,44-71 Todd = 1,6 
p.52,21-56,3 Ziegler; Theon Smyrn.p.152,6-153,15. 
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kleinteilige Frage der sich ständig verändernden Länge von Tag und Nacht, die 
am eindrucksvollsten mit Hilfe der vier Tierkreiszeichen der Sonnen- und Win- 
tersonnenwende demonstriert werden kann. Hier steht die Sonnenbahn im Mit- 
telpunkt, deren Verlauf nicht anhand einiger Sternbilder, sondern in seiner Ge- 
samtheit dargestellt werden muß. Martianus knüpft zwar in Paragraph 873 an 
die in 848f. untersuchten Dinge an, analysiert sie aber unter einem anderen 
Blickwinkel. Es handelt sich demnach nicht um eine Wiederholung, sondern 
um ein mit einer Akzentverschiebung einhergehendes Wiederaufgreifen früher 
betrachteter Fragen. 

Während Martianus von den beiden Halbkreisen zwischen Winter- und 
Sommersonnenwende ausgeht, legen die drei Griechen die vier Bögen zwischen 
den Äquinoktien und Solstitien zugrunde. Außerdem weichen die Zahlen leicht 
voneinander ab: Gegenüber Geminos und Theon differiert Martianus um 5/8 
Tage und im Vergleich mit Kleomedes um 1/2 Tag. Die Unterschiede sind je- 
doch nicht Capella als Fehler anzurechnen; selbst die Fachautoren nennen 
divergierende Zeiträume; so braucht die Sonne für die Strecke zwischen der 
Tag- und Nachtgleiche im Herbst bis zur Wintersonnenwende bei Geminos und 
Theon 88 1/8 Tage, bei Kleomedes nur 88 Tage, für den Bogen zwischen 
Wintersolstitium bis zum Frühlingsäquinoktium geben Geminos und Theon 
90 1/8, Kleomedes 90 1/4 Tage an. 

Der nächste Paragraph (874) handelt von den verschiedenen Jahreszeiten 
auf der nördlichen und südlichen Erdhalbkugel: 


Jahreszeit 
i.d.südl. 
Hemisphäre 


Jahreszeit 
1.d.nördl. 


Hemisphäre 


Sonnenbahn 


vom Widder (Frühlingsäqui- Sommer Winter 
noktium) bis zum Krebs 

(Sommersolstitium) 

vom Krebs (Sommersol- Herbst Frühling 
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stitium) bis zur Waage 
(Herbstäquinoktium) 


von der Waage (Herbstäqui- Winter Sommer 
noktium) bis zum Steinbock 
(Wintersolstitium) 


vom Steinbock (Wintersol- Frühling Herbst 
stitium) bis zum Widder 


(Frühlingsäquinoktium) > 


Inhaltlich läßt sich der Sachverhalt mühelos in schematischer Form 
präsentieren. Dieser Einfachheit wirkt die sprachliche variatio entgegen, die 
dem Paragraphen trotz der drögen Materie einen gewissen Reiz verleiht. Mar- 
tianus bezeichnet den Zeitpunkt des Widders als aequinoctialis pars - daß sich 
die Worte nur auf die Tag- und Nachtgleiche im Frühling beziehen können, er- 
gibt sich aus dem Kontext - und als aequinoctialis Aries. Die Win- 
tersonnenwende umschreibt er mit den Worten brumalis linea und Capricornus 
hiemalis. Teilweise nennt er nur das Sternzeichen (z.B. Cancer), teilweise setzt 
er die mit ıhm verbundene Naturerscheinung oder Jahreszeit hinzu 
(aequinoctialis Libra, Capricornus hiemalis). Das Streben nach sprachlicher 
Abwechslung zeigt auch die Bezeichnung der nördlichen und südlichen Hemi- 
sphäre: homines, quos inter solstitialem septentrionalemque vivere dubium non 
habetur und antipodae. Verschiedene Ausdrücke umschreiben die Jahreszeiten: 


273 Mart.Cap.8,874: verum Sol, cum ad Cancrum ab aequinoctiali parte 
conscendit, aestatem praestat hominibus, quos inter solstitialem 
septentrionalemque vivere dubium non habetur; cum ab eodem Cancro in 
aequinoctialem Libram descendit, auctumnum facit; cum vero ad brumalem 
lineam recedit, hiems habetur propterea, quod calore dimoto torpor inva- 
dit. rursum, cum a Capricorno hiemali in aequinoctialem Arietem surgit, 
vernum tempus arridet; exhinc denuo in Cancro aestas torrida renovatur. 
sed e contrario perferre omnia non dubitatur antipodas, quorum aestatem 
Capricornus facit, hiemem Cancer, Sol tenens aequinoctia utrique parii 
temperiem. 
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Sommer: aestas und aestas torrida, Herbst: auctumnus und temperies, Winter: 
hiems, Frühling: vernum tempus und temperies. 

Mit nur wenigen Sätzen geht Martianus auf die unterschiedliche Länge 

von Tag und Nacht ein (875), die er schon in 846f. erklärt hat. Wenn die 
Sonne vom Frühlingsäquinoktium zum Sommersolstitium wandert, sind alle 
Tage länger als die Nächte. Der umgekehrte Fall tritt beim Lauf der Sonne von 
der Tag- und Nachtgleiche im Herbst zur Wintersonnenwende ein. Es entspre- 
chen die Winternächte den Sommertagen und die Sommernächte den Winterta- 
gen, und zweimal im Jahr haben Tag und Nacht die gleiche Länge, wenn näm- 
lich die Sonne den Äquinoktialkreis überschreitet. Trotz der Schwankungen er- 
gänzen sich die Tag- und Nachtstunden immer zu 24 Stunden. 24 Mit den 
knappen Ausführungen strebt Martianus nach einer Straffung der astronomi- 
schen Abhandlung. 
Der kürzeste Wintertag hat 9, der längste Sommertag 14 Stunden. 27> 
Diese Angaben zeigen mehrere Merkwürdigkeiten: Zum einen sagt Astronomia 
nicht, für welche Breite die Zahlen gelten. Daß nämlich die Tageslänge nicht 
nur von der Jahreszeit abhängt, was sie ja im vorhergehenden Paragraphen 875 
dargelegt hat, sondern auch in nord-südlicher Richtung schwankt, hebt sie 
unmittelbar im Anschluß an die Zeitangaben hervor? Ὁ und führt diesen Punkt 
ın 877 näher aus. Zum anderen ergibt die Summe nur 23 statt 24 Stunden. 
Schließlich erwähnt Astronomia in Paragraph 877, daß im Riphaeischen Ge- 
birge der längste Tag 16 Stunden, der kürzeste 7 Stunden zählt. 

Wie können die Probleme gelöst werden? Entsprechend der uneinheit- 
lichen handschriftlichen Überlieferung entscheiden sich die Editionen für ver- 
schiedene Zahlen: 9 und 15 bei Kopp, 9 und 14 bei Eyssenhardt, 8 und 16 bei 


274 Mart.Cap.8,875: iam illud superfluum puto, noctium accessus defectusque 
memorare, cum pares pro rata sint aestivis diebus hiemis noctes et hiema- 
libus diebus noctes aestivae, unaque aequinociialis nox, quae bis anno 
contingit, par sit diei suo. nam cum ab aequinoctio verno in Cancrum Sol 
meat, omnes dies maiores sunt noctibus suis; item ab auctumnali aequi- 
noctio usque ad brumam minores dies noctibus [lateratis]. 

275 Mart.Cap.8,876: minimus autem anni dies brumalis est, qui habet horas 
VIII, maximus solstitialis habet horas XIII. 

216 Mart.Cap.8,876: licet hoc pro climatum rationibus varietur. 
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Dick. In Paragraph 846 spricht Martianus von 14 1/6 und 9 5/6 Stunden,’ 
was für den Breitengrad von Alexandria zutrifft. Während in 846 die Stunden- 
teile berücksichtigt sind, werden in den Paragraphen 876f. nur volle Stunden 
angegeben. Die abweichenden und falschen Zahlen können mit der schlechten 
Textüberlieferung zusammenhängen. 7° 

In den Paragraphen 876f. stellt Martianus mehrere geographische Punkte, 
die auf verschiedenen Breitengraden (κλίματα, climata) liegen, mit dem läng- 
sten und kürzesten Tag zusammen. Er beginnt mit dem Kreis der 
Sommersonnenwende, in dessen Nähe er fälschlicherweise Meroe statt - wie es 
in den antiken Handbüchern üblich ist - Syene plaziert, und schreitet von hier 
nach Norden. Die acht Klimata bezeichnet er mit griechischen Namen: Diame- 
roes, Diasyenes, Diaalexandrias, Diarhodu, Diarhomes, Diahellespontu, 
Diaborysthenus, Diarhiphaeon. 


27] Mart.Cap.8,846: nam solstitialis dies habet aequinoctialis mensurae horas 
ΧΙ et sextantem, brumalis vero horas VIIII et dimidiam ac tertiam por- 
tionem. 

278 Honigmann, Die sieben Klimata, 52. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Mar- 
tianus Capella, I, 196 Anm.81. Zu den Problemen bei den in Handschriften 
abweichenden Zahlen vgl. Beaujeu, Pline l’Ancien, 2, 264-266 (zu 
Plin.nat.2,242-246). Stundenteile gibt Kopp an: für das dritte Klima: quat- 
tuordecim et dimidiam cum tricesima und novem et dimidiam dempta trice- 
sima;, für das vierte Klima: quattuordecim et besse; für das sechste Klima: 
octo et besse; für das siebte Klima: quindecim et besse und octo et trientem. 
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Klıma längster Tag kürzester Tag 

I Meroe 13 Std.27? 11 Std. 
IL Syene 13 Sta. 280 10 Std. 
III Alexandria - Kyrene - das südlich von 

Karthago“5 liegende Afrıka 14 Std. 10 Std 
IV Rhodos - Peloponnes - Sizilien - Baetıs | 14 Std. 9 Std. 
V Rom - Makedonien - Gallien - 

Lusitanien - Tagus 15 Std. 9 Std. 
VI Hellespont - Thrakien - Germanien - 

Gallien 15 Std. 8 Std. 
VII Borysthenes (Dnjepr) - Schwarzes 

Meer - Germanien - Britannien 16 Std. 8 Std. 
VIII Maeotis (Asowsches Meer) - 

Riphaeisches Gebirge 16 Std. 7 Std.282 


Je weiter man vom Kreis des Sommersolstitiums nach Norden geht, desto 
mehr nimmt die Tageslänge im Sommer zu und im Winter ab. Dieses Gesetz 


führt zu der Schlußfolgerung, daß unter dem Pol schließlich ein halbes Jahr 


Tag und ebenso lange Nacht herrschen. 2°» 


273 Martianus spricht von "äquinoktialen Stunden" (aequinoctiales horae). Der 
Ausdruck erklärt sich folgendermaßen: In der Antike dauerte der Tag von 
Sonnenauf- bis Sonnenuntergang und wurde in zwölf Stunden eingeteilt. 
Aufgrund der jahreszeitlich bedingten unterschiedlichen Länge des Sonnen- 
tages schwankte die Länge der Stunden. Äquinoktiale Stunde ist die Ein- 
heit, die mit Hilfe der Sonnenuhr zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche ge- 
messen wurde. 

280 Kopp, Eyssenhardt und Dick: 14 Stunden. 

281 Karthago ıst die Heimat des Martianus und ist deswegen hier erwähnt. 
Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 340 Anm.93. 

282 Kopp, Eyssenhardt, Dick: 8 Stunden. 

283 Mart.Cap.8,876f.: nam climata VIII sunt, sed proximum solstitiali Diame- 
roes, deinde alterum Diasyenes, tertium Diaalexandrias, quod ducitur per 
Cyrenas in Africam Carthagini ab austro adiacentem, quartum et medium 
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ex omnibus Diarhodu, quod per mediam Peloponnesum Siciliamque ductum 
ad ostium Baetis pervenit, quintum est Diarhomes per Macedoniam et al- 
tera parte per Gallias et Lusitaniam ad Tagum descendens, deinde sextum 
per Hellespontum Thraciamque et confinem Germaniae Galliam, septimum 
Diaborysthenus, Ponticum mare et ab altera parte Germaniam Britanniam- 
que praecidens; ultimum est ultra Maeotis paludes et infra Riphaeos mon- 
tes. ergo secundum climata dies dicantur. Diameroes maximus dies habet 
aequinoctiales horas XII, minimus dies XI; Diasyenes maximus dies horas 
habet XIII, minimus X; Diaalexandrias maximus horarum XIIII, minimus X; 
Diarhodu maximus horas XIII, minimus VIIII; Diarhomes maximus XV, 
minimus VIIII; Diahellespontu maximus horas XV, minimus VIII; Diabo- 
rysthenus maximus horas XVI, minimus VIII; Diarhiphaeon maximus XVI, 
minimus VII. deinde cum prope cardinem accesseris, longior dies semper 
breviorque nox fiet; denique colligitur sub ipso sphaerae cardine semestrem 
diem esse. Vgl. Strab.2 C 132-135 p.178,17-182,18: Strabon stellt mit Be- 
rufung auf Hipparch die von den Breitengraden abhängige Dauer des läng- 
sten Tages zusammen. Für folgende Klimata nennt er andere Zahlen als 
Martianus: Syene 13 1/2 Stunden, Rhodos 14 1/2, Hellespont 15 1/2, Ri- 
phaeisches Gebirge 17. Vgl. Gemin.6,7-15: Rhodos 14 1/2 Stunden, Rom 
15, noch weiter nördlich der Propontis 16, 17, 18, 23, 24 Stunden, 1 Mo- 
nat, 2 und schließlich 6 Monate. Plin.nat.2,186: Meroe 12 Stunden und 8 
Teile einer Stunde, Alexandria 14, Italien 15, Britannien 17, Nordpol 6 
Monate. Ptol.alm.2,6 p.101,7-117,9 zählt 39 Breitengrade und die dazuge- 
hörige längste Tagesdauer auf; von ihm weicht Martianus in folgenden An- 
gaben ab: Syene 13 1/2 Stunden, Rhodos 14 1/2, Pontos 15 1/2. - Honig- 
mann, Die sieben Klimata, 52 will Capellas "Tafel folgendermaßen verbes- 
sern, ohne freilich behaupten zu wollen, daß sie sich in dieser emendierten 
Form bereits im Text des Martianus Capella gefunden haben muß": 


Klima längster Tag kürzester Tag 


VII Riphaeisches Gebirge [6 Mon.?] [-] 


VII Borysthenes 16 Std. 8 Std. 

VI Pontos 15 1/2 Std. 8 1/2 Std. 
V Rom 15 1/9 Std. 8 8/9 Std. 
IV Rhodos 14 1/2 Std. 9 1/2 Std. 
III Alexandria 14 Std. 10 Std. 

II Syene 13 1/2 Std. 10 1/2 Std. 
I Meroe 13 Std. 11 Std. 


592 Astronomie 


Stahl ist der Meinung, daß hier Martianus - wie übrigens auch Plinius - 
eine falsche Lehrmeinung wiedergebe: "Pliny also exhibits confusion about the 
duration of daylight in the far north. He correctly reports (4.104) 24 hours of 
daylight at Thule at the summer solstice, but he incorrectiy reports (2.186-87) 
Pytheas as stating that there are six months of daylight at Thule in the summer 
season. Geminus (6.13-15) shows a correct understanding of the duration of 
daylight at the pole."284 Plinius irrt sich insofern, als er die sechsmonatige 
Tages- und Nachtdauer vom Nordpol auf das weiter südlich gelegene Thule 
überträgt. 2°> Geminos und Ptolemaios untersuchen ausführlich die schwan- 
kende Tageslänge und kommen ebenfalls zu dem Ergebnis, daß es am Nordpol 
nur einen Tag und eine Nacht gebe, die je ein halbes Jahr lang seien. 256 In 
8,877 behandelt jedoch Martianus die nach Norden hin im Sommer zuneh- 
mende Tageslänge sachlich richtig und begrenzt wie Geminos und Ptolemaios 
das sechsmonatige Tageslicht auf den Pol selbst. Dagegen gibt Capella in 6,595 
und 6,608f. falsche Vorstellungen wieder. 257 Stahls Kritik trifft also für das 6. 


284 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 198 Anm.86. Ähnlich 
Stahl, Roman science, 188. 

285 Plin.nat.2,186f.: id quod cogit ratio credi, solstiti diebus accedente sole 
propius verticem mundi angusto lucis ambitu subiecta terrae continuos dies 
habere senis mensibus noctesque e diverso ad brumam remoto. quod fieri in 
insula Thyle Pytheas Massiliensis scribit, sex dierum navigatione in septen- 
trionem a Britannia distante. 4,104: ultima omnium quae memorantur Tyle, 
in qua solstitio nullas esse noctes indicavimus, cancri signum sole trans- 
eunte, nullosque contra per brumam dies. hoc quidam senis mensibus con- 
tinuis fieri arbitrantur. Beaujeu, Pline l’Ancien, 2, 238 weist zu 
Plin.nat.2,186f. darauf hin, daß nur in unmittelbarer Polnähe je ein halbes 
Jahr Tag und Nacht herrschen. 

286 Gemin.6,1-50; für den Nordpol gilt: ἣ μεγίστη δὲ ἡμέρα rap αὐτοῖς 
ἐξαμηνιαία γίνεται, ὁμοίως δὲ καὶ ἡ νύξ (6,15). Ptol. alm.2,6 p.101,7- 
117,9; für den Nordpol gilt: ὥστε μίαν μὲν ἡμέραν ἑκάστου ἔτους γίγ- 
νεσθαι, μίαν δὲ νύκτα, ἑκατέραν ἔγγιστα ἐξαμηνιαίαν (2,6 p.116,25- 
117,2). 

287 5.0.5.306-307; 323-324. 
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Buch zu, wo sie aber nicht erscheint; für das 8. Buch ist sie jedoch unberech- 
tigt. 

Martianus lokalisiert Rhodos in der mittleren Breitenzone und folgt damit 
der seit Eratosthenes vorherrschenden Tradition, die die Insel in das vierte von 
sieben (!) Klimata setzt. Da Martianus bzw. seine Quelle noch von einer achten 
beim Riphaeischen Gebirge verlaufenden Breite ausgeht, kann es kein mittleres 
Klıma geben. 288 In diesem Punkt sind die alte auf Eratosthenes zurückgehende 
Einteilung und deren Erweiterung nicht harmonisiert. Einem aufmerksamen 
Autor wäre die Unstimmigkeit aufgefallen. 

Capellas Liste der Klimata und schwankenden Tageslängen enthält meh- 
rere falsche Angaben. Ob sie Martianus, seinem Gewährsmann oder fehlerhaf- 
ten Handschriften zuzuweisen sind, kann angesichts der schlechten Kenntnis 
der verwendeten Autoren nicht eindeutig geklärt werden. Hinsichtlich der 
Quellenfrage vermutet Honigmann aufgrund der einfachen, nur wenig von Era- 
tosthenes abweichenden Klımatafel eine alte Vorlage (Varro), für die er west- 
lichen Ursprung annimmt, da die zu den acht Breiten hinzugefügten geogra- 
phischen Details Asien nicht berücksichtigen. 2°” 

Die Zu- und Abnahme der Tageslänge vollzieht sich zwar kontinuierlich, 
nicht aber linear, wie Martianus in Paragraph 878 erklärt: Im ersten und sech- 
sten Monat nach der Wintersonnenwende nimmt die Tageslänge um je 1/12 des 
Gesamtbetrages zu, im zweiten und fünften um je 1/6, im dritten und vierten 
um je 174,290 Genau dieselben Zahlen nennt auch Kleomedes, der außerdem 


noch den Zuwachs in Stunden angibt. 27] 


288 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 197 Anm.83. Die Vermeh- 
rung der Klimata um eine achte durch das Riphaeische Gebirge verlaufende 
Breite zeigt, daß die von Martianus wiedergegebene Liste aus einer Zeit 
stammt, in der die Gelehrten durch die Entdeckung von im nördlichen 
Europa gelegenen Ländern gezwungen waren, die von Eratosthenes 
angenommene Breite der Oikumene zu erweitern. Vgl. Honigmann, Die 
sieben Klimata, SIf. 

289 Honigmann, Die sieben Klimata, 51; 54. 

290 Mart.Cap.8,878: interea bis climatibus quibusque crescunt decrescuntque 
luces, sciendumque a bruma ita dies accrescere, ut primo mense duodecima 
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Der Abschnitt über die Sonne endet mit der Beschreibung ihrer Bahn im 
Universum. Sie windet sich um den Krebs und Steinbock - die Kreise des 
Sommer- und Wintersolstitiums - und schneidet den Himmelsäquator - die Li- 
nie der Tag- und Nachtgleiche - fast senkrecht. 272 Martianus spricht zwar 
nicht von der Sonnenbahn, sondern vom Zodiakos; da sich aber die Sonne ent- 
lang des Tierkreises bewegt, treffen die Angaben auch für ihren Weg zu. 

In den Paragraphen 879-887 behandelt Astronomia die fünf noch ver- 
bleibenden Planeten. Sie beginnt mit Mercur und Venus, die beide um die 
Sonne laufen, und verknüpft auf diese Weise den vorliegenden Absatz über die 
Planeten mit dem vorhergehenden über die Sonne. Von der heliozentrischen 
Rotation der beiden Planeten hat Martianus schon in 854 und 857 gesprochen, 
aber erst in 879 fällt der Fachausdruck "Nebenkreis" (epicyclus). Die beschrie- 
bene Drehung um die Sonne ist die Eigenbewegung Mercurs. Außerdem wan- 
dert er natürlich mit der Sonne als seinem Rotationszentrum auf der Ekliptik - 
jährliche Bewegung - und vollzieht zusammen mit dem Universum eine 
tägliche Drehung. Während Martianus die erste und dritte Bewegung 
ausdrücklich nennt, muß die zweite aus früheren Ausführungen erschlossen 
werden, nämlich aus dem in Paragraph 872 erwähnten jährlichen Sonnenlauf 
durch den Tierkreis sowie aus der in 854, 857 und der soeben in 879 genannten 
Rotation Mercurs um die Sonne. Das für Mercur geltende heliozentrische 
System erweckt bei dem sich auf der Erde befindenden Betrachter den 
Eindruck, als ob Mercur schleifenförmige Bögen beschreibe und bald der 
Sonne vorausgehe, bald stehenbleibe und zurücklaufe.2?> 


eiusdem temporis quod additur aestate accrescat, secundo mense sexta, ler- 
tio quarta, et quarto mense alia quarta, quinto sexta, sexto duodecima. 

29] Kjeomed.1,4,18-29 Todd = 1,6 p.50,15-52,2 Ziegler. 

29 Mart.Cap.8,878: illud quoque manifestum, quod zodiacus circa Cancrum 
Capricornumque flexior aequinoctialem paene directim secat. Vgl. 825: 
signifer ... ex parallelis duo solstitialem brumalemque contingens, aequi- 
noctialem medium secat secundo, nec ad pares angulos aut findit aut fin- 
ditur. 

293 Mart.Cap.8,879f.: nam Stilbon paene anno circulum ducens per VIII 
latitudinis partes alterna incitus diversitate discurrit. huius Venerisque cir- 
culos epicyclos esse superius memoravi, id est non intra ambitum proprium 
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Der Tradition astronomischer Lehrbücher folgend nennt Martianus für 


294 


Mercur die tropische Umlaufzeit (U), ın der er seine Kreisbahn durchwan- 


dert, die Breitenbewegung im Tierkreis (B) und die Elongation (E). Zur Beur- 


teilung seiner Angaben werden sie in der folgenden Tabelle mit denjenigen an- 


derer griechischer und römischer Autoren zusammengestellt:2”> 


rotunditatem telluris includere, sed de latere quodammodo circumduci; qui 
ut oriri subinde occidereque videantur, mundani motus raptibus involvun- 
tur. sed idem Stilbon, licet Solem ex diversis circulis continetur, ab eo ta- 
men numquam ultra XXI partes poterit aberrare nec duobus signis absi- 
stere, nunc praeteriens, nunc consistens aut certe regrediens. 

᾿ Tropische Umlaufzeit ist die Zeitspanne zwischen zwei aufeinanderfol- 
genden Durchgängen des Planeten durch den Äquinoktialpunkt im Frühling 
oder Herbst. Dagegen wird als synodische Umlaufzeit die Periode bezeich- 
net, dıe ein Planet braucht, um in die gleiche Stellung zur Sonne zurück- 
zukehren (Konjunktion oder - nur bei den drei äußeren Planeten - Opposi- 
tion). 

295 Umlaufzeiten: Plin.nat.2,32-44: summum esse quod vocant Satumi sidus 
ideoque minimum videri et maximo ambire circulo ac tricesimo anno ad 
brevissima sedis suae principia regredi certum est (32). ... multumque ex eo 
(sc. Saturni sidere) inferiorem lovis circulum et ideo motu celeriore duode- 
nis circumagi annis. tertium Martis ... binis fere annis converti (34). ... 
(sc. Veneris sidus) signiferi autem ambitum peragit trecenis et duodequin- 
quagenis diebus (38). ... Mercurii sidus ... inferiore circulo fertur VIII 
diebus ociore ambitu (39). Kleomed.1,2,22-36 Todd = 1,3 p.30,18-32,9 
Ziegler: ὧν (sc. τῶν πλανήτων) ὑψηλότατος μὲν εἶναι δοκεῖ ὁ 
Φαίνων καλούμενος, ὁ τοῦ Κρόνου ἀστῆρ, τριακονταετεῖ χρόνῳ τὸν 
οἰκεῖον κύκλον ἀπαρτίζων κατὰ τὴν προαιρετικὴν τῶν κινήσεων. 
ὑπὸ τοῦτόν ἐστιν ὁ τοῦ Διός, καλεῖται δὲ Φαέθων, δωδεκαετίᾳ τὸν 
οἰκεῖον ἀμείβων κύκλον. ὑπὸ τοῦτον Πυρόεις, ὁ τοῦ ἽΑρεοως, 
ἁτακτοτέραν μὲν τὴν κίνησιν ἔχων, δοκεῖ δ᾽ οὖν καὶ οὗτος διετίᾳ 
καὶ πέντε μησὶ τὸν οἰκεῖον ἀνύςξιν κύκλον. .. ὑπὸ τοῦτον ὁ τῆς 
᾿Αφροδίτης ἐστί, καὶ αὐτὸς ἐνιαυσιαίαν τὴν περίοδον ἔχων. .. ὑπὸ 
δὲ τὴν ᾿Αφροδίτην ἐστὶν ὁ τοῦ Ἑρμοῦ, Στίλβων καλούμενος, καὶ 
τοῦτον ἐνιαυτῷ περιιέναι τὸν ἴδιον κύκλον φασίν. Theon 
Smyrn.p.136,4-9: φωσφόρος δὲ καὶ στίλβων καθ᾽ ἕκαστα μὲν 
ἀνωμάλως, ὀλίγον παραλλάττοντες τοῖς χρόνοις, ὡς δὲ τὸ ὅλον 
εἰπεῖν ἰσόδρομοι ἡλίῳ εἰσίν. ... πυρόεις δὲ ὀλίγου δεῖν διετίᾳ, καὶ 
φαέθων μὲν σύνεγγυς ἔτεσι δώδεκα, φαίνων δὲ παρ᾽ ὀλίγον ἕτεσι λ΄. 
Chalc.comm.70: obeunt porro signiferi orbis circulos in longum, id est qua 


29 
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Mart. Plin. Kleomed. | Theon Chalc. 

U fast 1 339 Tage 1 Jahr l Jahr l Jahr 
Jahr 

B 8° 8° 8° 8° 8° 

E 22° 227 20° 20° 20° 
20° 20° 


Um das Folgende zu verstehen, müssen einige Bemerkungen zu der 
unterschiedlichen Sichtbarkeit der Planeten, ihren Auf- und Untergängen sowie 
den Elongationen vorausgeschickt werden:2”® Wenn die Planeten in Konjunk- 
tion mit der Sonne stehen, sınd sie unsichtbar, da ihr Licht vom helleren Son- 


finis exordiique confinium est. ... Lucifer et Stilbon inparibus quidem gres- 
sibus, isdem tamen paene temporibus quibus sol cursus conficiunt. ... Py- 
rois paene biennio, Phaethon prope annis duodecim, Phaenon triginta an- 
nis modico minus. 
Breitenbewegung: Plin.nat.2,66f.: Veneris tantum stella excedit eum (sc. 
signiferum) binis partibus. ... Mercurü stella laxissime, ut tamen e duo- 
denis partibus ... non amplius octonas pererret, neque has aequaliter, sed 
duas in medio eius et supra quattuor, infra duas. ... Martis stella quattuor 
mediis, lovis media et super eam duabus, Saturni duabus. Kleomed.2,7,2-4 
Todd = 2,7 p.226,11-14 Ziegler: εἶτα net’ αὐτὴν ἡ ᾿Αφροδίτη, μοίρας 
πέντε ἐφ᾽ ἑκάτερον ἰοῦσα κατὰ τὴν προαιρετικὴν κίνησιν, Ἑρμῆς δ᾽ 
ἀνὰ τέτταρας, "Apng δὲ καὶ Ζεὺς ἀνὰ δύο καὶ ἥμισυ μοίρας, Κρόνος 
ἀνὰ μίαν ἑκατέρωθεν. Theon Smyrn.p.135,15-17: (sc. τὸ δ᾽ ἐν αὐτῷ τῷ 
ζῳδιακῷ πλάτος τῆς μεταβάσεως) ὁ φωσφόρος πλεῖστον, περὶ γὰρ 
μοίρας ιβ΄ στίλβων δὲ περὶ μοίρας ἡ΄ πυρόεις δὲ καὶ φαέθων περὶ 
μοίρας ε΄. φαίνων δὲ περὶ μοίρας γ΄. Chalc.comm. 70: evagatio tamen in 
latum, quae fit in zodiaco, non aequa est omnium: ... Luciferi iuxta opinio- 
nem veterum virorum longe maior ad duodecim fere portiones, Mercurii 
fere ad octo partes, Pyrois et Phaethontis ad quinque, Saturni ad tres por- 
tiones. Die Breitenbewegung der Planeten wird ausführlich von Ptolemaios 
behandelt (alm.13,1 p.524,4 - 13,6 p.589,20); detaillierte Breitentabellen 
stellt er in alm.13,5 p.582,1-586,48 auf. 
Elongation: s.0.8.568-570. 

296 Vgl. W. Gundel / H. Gundel, Planeten, Sp.2087-2089. 
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nenlicht überstrahlt wird. Dies gilt auch für die Zeiten kurz vor und nach der 
Konjunktion. Die Periode der Unsichtbarkeit heißt κρύψις, occultatio, ob- 
scuratio und ist für die einzelnen Wandelsterne in ihrer Länge verschieden. 2” 
Der Raum, in dem die Planeten nicht wahrgenommen werden können, 
schwankt zwischen 7° und 15° im Umkreis der Sonne und hängt laut Pto- 
lemaios von der Planetengröße, dem Neigungswinkel zwischen Ekliptik und 
Horizont sowie von der Position des Planeten in der Breite ab. 278 

Nach der Periode der Unsichtbarkeit erscheinen die Planeten wieder ın der 
Nähe der Sonne, was als heliakischer Aufgang bezeichnet wird; entsprechend 
heißt ıhr Verschwinden beim Eintritt in die Phase der Unsichtbarkeit heliaki- 
scher Untergang. Für die oberen Planeten - Mars, Iuppiter, Saturn - werden 
dieselben Auf- und Untergänge unterschieden wie für die Fixsterne: Frühauf- 
gang am Östhorizont, Frühuntergang am Westhorizont, Spätuntergang am 
Westhorizont und Spätaufgang am Osthorizont. Diesen Ausdrücken entspre- 
chen bei Mercur und Venus folgende Termini: Morgenerst (erster Aufgang am 
Morgenhimmel vor Sonnenaufgang), Morgenletzt (letzter Aufgang), 
Abendletzt (letzter Aufgang) und Abenderst (erster Aufgang am Abendhimmel 
nach Sonnenuntergang). 

Mars, Iuppiter und Saturn nehmen jede Position zur Sonne ein; sie können 
sich auch in Opposition (180°) und in Quadratur (90°, Geviertschein, Qua- 
drataspekt) befinden. Dies gilt jedoch nicht für Mercur und Venus, die bei 
Martianus maxımal 22°/20° und 46° von der Sonne entfernt sein können. Da- 


her sind ihr Aufgang nur morgens vor Sonnenaufgang und ihr Untergang 


291 Plin.nat.2,78 nennt folgende Zeitspannen: Satum und Mars meist 170 


Tage, Iuppiter 36 oder mindestens 26, Venus 69 oder mindestens 52, Mer- 
cur 13 oder höchstens 17 Tage. Die Werte für Iuppiter und Venus sind ein 
wenig überzogen, für Saturn und Mars sind sie um das Dreifache zu lang, 
für Mercur um das Doppelte zu kurz (Beaujeu, Pline l'Ancien, 2, 166). 

298 Ptol.alm.13,7 p.590,11-15. In alm.13,7 p.593,5-12 nennt er folgende 
Werte für die heliakischen Aufgänge am Anfang des Krebses: Saturn ca. 
14°, Iuppiter 12 3/4°, Mars 14 1/2°, Venus (Abendstern) 5 2/3°, Mercur 
(Abendstern) 11 1/2°. 

299 Ptol.alm.13,7 p.590,5 und Theon Smyrn.p.136,10f. sprechen von φάσεις 
καὶ κρύψεις, Gemin.13,3: ἐπιτολαὶ καὶ δύσεις. 
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abends nach Sonnenuntergang wahrzunehmen. In jenem Fall erscheinen 516 als 
Morgen-, in diesem als Abendstern. Die Stellung Mercurs und der Venus 
zeigt also folgende Phasen: obere Konjunktion, Abendstern, untere Kon- 
junktion, Morgenstern. Dieses Verhalten Mercurs gegenüber der Sonne be- 
schreibt Martianus in den Paragraphen 880f. Da die Distanz zwischen diesem 
Planeten und der Sonne höchstens 22°/20° beträgt, erhebt er sich niemals zu 
Beginn der Nacht. Dies können nur die Wandelsterne, die der Sonne diametral 
gegenüberstehen, d.h. die zu ihr in Opposition treten wie Mars, Iuppiter und 
Satum. >! Die erste und letzte Sichtbarkeit Mercurs wiederholt sich in der Re- 
gel alle vier Monate.’02 Daß Mercur zu den erwarteten Zeiten nicht wahr- 


301 eon Smyrn.p.137,2-6. 


Vgl. Theon Smyrm.p.137,7-138,8. Die Oppositionsstellung (φάσις 

ἀκρόνυχος) behandelt Martianus in Paragraph 887. 

302 Mart.Cap.8,880f.: qui (sc. Mercurius) quidem diversis schematibus varia- 
tur; nam licet exiguos parvique temporis faciat, tamen et ortum facit et 0c- 
casum. quippe ubi radiis solaribus condicione partium liberatus ante emer- 
gentis splendorem iubaris vibrabundus apparet, ultra terrarum horizontem 
sublevatur. nam acronycho ortu hic numquam poterit elevari, quod in dia- 
metro Solis positis potest evenire sideribus [diametrum in signo septimo 
perhibetur]. ita fit, ut isti, qui ultra signum et alteram exiguam portionem 
sequentis abesse non poterit, non illic contingat ortu acronycho sublevari. 
denique nec contrarium eidem novit occasum; sed ortum idem vespertinum 
facit, cum post occasum Solis luminis sui libertate clarescit; item occasus 

duos habet, unum cum ante Solem parere solitus claritate radii superveni- 
entis occulitur, alium cum itidem retrogradatione sui viciniae Solis admotus 
it pariter in occasum. ab eo quippe Solis lumen ultra XX momenta abesse 
non poterit, licet maioribus partibus aberrarit, qui ultra secundum signum 
non poterit inveniri. et has tamen obscurationes ortusque perspicuos quarto 
quoque mense, πές id Iamen semper, ostendit. Vgl. Hyg.astr.2,42: quinta 
stella est Mercurii, nomine Stilbon, sed haec est brevis et clara; haec autem 
Mercurio data existimatur quod primus menses instituerit et perviderit si- 
derum cursus. Euhemerus autem Venerem primam ait sidera constituisse et 
Mercurio demonstrasse. 4,16: secunda stella est Mercurii, nomine Stilbon, 
totus acuto lumine, sed in aspectu non magnus; hic autem a sole non lon- 
gius abest signo uno. qui semper eosdem cursus efficiens modo nocte 
prima, modo autem ad solis exortus incipit apparere, nonnumquam etiam 
perpetue signis quattuor est cum sole, rediens autem cum sole non amplius 
est tertiam partem signi. 
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zunehmen ist, erklärt Ptolemaios folgendermaßen: Vor seinem zu erwartenden 
heliakischen Aufgang hat er schon die maximale Entfernung von der Sonne er- 
reicht und ist umgekehrt. 0? 

Venus, die auch Phosphoros genannt wird, haben Pythagoras und seine 
Schüler entdeckt und für 516 Berechnungen angestellt. ”0* Über die Art der Be- 
rechnungen sagt Martianus nichts. Wahrscheinlich spielt er auf eine bei Plinius 
und Diogenes Laertios erhaltene Nachricht an, daß nämlich Pythagoras die 
Identität von Morgen- und Abendstern entdeckt habe. ”0> 

Wie für Mercur gibt Martianus auch für Venus die tropische Umlaufzeit, 


Breitenbewegung und Elongation an: 


Mart.06 | Pplin. Kleomed. | Theon Chalc.>07 
U l Jahr 348 Tage | 1 Jahr < 365 I Jahr 
Tage 
B 12° 16° 10° 12° 12° 
E 46° 46° 50° 50° 50° 
50° 


Die Autoren nennen unterschiedliche Zeitspannen, in denen Venus ihre 


Kreisbahn ganz durchwandert hat; Vitruv spricht sogar von 485 Tagen,” 08 und 


303 Ptol.alm. 13,8 p.602,7-604 ,4. 

304 Mart.Cap.8,882: at Venus, quae ab aliis Phosphoros nominatur, a Pytha- 

30 g0ra Samio cum suis ostensa est terris rationibus pervestigata. 

Plin.nat.2,36f. Diog.Laert.8,14; 9,23; an beiden Stellen berichtet aber 

Diogenes auch, daß diese Entdeckung Parmenides zugeschrieben werde. 

306 Mart.Cap.8,882: et ipsa (sc. Venus) circa anni confinia obire circulum 
proprium perdocetur; nam diebus CCC et aliquot, latitudinis vero partibus 
XII Lunae similis pervagatur, L momentis a Solis orbe discedens, licet plus 
a XLVI partibus aberrare non valeat. 

307 5.0.Anm.295. 

308 Vitr.9,1,9: ergo totam circinationem in caelo quadringentesimo et octo- 
gensimo et quinto die permensa iterum in id <init> signum, ex quo signo 
prius iter facere coepit. 


600 Astronomie 


Martianus betont, daß sie nicht in jedem Jahr ihren Lauf vollendet. Eine Merk- 
würdigkeit der Venus ist ihre schwankende Geschwindigkeit. Für den auf der 
Erde stehenden Beobachter wandert sie in der Rückwärtsbewegung langsamer 
als in der rechtläufigen Drehung. In Wirklichkeit verhält es sich genau umge- 


kehrt. ?0? Wie Mercur rotiert auch Venus um die Sonne und befindet sich bald 


vor, bald hinter ihr, bald steht sie über, bald unter der Sonne. >10 


Venus heißt Morgenstern (Ἐωσφόρος, Zucifer), wenn sie sich am Mor- 
gen vor Sonnenaufgang erhebt; ist sie dagegen abends nach Sonnenuntergang 
zu sehen, so wird sie als Abendstern ("Eorepog, Vesper oder Vesperugo) be- 
zeichnet. Dort befindet sie sich westlich, hier östlich von der Sonne. Unter den 
fünf Planeten ist sie als einziger so hell, daß in seinem Licht Schatten geworfen 
werden, wie es auch bei Mondschein der Fall ist. Aufgrund ihres hellen Glan- 
zes kann sie sich länger als die anderen Planeten gegenüber dem Sonnenlicht 
behaupten. Als Morgenstern ist sie vier Monate, als Abendstern nur 20 Tage zu 
sehen. Die Phasen der Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit wiederholen sich inner- 


halb von 19 Monaten.”!! Andere Zahlen für die Periode der Verdunkelung 


nennen Plinius und Hygin.>12 


309 Nach heutigem Kenntnisstand braucht Venus vom größten westlichen Ab- 
stand zur Sonne bis zum größten östlichen 440 Tage, in umgekehrter Rich- 
tung dagegen nur 144 Tage. Teichmann, Wandel des Weltbildes, 39. 

310 Mart.Cap.8,882f.: et in suo posita circulo eum varia diversitate circum- 
dat, quia aliquando eum transcurrit, aliquando subseqguitur nec comprehen- 
dit, aliquando superfertur, nonnumquam subiacet, quippe quae non annis 
omnibus revocet cursum. tunc enim, cum retrograditur, ultra anni circulum 
tardior collustrat orbem; cum autem directo cursu meat, etiam undecimo 
mense circulum complet. 

31] Mart.Cap.8,883: ... nunc faciens ortum in Lucifero, nunc post occasum 
Solis effulgens Vesper vel Vesperugo nominatur. sola de quinque sideribus 
umbram reddit ut Luna, solaque fulgori Solis emergentis diu conspecta non 
cedit. quae quidem in ortu matutino plerumque quattuor mensibus immora- 
fur, in vespertino vero numquam plus ΧΧ diebus. verum tam visus eius 
quam occultationes X et VIIII mensibus restaurantur. 

312 Plin.nat.2,78: 69 oder mindestens 52 Tage (s.o..Anm.297), Hyg.astr.4,15 
(aber schlechte Textüberlieferung!): 19 Tage (s.u.Anm.314). 
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Capellas Betrachtung der Venus enthält eine Fülle von Zahlenangaben, die 
sich auf deren Bewegung beziehen. Vergleichsweise wenige Zahlenwerte teilt 
Plinius mit. In den Paragraphen 36-38 des 2. Buches nennt er nur die Um- 
laufzeit und maximale Entfernung von der Sonne. Am ausführlichsten beschäf- 
tigt er sich mit der Identität von Venus, Morgen- und Abendstern. Außerdem 
ist Venus der größte und hellste Planet, wird mit Juno, Isis und der Götter- 
mutter verbunden und spendet mit ihrem belebenden Tau Fruchtbarkeit auf der 


Erde.>1? Die bei Plinius und Martianus genannten Kennzeichen der Venus 


stellt auch Hygin zusammen. ἢ ἢ 


Nach der Behandlung der inneren Planeten Mercur und Venus (879-883) 
wendet sich Astronomia den äußeren Planeten Mars, Iuppiter und Satum zu 
(884-886). Ihre Bahnen verlaufen oberhalb derjenigen der Sonne (884: ultra 
Solem), zu der sie jede Stellung einnehmen können. Daher werden für sie keine 
Elongationen angegeben. Für Mars enthalten die astronomischen Lehrbücher 
folgende Daten: 


313 plin.nat.2,36-38. 

314 Hyg.astr.2,42: quarta stella est Veneris, Lucifer nomine, quam nonnulli 
Junonis esse dixerunt. hunc eundem Hesperum appellari multis traditum est 
historüs; hic autem omnium siderum maximus esse videtur. nonnulli hunc 
Aurorae et Cephali filium dixerunt, pulchritudine multos praestantem. ex 
qua re etiam cum Venere dicitur certasse, ut etiam Eratosthenes dicit, eum 
hac de causa Veneris appellari, exoriente sole et occidente videri; quare, ut 
ante diximus, iure hunc et Eoum et Hesperum nominatum. 4,15: sed stellas 
quinque nonnulli has aiunt esse Veneris, Mercurii, lovis, Solis, Martis, e 
quibus esse maximam, colore candido, nomine Hesperum et Eoum appel- 
lari; haec stella non abest a sole longius duobus signis, subter eius circu- 
lum collocata, sicut ante diximus, apparens autem maxime noctu, sed toto 
mense non plus undevicies potest videri; sed totus Hesperus incertos efficit 
cursus, non eodem tempore ad praeteritum transiens signum. 
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Matt. Plin. Kleomed. Theon Chalc.> 15 


U 2 Jahre 2 Jahre 2 Jahre 2 Jahre 2 Jahre 
5 Monate 
B sy. 4° 5" 59 5 


Da sıch die Erde exzentrisch zu den Bahnen der drei äußeren Planeten be- 
findet, gibt es auf ihren Kreislinien einen Punkt, der am weitesten von der Erde 
entfernt ist (Apogeum, ἁπόγειον, altitudo), und einen Punkt, der in größter 
Erdnähe liegt (Perigeum, xepiyerov). Neben dem Apogeum, der größten Di- 
stanz zwischen Erdmittelpunkt und Planet, gibt es die Apside (ἁψίς, absis), 
die die weiteste Entfernung des Planeten vom Zentrum seiner Bahn bezeichnet. 


Beide Punkte sind bei den äußeren Planeten nicht identisch. Für Mars verläuft 


das Apogeum im Löwen, dıe Apside im 29. Grad des Steinbocks. >10 


Während Martianus den Mars unter wissenschaftlichem Blickwinkel 
betrachtet, behandelt ihn Hygin zuerst unter mythologischem, später unter 
wissenschaftlichem Aspekt.” 17 


315 5.0.Anm.295. 

316 Mart.Cap.8,884: iam Pyrois sive Martium sidus ultra Solem means pro- 
prium etiam ipse circum telluri eccentron meat, at annis prope duobus; in 
latitudinem quinque partes excurrit. cui licet cum duobus super positis or- 
tus, occasus Stationesque ac reditus videantur esse communes, tamen et al- 
titudinem propriam et stationem propriam et absidem suam exceptam cete- 
ris novit. nam eius altitudo, id est ubi se eius circulus a terra altius tollit, 
sub signi Leonis regione consurgit. ... absidem etiam habet recessumque 
sublimem in Capricorni confinio, hoc est sub eius vicesima nona parte. Fast 
dieselben Angaben zu Apogeum und Apside stehen bei Plinius: (sc. a terrae 
centro apsidem altissimam est) Marti in leone (nat.2,64); (sc. a suo centro 

apsidem altissimam habet) Mars capricorni XXVIll (nat.2,65). 

317 Hyg.astr.2,42: tertia est stella Martis, quam alii Herculis dixerunt, Ve- 
neris sequens stellam hac, ut Eratosthenes ait, de causa quod Vulcanus cum 
uxorem Venerem duxisset et propter eius observantiam Marti copia non fie- 
ret, ut nihil aliud assequi videretur nisi sua stella Veneris sidus persequi, a 
Venere impetravit; itaque, cum vehementer amor eum incenderet, signifi- 
cans e facto stellam Pyroenta appellavit. 4,19: religquum est nobis de Martis 
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Auf der nächsthöheren Bahn läuft Iuppiter, für den folgende tropische 
Umlaufzeit und Breitenbewegungen genannt werden: 


Mart. Plin. Kleomed. Theon Chalc. 318 


U 12 Jahre 12 Jahre 12 Jahre 12 Jahre 12 Jahre 
B 3 3° > ΕἾΝ In 


Das Apogeum der Iuppiterbahn liegt in der Jungfrau, seine Apside im 15. Grad 


des Krebses. Beide Angaben stimmen mit Plinius überein. >1? 


Die höchste und größte Kreislinie schließlich beschreibt Saturn. Die Daten 
für seine tropische Umlaufzeit und Breitenbewegung lauten folgendermaßen: 


stella dicere, quae nomine Pyrois appellatur; hic autem non magno est cor- 
pore, sed figura similis est flammae. nonnumquam autem cum ipsius solis 
sideribus concurrens omnia pervolat signa, rediens ad primum signum non 
longius biennio. 
ὃ S.0o.Anm.295. 

319 Mart.Cap.8,885: stella vero lovis, salutaris ad omnia utpote superum rec- 
tor, XII annis longitudinem propriae circumactionis excurrit, per latitu- 
dinem vero quinque partium spatiatur. altitudo eius circuli in Virgine repe- 
ritur, absis vero in Cancri quinta decima portione. qui ascensus de- 
scensusque eccentron esse terrae ipsum quoque circulum contestantur. 
Plin.nat.2,64: (sc. a terrae centro apsidem altissimam est) Iovi in virgine. 
2,65: (sc. a suo centro apsidem altissimam habet) Iuppiter cancri quinta 
decima. Vgl. Hyg.astr.2,42, wo das Schwergewicht auf der Mythologie 
liegt: (sc. stella) est Iovis, nomine Phaethon, quem Heraclides Ponticus ait, 
quo tempore Prometheus homines finxerit, + in his et + hunc pulchritudine 
corporis reliquos praestantem fecisse eumque supprimere cogitare neque 
Iovi ut ceteros reddere et Cupidinem lovi nuntiasse; quo facto missum Mer- 
curium ad Phaethonta persuasisse ut ad lovem veniret et immortalis fieret; 
itaque eum inter astra collocatum. Kurze, wissenschaftliche Behandlung in 
4,17: Iovis autem stella nomine Phaethon corpore est magnus, figura autem 
similis Lyrae; hic autem duodecim signa annis totidem transigere existima- 
tur et unoquoque anno nusquam apparere dicitur non minus dies triginta 
nec plus quadraginta. sed tunc maxime obscuratur cum occidit cum sole, 
exoriens aultem apparet antequam sol. 
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Mart. Plin. Kleomed. | Theon Chalc.?2 


U 30 Jahre 30 Jahre 30 Jahre 30 Jahre 30 Jahre 
B 3° 2° 2" 3° 3° 
7° 


Apogeum und Apside befinden sich im Skorpion und im 20. Grad der 
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Die Sichtbarkeit der drei äußeren Planeten Mars, Iuppiter und Saturn be- 
stimmt ihre Position zur Sonne in folgender Weise: Während sie in Kon- 
junktion mit der Sonne stehen, werden sie von deren hellerem Licht überstrahlt 
und können daher nicht wahrgenommen werden. Zum ersten Mal erscheinen 
sie wieder am Morgen (erster Frühaufgang, matutinus ortus), sobald sie 12° 
von der Sonne entfernt sind.” 22 Den ersten Stillstand (Morgenstillstand, statio 


320 5.0.Anm.29. 

321 Mart.Cap.8,886: Phaenonis autem, hoc est Saturni, praelatius omnibus si- 
dus modico minus annis XXX circulum suum per longitudinem circumcurrit, 
in latitudine vero tribus tantum aut etiam duabus partibus pervagatur. al- 
titudo quidem huius circuli in Scorpionis signo grandescit, verum absis ip- 
sius in Librae vicesima portione. Plin.nat.2,64: (sc. a terrae centro apsidem 
altissimam est) Saturno in scorpione. 2,65: (sc. a suo centro apsidem altis- 
simam habet) Saturnus in librae parte vicesima. Vgl. Hyg.astr.2,42, wo die 
Mythologie im Vordergrund steht: secunda stella dicitur Solis, quam alii 
Saturni dixerunt. hanc Eratosthenes a Solis filio Phaethonta appellatam di- 
cit, de quo complures scripserunt ut patris inscienter curru vectus incende- 
ret terras; quo facto ab love fulmine percussus in Eridanum deiectus est et a 
Sole inter sidera perlatus. Wissenschaftliche Betrachtung in 4,18: Solis 
stella nomine Phaethon corpore est magno, colore autem igneo, similis eius 
stellae quae est in humero dextro Orionis; hic per duodecim signa assidue 
ferri videtur, nonnumquam etiam cum solis ipsius sideribus apparet, modo 
aliis partibus adiectis circuli. hanc stellam nonnulli Saturni esse dixerunt, 
redire autem ad signum annis triginta et quotannis non apparere non minus 

dies triginta nec amplius quadraginta. 

322 Zu den von Ptolemaios genannten Werten für die heliakischen Aufgänge 
der Planeten s.o.Anm.298. 
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matutina) haben Iuppiter und Saturn im Gedrittschein (Trigonalaspekt), d.h. 
wenn sie 120° von der Sonne entfernt sind. Dann beginnt die Rückläufigkeit, 
während der alle drei äußeren Planeten in Opposition zur Sonne treten (180°, 
φάσις ἀκρόνυχος, contrarium) und hier ihren Abendaufgang (exortus ves- 
pertinus) haben. Anschließend nähern sich Iuppiter und Saturn wieder der 
Sonne und haben den zweiten Stillstand (Abendstillstand, statio vespertina) ın 
120°. Für Mars erfolgt der Morgen- und Abendstillstand in 90° 
(Geviertschein, Quadrataspekt), was Martianus schon in Paragraph 884 ange- 


deutet hat.>2> Von nun an beginnt die Rechtläufigkeit. Wenn die drei äußeren 


Planeten 12° von der Sonne entfernt sind, machen sie den Abenduntergang 
(occasus vespertinus) und werden erneut vom helleren Sonnenlicht verdunkelt 
(occultatio).” 24 Die Ausführungen des Martianus legen die Macht der Sonne 


dar, die die Anomalien der Planetenbewegungen hervorruft: Stillstände, 


Rückwärtsläufe, rechtläufige Drehung, Aufgänge.>2> 


323 Mart.Cap.8,884: statio vero specialis eius (sc. Martis) prima. nam utpote 
Soli coniunctus de proximo etiam in quadratura eius positus radios sentit, 
quippe in nonagesima parte ex utroque eius latere remoratur. Der 
Ausdruck statio specialis deutet darauf hin, daß Mars im Gegensatz zu den 
beiden anderen äußeren Planeten Iuppiter und Saturn seinen Morgen- und 
Abendstillstand nicht in 120°, sondern in 90° hat. 

324 Mart.Cap.8,886f.: ortus tam ei quam duobus inferioribus sunt similes, 
cum ultra XII partes eos matutini radius non presserit Solis; tunc quippe 
matutinum ortum facere perhibentur, occasivum autem, cum Sole demerso 
remotae tot<idem> partibus poterunt apparere. est et alius, qui 
ἀκρόνυχος perhibetur, cum Sole intra horizontem demergente de orientis 
facie clarum planetae nascentis sidus emergit. occultationes vero eorum fi- 
unt, cum radio consequentis proprü luminis vibratus amittunt. denique a 
partibus CXX stationes matutinas efficiunt, moxque in contrario in CLXXX 
partibus exortus faciunt vespertinos; itemque in alio latere in CXX partibus 
vicinantes stationes faciunt vespertinas, quas etiam secundas dicunt, qui 
superiores primas esse dixerunt. consecutus autem radius intra XII partes 
eos opprimit et occultat. Vgl. Plin.nat.2,59f. 

> Mart.Cap.8,887: sed cursus diversitatem altitudinisque, causas consistendi 

retrogradiendique atque incedendi omnibus supra dictis importat radius 
Solis affulgens, qui eos percutiens aut in sublime <...>. Viele antike 
Autoren stellen die Macht der Sonne dar; vgl. Stahl / Johnson / Burge, 
Martianus Capella, 1, 201 Anm.101. 


32 
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Werfen wir abschließend den Blick zurück auf die Behandlung der Plane- 
ten bei Martianus und anderen griechischen und römischen Autoren! Im 
allgemeinen stimmen die von Capella genannten Zahlenwerte mit denjenigen 
der Vergleichstexte überein. Auch in der Zusammenstellung der die Planeten 
charakterisierenden Punkte steht Martianus in der Tradition astronomischer 
Traktate. Er berücksichtigt die Reihenfolge, die Größe der Bahnen, die periodi- 
schen Zeiten - d.h. die tropischen und beim Mond auch die synodischen Um- 
laufzeiten, das Große Jahr -, die Bahnen und Bewegungen - d.h. die Breiten- 
bewegungen, Elongationen, Apogeen und Apsiden, Fragen der Sichtbarkeit 
bzw. Verdunkelung - sowie die Besonderheiten der unteren Planeten Mercur 
(z.B. seine wider Erwarten ausbleibende Sichtbarkeit) und Venus (z.B. ihre 
schwankende Geschwindigkeit). Nicht dargestellt sind die Dinge, die den Kör- 
per der Planeten betreffen: Substanz, Größe, Gestalt, Farbe, Strahlen, Tempe- 
ratur. >20 Da Capellas Planetenbeschreibung in vielen Punkten mit derjenigen 
des Plinius übereinstimmt und Plinius die Größe, Farbe und Temperatur unter- 
sucht, und da außerdem der Schluß des 8. Buches verloren ist, könnte die Hy- 
pothese aufgestellt werden, daß diese Dinge in dem nicht erhaltenen Teil be- 
handelt wurden. Die gleich näher beleuchtete Arbeitstechnik des Martianus 
wird Aufschluß geben. 

Die Betrachtung der Planeten kann auf zweierlei Weise erfolgen: Oberstes 
Gliederungsprinzip bilden die Charakteristika, die einzeln nacheinander für alle 
Wandelsterne betrachtet werden: 

Kennzeichen I: Mercur, Venus usw.; 
Kennzeichen 2: Mercur, Venus usw.; 
usw, 
Dieses Prinzip ermöglicht den mühelosen, schnellen Vergleich der Planeten 


untereinander; z.B. können die verschiedenen Zahlenwerte der Umlaufzeiten 


326 Diese Fragen behandeln mehrere Autoren. Größe: Plin.nat.2,32; 36; 39; 
Hyg.astr.4,15-19. Farbe: Plin.nat.2,79, Theon Smym.p.145,7-12. 
Temperatur: Vitr.9,1,16; Plin.nat.2,34f. Vgl. Franz Boll, Antike Beob- 
achtungen farbiger Sterne, München 1918 (Abhandlungen der 
Kgl.Bayer.Akad.d. Wissenschaften, philos.-philol.u.hist.K1.30,1). 
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oder Breitenbewegungen auf einen Blick erfaßt werden. Diesem Schema folgen 
z.B. Plinius, Kleomedes, Theon Smyrnaios und Chalcidius.>2 
Das zweite Modell geht in umgekehrter Richtung vor: In ihm stehen die 

Planeten auf einer höheren Gliederungsstufe als ihre Kennzeichen, und für je- 
den Wandelstern werden alle Charakteristika gebündelt aufgezählt: 

Mercur: Kennzeichen 1, Kennzeichen 2 usw.; 

Venus: Kennzeichen 1, Kennzeichen 2 usw.; 

usw. 
Hier wird von jedem Planeten ein umfassendes Gesamtbild gezeichnet. Diesem 
Prinzip folgen Vitruv, Hygin und Martianus im größten Teil ihrer Planetenbe- 
trachtung.>2° Von ihm weicht Capella zu Beginn des Abschnitts über die 
Wandelsterne ab, wo er die grundlegenden Gesetze ihrer Kreisbahnen darstellt 
(852-861). Am Ende der Planetenbeschreibung faßt er die Stillstände, Ände- 
rungen der Bewegungsrichtung und Verdunkelung des Mars, Iuppiter und Sa- 
tum zusammen (886f.). Das Schema, in dem Astronomia eine Fülle von 
Charakteristika gebündelt den einzelnen Wandelsternen zuweist, macht die 
oben aufgestellte Hypothese, daß die Körper der Planeten im verlorenen 
Schlußteil des 8. Buches behandelt worden seien, unwahrscheinlich. Wenn 
Martianus dieses Thema hätte betrachten wollen, so hätte er dies zuvor beı der 
Einzelbeschreibung eines jeden Planeten getan. 


327 jmlaufzeiten: Plin.nat.2,32-44:; Kleomed.1,2,22-42 Todd = 1,3 p.30,18- 
32,17 Ziegler; Theon Smyrn.p.135,21-136,9; Chalc.comm.70. 
Breitenbewegung: Plin.nat.2,66f.; Kleomed.2,7,1-10 Todd = 2,7 p.226,9- 
23 Ziegler; Theon Smyrn.p.135,12-21; Chalc.comm.70. Sichtbarkeit: 
Plin.nat.2,59f. (Mars, Iuppiter, Saturn) und 2,61 (Mercur, Venus); Theon 
Smyrn.p.136,10-20 (Mond, Saturn, Iuppiter, Mars), p.136,20-137,6 
(Mercur, Venus) und p.137,7-138,8; Chalc.comm.71 (Mars, Iuppiter, Sa- 
turn). Bewegung der Planeten: Plin.nat.2,63-76 (u.a. 2,63-65: Apogeen 
und Apsiden, 2,68-71: obere Planeten, 2,72f.: untere Planeten), Theon 
Smyrn.p.147,7-152,6 (u.a. Stillstände, Rückläufe). 

328 Vitr.9,1,6-9: Mercur und Venus; 9,1,10: Mars, Iuppiter, Satum. Aber 
Vitr.9,1,14£.: unterschiedliche Größe der Kreisbahnen und verschiedene 
Laufgeschwindigkeiten; 9,1,16: Temperatur. Hyg.astr.2,42: Iuppiter, Sa- 
turn, Mars, Venus, Mercur; 4,15: Venus; 4,16: Mercur; 4,17: Iuppiter; 
4,18: Saturn; 4,19: Mars. 


608 Astronomie 


Die Kennzeichen - Umlaufzeiten, Breitenbewegung, Elongation, Sicht- 
barkeit, Lokalisierung von Apogeum und Apside - untersucht Astronomia für 
jeden Wandelstern gesondert, und zwar im großen und ganzen in gleichblei- 
bender Anordnung. Dies zeigt eine Übersicht, in der die Charakteristika fol- 
gendermaßen numeriert sind:>2? Umlaufzeit - l, Breitenbewegung - 2, Elon- 
gation - 3, Sichtbarkeit - 4, Apogeum - 5, Apside - 6: 

Mercur: 1 - 2 - heliozentrische Epizykelbewegung und die mit ihr 
zusammenhängenden Besonderheiten - 3 - 4; 
Venus: 1 - 2 - 3 - heliozentrische Epizykelbewegung und die mit 
ihr zusammenhängenden sowie andere Besonderheiten - 4; 
Mars: 1-2-5-4-6; 
Iuppiter: 1-2-5-6; 
Saturn: 1-2-5-6-3 (zusammen mit Mars und Iuppiter). 
Die kaum veränderte Reihenfolge stiftet Ordnung und fördert die Übersicht in 
der Fülle der Informationen. Sie trägt somit zur Orientierung und zu einem 
leichteren und damit besseren Verständnis der Materie bei. Die kleinen Abwei- 
chungen vermeiden eine allzu große, ermüdende Stereotypie, ohne jedoch die 
Ordnung zu beeinträchtigen. Insgesamt zeigt Capellas Planetenbetrachtung in- 
folge des reichhaltigen Zahlen- und Faktenmaterials einen hohen Grad an 
Wissenschaftlichkeit. 

Das 8. Buch bricht abrupt ab. Stahl vermutet, daß von der rein astrono- 
mischen Abhandlung nicht viel fehlen kann, da Martianus die wichtigsten 
Themen der Sternenkunde im 6. und 8. Buch dargestellt hat. Bedauerlicher ist 
jedoch der Verlust der allegorischen Schlußszene. >>> Schievenin”> is 
anderer Ansicht: An die Stelle des allegorischen Buchendes trete der Beginn 
des 9. Buches (888 [vers.]), wo Venus den langen Vortrag Astronomias heftig 
kritisiere. 02 Die Unmutsäußerung der Göttin werde von der Sternenkunde 


ausgelöst und mache, da sie unmittelbar am Anfang des 9. Buches stehe, eine 


329 Die Behandlung Mercurs dient als Referenzfolge. 

330 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, I, 201. 
Schievenin, I libro VII, 151. 

332 Schievenin, I libro VIII, 151: "La fabula attesa alla conclusione del libro 
(sc. VIII) va dunque cercata all'inizio del successivo." 
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entsprechende Schlußszene des 8. Buches entbehrlich. Daraus schließt 
Schievenin: "La fine del 1. VIII & dunque integra.">» 

Schievenin faßt den Beginn des letzten Traktates zu eng. Venus ist nicht 
nur über Astronomia, sondern über alle bisher aufgetretenen Künste verärgert. 
Darauf deutet die häufige Verwendung des Plurals in 9,888 (vers.) hin, der 
nicht sprachlich-stilistisch, sondern inhaltlich motiviert ist: sollertia gymnasia, 
erudita sponsalia, docta carmina, scruposis puellis, insuetis moris, haec seria, 
tristes Cecropides. Mit Ausnahme des 8. Buches enden alle anderen Traktate 
mit einer allegorıschen Szene und / oder mit einem Gedicht. Warum sollte al- 
lein die astronomische Abhandlung mit der Darlegung des Lehrgebäudes 
schließen? In Buch 6 beschweren sich Venus, Voluptas und Iuno über die lan- 
gen geographischen Ausführungen Geometrias (6,704f.); am Ende des Trak- 
tates überreicht Geometria den Göttern die Bücher Euklids (6,724). Unmittel- 
bar darauf beginnt das 7. Buch mit der Verärgerung der Voluptas, die Mercur 
und Athene vorwirft, auf Kosten der Liebesfreuden die langen, gelehrten 
Reden zu erdulden (7,725). Die genannten Stellen zeigen, daß Martianus an der 
Schnittstelle benachbarter Bücher Einlagen der Rahmenhandlung verwendet. 
Damit wird Schievenins Argument, die Anfangsszene in Buch 9 trete an die 
Stelle des Schlusses von Buch 8, hinfällig. Außerdem geht auch Schievenin von 
einer - wegen der Vollständigkeit des astronomischen Traktates zu Recht nicht 
allzu groß angenommenen - Lücke aus, die er nach facit ansetzt.>> Als Fazit 
unserer Ausführungen bleibt, daß das 8. Buch unvollständig ist. Es fehlen die 
allegorische Schlußszene und vielleicht noch einige wenige Bemerkungen zur 
Sternenkunde. 

Wir besitzen nicht viele astronomische Schriften in lateinischer Sprache. 
Daher ist die Darstellung des Martianus sehr wertvoll. Plinius betrachtet die 
Sternenkunde zwar auf breiterem Raum, ist aber an theoretischen Sachverhalten 
weniger interessiert als Capella, der einen wissenschaftlichen Traktat verfaßt 
und im Gegensatz zu Plinius keinen Wert auf volkstümliche Vorstellungen und 


333 Schievenin, II libro VIII, 151. 

334 schievenin, I libro VII, 150. Die in zahlreichen Handschriften nach sub- 
lime ἴῃ Paragraph 887 überlieferten Worte tollit aut in profundum deprimit 
aut in latitudinem declinare aut retrogradari facit hält er a.a.O. für echt. 
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wundersame Himmelserscheinungen legt.” 35 Zudem ist das 2. Buch der 
Naturalis historia bei weitem nicht so gut gegliedert wie das 8. Buch De nup- 
tiis. Gegenüber Macrobius trägt Martianus umfangreicheres Material zusam- 
men. Chalcidius gibt zwar fundiertes astronomisches Wissen wieder, sein Kom- 
mentar orientiert sich aber an Platons Timaios 336 und stellt kein Handbuch in 
der Art von Capellas Werk dar.>>’ Ein Vergleich mit Cassiodor schließlich ist 
wegen der stichwortartigen Kürze gar nicht möglich. 

Der astronomische Traktat des Martianus zeichnet sich durch seine Stof- 
fülle, die Systematik, die Gliederung des reichen Materials sowie durch die 
größtenteils präzise Wiedergabe numerischer Größen und Relationen aus. Stahl 
charakterisiert das 8. Buch als "the most orderly and comprehensive treatment 
of the subject by any ancient Latin author whose work is extant, and in these 
respects most closely approximates a Greek handbook"?>® und hält es für "the 
best of Martianus' quadrivium books" 37 Ähnlich äußert sich Kren: "Book 
VIH, however, is on the whole an excellent guide to Greek astronomical 
thought" und stellt "a satisfactory astronomical handbook" dar.” 40 Angesichts 
dieser hohen Wertschätzung ist es kein Wunder, daß im späten Mittelalter unter 
den Büchern 3 bis 9 vor allem das 8. ganz oder teilweise exzerpiert wird 56] 
Hinzu kommt die Achtung, die Martianus für die Wiedergabe des bereits von 
Herakleides Pontikos entwickelten geoheliozentrischen Weltbildes von Koper- 
nikus erfährt. 


335 Vgl. Stahl, Roman science, 179. 

336 ἃς handelt sich um eine freie, teilweise literarische Übersetzung eines von 
Theon Smyrnaios stammenden Kommentars. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, 
Martianus Capella, 1, 175 mit Anm.11f. 

337 Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 52. 

338 Stahl, Roman science, 179. 

339 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, I, 174. 

340 Kren, Astronomy, 229f. 

341 Ygl. Leonardi, I codici (1959), 472. Stahl / Johnson / Burge, Martianus 


Capella, 1, 70f. 
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7.3 Anfang und Ende thematischer 
Einheiten 


Das 8. Buch behandelt eine Fülle verschiedener Fragen, die sich durch 
einen hohen Schwierigkeitsgrad auszeichnen. Um trotz des Matenalreichtums 
und der Kompliziertheit die Darstellung übersichtlich und verständlich zu ma- 
chen, ist eine klare Disposition erforderlich. Die vorangegangene Untersu- 
chung hat gezeigt, daß Martianus das astronomische Lehrgebäude inhaltlich gut 
gliedert. Außerdem gehört zu einer klaren Strukturierung auch die sprachlich- 
stilistische Markierung thematischer Einheiten. 

Inhaltlich knüpft De astronomia an De arithmetica mit dem Lob der Zahl- 
wissenschaft an. Dieses Stilmittel mildert den durch die Buchgrenze und den 
Wechsel von der Arithmetik zur Astronomie entstehenden starken Einschnitt 
und läßt beide Bücher nahtlos ineinander übergehen. Neben die inhaltliche tritt 
eine doppelte sprachliche Verknüpfung. Buch 8 beginnt mit den Worten quae 
dum geruntur (803). Der relative Satzanschluß stellt eine enge Verbindung mit 
dem Vorangegangenen her, die durch den mit dum eingeleiteten, die Gleichzei- 
tigkeit zweier Handlungen zum Ausdruck bringenden Temporalsatz noch inten- 
siviert wird. 

Auf der zeitlichen Ebene erfolgt auch die Verbindung zwischen dem Lob 
Arithmeticas (803) und der Silen-Episode (804f.), die mit der temporalen An- 
gabe interea beginnt. Am Anfang dieser Erzählung steht der Name Silenus und 
greift klanglich das letzte Wort des Paragraphen 803, silentium, auf. Die Stel- 
lung beider Worte in unmittelbarer Nachbarschaft ist bewußt gewählt und er- 
zeugt eine weitere Verknüpfung. 

Neben der Silen-Episode flicht Martianus in die Einleitung eine weitere 
kleine Erzählung ein, den Streit zwischen ihm und Satura (806-809), der sich 
an der Schilderung der Erheiterungsszene im Götterrat entzündet. Anfang und 
Ende des Gesprächs hebt Capella mit folgenden Worten hervor: 

hac iocularis laetitiae alacritate fervente, Satura illa, ... (806), 


his me Saturaque mea alternanti diutule obiurgatione rixatis (810). 
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Die Schnittstelle zwischen dem erzählenden Teil und der Rede Astro- 
nomias kennzeichnet der Ausdruck isa coepit (811). Der kurze Bericht über 
ihre Herkunft (812f.) endet mit den Worten non tacebo (813), dıe zum Lehr- 
vortrag überleiten. An beiden Stellen kündigt Martianus mit je zwei Begriffen 
das Folgende an. 

Die Darstellung der astronomischen Wissenschaft besteht aus den drei 
großen Abschnitten über die Himmelskugel, die Fixsterne und die Planeten. 
Anfang und Ende der drei Teile sind deutlich markiert: 

Beginn der Himmelskugel: mundus igitur ... (814). 
Ende der Himmelskugel und Beginn der Fixsterne: peracta iam spa- 
tiorum circulorumque breviter ratione, sidera quae appellantur 
inerrantia percurramus (838). 
Ende der Fixsterne und Beginn der Planeten: transcursa ratio est si- 
gnorum caelestium atque etiam circulorum. nunc planetarum or- 
bes disseram, ... (850). 
Am Anfang jeden Abschnitts wird das neue Thema genannt: Himmelskugel 
(mundus), Fixsterne (sidera inerrantia) und Planeten (planetae). Ebenso 
schließt Martianus die Teile über die zur Himmelskugel gehörenden Kreise und 
über die Fixsterne ab, indem er die Fachtermini noch einmal aufgreift: circuli 
und signa caelestia. An der Spitze des Satzes steht in den Paragraphen 838 und 
850 eine Verbform im Präteritum, die die Beendigung des Themas ausspricht. 
Die Anfangsstellung ist geschickt gewählt, da auf diese Weise der Leser sofort 
auf den Abschluß eines Punktes eingestimmt wird und nun das nächste Thema 
erwartet. In 838 und 850 sind das Ende des vorangegangenen und der Beginn 
des nächsten Themenblocks miteinander verwoben. Das zeitliche Nacheinander 
der Themen drücken die Tempora aus: peracta und transcursa est sowie per- 
curramus und disseram. An beiden Stellen deutet Astronomia auf das abge- 
schlossene Thema mit einer passiven Verbform, auf das folgende Thema mit 
einem aktiven Prädikat hin. Da in 838 und 850 der Wechsel von einem großen 
Abschnitt zum nächsten stattfindet, sind die Zäsuren recht tief. Sie werden je- 


342 Zum Ende des Abschnitts über die Planeten kann nichts gesagt werden, da 
der Text mitten in Paragraph 887 abbricht. 
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doch durch die hier zu beobachtende enge Verknüpfung von Ende und Anfang 
abgeschwächt. 

In welcher Weise markiert Martianus Beginn und Schluß der 
untergeordneten Einheiten? Wenden wir uns zunächst dem Absatz über die 
Himmelskugel zu, wo er die einzelnen Punkte folgendermaßen einleitet: 

Parallelkreise: er paralleli,> quos aequistantes latine possumus me- 
morare, ... (817). 
Koluren: consequens reor coluros demonstrare, ... (823). 
Schiefe Kreise: verum nunc obliqui sunt edicendi, ... (825). 
Abstände zwischen den Parallelkreisen: iam nunc inter circulos uni- 
versos quid interstitii [vel spatii] intercapedo naturalis immiserit, 
aequum explicare (837). 
Den Beginn des neuen Themas kennzeichnet Martianus durch ein signifikantes 
Stichwort: paralleli bzw. aequistantes, coluri, obliqui (sc. circuli), interstitia 
(sc. circulorum). Außerdem fügt er regelmäßig ein bis zwei gliedernde Partı- 
keln hinzu: et, consequens, verum nunc, iam nunc. Eine dritte Komponente 
bildet die Verwendung von verba dicendi zur Bezeichnung des unmittelbar 
bevorstehenden Vorhabens: demonstrare, edicere, explicare.°°> 

In den Paragraphen 827-834 behandelt Martianus den Verlauf der 
Himmelskreise durch die Sternbilder: 

arktischer Kreis: ac prius ad septentrionalis circuli redeam granditatem, 
... (827), 

Sommersonnenwendekreis: huic circulo confinis solstitialis, ... (828), 

Äquatorialkreis: aequinoctialis demum circulus ... (829), 

Wintersonnenwendekreis: brumalem vero circulum ... (830), 

antarktischer Kreis: ultimus ex parallelis, qui vocatur antarcticus, ... 
(831), 

Kolurkreise: melius coluros demonstramus, ... (832), 

schiefe Kreise: duos iam superesse circulos dubium non habetur, quos 
quidem obliquos dici superius memoravi (834). 


.  Memorare gehört nicht in diese Gruppe, da es sich auf die lateinische 
Übersetzung des griechischen Wortes paralleli, nicht jedoch auf die An- 
kündigung des nächsten Themas bezieht. 
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Bei jedem untergeordneten Punkt nennt Martianus stichwortartig zu Beginn das 
Thema. Hinzukommen verschiedene Partikeln und in 831 und 834 mit den 
Ausdrücken ultimus ex parallelis und duos iam superesse circulos Hinweise auf 
die innere Gliederung des Abschnitts. Die Paragraphen 827-834 enthalten eine 
Fülle von Details, die Martianus mit den beschriebenen Mitteln sprachlich-stili- 
stisch gliedert. Auf verbaler Ebene bietet er dem Leser eine gut zu erkennende 
Ordnung und erleichtert auf diese Weise das Verständnis. 
An einigen Stellen hebt Martianus auch das Ende hervor: 
Terminologische Bemerkungen: hoc igitur praemonito ... (817). 
Erste Vorstellung der Himmelskreise: sed quoniam expositi circuli bre- 
viter claruerunt, ... (827). 
Abstände zwischen den Parallelkreisen: peracta iam spatiorum circu- 
lorumque breviter ratione, ... (838). 
Auffällig ist das letzte Zitat. Hier betont Martianus zuerst das Ende eines un- 
tergeordneten Punktes, nämlich der Betrachtung der Kreisabstände (spatiorum), 
dann den Schluß der übergeordneten Einheit über die Himmelskugel 
(circulorum). Zwei verschiedene hierarchische Ebenen sind also zu einer Dop- 
pelaussage verschmolzen. 

Im nächsten großen Themenblock, den Fixsternen, ist zwar nirgends das 
Ende eines Abschnitts markiert. Martianus kann aber darauf verzichten, da er 
regelmäßig den Beginn deutlich macht: 

Aufzählung der Sternbilder: dubium enim non est XXXV signis omne 
splendescere caelum, ... (838). 
Lage der Sternbilder: intellego ordinis hoc fuisse, ut quo circulo spa- 
tiove quae signa sint demonstrarem (840). 
Auf- und Untergänge der Sternbilder: illud potius attendendum, quibus 
surgentibus signis quae ortum faciant occidantque (841). 
Ungleiche Länge der Tage und Nächte: haec est inaequalitas, quae 
dierum spatia noctiumque discriminat (846). 
Exzentertheorie: verum hac quaestione summota, alia subtilior de spa- 
tiis imparibus obiectatur (848). 
Alle astronomischen Fragen leitet Martianus mit einem das Thema 
umschreibenden Satz ein und weist, abgesehen vom ersten Punkt, stets mit 
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einem Demonstrativpronomen auf das Folgende hin: hoc, illud, haec, hac. 
Selbst den Inhalt des untergeordneten Abschnitts über die unterschiedlichen 
Zeitspannen, in denen die Sternbilder auf- und untergehen, umreißt ein Satz: 
temporum quoque ipsorum, quibus oriuntur aut occidunt, habenda distantia est 
(844). 

Zum Schluß sollen die thematischen Einschnitte im letzten Hauptteil über 
die Planeten untersucht werden. Während Martianus den Anfang der Punkte, 
die sich auf alle Wandelsterne beziehen, nicht besonders gestaltet, markiert er 
ihn stets ın der Behandlung der einzelnen Planeten: 

Mond: nunc iam Lunae meatum, quae terrae propinquior est, videamus 
(862). 
Sonne: iam Sol, quem ... (872). 
Die übrigen Planeten: hactenus de Sole; nunc planetarum cursus con- 
venit intueri, eorumque praecipue, qui circa Solem peragratione 
mundana volvuntur (879). 
Mercur: nam Stilbon ... (879). 
Venus: at Venus, quae ab aliis Phosphoros nominatur, ... (882). 
Mars: iam Pyrois sive Martium sidus ultra Solem means ... (884). 
Iuppiter: stella vero lovis, ... (885). 
Saturn: Phaenonis autem, hoc est Saturni, ... (886). 
Ausnahmslos enthält der erste Satz den Namen des Planeten, über den Astro- 
nomia anschließend sprechen wird. Der Zuhörer weiß also von Anfang an, wo- 
von ihr Vortrag im folgenden handelt. Stets fügt Martianus zur weiteren Kenn- 
zeichnung eine Partikel hinzu: nunc, iam, at, vero, autem. Da er den Beginn 
jedes neuen Themas hervorhebt, kann er auf die Markierung des Endes ver- 
zichten. Nur einmal weist er auf den Schluß eines Abschnitts hin: hactenus de 
Sole (879). Daß Martianus gerade hier von seinem Prinzip abweicht, überrascht 
nicht. Denn zum einen stellt die Sonne den wichtigsten Himmelskörper unter 
den Planeten dar; zum anderen schließen sich an ihre Behandlung Mercur und 
Venus an, die in Capellas Planetensystem um die Sonne kreisen. 

Die Mond und Sonne betrachtenden Abschnitte sind weiter unterteilt. 

Auch hier ist haufig der Anfang eines neuen Punktes hervorgehoben: 
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Mondphasen: quam (sc. Lunam) quidem menstruum habere lumen physi- 
corum assertione persuasum est (862). 
Lage der Mondbahn zur Ekliptik: de latitudinis partibus, per quas Luna 
commeat, edicamus (867). 
Verschiedene Bewegungen der Sonne: iam Sol, quem gemino diximus 
meare motu ... (872). 
Exzentertheorie: illud etiam non tacendum, ... (873). 
Unterschiedliche Länge von Tag und Nacht: iam illud superfluum puto, 
noctium accessus defectusque memorare, ... (875). 
Die angeführten Zitate sind ein Beispiel dafür, mit welchen verschiedenen 
Mitteln Martianus arbeitet: Umschreibung des Themas mit einem Satz (862; 
872, 875), stichwortartige Angabe (867), Überleitung zum nächsten Punkt 
(873). Diese Vielfalt wirkt der Eintönigkeit entgegen, ohne die klare Struktu- 
rierung zu beeinträchtigen. 

Die Ausführungen zeigen Capellas Bestreben, einerseits die thematischen 
Einschnitte verbal zu kennzeichnen, andererseits dem sprengenden Effekt von 
Fugen entgegenzuwirken, indem Ende und Anfang miteinander verknüpft wer- 
den. Die sprachlich-stilistische Strukturierung unterstützt die gute inhaltliche 
Disposition. Beide Punkte sind für das Verständnis der schwierigen, detailrei- 
chen Materie unerläßlich. 


8 DIE MUSIK (9,899-995) 
8.1 Grobe Gliederung und Überblick 
über die Fachliteratur 


Im 9. Buch legt Harmonia in den Paragraphen 921-995 ihre Wissenschaft 
dar.! Harmonia bezeichnet als Personifikation der Harmonik nur einen Teil der 
Musiktheorie, zu der außerdem auch die Rhythmik gehört. Der Inhalt des 9. 
Buches und die Bezeichnung der hier vorgestellten Kunst sind nicht harmonisch 
aufeinander abgestimmt. Unter fachwissenschaftlichem Gesichtspunkt wäre es 
daher treffender, wenn Musica aufträte, wie es ja Martianus am Ende des 
Grammatiktraktates auch ankündigt (326). Daher korrigierte schon Meibomius 
die Überschrift des 9. Buches in De musica. Cristante weist jedoch mit Recht 
darauf hin, daß Harmonia bei Martianus eine höhere Bedeutung als nur ihr 
technischer Sinngehalt zukomme. Sie verkörpere nämlich die Harmonie des 
Universums; die das ganze Werk durchziehende philosophische Konzeption sei 
nämlich "]'armoniosa unitä fra il mondo divino e il mondo umano." Die Ein- 
heit von göttlicher und menschlicher Sphäre erfolgt auf dem Wege des zur Er- 
kenntnis führenden Studiums der Wissenschaften. Die Beschäftigung mit der 
Musik bringt den Menschen diesem Ziel näher. Deswegen entscheidet sich 
Martianus bei der Personifikation der letzten Kunst aus gutem Grund für Har- 
monia, die weniger sein technisches als vor allem sein philosophisches Anlie- 
gen deutlich macht. 

Der Musiktraktat besteht aus drei großen Abschnitten: 

899-929: Einleitung: Lobrede auf Harmonia. 


I zu spätantiken lateinischen Musiktheoretikern vgl. Wille, Musica Romana, 
594-715. Eine nützliche Paraphrase mit zahlreichen Tabellen findet sich bei 
Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 202-227; wünschenswert 
wären an einigen Stellen die Erwähnung und Diskussion von Problemen 
wie z.B. der verderbten Textstelle in 936 und der bei den Tongeschlechtern 
in 958 behandelten ἀγωγῇ und πλοκῇ, die eigentlich zur Melopoiie 
gehören. 


2 Cristante, Commento, 15. 
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930-966: Harmonik. 
967-995: Rhythmik. 
Zwischen den von der Harmonik und Rhythmik handelnden Kapiteln gibt 
es zahlreiche Verbindungen. Beide Themenkreise sind in ihrer Gliederung 
aufeinander bezogen: 


Harmonik Rhythmik 


938: Aufzählung der sieben Teile 970: Aufzählung der sieben Teile 

939-947: Klang (sonus) als klein- 971: χρόνος πρῶτος (primum tem- 
ste Einheit pus) als kleinste Einheit 

948-953: Intervall (spatium, 972-973: Arten des Rhythmus: en- 
diastema) rhythmisch, arrhythmisch, 

rhythmusartig 

954: System (systema) 974-976: Fuß (pes) 

955-959: Tongeschlecht (genus 977-993: Rhythmusgeschlecht 
tetrachordorum modulan- (genus rhythmicum) 
dique) 


960-963: Begriff tonus; Tetra- 
und Pentachord (tetrachordum, 


pentachordum) 

964: Modulation (transitus) 

965-966: Melodiebildung 994-995: Rhythmusbildung 
(melopoeia) (rhythmopoeia) 


Aus der Tabelle geht hervor, daß sich einige Punkte und deren Rei- 
henfolge entsprechen. Nachdem die Teile der Harmonik und Rhythmik genannt 
sind, beginnt ihre Darlegung mit der jeweils kleinsten Einheit, entfaltet sich 
stufenweise zu immer größeren Problemkreisen und endet schließlich mit der 
Melodie- bzw. Rhythmusbildung. An vierter Stelle stehen die Ton- und 
Rhythmusgeschlechter. Ein paralleler Aufbau der Harmonik und Rhythmik ist 
auch bei dem griechischen Musiktheoretiker Aristeides Quintilianus (3.Jh. 
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n.Chr.?) zu beobachten,” dessen 1. Buch Περὶ μουσικῆς Capellas Quelle für 
936-995 ist.* Die inhaltlichen Entsprechungen zwischen beiden Teilen der Mu- 
sık waren bereits bei Arıstoxenos (2. Hälfte 4.Jh. v.Chr.), einem Schüler des 
Aristoteles und dem bedeutendsten Musiktheoretiker des Altertums, vorgebil- 
det.” Martianus steht also mit seinem Streben nach Analogie zwischen Harmo- 
nik und Rhythmik in der Tradition der antiken Musiktheorie. 

Von den sieben Teilen der Rhythmik, die Martianus in 970 aufzählt, geht 
er auf das Tempo (agoge rhythmica) und den Taktwechsel (conversio) nicht 
ein. Mit diesen beiden Punkten beschäftigte er sich vielleicht in der Lücke, die 
sich nach Ansicht einiger Gelehrter® in den Handschriften nach 993 befindet. 
Außerdem spricht die zwischen der Behandlung harmonischer und rhythmi- 
scher Fragen bestehende Analogie für die Annahme, daß Martianus an sechster 
Position den Taktwechsel beschrieben hat, der sein Pendant in der Modulation 
der Töne (964) fände. Im übrigen behandelt auch Aristeides Quintilianus 


3 Vgl. Mathiesen, Aristides Quintilianus, 25f. Das Verhältnis des Martianus zu 
Aristeides Quintilianus untersucht sehr detailliert Deiters, Studien zu den 
griechischen Musikern. 
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1,4-5: Grundlegende Definitio- 1,13: Grundlegende Definitionen 
nen und Aufzählung der sieben und Aufzählung der fünf Teile 
Teile 

1,6f.: Klang und Intervall als 1,14: χρόνος πρῶτος als rhyth- 
harmonische Grundeinheiten mische Grundeinheit 

1,8: System und seine sieben 1,14: Fuß und seine sieben Uhnter- 
Unterscheidungen scheidungen 

1,9: Tongeschlecht 1,14-18: Rhythmusgeschlecht 

[.11{.: Modulation und Melodie- 1,19: Tempo, Modulation und 
bildung Rhythmusbildung 


> Pearson, Aristoxenus, XXXIV; XLVI. 
Meibomius. Deiters, Studien zu den griechischen Musikern, 18. Cristante, 
Commento, SIf. 
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Tempo und Taktwechsel nach den Rhythmusgeschlechtern und vor der 
Rhythmusbildung. ” 

Während Aristeides nur von fünf® Teilen der Rhythmik spricht, führt 
Martianus sieben Abschnitte an.? Daß unser Autor in diesem Punkt von seiner 
Quelle abweicht, macht sein Streben nach strenger Analogie zwischen Harmo- 
nik und Rhythmik deutlich. 

Die engen Beziehungen zwischen beiden Gebieten der Musik kommen 
auch durch inhaltliche Parallelen zum Ausdruck. Für die Definition des sonus 
und des χρόνος πρῶτος als kleinste Einheit der Melodie bzw. des Rhythmus 
zieht Martianus als Vergleich den Punkt in der Geometrie und die Monade in 
der Arithmetik heran. 10 Nur für die Entsprechung von χρόνος πρῶτος, Punkt 
und Monade kann er sich auf Aristeides Quintilianus berufen. ἢ Bei der 


7 Aristeid.Quint.1,19 p.39,26-40,7. 
In Arısteides' Rhythmik können ebenfalls sieben Abschnitte gezählt werden. 
Vgl. Schäfke, Arısteides Quintilianus, 212 Anm.3. 

Aristeid.Quint.1,13 p.32,8-10: μέρη δὲ ῥυθμικῆς πέντε" διαλαμβάνομεν 
γὰρ περὶ πρώτων χρόνων, περὶ γενῶν ποδικῶν, περὶ ἀγωγῆς 
ῥυθμικῆς, περὶ μεταβολῶν, περὶ ῥυθμοποιίας. Mart.Cap.9,970: verum 
numeri genera Sunt septem: primum de temporibus; secundum de enumera- 
tione temporum, ... hoc est errhythmon, arrhythmon, rhythmoides; tertium 
de pedibus; quartum de eorum genere; quintum est, quod agogen rhythmi- 
cam nominamus ...; sextum de conversionibus; ultimum rhythmopoeia. (Zu 
temporum s.u.Anm.162). Deiters, Studien zu den griechischen Musikern, 
14 weist zu Recht darauf hin, daß es sich auch bei Martianus eigentlich nur 
um fünf Punkte der Rhythmik handelt, denn der erste und zweite Teil sowie 
der dritte und vierte Teil gehören thematisch zusammen. Die Aufzählung 
von sieben Elementen sei durch die Analogie mit der Harmonik begründet. 
Mart.Cap.9,939: sonus quippe tanti apud nos loci est, quanti in geometricis 
signum, in arithmeticis singulum. 971: primum igitur tempus est, quod in 
morem atomi nec partes nec momenta recisionis admittit, ut est in geome- 
tricis punctum, in arithmeticis monas, id est singularis quaedam ac se ipsa 
natura contenta. 

Aristeid.Quint.1,14 p.32,11-16: πρῶτος μὲν οὖν ἐστι χρόνος ἅτομος 
καὶ ἐλάχιστος, ὃς καὶ σημεῖον καλεῖται. ἐλάχιστον δὲ καλῶ τὸν ὡς 
πρὸς ἡμᾶς, ὅς ἐστι πρῶτος καταληπτὸς αἰσθῆσει. σημεῖον δὲ κα- 
λεῖται διὰ τὸ ἀμερὴς εἶναι, καθὸ καὶ οἱ γεωμέτραι τὸ παρὰ σφίσιν 


10 


1 


Pen: 
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Behandlung der Rhythmopoiie verweist unser Autor zweimal auf die Melo- 
poiie; beide bestünden aus denselben Teilen und hätten dieselben tropi. 12 Die 
hier genannten Begriffe sucht man jedoch in 965f. vergeblich. Daß Martianus 


die Parallelen in Rhythmus- und Melodiebildung betont, ist auf seine Überset- 


zung des Aristeides Quintilianus zurückzuführen, 13 


Gerade durch die geringfügigen Abweichungen von seiner Quelle erreicht 
Martianus vielfältigere Beziehungen zwischen Harmonik und Rhythmik. Die 
zahlreichen Entsprechungen verzahnen die beiden Gebiete der Musik. Ihre 
inhaltliche Zusammengehörigkeit spiegelt sich in der Gliederung wider. 

Martianus berücksichtigt drei große Bereiche der Musiktheorie: die ethi- 
sche Wirkung der Töne, Harmonik und Rhythmik. Eine derart weit gespannte, 
vielfältige Abhandlung ist in der antiken Literatur selten anzutreffen. 

Die theoretische Musikbetrachtung!* beginnt mit Pythagoras von Samos 
(2. Hälfte 6.Jh. v.Chr.), nach dessen Lehre im gesamten Kosmos Zahlen und 
die in ihren Proportionen zustande kommende Harmonie herrschen. Auf dieser 


ἁμερὲς σημεῖον προσηγόρευσαν. οὗτος δὲ ὁ ἁἀμερὴς μονάδος οἱονεὶ 
χώραν ἔχει. 
Mart.Cap.9,994: dividitur haec (sc. rhythmopoeia) in eas quas et melopoeia 
partes, quae sunt istae: [ξπι]λῆψις, id est perceptio, per quam Scimus, 
quonam numero utendum sit; χρῆσις, id est usus, per quem positiones aut 
elationes decenter aptamus; μίξις, id est permixtio, per quam, quod op- 
portunum fuerit, ex arte miscemus. tropi vero, ut in melopoeia, et in rhyth- 
mopoeia, tres sunt: systalticos <...> dicimus et in harmonicis eos 
superius memoravi. 
Aristeid.Quint.1,19 p.40,8-17: τελεία δὲ ῥυθμοποιία ἐν ἣ πάντα «τὰ » 
ῥυθμικὰ περιέχεται σχήματα. διαιρεῖται δὲ εἰς ταὐτὰ τῇ μελοποιίᾳ᾽ 
λήψει, δι΄ ἧς ἐπιστάμεθα ποίῳ τινὶ ῥυθμῷ χρηστέον. χρῆσει δι᾽ ἧς 
τὰς ἅρσεις ταῖς θέσεσι πρεπόντως ἀποδίδομεν" μίξει, καθ᾽ ἣν τοὺς 
ῥυθμοὺς ἀλλήλοις συμπλέκομεν, εἴ που δέοι. τρόποι δέ, ὥσπερ 
ἁρμονίας, καὶ ῥυθμοποιίας τῷ γένει τρεῖς, συσταλτικὸς διαστατι- 
KÖG ἡσυχαστικός. τούτων ἕκαστον εἰς εἴδη διαιροῦμεν κατὰ ταὐτὰ 
τοῖς ἐπὶ τῆς μελοποιίας εἰρημένοις. Während jedoch Martianus bei den 
tropi der rhythmopoeia auf die melopoeia verweist (994), knüpft Aristeides 
an die ἁρμονία an (1,19 p.40,14). 
14 Nützliche historische Übersichten bieten Neubecker, Altgriechische Musik, 
5-38 und Pöhlmann, Gattungen musikalischen Fachschrifttums. 
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Vorstellung beruht die Beziehung zwischen Musik und Seele, die Martianus zu 
Beginn seiner Theorie darstellt (922-926). Die Tradition schreibt Pythagoras 
die mathematische Berechnung von Tonhöhen und die dadurch gewonnene 
Kenntnis der Intervallverhältnisse zu. Mit den Zahlenproportionen der Inter- 
valle soll sich experimentell Hippasos von Metapont (wahrscheinlich 1. Hälfte 
5.Jh. v.Chr.) beschäftigt haben; eine Schrift von ihm besitzen wir jedoch nicht. 
Der von Martianus in 936 erwähnte Lasos von Hermione (6./5.Jh. v.Chr.) soll 
laut Suda das erste Buch über Musik geschrieben haben. 15 Den 
Zusammenhang von Tonkunst und Seele sah Damon von Athen (5.Jh. v.Chr.), 
der Musiktheoretiker und -lehrer des Perikles war und ebenfalls von Martianus 
genannt wird (926). 

Unter den Schülern des Aristoteles (384-322) haben sich einige mit mu- 
siktheoretischen Fragen befaßt. Das bei Diogenes Laertios überlieferte Schrif- 
tenverzeichnis des Theophrast von Eresos (ca.370 - 285) nennt ein Buch 
᾿Αρμονικῶν, [9 drei Bücher Περὶ μουσικῆς,. 7 ein Buch Περὶ τῶν μουσι- 
köv.!® Im Gegensatz zu den Pythagoreern, für die Zahlen und deren Verhält- 
nisse in der Musik dominierten, ging er von der sinnlichen Wahrnehmung der 
Töne aus, deren Wirkung seiner Meinung nach nicht auf Quantität, sondern auf 
Qualität beruhe. Der bedeutendste Musiktheoretiker und ebenfalls Schüler des 
Aristoteles ıst Arıstoxenos von Tarent (2. Hälfte 4.Jh. v.Chr.). Neben den 
fragmentarisch überlieferten Ῥυθμικὰ στοιχεῖα sind die drei Bücher 
᾿Αρμονικὰ στοιχεῖα zu erwähnen. Sie sind größtenteils erhalten und behan- 
deln die gesamte Harmonik. Mit seiner These von der klanglichen Sin- 
neswahrnehmung tritt Aristoxenos in Gegensatz zu der mathematischen Mu- 
sikauffassung der pythagoreischen Schule. Während die Pythagoreer, die auch 
als Kanoniker bezeichnet werden, die den Intervallen zugrunde liegenden Sai- 


tenverhältnisse berechnen, teilt sie Arıstoxenos nach dem Gehör ın Ganz-, 


15. Suda s.v.Lasos: πρῶτος δὲ οὗτος περὶ μουσικῆς λόγον ἔγραψε. Darauf 
spielt auch Martianus an: priusquam me Lasus, ex urbe Hermionea vir, 
mortalibus divulgaret (936). 

16 Diog.Laert.5,46. 

17 Diog.Laert.5,47. 

18 Diog.Laert.5,49. 
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Halb- und Vierteltöne ein. Beide Musikauffassungen gehen von unterschiedli- 
chen Kriterien aus: Dort handelt es sich um den λόγος, hier um die αἴσθησις 
und ἀκοή. Daher werden beide Richtungen mit den Begriffen No&tik und 
Ästhetik umschrieben. Eine knappe Zusammenfassung der mathematischen 
Musiktheorie liegt in der Sectio canonis (Katatoun κανόνος) des Mathema- 
tikers Euklid (ca.4./3.Jh. v.Chr.) vor. Beide Lehrtraditionen, die pythagorei- 
sche und die aristoxenische, verarbeitet Martianus im 9. Buch. 19 

Mit der ethischen Wirkung der Töne, die Martianus in den Paragraphen 
922-929 darlegt, hat sich der Stoiker Diogenes von Babylon (2.Jh. v.Chr.) 
auseinandergesetzt. Auch wenn seine Schrift Περὶ μουσικῆς verloren ist, 
können wir uns von ihrem Inhalt eine Vorstellung machen dank der Kritik, die 
sein epikureischer Gegner Philodem von Gadara (2./1.Jh. v.Chr.) an der An- 
sicht übte, daß die Musik Einfluß auf die Seele habe. 

Aus der Kaiserzeit stammen mehrere Musiktraktate: eine fälschlicherweise 
Plutarch von Chaironeia (ca.45 - 125) zugeschriebene Abhandlung Περὶ 
povoıkfig, drei Bücher ᾿Αρμονικά des Klaudios Ptolemaios (Mitte 2.Jh. 
n,Chr.), die von dem Neuplatoniker Porphyrios (ca.234 - 305) kommentiert 
wurden, die Εἰσαγωγὴ ἁρμονικῇ eines Kleoneides (2.Jh. n.Chr.?), das 
᾿Αρμονικὸν ἐγχειρίδιον des Neupythagoreers Nikomachos von Gerasa (um 
100). Harmonik, Metrik und Rhythmik stellt Bakcheios (um 300) in seiner 
Eisayoyn τέχνης μουσικῆς dar. Dagegen begnügt sich Gaudentios 
(zwischen 2. und 6.Jh. n.Chr.) mit der Harmonik. Für Martianus besonders 
wichtig ist Aristeides Quintilianus (3.Jh. n.Chr.?), der ın drei Büchern Περὶ 
μουσικῆς das Gesamtgebiet der Musik vorstellt: Buch 1 enthält die Harmonik, 
Rhythmik und Metrik, Buch 2 betrachtet die ethische Wirkung der Musik, 
Buch 3 legt die mathematische Musiklehre, Symbolik der Zahlen, kosmische 
Beziehungen und Weltenharmonie dar. 

Auch auf römischer Seite gibt es musiktheoretische Abhandlungen. Varro 
(116-27 v.Chr.) widmete ın seinen Disciplinae der Tonkunst ein Buch. Nach 
Ritschl2V behandelte er in diesem Werk sowohl die theoretische als auch die 


19 Zu dem musiktheoretischen Streit zwischen Pythagoreern und Aristoxenern 
vgl. Walter, Logos und Aisthesis. 
Ritschl, De M. Terentii Varronis disciplinarum libris commentarius, 381. 
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praktische Seite der Musik, d.h. Harmonik, Rhythmik, Metrik2! und Organik. 
Vitruv (Ende 1.Jh. v.Chr.) bringt im Zusammenhang mit den Theaterbauten 
ein kurz gefaßtes Exzerpt der Harmonik des Aristoxenos.22 Der römische 
Grammatiker Censorinus (3.Jh. n.Chr.) setzt sich in seiner zu Ehren eines ge- 
wissen Q. Caerellius abgefaßten Schrift De die natali mit fundamentalen Fra- 
gen der Musiktheorie und mit der universalen Bedeutung der Töne auseinan- 
der.2> Im Zusammenhang mit der Sphärenmusik behandelt Macrobius (um 400 
n.Chr.) im Somnium Scipionis einige Probleme der Harmonik.“* 

Augustinus (354-430) setzt sein Vorhaben, die Harmonik und Rhythmik 
darzustellen, nur teilweise in die Tat um. Seine sechs Bücher De musica be- 
schränken sich nämlich auf die Rhythmik. Im Gegensatz zu Martianus entwik- 
kelt er aber nicht die gesamte rhythmische Lehre, sondern beschränkt sich mit 
der Behandlung metrisch-rhythmischer Theorien auf einen Ausschnitt (Buch 1- 
5). Die Reduzierung hängt mit Augustins Vorstellung von der Zahlhaftigkeit 
der Musik zusammen. Daher enthält das 1. Buch auch einen für die Tonkunst 
recht umfangreichen Abschnitt über die Zahlenlehre.2” Da die Zahl als ge- 
staltendes und Ordnung stiftendes Element nicht nur in der Musik, sondern 
auch in der Sprache auftritt, beschäftigt sich Augustinus ausführlich mit der 
Metrik. Das 6. Buch schließlich handelt von der göttlichen Herkunft der Ton- 
kunst im Sinne der christlichen Glaubenslehre. Die Beschäftigung mit der Mu- 
siktheorie soll zu wissenschaftlicher Erkenntnis führen und die Seele Gott näher 
bringen. Daß De musica trotz der unterschiedlichen Themen, Metrik und philo- 
sophisch-theologische Fragen, eine organische Einheit bildet, weist von 
Albrecht nach.2© Die bei Augustin im Vordergrund stehende zahlengesetzliche 


21 Das Problem, ob Varro metrische Fragen in der Geometrie, Musik oder 
Grammatik untersucht hat, kann hier nicht berücksichtigt werden. Vgl. 
Ritschl, De M. Terentii Varronis disciplinarum libris commentarius, 378- 
385. Nach Gellius betrachtete Varro Melik, Rhythmik und Metrik als 
zusammengehörende Disziplinen (16,18,4-6). 

22 Vitr.5,4,1-7. 

23 Cens. 10-13. 

4 Macr.somn.2,1,1-4,15. 
Aug.mus.1,15-26 = PL 32 Sp.1092-1098. 

26 Yon Albrecht, Musik und Befreiung. 


Musik 625 


Ordnung der Musik und Sprache, die Entwicklung metrischer Theoreme und 
das christliche Musikverständnis schließen einen Vergleich mit dem 9. Buch 
des Martianus aus. 27 

Ganz auf die Harmonik beschränkt sıch Boethius (ca.480 - 524) in seiner 
fünf Bücher umfassenden Abhandlung De institutione musica. Abgesehen von 
der eingangs dargestellten Wirkung der Musik2® und einigen fundamentalen 
Erklärungen gibt es zwischen ihm und Martianus keine Berührungspunkte. 
Dies hängt damit zusammen, daß Boethius die Harmonik nur unter mathemati- 
schen Gesichtspunkten darstellt, während Martianus auch die aristoxenische 
Lehre berücksichtigt. Im Vergleich mit Boethius ist bei unserem Autor die 
mathematische Musikbetrachtung nur in Grundzügen vorhanden. 

Auch Cassiodor (ca.490 - ca.583) gibt im 2. Buch seiner /nstitutionen 
einen ganz knappen Abriß der Musik.2? Aufgrund der Kürze ergeben sich nur 
sehr wenige Parallelen zu Martianus, die weiter unten betrachtet werden. Vor- 
erst soll es genügen, die Unterschiede festzuhalten. Im Gegensatz zu Martianus 
nennt Cassiodor im ersten und letzten Paragraphen die griechischen und la- 
teinischen Autoren, die Musiktraktate verfaßten.”O Außerdem berücksichtigt 


31 32 


Cassiodor auch die christliche Seite” © und betrachtet die Instrumentenlehre. 


Während er mit den Quellen, dem christlichen Aspekt und der Organik Punkte 
anreißt, zu denen sich bei Martianus kein Gegenstück findet, gibt es auf der 
anderen Seite sehr viele musiktheoretische Themen, die Cassiodor gar nicht be- 
handelt. So fehlt die gesamte Rhythmik, und aus der Harmonik greift er sich 
lediglich die sechs Konsonanzen und die Transpositionsskalen heraus. 


27 Dagegen berührt sich jedoch Augustins Zahlentheologie mit der von Mar- 
tianus in 7,731-742 dargestellten arithmologischen Auffassung. 

2 Boeth.mus.1,1 p.178-187. 
Cassıod.inst.2,5,1-10. 

3 Cassıod.inst.2,5,1; 10. 

31 Cassiod.inst.2,5,2f. 
Cassiod.inst.2,5,6. 
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8.2 Feingliederung 
8.2.1 Einleitung (899-929) 


Vor der wissenschaftlichen Musikabhandlung bringt Martianus eine 
Lobeshymne auf Harmonia dar, in der es vor allem um die universale Macht 
der Musik geht: 


899-901: Iuppiters Preisrede auf Harmonia. 
902-903: Lied des Hymenaeus. 
904-906: Der von lieblichen Melodien und einer Schar von Mädchen und He- 
roen begleitete Eintritt Harmonias in den Götterrat. 
907: Lied des Orpheus. 
908: Lied des Amphion und Arion. 
909-910: Harmonias Aussehen und die von ihr mitgebrachten Gegenstände. 
911-919: Harmonias Gesang: 
911-912: Preislied auf Iuppiter. 
913: Bitte um geneigtes Zuhören der Götter. 
914: Anrede von Phoebus und Diana. 
915-919: Hochzeitslied. 
920: Wunsch der Götter, Harmonia möge ihre Kunst vortragen. 
921-922: Einfluß der Harmonie auf den Kosmos.” 
923-924: Wirkung der Musik auf Seele und Körper des Menschen. Aufzählung 
von Saiten- und Blasinstrumenten. 
925-929: Einfluß der Tonkunst auf die belebte und unbelebte Natur: 
925: Verwendung der Musik im Kult, bei militärischen und sportlichen 
Kämpfen. 
926: Verwendung der Musik in Friedenszeiten, zur Heilung geistiger 
und körperlicher Krankheiten. 
927: Wirkung der Tonkunst auf Tiere. 


33 Zum neuplatonischen Gedankengut in 9,922 vgl. Stahl / Johnson / Burge, 
Martianus Capella, 1, 204f. 
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928: Magische Bedeutung der Klangwelt. 
929: Einfluß der Musik auf die unbelebte Natur. 


Gleich zu Beginn der Einleitung wird Harmonia aus dem Munde des 
höchsten Gottes, JIuppiters, ein außerordentliches Lob zuteil. Er nennt sie in 
899 praecellentissima feminarum (sc. dotalium), die selbst die Sorgen der 
Überirdischen mildern könne, die mit ihren Gesängen und Rhythmen die 
himmlischen Regionen erheitere und vom Festklang widerhallen lasse.” Har- 
monia hat also Zugang zur göttlichen Sphäre und vermag sogar die Himmli- 
schen mit ihrer Kunst zu bewegen. Obwohl die Unsterblichen schon viele 
lange, zum Teil Verdruß erregende Reden von sechs Artes gehört haben, ist es 
Iuppiters Meinung nach ein Vergnügen und ersprießlich, den Worten Harmo- 
nias zu lauschen. a 

Während Apoll entschwindet, um Harmonia in die Götterversammlung zu 
holen (901), stimmt Hymenaeus ein Hochzeitslied an (902f.). Nach diesem 
Prothalamıon hält Harmonia unter lieblichen Klängen Einzug in den Rat der 
Himmlischen. Beachtenswert ist die Wortgewalt, mit der Martianus die 
ungewohnten Melodien beschreibt, dıe sogar dıe Götter in wundersame Ver- 
zückung versetzen.>® Zu hören ist kein einstimmiges Flötenspiel, sondern ein 
ganzes Orchester stimmt polyphone Weisen an.3? Dieser Klang besänftigt die 
Herzen aller Anwesenden. ὃ 


34 Mart.Cap.9,899: haec (sc. Harmonia) quippe et superum curas prae cunctis 
poterit permulcere, aethera cantibus numerisque laetificans, et nostra tan- 
tummodo cupit celebrare palatia. 

Mart.Cap.9,900: hanc (sc. Harmoniam) ... tam volupe est quam conducit 
audire. 

36 Mart.Cap.9,905: suavitas intemptata inauditaeque dulcedinis cantus inso- 
nuit, ac melodiae ultra cuncta rerum oblectamina recinentes auditum mi- 
rantium complevere divum. 

Mart.Cap.9,905: non enim simplex quidam et unius materiae tinnitibus mo- 
dulatus, sed omnium organicarım vocum Consociata permixtio quandam 
plenitudinem cuncticinae voluptatis admisit. 

38 Mart.Cap.9,905: quo canore diutius circumstantium pectora deorumque 
mulcente. 
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Anschließend beschreibt Martianus das Gefolge, das Harmonia, die 
Tochter der Venus, in den Göttersenat begleitet (905f.). Alles, was zu einer 
Hochzeit, was zu dem Bereich von Liebe und Musik gehört, betritt die Bühne: 
Aphrodites Tochter Eratine,> 9 Cupidos Begleiter Himerus, Ὁ die Dienerin der 
Venus Terpsis,“\ der Flöte spielende Hymen; tanzend und musizierend folgen 
Pitho,*2 Voluptas und die Grazien, die zum Gefolge der Venus gehören und 
Anmut, Schönheit und Festesfreude bringen. Den Schluß des Zuges bilden die 
drei berühmten Sänger Orpheus, Amphion und Arion; jeder läßt ein Lied ertö- 
nen, in der er die wundersame Allmacht der Musik preist. 

Nach diesen drei "Arien" stimmt der fontigenarum virginum chorus (908) 
einen lieblichen Gesang an, unter dessen Klängen Harmonia hoch erhaben in 
die Versammlung der Götter schreitet. Haupt und Kleidung zieren hauchdünne, 
golden blitzende Metallblättchen, die der gemäßigte Gang in wohl berechnete 
Bewegungen versetzt und auf diese Weise ein schmeichelndes Klappern er- 
zeugt.” In dieser Beschreibung treten die beiden Teile der Musiktheorie, Har- 
monik und Rhythmik, hervor. Jene kommt in den klingenden Metallblättchen, 
diese in der berechneten Bewegung zum Ausdruck. Dahinter steht das antike 
Verständnis der Musik als Symbol für Ordnung - das griechische Wort 
ἁρμονία bedeutet ja "Ebenmaß", "Fügung", "Eintracht", "Harmonie" -, und 
schon Platon sieht im Rhythmus die Ordnung der Bewegung. ** 

Nicht nur die Kleidung symbolisiert Harmonias Wissenschaft, auch die 
mitgebrachten Gegenstände stehen stellvertretend für die Kunst. In der rechten 
Hand trägt sie eine Art Schild;*> auf ihm sind kreisförmige Linien zu sehen, 


39 ᾽᾿Ερατεινή = die Anmutige. 

40 Ἱμείρος = das Begehren. 

4 Τέρψις = Freude, Genuß. 

42 Πειθώ = Göttin der Überredung, lat. Suada. 
Mart.Cap.9,909: Harmonia sublimis ingreditur, cuius sonorum caput auri 
coruscentis bratteis comebatur, caeso etiam tenuatoque metallo rigens ve- 
stis, et omnibus ad motum gressumque rata congruentia temperatum 
blandis leniter crepitaculis tinniebat. 
Plat.leg.664 E 8f.: τῇ δὴ τῆς κινήσεως τάξει ῥυθμὸς ὄνομα ein. 
Zur Herkunft der Schildmetapher von Ennius und Apuleius vgl. Preaux, Le 
culte des Muses, 599 Anm.2. 
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die melodische Weisen erschallen lassen. Ὁ Hinter dieser Beschreibung steht 
die Sphärenharmonie, die nach pythagoreischer Vorstellung durch die Bewe- 


41 auf die Sphärenklänge 


gung konzentrischer Sternenbahnen zustande kommt. 
spielt Harmonia zu Beginn ihrer Rede in 921 an.*® Das Bild von der Harmonie 
des Kosmos verbindet Harmonias Erscheinen ım Götterrat und ihren Vortrag. 
In der linken Hand trägt sie kleine Nachbildungen von Musikinstrumenten.*” 

Mit einem astrisonum carmen (911 [vers.]) verehrt Harmonia Iuppiter 
(9] j£.,.20 Anschließend singt sie ein Hochzeitslied (915-919), das mit seinem 
Refrain iam nunc blanda melos carpe Dione, / durus quippe rigor cedit amori 
an das Pervigilium Veneris erinnert und das Pendant zu dem Prothalamion des 
Hymenaeus in 902f. bildet. Natürlich steht die Musik im Vordergrund: z.B. 
die Geschichte von Pan und Syrinx und der Erfindung der Hirtenflöte (916) 
sowie der Leda anlockende Schwanengesang (918). Harmonias Lieder gefallen 
den Göttern und besänftigen sie, so daß sie mehr über die Musik wissen wol- 
len, von der eine so beruhigende Wirkung ausgeht (920). Dieser Wunsch ist für 
Harmonia der Anlaß, nun von der praktischen Ausübung der Musik zu ihrer 
theoretischen Betrachtung überzugehen. 

Harmonia beginnt ihren gelehrten Vortrag mit der Darstellung der Bedeu- 
tung, die der Musik ın der belebten und unbelebten Natur zukommt (921- 
929).° Martianus schildert die universale Macht der Musik in chiastischer An- 


46 Mart.Cap.9,909: dextra autem quoddam gyris multiplicibusque circulatum 
et miris ductibus intertextum velut clipeum gestitabat, quod quidem suis in- 
vicem complexibus modulatum ex illis fidibus circulatis omnium modorum 
concinentiam personabat. 

41 Die Sphärenharmonie beschreibt Martianus im Zusammenhang mit Philolo- 
gias Himmelsreise (2,169-199). 

48 Mart.Cap.9,921: caeli orbes stellantis incutio und cum melodiam omnisonis 
convenientem pulsibus modulorum machinae obeuntis ipsa rapiditas ... 
concinat. 

49 Mart.Cap.9,909: laeva autem virginis quamplures ex auro assimulatae par- 
vaeque effigies theatralium voluptatum religatae aeque pendebant. 

90 Vgl. dazu Preaux, Le culte des Muses, 600-603. 

51 Zahlreiche musiktheoretische Traktate und Exkurse schildern zuerst mit we- 
nigen Worten den Ursprung und die umfassende Macht der Musik: 
Sext.Emp.adv.math.6,7-37, Cens.12f.;, Macr.somn.2,3,1-11; Boeth.mus. 


630 Musik 


ordnung ihrer Wirkungsbereiche: leblose Natur (921f.) - Lebewesen (923f.) - 
Lebewesen (925-928) - leblose Natur (928f.). Der Einfluß der Töne auf die 
Tierwelt (927) und ihre magische Kraft (928) werden im Bild der bei Musik 
zerplatzenden Schlangen verbunden (928). Mit dem chiastischen Aufbau könnte 
es zusammenhängen, daß die medizinische Bedeutung der Tonkunst zweimal 
ausgeführt wird (923f., 926). Die beiden in der Mitte stehenden Paragraphen 
sind dreigeteilt: Kult - Krieg - Sport (925), Frieden - Seele - Körper (926). Der 
zweite und dritte Aspekt bilden jeweils eine Einheit; Krieg und Sport sind in 
den Bereich des Kampfes zu stellen, Seele und Körper gehören als Bestandteile 
des menschlichen Wesens zusammen. Der Friede ist das Pendant zum militäri- 
schen und sportlichen Kräftemessen und bildet daher das Bindeglied zwischen 
925 und 926. 

In den Paragraphen 924-929 zählt Martianus zahlreiche Instrumente und 
deren Anwendungsgebiete auf. Obwohl er sehr viele Einzelbeispiele 
aneinanderreiht, wirken dıese Abschnitte nicht langweilig und ermüdend. Im- 
mer wieder ist das Streben nach Abwechslung zu beobachten. In 924 er- 
scheinen mal Harmonia, mal die Instrumente, mal einzelne Völker als Subjekt. 
Martianus spricht von Einzelpersonen (Tritonidam comitem, Marsyam), von 
Völkern (Delphos, Mariandyni, Aones, Aegyptios) und von namentlich nicht 
näher bezeichneten Musikantengruppen (psaltas, chordacistas, sambucos, 
hydraulas). Die Instrumente, deren Aufzählung ihm am Herzen liegt und die 
daher im Vordergrund stehen, werden größtenteils betont an den Satzanfang 
gestellt, so daß das wichtigste Element der Reihung sofort ins Auge springt 
(fides, tibiae, calamos, panduram). 

Harmonia eröffnet die Erwähnung der Instrumente mit einem Hinweis auf 
den musikalischen Genuß, den sie in sehr freigebiger Güte gewähre: benigni- 
tate largissima ... oblectationis (924). Am Ende der Aufzählung betont sie den 
Vorteil und Nutzen, der für die Menschen mit der Tonkunst verbunden ist: ad 


1,1; Cassiod.inst.2,5,2f. und 8f.; Cassiod.var.2,40; Isid.orig.3,15-17 (= 
PL 82 Sp.163f.). Cassiodor und Isidor schöpfen aus Schriften der heid- 
nischen Antike und der Bibel. Weitere Beispiele bei Fontaine, Isidore de 
Seville, 1,421-425. Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 
204 Anm.S5. 
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commodum humanae utilitatis (924). Harmonia verbindet also das Angenehme 
mit dem Nützlichen, um die Bedeutung ihres Faches hervorzuheben. Unmittel- 
bar an den Hinweis auf die Vorteile schließt die Abhandlung über die 
Lebensbereiche an, in denen die Musik nutzvoll eingesetzt wird: ım Kult, ın 
militärischen und sportlichen Kämpfen (925), in der Innenpolitik sowie zur 
Therapie psychischer und physischer Leiden (926). 

Für die Verwendung von Instrumenten im kriegerischen Bereich nennt 
Martianus mehrere Beispiele. Auch hier sorgen verschiedene Stilmittel dafür, 
daß Eintönigkeit nicht entstehen kann. Dazu gehören der Wechsel von Be- 
hauptung und rhetorischer Frage, die parallele und chiastische Anordnung ein- 
zelner Satzglieder”- sowie der Einschub einer Anekdote, die den Besuch der 
Amazonenkönigin bei Alexander dem Großen erzählt. Daß die Lakedaimonier 
zum Klang der Flöten in die Schlacht zogen, berichtet Harmonia zweimal: 
unmittelbar vor und nach der Anekdote. Auf diese Weise knüpft sie an die 
durch die Amazone und Alexander unterbrochene Aufzählung von Völkern an, 
die Instrumente zu militärischen Zwecken nutzten. Die Anekdote und die sich 
anschließenden Beispiele der Spartaner und Sybariten verbindet der an beiden 
Stellen erwähnte Flötenbläser. Hier ist das Streben nach Verzahnung zahlrei- 
cher kleiner Details zu beobachten. 

Anders als in 924 kommt es in 925 mehr auf die weite Verbreitung der 
Musik an als auf die einzelnen Instrumente. Dies macht schon das am Anfang 
stehende undique deutlich. Daher sind die verschiedenen Völkerschaften betont 
an den Beginn der Sätze gestellt. Sie erscheinen aus Gründen der varıatio bald 
als Subjekt (Cretes, Lacedaemonii), bald als Objekt (Lacedaemonios, Sybari- 
tas). 

In 925f. kündigt Martianus mit quid und einem oder zwei Stichworten 
einen Themenwechsel an: Die Worte quid quod bella victoriaeque stehen am 
Beginn des Abschnitts über die Verwendung der Tonkunst in Kriegen. Mit 
quid Amazonas? geht unser Autor zur Anekdote über. Die Worte quid pacis 


52 Mart.Cap.9,925: Cretes ad citharam - Lacedaemonii ad tibias; 925: La- 
cedaemonios in Graecia - in Italia Sybaritas. 
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munia? leiten die Passage über die friedliche Nutzung der Musik ein. An die 
zwei zuletzt genannten Sätze schließt sich eine mit nonne eingeleitete Frage an. 

Die Behandlung der medizinischen Bedeutung der Tonkunst wird mit den 
dieses Thema umreißenden Worten perturbationibus animorum corporeisque 
morbis medicabile ... carmen (926) begonnen. Die folgende Aufzählung von 
Beispielen ist von den hier betrachteten am längsten. In den ersten beiden Rei- 
hungen (924f.) bestehen die einzelnen Glieder aus je zwei Elementen: In- 
strument und Völkerschaft. Dagegen sind in 926 die meisten Beispiele aus je 
drei Teilen zusammengesetzt: psychische oder physische Krankheit, Musik als 
Heilmittel, Harmonia oder eine Autorität der antiken Musik und Medızin als 
handelnde Person. Die Wortstellung dieser drei Elemente ıst sehr vielfältig. 
Syntaktisch unterschiedlich behandelt werden die Gebrechen und ihre Thera- 
piemethoden: Sie treten als Subjekt, als Objekt des Geschehens im Akkusativ, 
Dativ und präpositionalen Ausdruck oder als Werkzeug der Handlung im Abla- 
tiv auf. 

Wie wir schon bei der Aufzählung der Instrumente (924) festgestellt 
haben, wechselt Martianus auch in 926 das Subjekt: Harmonia, ein Lied, ein 
berühmter Musiker oder Arzt, ganz allgemein die vereres. Während sich unser 
Autor in den ersten zwei Beispielreihen auf die Erwähnung von Instrumenten 
beschränkt, weitet er nun den musikalischen Rahmen aus. Er spricht von Lie- 
dern (carmen, cantus, cantione), vom harmonischen Zusammenklang 
(symphonia), von Instrumenten und deren Klangcharakteristiken (δα, tibias, 
aulica suavitate, organicis modulis, citharae suavitate, modulorum gravitate 
... tibicini spondeum canere) und von Rhythmen (rhythmorum). 

Wir sagten bereits, daß Harmonia mit den Worten perturbationibus ani- 
morum corporeisque morbis (926) zu einem neuen Aspekt der von der Musik 
ausgehenden Macht überleitet. Sie zählt nicht zuerst die psychischen, dann die 
physischen Krankheiten und deren Behandlungsmöglichkeiten auf, sondern 
pendelt zwischen geistigen und körperlichen Gebrechen hin und her und er- 
weckt so den Eindruck einer größeren Fülle von Einzelheiten, um die Bedeu- 
tung der Tonkunst zu steigern: 
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geistige Verwirrungen körperliche Krankheiten 


1) Hirnwütige (phreneticos) 


2) Tumulte (seditiones accensas) 
3) Raserei Betrunkener (temu- 
lentae dementiam perturbationis) 
1) Fieber (febrem) 
2) Wunden ( vulnera) 
3) Gehörlose (surdissimis) 
1) Geisteskrankheiten (affectiones 
animi) 
1) Hüftleiden (ischiadas) 
1) Wahnsinnige (lymphaticos) 
1) Krankheiten (morbos) 
2) Pest (pestilentiam) 
3) Pulsschlag (aegrorum venas) 


Auf die geistigen Verwirrungen folgt die gleiche Anzahl körperlicher Krank- 
heiten; nur beim letzten Glied weicht Harmonia von diesem Prinzip ab. In bei- 
den Abteilungen spricht sie einmal allgemein von Gebrechen und nennt meh- 
rere spezielle Krankheiten. Abwechslung erreicht sie auch dadurch, daß sie Pa- 
tienten (z.B. phreneticos) und Leiden (z.B. ischiadas) erwähnt. Wie in 925 
führt Harmonia die Beispiele für die medizinische Bedeutung der Musik in 
Form von Aussagesätzen und rhetorischen Fragen an. Auf diese Weise wird die 
Darstellung lebendiger. 

Die Stilmittel, mit denen Martianus in den Paragraphen 924-926 der 
ermüdenden Eintönigkeit langer Aufzählungen begegnet, werden auch in 927- 
929 angewandt. Einige Beispiele mögen genügen: Gleich das erste Wort, ani- 
malium, deutet ein neues Thema an; Harmonia geht von der Wirkung, die die 
Musik auf den Menschen ausübt, zur Macht der Töne in der Tierwelt über. Die 
Darstellung wechselt zwischen Aussagen und rhetorischen Fragen. Als Subjekt 
erscheinen Tiere (z.B. 927: cervi), Lieder (z.B. 927: citharae cantus) und 
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Instrumente (z.B. 927: fides). Aus dem Bereich der Tonkunst greift sich Har- 
monia Musikstücke (927: cantibus, 928: canticis), Instrumente (z.B. 927: fi- 
stulis, 929: citharam) und die Kombination beider Ausdrücke (z.B. 927: citha- 
rae cantus, 928: cantu tibiarum) heraus. Als neues Element, das in den voran- 
gegangenen Aufzählungen nicht vorhanden ist, kommt das Geräusch hinzu 
(927: crepitu). Ebenso wird hier zum ersten Mal das Instrumentenspiel mit 
einem Verb bezeichnet (929: fidicinat). Wieder erfüllen die Instrumente ver- 
schiedene syntaktische Funktionen: Sie werden als Subjekt (z.B. 927: fides), 
als Objekt (929: citharam) und als Mittel der Handlung (z.B. 927: fistulis) 
verwandt. Neben der parallelen gibt es die chiastische Wortstellung: cervi fi- 
stulis capiuntur - pisces ... crepitu detinentur (92T), elephantos Indicos orga- 
nica ... voce - fistulis aves (927). Auffällig ist die große Anzahl passiver 
Verbformen, mit denen Harmonia zeigt, wie sehr die Tiere dem Einfluß von 
Tönen unterworfen sind. 

Es ist nun zu überlegen, ob die lebendige, übersichtliche Abhandlung von 
Martianus selbst stammt oder aus Quellen übernommen ist. In der Sache geht 
unser Autor wohl auf Varro zurück, der sich in seinen Disciplinarum libri IX 
auch mit der Musik beschäftigte. 3 Da wir aber von diesem verlorenen Werk 
bisher keine Fragmentsammlung besitzen, können wir die Frage, ob sich Mar- 
tianus auch in der Art der Darstellung an Varro anschließt, nicht beantworten. 

Hinter Capellas Schilderung der universalen Macht der Musik steht die in 
der Antike verbreitete Vorstellung vom Ethos der Musik.” 4 ın pythagoreischen 


23 Vgl. Grebe, Die Musiktheorie des Martianus Capella. - Auch Aristeides 
Quintilianus beginnt seinen musiktheoretischen Traktat mit dem Lob der 
Tonkunst (1,1 p.1,9-2,22): Ihr kommt gegenüber den übrigen Künsten eine 
höhere Stellung zu; sie wirkt in allen Lebensbereichen des Menschen. Im 2. 
Buch setzt er sich eingehend mit dem Einfluß der Musik auf die Seele und 
mit ihrer pädagogischen Bedeutung auseinander. 

“4 Vgl. Abert, Die Lehre vom Ethos. Schäfke, Geschichte der Musikästhetik, 
3-190. Bruno Meinecke, Music and medicine in classical antiquity, in: Mu- 
sic and medicine, ed. by Dorothy M. Schullian and Max Schoen, New 
York 1948, 47-95. Annemarie J. Neubecker, Die Bedeutung der Musik bei 
Stoikern und Epikureern. Eine Analyse von Philodems Schrift De musica, 
Diss. Berlin 1956 (Dt.Akad.d.Wiss. zu Berlin. Inst.f.griech.-röm. Alter- 
tumskunde. Arbeitsgruppe f.hellenist.-röm.Philosophie 5), 75-84. Günther 
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Kreisen herrschte die Ansicht, daß der Kosmos, der Körper und die Seele des 
Menschen sowie die Musik bestimmten Zahlengesetzen unterworfen sind, die 
für Harmonie sorgen. Töne können daher auf den psychischen und physischen 
Zustand wirken und zu medizinischen Heilzwecken verwandt werden. Ebenso 
ist die Musik für die Jugenderziehung von Bedeutung. Die Beziehungen zwi- 
schen Seele und Tonkunst haben u.a. Damon, Platon, Aristoteles, Theophrast, 
Aristoxenos, Ptolemaios und Aristeides Quintilianus hervorgehoben. Einige 
dieser Namen führt auch Martianus an: Pythagoras (923; 924), Aristoxenos 
(924), Damon (926), Theophrast (923; 926). Die Ursache für die umfassende 
Wirkung von Tönen war im Altertum jahrhundertelang umstritten. Nach py- 
thagoreischer Vorstellung sind in der Musik Zahlen und deren Verhältnisse 
vorherrschend; die Intervallehre wird durch die Zahlenproportionen der hohen 
und tiefen Töne bestimmt. Diesem Quantitätsprinzip stellt Aristoxenos die 
Qualität entgegen, indem er bei der Wirkung der Musik von der sinnlichen 
Wahrnehmung, vom Gehör und nicht - wie die Pythagoreer - von mathemati- 
schen Verhältnissen ausgeht. 

Zusammenfassend können wir für die Einleitung folgendes festhalten: Die 
ethische Wirkung der Musik führt Martianus zunächst innerhalb der alle- 
gorıschen Rahmenhandlung, dann auf der fachwissenschaftlichen Ebene aus. 
Das theoretische Fundament veranschaulicht er an langen Beispielreihen aus 
den verschiedensten Gebieten. Der drohenden Eintönigkeit begegnet er auf 
mehrfache Weise: 1) durch den häufigen Wechsel des Subjekts, 2) durch die 
Verwendung mehrerer Satzarten und stilistischer Mittel wie Behauptung und 
rhetorische Frage bzw. Parallelismus und Chiasmus, 3) durch die unterschied- 
liche Anzahl der zu einem Beispiel gehörenden Teile und durch deren wech- 
selnde Wortstellung, 4) durch die Variationen in der syntaktischen Funktion 


Wille, Rhythmisch-musikalische Heilpädagogik in der Antike, in: Jahrbuch 
des Orff-Instituts 1962, 41-52 (auch in: Günther Wille, Schriften zur Ge- 
schichte der antiken Musik. Mit einer Bibliographie zur antiken Musik 
1957-1987. Durchges. von Christine Walde, Frankfurt/M., Berlin 1997 
(Quellen und Studien zur Musikgeschichte von der Antike bis in die Ge- 
genwart 26), 41-57. Ders., Musica Romana, 434-446. Neubecker, Alt- 
griechische Musik, 127-145. 
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der betonten Elemente, die als Subjekt, Objekt oder als präpositionaler Aus- 
druck erscheinen. All diese Varianten zeigen, wie sehr Martianus immer 
wieder nach Vielfalt und einer lebhaften Darstellung strebt. Auf vielfache 
Weise vermeidet er also eine strenge Stereotypie, ohne den Informationsgehalt 
zu schmälern. Im Gegenteil: Die sprachlich und stilistisch abwechslungsreiche 
Abhandlung wirkt der ermüdenden Eintönigkeit langer Aufzählungen entgegen 
und trägt somit zu einer gesteigerten Aufmerksamkeit des Lesers bei. 

Trotz des mannigfachen Wechsels sind jedoch das planvolle Vorgehen, 
das überlegte Gestalten deutlich zu erkennen. Zu Beginn eines neuen Ab- 
schnitts wird das jeweilige Thema mit einem oder wenigen Begriffen um- 
schrieben. Teilweise werden übergeordnete Punkte in die gleiche Anzahl von 
Unterpunkten geteilt, einige Beispiele sind durch Inhalt oder Anzahl aufeinan- 
der bezogen. Diese Mittel bringen Ordnung in das aus vielen Einzelheiten be- 
stehende Material und sorgen für eine Verklammerung der thematischen Ein- 
heiten. Die Übersichtlichkeit geht nicht verloren. 


8.2.2 Harmonik (930-966) 55 


Die eigentliche musiktheoretische Abhandlung beginnt in 930 mit der 
Definition der Tonkunst als bene modulandi sollertia. Diese Erklärung zeigt 
mit der Betonung des klanglichen Phänomens (modulare) ihre Herkunft aus der 
aristoxenischen Schule.?® An die Definition der Musik schließt Martianus in 


55 Einen vorzüglichen Überblick über die Grundlagen der Harmonik in knap- 
per Form gibt Neubecker, Altgriechische Musik, 98-118. Vgl. auch Wille, 
Musik, Sp.2011-2016. Mountford / Winnington-Ingram, Music, 707-709. 
Arıstox.harm.1,1 p.5,4 da Rios: τῆς περὶ μέλους ἐπιστήμης. 
Aristeid.Quint.1,4 p.4,18: μουσική ἐστιν ἐπιστήμη μέλους. Cens.10,3: 
musica est scientia bene modulandi. Aug.mus.1,2 = PL 32 Sp.1083: mu- 
sica est scientia bene modulandi. Cassiod.inst.2,5,2: musica quippe est 
scientia bene modulandi. Eine zweite Definition geht von der Klangberech- 
nung (ratio) und dem mathematischen Anteil (numerus, proportio) der Mu- 
sik aus: Cassiod.inst.2,5,4: musica scientia est disciplina quae de numeris 
loquitur. Beide Definitionen spiegeln den Streit wider zwischen den pytha- 
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einem Relativsatz zwei ihrer Teilbereiche an: guae rhythmicis et melicis 
astructionibus continetur (930). Die hier gegebene Reihenfolge Rhythmik - 
Harmonik” 7 kehrt Martianus entsprechend der Tradition musikwissenschaftli- 
cher Traktate ın der sich anschließenden Betrachtung um. Bemerkenswerter- 
weise nennt er hier nicht den dritten Teil der Musik, die Metrik, obgleich er sie 
in 326 und 936 zu den Elementen der Musik rechnet.>® Einige Punkte der Har- 
monik untersucht Martianus zweimal: In einer knappen Einführung in die Har- 
monık berührt er die wichtigsten Fragen (930-935); anschließend behandelt er 
sie ausführlich (938-966). In 936 gibt Martianus einen systematischen Über- 
blick über das Gesamtgebiet der Musik, in 937 betrachtet er die Arten der 
Stimmbewegung: zusammenhängende oder kontinuierliche Stimme (continuum, 
ovvexng), unterbrochene oder intervallmäßige Stimme (divisum, διαστημα- 
τική), mittlere aus beiden Typen gemischte Stimme (medium, μέση); diese 
Arten werden beim Sprechen, Singen, Vortragen von Gedichten angewandt.” 


goreischen Kanonikern, für die in der Musik die Zahlenverhältnisse domi- 
nieren, und den Anhängern des Aristoxenos, die die Tonkunst vom Klang 
und der sinnlichen Wahrnehmung her begreifen. Eine vermittelnde Haltung 
nimmt Boethius ein: armonica est facultas differentias acutorum et gravium 
sonorum sensu ac ratione perpendens (Boeth.mus.5,2 p.352,4f.). 
57 Melicis bezeichnet den sich mit Tönen beschäftigenden Teil der Harmonik. 
Vgl. Cristante, Commento, 36 Anm.2. 
58 Vgl. Cristante, Commento, 36. Die dritte der von Aristeides Quintilianus 
gegebenen vier Definitionen der Musik spricht ebenfalls nur von Harmonik 
und Rhythmik: τέχνη πρέποντος ἐν φωναῖς καὶ κινήσεσιν (1,4 
p.4,21). Auch Cassıodor kennt drei Teile der Musik: Harmonik, Rhythmik, 
Metrik (inst.2,5,5: musicae partes sunt tres: armonica - rithmica - me- 
trica). 
Unverständlich ist die Behauptung Willes: "Noch nicht aus Aristeides 
stammt auch das folgende kurze Stück über den Unterschied von kontinuier- 
lichem und diskontinuierlichem Tonhöhenwechsel bei der redenden und sin- 
genden Stimme. Da nämlich die Rezitation als Zwischending hinzugefügt 
wird, wie das bei Albinus der Fall war, kommt dieser hier als Quelle in 
Frage" (Wille, Musica Romana, 646). Auch Aristeides nennt die mittlere 
Stimme, mit der Gedichte vorgetragen werden. Ein Vergleich von 
Mart.Cap.9,937 und Aristeid.Quint.1,4 p.5,25-6,7 zeigt die Parallelen zwi- 
schen beiden Texten: omnis vox in duo genera dividitur, continuum atque 
divisum. continuum est velut iuge colloquium, divisum, quod in modula- 
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Anschließend folgt die Übersicht über ein Teilgebiet der Musik, die Harmonik 
(938). Es entsteht also eine Ringkomposition, deren einzelne Glieder jedoch 
eine sehr unterschiedliche Länge aufweisen: 


930-935: Behandlung harmonischer Fragen: Töne, Intervalle, Transpositi- 
onsskalen. 
936: Einteilung des Gesamtgebietes der Musik. 
937: Die Arten der Stimmbewegung. 
938: Einteilung eines Teilgebietes der Musik, der Harmonik. 
939-966: Behandlung harmonischer Fragen: Töne, Intervalle, Systeme, Tonge- 
schlechter, Tetra- und Pentachorde, Modulation, Melopoiie. 


Mit Ausnahme des ersten Gliedes und den im letzten Abschnitt genannten 
Tetra- und Pentachorden folgt Martianus dem auf Aristoxenos zurückgehenden 
und bei vielen antiken Musiktheoretikern üblichen Aufbau. Für die zweima- 
lige Betrachtung harmonischer Teilgebiete, durch die die übersichtliche Ring- 
komposition zustande kommt, gibt es jedoch kein Vorbild. 


tione servamus. est et medium, quod in utroque permixtum ac neque alte- 
rius continuum modum servat nec alterius frequenti divisione praeciditur: 
hoc pronuntiandi modo carmina cuncta recitantur. horum illa, quam in di- 
visas partes certasque deducimus, diastematica nominatur. καὶ ταύτης ἡ 
μὲν συνεχής, ἡ δὲ διαστηματική, ἢ δὲ μέση. συνεχὴς μὲν οὖν ἐστι 
φωνὴ ἡ τάς τε ἀνέσεις καὶ τὰς ἐπιτάσεις λεληθότως διά τι τάχος 
ποιουμένη, διαστηματικὴ δὲ ἡ τὰς μὲν τάσεις φανερὰς ἔχουσα, τὰ δὲ 
τούτων μεταξὺ λεληθότα, μέσῃ δὲ ἡ ἐξ ἀμφοῖν συγκειμένη. ἡ μὲν 
οὖν συνεχῆς ἐστιν ἥ διαλεγόμεθα, μέσῃ δὲ N τὰς τῶν ποιημάτων 
ἀναγνώσεις ποιούμεθα, διαστηματικὴ δὲ ἡ κατὰ μέσον τῶν ἁπλῶν 
φωνῶν ποσὰ ποιουμένη διαστήματα καὶ μονάς, ἥτις καὶ μελῳδικὴ 
καλεῖται. Wille beruft sich zur Stützung seiner These auf Deiters, Studien 
zu den griechischen Musikern, 20. Hier beschäftigt sich der Verfasser aber 
mit Paragraph 936. Dagegen betont er auf S.8 die Übereinstimmungen zwi- 
schen beiden Autoren. 

60 Vgl. insbes. Aristeid.Quint.1,5 p.6,8 - 1,12 p.31,2. Neubecker, Altgriechi- 
sche Musik, 98f. 
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Paragraph 936 enthält das traditionelle System des Gesamtgebietes der 


61 


Musik: priusquam me Lasus, ex urbe Hermionea vir,“ mortalibus divulgaret, 


tria tantum mei genera putabantur: ὑλικόν, ἀπεργαστικόν, ἐξαγγελτικόν, 
quod etiam ἑρμηνευτικόν dicitur. et ὑλικόν est, quod ex perseverantibus et 
similibus consonabat, id est sono, numeris atque verbis. sed quae ex his ad 
melos pertinent, harmonica, quae ad numeros, rhythmica, quae ad verba, me- 
trica dicuntur. ἀπεργαστικόν est quidam materiae tractatus efficiens exerci- 


tium eius, cuius tres itidem partes, id est μελοποιία, ῥυθμοποιία, ποί- 


noıc.©2 δξαγγελτικόν autem ad expositionem pertinere videtur et habet par- 


6) Martianus schreibt in 9,936 die systematische Darstellung der Musik dem 
Lasos von Hermione zu. Zu seiner in der Forschung umstrittenen Bedeu- 
tung für die Musikgeschichte vgl. Cristante, Commento, 39-41. 

In 9,936 ist der Text korrupt. Eyssenhardt, Dick und Willis schreiben pe- 
λοποιία, λῆψις, πλοκῇ. Dieser Text findet sich auch bei Stahl in der Pa- 
raphrase und in der Übersetzung, ohne daß sich der Verfasser mit der ver- 
derbten Stelle auseinandersetzt. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella 
l, 210 und 2, 363. Meibomius, 350 schlägt folgende Verbesserung vor: 
μελοποιία, ῥυθμοποιία, ποίησις. Melopoeiae autem partes sunt tres: 
λῆψις, μίξις, χρῇσις. Gevaert, Histoire et theorie, Bd.l, 70 Anm.l 
streicht λῆψις und πλοκή und ersetzt diese Ausdrücke durch ῥυθμοποιία 
und ποίησις. Auf diese Weise ergibt sich die traditionelle Einteilung des 
xpnotıxöv, das Martianus ἀπεργαστικόν nennt, in μελοποιία, 
ῥυθμοποιία, ποίησις (vgl. Aristeid.Quint.1,5 p.6,20f.). Dagegen gehören 
λῆψις und πλοκῇ nicht zu den kanonischen Elementen der Musiktheorie; 
λῆψις bildet mit μίξις und χρῆσις die Unterteilung der μελοποιία und 
der ῥυθμοποιία (vgl. 9,994). Vgl. Cristante, Commento, 42; 44f. Auf 
πλοκή und λῆψις kommt Martianus später kurz zu sprechen (9,958; 994). 
Statt λήψις liest Cristante, 45 λέξις, weil letzteres einen Hinweis auf das 
rhythmisch-metrische Element eines poetischen Textes gebe. In der Edition 
schreibt er: id est μελοποιία «ῥυθμοποιία, ποίησις » [λέξις, πλοκῆ]. 
Auf 5.42 gibt Cristante das Musikschema des Martianus wieder und nennt 
als Glieder des ἁπεργαστικόν neben μελοποιία die ῥυθμοποιία und 
ποίησις. Da Martianus in 9,936 nur die drei Oberbegriffe ὑλικόν, 
ἁπεργαστικόν, ἐξαγγελτικόν, nicht aber deren Unterarten weiter auf- 
teilt, halte ich den Vorschlag Gevaerts für am wahrscheinlichsten. Ebenso 
geht Wille, Musica Romana, 645 von dem traditionellen System aus. 
Außerdem untergliedert auch Aristeid.Quint.1,5 p.6,20f. die Begriffe με- 
λοποιία, ῥυθμοποιία, ποίησις nicht weiter. 
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tes tres: ὀργανικόν, φδικόν, ὑποκριτικόν, μας inferius rerum ordo dispo- 
ner. Martianus entwickelt hier folgendes Schema: 


harmonica (Harmonik), melos (Lied) 
ὑλικόν (Stofflehre) rhythmica (Rhythmik), numerus (Takt) 
metrica (Metrik), verbum (Wort) 


ἀπεργαστικόν (Lehre nerororia (Melodiebildung) 
von der komposito- | ὀνθμοποίί (Rhythmusbildung) 
rischen Anwendung) ποίησις (Dichtkunst) 
ἐξαγγελτικόν oder öpyavıröv (Instrumentenlehre) 
ἑρμηνευτικόν ᾧδικόν (Gesanglehre) 
(Vortragsiehre) ὑποκριτικόν (Lehre v.d. Schauspielkunst) 


In der sehr systematischen Wiedergabe des musikalischen Lehrgebäudes 
folgt Martianus der Tradition der antiken Fachliteratur. Er zählt zuerst drei 
übergeordnete Begriffe auf - ὑλικόν, ἀπεργαστικόν, ἐξαγγελτικόν - und 
gibt zum letzten Terminus einen Parallelausdruck an (ἑρμηνευτικόν), den er 
aber im folgenden nicht mehr verwendet. Im nächsten Schritt teilt er die 
Hauptbegriffe in der oben genannten Reihenfolge in je drei Unterpunkte. Diese 


63 Vgl. Arısteid.Quint.1,5 p.6,8-22: τῆς de πάσης μουσικῆῇῆς τὸ μέν τι 
θεωρητικὸν καλεῖται, τὸ δὲ πρακτικόν" καὶ θεωρητικὸν μέν ἐστι τό 
τε τοὺς τεχνικοὺς λόγους αὑτῆς καὶ τὰ κεφάλαια καὶ τὰ τούτων 
μέρη διαγινῶσκον, καὶ Eri τὰς ἄνωθεν ἀρχὰς καὶ φυσικὰς αἰτίας 
καὶ πρὸς τὰ ὄντα συμφωνίας ἐπισκεπτόμενον, πρακτικὸν δὲ τὸ κατὰ 
τοὺς τεχνικοὺς ἐνεργοῦν λόγους καὶ τὸν σκοπὸν μεταδιῶκον, ὃ δὴ 
καὶ παιδευτικὸν καλεῖται. τὸ μὲν οὖν θεωρητικὸν εἴς τε τὸ φυσικὸν 
καὶ τεχνικὸν διαιρεῖται ὧν τοῦ μὲν φυσικοῦ τὸ μέν ἐστιν ἀριθμη- 
τικόν, τὸ δὲ ὁμώνυμον τῷ γένει, ὃ καὶ περὶ τῶν ὄντων διαλέγεται, 
τοῦ δὲ τεχνικοῦ μέρη τρία, ἁρμονικόν ῥυθμικόν μετρικόν. τὸ δὲ 
πρακτικὸν εἴς τε τὸ χρηστικὸν τῶν προειρημένων τέμνεται καὶ τὸ 
τούτων ἐξαγγελτικόν- καὶ τοῦ μὲν χρηστικοῦ μέρη μελοποιία 
ῥυθμοποιία ποίησις, τοῦ δὲ ἐξαγγελτικοῦ ὀργανικὸν ᾧδικόν ὑπο- 
κριτικόν. 
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Spezifizierung dient gleichzeitig der Erklärung des ὑλικόν, ἀπεργαστικόν 
und des ἐξαγγελτικόν, wobei das Definiendum am Satzanfang steht und mit 
est oder pertinere videtur verbunden ist. Auffällig ist der Parallelismus ın der 
Aufspaltung des ὑλικόν: 

quae ... ad melos pertinent, harmonica, 

quae ad numeros, rhythmica, 

quae ad verba, metrica dicuntur. 
Durch die sprachlich-stilistischen Entsprechungen kommt die Gleichwertigkeit 
der Elemente zum Ausdruck. ©* - Die Partikeln et und autem markieren Sy- 
stemfugen, während itridem an den vorangegangenen Punkt anknüpft: Wie das 
ὑλικόν aus drei Gliedern besteht, so gehören auch zum ἀπεργαστικόν drei 
Teile. Ebenso betont Martianus, daß sich das ἐξαγγελτικόν aus drei Ele- 
menten zusammensetzt. Aufgrund dieser in Sprache, Stil und Gliederung zu 
beobachtenden Parallelen ist die Verästelung des musikalischen Systems leicht 
zu erfassen. > Auch wenn Martianus inhaltlich Aristeides Quintilianus folgt, 
so bleibt doch die sprachlich-stilistische Ausgestaltung die Leistung des Kar- 
thagers. 

Von den ın 936 genannten Punkten wendet sich Martianus nur der Har- 
monik (938-966), Rhythmik (967-995), Melopoiie (965f.) und der Rhythmo- 
poiie (994f.) zu. Er verspricht zwar, die Bestandteile des ἐξαγγελτικόν später 
zu behandeln, kommt aber nicht mehr auf sie zurück. Ebenso legt Martianus 
nıcht die Metrik dar, obwohl er sie in 936 und schon in 326 als Element der 
Musik versteht; auch bei der Definition der Tonkunst führt er nur die Harmo- 
nik und Rhythmik an.0© In 969 betont er den "nicht kleinen Unterschied zwi- 


64 Vgl. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, 40. 

65 Vgl. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, passim. 
S.0.8.637 und Anm.58. Nonno, Un nuovo testo glaubt, daß die in den 
Handschriften enthaltene, einem Sergius-Servius zugeschriebene Ab- 
handlung über Metrik von Martianus stamme. Lexikalisches, Sprache und 
Inhalt ließen nämlich auf Capella als Autor schließen ($.137f.). Der kleine 
Traktat ıst dem Sohn des Schriftstellers gewidmet und behandelt nach ein- 
führenden Bemerkungen über die ars grammatica und die Etymologie des 
Begriffes "Grammatik" der Reihe nach folgende Themen: de litteris 
(Vokale, Dauer-, Verschlußlaute, e/n, o/o, i und u), de syllabis (von Natur 
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schen Rhythmus und Metrum", den er später näher betrachten werde®’ - ein 


68 vermutet, daß Martianus diesen 


Versprechen, das er nicht einhält. Cristante 
Punkt in der Lücke bei 993 eingehender beleuchtet haben könnte. Für das 
Fehlen der Verskunst führt Cristante? als Grund an, daß Martianus ıhre Dar- 
stellung für überflüssig gehalten habe, da zu seiner Zeit genügend metrische 
Abhandlungen in Umlauf gewesen seien, deren Inhalt von Grammatiklehrern 
verbreitet worden sei. Unser Autor habe vielleicht nur darauf hinweisen wol- 
len, daß die Metrik zur Musiktheorie gehöre. Deswegen nenne Harmonia ledig- 
lich die Rhythmik und Harmonik als ihre Aufgaben, während die Verskunst 
nur "un’applicazione della teoria ritmica alle parole" Ὁ sei. Diese Erklärung 
leuchtet nicht ein. Martianus befaßt sich nämlich mit den Septem Artes Libera- 
les, zu denen auch die Metrik als Element der Grammatik oder Musik gehört, 
unabhängig von der Frage, ob es zu diesem Thema bereits Traktate gibt oder 
nicht. 

Die fehlende Betrachtung der Verskunst könnte folgendermaßen erklärt 
werden: Bei 993 befindet sich eine Lücke im Text, in der vermutlich das 
Tempo (agoge rhythmica) und der Taktwechsel (conversio) zur Sprache ka- 
men. 7] Es ist denkbar, daß Martianus hier nach dem Vorbild des Aristeides 
Quintilianus, dem er sich gerade in der Rhythmik sehr eng anschließt, diese mit 
der Metrik verband. 12 Immerhin bricht bei unserem Autor der Text gerade an 


aus oder infolge der Position lang, kurz, gemeinsam), de metris 
(Entschuldigung, daß nicht die Füße behandelt werden, die acht Hauptme- 
tren, Definition von metron, rhythmus und versus, Zäsuren, Fehler). 

67 Mart.Cap.9,969: est quoque distantia inter rhythmum metrumque non 
parva, sicut posterius memorabo. 

68 Cristante, Commento, 511. 

9 Cristante, Musica e grammatica, 366f. Ders., Commento, 66f. 

Cristante, Musica e grammatica, 367. Vgl. ders., Commento, 66f. Anders 
äußert sich der Verfasser, Kommentar, 52 Anm.14; 67, wo er in Capellas 
Rhythmusabhandlung eine grundlegende Metriktheorie sıeht. 

71 ς ο.5.619. 
Diese Möglichkeit deutet ganz am Rande auch Cristante, Commento, 51 an, 
ohne den Gedanken weiter zu verfolgen. - Aristeides mischt nach eigener 
Aussage in der Analyse der Rhythmusgeschlechter metrische und rhythmi- 
sche Theorien: οἱ μὲν οὖν συμπλέκοντες τῇ μετρικῇ θεωρίᾳ τὴν περὶ 
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der Stelle ab, wo der Grieche die Theorien beider Teildisziplinen einander ge- 
genüberstellt. Auch Varro, aus dessen verlorenen Disciplinarum libri IX Mar- 
tianus schöpft, 79 sicht die Einheit von Rhythmik, Melik und Metrik.’* Metrik 
und Rhythmik wurden in pythagoreischen Kreisen verknüpft. Für die Pythago- 
reer bestanden zwischen den diversen Wissensgebieten untereinander und zwi- 
schen den einzelnen Teilbereichen der Musik Beziehungen. Im 9. Buch des 
Martianus gibt es mehrere Punkte, die in der pythagoreischen Tradition stehen: 
die Sphärenharmonie (921£.), > die Verbindung von Körper und Seele und die 
sich daraus ergebende beruhigende Wirkung des Flöten- und Lyrenklanges 
(923), die Vorstellung, daß Musik und Körper von harmonischen Zah- 
lenverhältnissen beherrscht werden (924), die Verbindung von Ton bzw. 
χρόνος πρῶτος mit dem Punkt und der Monade (939; 971), die Zah- 
lenverhältnisse der symphonen Intervalle (933f.; 951-953) sowie die Ent- 
sprechung der vier rhythmischen Zeitwerte und vier Dihesen des Ganztons 
(971). 78 Unser Autor erwähnt im 9. Buch auch den Namen des Pythagoras und 
die Pythagoreer (923f.). Die Parallelen zwischen Martianus und Aristeides, 
Varro sowie die genannten pythagoreischen Elemente deuten darauf hin, daß 
der lateinische Autor im Anschluß an seine griechische Quelle in der Lücke bei 
993 die Beziehungen zwischen Rhythmik und Metrik betrachtet hat. 

Anders verhält es sich mit den in 938 aufgezählten sieben Teilen der Har- 
monik: harmonica habet partes disputationis septem: primam de sonis, secun- 
dam de spatiis, tertiam de systematis, quartam de genere, quintam de tonis, 
sextam de commutationibus, septimam de modulatione, quam melopoeiam 


ῥυθμῶν τοιαύτην τινὰ πεποίηνται τὴν τεχνολογίαν (1,18 p.38,15f.). 
Vgl. Neumaier, Antike Rhythmustheorien, 60 und Anm.6. 

73 Zu den Beziehungen zwischen Capellas Musiktraktat und Varros Enzyklopä- 
die sowie dem "Ovog λύρας vgl. Grebe, Die Musiktheorie des Martianus 
Capella, 50-60. 

74 Gell.16,18,4-6. 

Detailliert wendet sich Martianus der Sphärenharmonie im Zusammenhang 
mit der Beschreibung von Philologias Himmelsreise zu (2,169-199). 

Zu den pythagoreischen Elementen bei Aristeides vgl. Schäfke, Aristeides 
Quintilianus, 90f. Das pythagoreische Gedankengut bei Mart.Cap.9,921- 
935 ist dargestellt von Grebe, Die Musiktheorie des Martianus Capella. 
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vocamus. Mit Ausnahme des fünften Punktes führt Harmonia alle sieben The- 
men in der angegebenen Reihenfolge aus. Vom Kleinen zum Größeren auf- 
steigend, folgt Martianus der musiktheoretischen Tradition im allgemeinen und 
Aristeides Quintilianus im besonderen. ’’ Paragraph 938 ist für die sich an- 
schließende Betrachtung der Harmonik gleichsam ein Inhaltsverzeichnis in 
Form von Überschriften. Die Numenerung der einzelnen Teile trägt zu einer 
übersichtlichen Gliederung bei. 

Capellas Darstellung der Harmonik trägt folgende Grundzüge: Nach der 
Definition der Musik erklärt er die Begriffe Ganzton (tonus), ὃ Halbton 
(hemitonium) und Viertelton (diesis). Der Ganzton wird in verschieden große 
Intervalle geteilt: Das erste Intervall umfaßt ein Viertel des Ganztons und heißt 
enharmonische Dihesis, das zweite mıßt ein Drittel von ihm und wird chroma- 


tische Dihesis genannt, das dritte schließlich ist anderthalbmal so groß wie das 


enharmonische Viertelintervall und trägt die Bezeichnung hemiolisch. ’? 


Die einzelnen Töne werden zu Tetrachorden, den der antiken Harmo- 
nielehre zugrunde liegenden Viertonreihen, zusammengestellt. Die Namen der 
Klänge bestehen aus der Bezeichnung des Tetrachords und der Benennung der 


ἐμ Aristeid.Quint.1,5 p.7,9-12: διαλαμβάνει γὰρ πρῶτον περὶ φθόγγων, 

δεύτερον περὶ διαστημάτων, τρίτον περὶ συστημάτων, τέταρτον 

περὶ γενῶν, πέμπτον περὶ τόνων, ἕκτον περὶ μεταβολῶν, ἕβδομον 
περὶ μελοποιίας. 

Zu den verschiedenen Bedeutungen von tonus vgl. Cristante, Commento, 

277. 

79 Mart.Cap.9,930: dico quicquid rite sonuerit aut tonum esse, aut hemito- 
nium, aut quartam <partem> toni, quae diesis appellatur. verum tonus 
est spatium cum legitima quantitate, qui ex duobus sonis diversis inter se 
invicem continetur. hemitonium dicitur, quod toni medium tenet; dieseon 
vero distantiae tres sunt. nam prima brevior, quae tetartemoria nominatur 
ex eo, quod quartam partem toni recipiat; enarmonios quoque dicitur prop- 
terea, quod enarmonion modulandi genus per hanc maxime dimetimur. 
secunda ab illa maior est, nam tritemoria nominatur, quoniam habet 
partem tertiam toni, itemque chromatice appellatur, quod chromaticum 
modulandi genus per ipsam funditur; tertia vero habet toni quartam partem 
ac dimidiam quartae, et vocatur hemiolia enarmoniae divisionis, quoniam 
hemiolii modum complet. 


78 
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Lage des Tones im Tetrachord. Die Viertonreihen tragen - von unten nach oben 


gehend - folgende Namen: 


griechischer Name 


τετράχορδον 
ὑπάτων 
(sc. χορδῶν) 


μέσων 
συνημμένων 
διεζευγμένων 
ὑπερβολαίων 


lateinischer Name 


tetrachordum 
principalium 
(sc. chordarum) 


mediarum 
coniunctarum 
divisarum 

excellentium 


deutscher Name 


Tetrachord 
der obersten, d.h. 
der tiefsten 
(Saiten) 
der mittleren 
der verbundenen 
der getrennten 
der überzähligen, 
d.h. der höchsten 


Nach dem oben Gesagten haben die Töne - wieder von unten nach oben gehend 
- folgende Bezeichnungen: 


griechischer Name 


προσλαμβανόμενος 


ὑπάτη ὑκάτων 


παρυπάτῃ ὑπάτων 


ὑπάτων διάτονος 


ὑπάτη μέσων 


παρυπάτῃ μέσων 


lateinischer Name 


adquisitus 
principalis prin- 
cipalium 
subprincipalis 
principalium 
principalium 
extenta 
principalis 
mediarum 
subprincipalis 
mediarum 


deutscher Name 


hinzugenommener Ton 

tiefster Ton des tief- 
sten Tetrachords 

neben dem tiefsten 
Ton des tiefsten T. 

ausgestreckter Ton des 
tiefsten T. 

tiefster Ton des mitt- 
leren T. 

neben dem tiefsten 
Ton des mittleren T. 


646 


Musik 


μέσων διάτονος 


μέση 
τρίτη συνημμένων 


συνημμένων διά- 
τονος 
νήτη συνημμένων 


καράμεσος 


τρίτῃ διεζευγ- 
μένων 

διεζευγμένων 
διάτονος 

vijrn διεζευγμένων 


τρίτη ὑπερβολαίων 
ὑπερβολαίων 


διάτονος 
νήτη ὑπερβολαίων 


mediarum extenta 


media 

tertia coniunc- 
tarum 

coniunctarum 
extenta 

ultima coniunc- 
tarum 


prope media 


tertia divisarum 


divisarum extenta 


ultima divisarum 


tertia excellen- 
tium 

excellentium 
extenta 

ultima excellen- 
tium 


ausgestreckter Ton des 
mittleren T. 

mittlerer Ton 

dritter Ton des ver- 
bundenen T. 

ausgestreckter Ton des 
verbundenen T. 

höchster Ton des ver- 
bundenen T. 

neben dem mittleren 
Ton liegender Ton 

dritter Ton des ge- 
trennten T. 

ausgestreckter Ton des 
getrennten T. 

höchster Ton des ge- 
trennten T. 

dritter Ton des höch- 
sten T. 

ausgestreckter Ton des 
höchsten T. 

höchster Ton des 
höchsten T. 


Die Namen und ihre Zuordnung zu den fünf Tetrachorden behandelt Mar- 
tianus in 931 und 941-944, Daß er in 931 von 18, in 940 dagegen von 28 
Klängen spricht, hängt mit der Benutzung divergierender Quellen zusammen. 


80 Yon 18 Klängen sprechen z.B. Eucl.introd.harm.4 p.189-195; Vitr.5,4,5; 
Bacch.isag.29 p.299,6-10 und Anon.Bellerm.67 p.19,15-21,16; 69 
p.22,13-20. Aristeid.Quint.1,6 p.7,17-9,12 nennt 28 Töne. Daß der zwei- 
fachen Darstellung der Harmonik voneinander abweichende Quellen zu- 
grunde liegen, werden wir auch bei der lateinischen Wiedergabe der grie- 
chischen Tonbezeichnungen sehen. S.u.S. 655; 658. 
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Inhaltlich lehnt sich Martianus in 941-944 an Arısteides Quintilianus an,sl in 


der Art der Darstellung geht er jedoch teilweise eigene Wege. Dies betrifft z.B. 
die Reihenfolge bei der Erklärung der Ausdrücke principalis mediarum, 
subprincipalis mediarum, tetrachordum mediarum.®? In der Definition media 
= μέσῃ ist Martianus ausführlicher als Aristeides.d> Anders als der griechı- 


sche Musiktheoretiker nennt der lateinische beim tetrachordum excellentium 


keine einzelnen Töne. 


Den Ton (pthongus oder sonus) definiert Martianus folgendermaßen: 
verum pthongus dicitur vocis modulatae particula una intentione producta 
(939). 89 Es gibt unveränderliche und veränderliche φθόγγοι in einem Te- 


δ] Aristeid. Quint.1,6 p.8,3-9,12. 

Mart.Cap.9,942: principalis autem mediarum, quia prima est medii tetra- 
chordi, ideo id nomen accepit; cui subnexa subprincipalis mediarum esse 
dicitur; denique reliquae tres simili usu oboedient. dictum vero hoc te- 
trachordum mediarum, quia in medio locatum est inter principalium tetra- 
chordum et tetrachordum coniunctarum. Arısteid.Quint.1,6 p.8,13-16: 
ὑπάτῃ δὲ μέσων ἡ πρώτη πάλιν τοῦ τῶν μέσων τετραχόρδου. τοῦτο 
γὰρ μόνον μεταξὺ θεωρεῖται τοῦ τε ὑπάτων καὶ τοῦ συνημμένον. 
παρυπάτῃ δὲ μέσων ἡ μετὰ ταύτην, καὶ αἱ λοιπαί γε ὅμοιαι ταῖς 
ὑπατοειδέσιν. 

Mart.Cap.9,943: quae ideo media dicitur, quia tam gravis modi finis est, 
quam in tropis omnibus futuri acuminis caput, atque ipsius quodammodo 
vinculo tam gravis modulatio quam acuta conectitur, ut in Lydio modo, ubi 
rectum I ποία est. Aristeid.Quint.1,6 p.8,19-21: ἡ δὲ μετὰ ταύτας μέση 
καλεῖται. τῶν γὰρ καθ᾽ ἕκαστον τρόπον φθόγγων ἐκτιθεμένων 
μεσαιτάτη κεῖται. 

Mart.Cap.9,944: post hoc (sc. tetrachordum divisarum) tetrachordum excel- 
lentium collocatur, quod ideo excellens nomen accepit, quia in singulis tro- 
pis in omne acumen erigitur, in singulis modulationibus fastigatur. 
Aristeid.Quint.1,6 p.9,8-12: εἶτ᾽ ἔνεστι τρίτη ὑπερβολαίων kai ai 
ταύτης ἐφεξῆς, κατὰ ταὐτὰ Kai διὰ ταὐτὰ ταῖς προκειμέναις τὰς 
εἰδικὰς ἔχουσαι προσηγορίας. ἥ δὲ γενικὴ τούτων ὑπερβολαίων 
εἴρηται, ὅτι πέρας ἐν ταύταις ποιησαμένη ἢ φωνῆς ἀνθρωπίνης 
δύναμις ἵσταται. 

Vgl. Aristox.harm.1,15 p.20,16f. da Rios: φωνῆς πτῶσις ἐπὶ μίαν τάσιν 
ὁ φθόγγος ἐστί. Aristeid.Quint.1,6 p.7,15: φθόγγος μὲν οὖν ἐστι 
φωνῆς ἐμμελοῦς μέρος ἐλάχιστον. 
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trachord, dessen oberer und unterer Grenzton festliegen, während die beiden 
mittleren Töne in ihrer Höhe je nach Tongeschlecht variabel sind. Die größte 
Dichte dreier Töne heißt Pyknon, so daß Martianus zwischen βαρύπυκνοι (sc. 
φθόγγοι), μεσόπυκνοι, ὀξύπυκνοι und ἄπυκνοι, d.h. zwischen unten, in 
der Mitte, oben oder gar nicht an der Klangverdichtung liegenden Tönen un- 
terscheidet.80 

Die Frage der feststehenden und beweglichen Töne ist mit einem zentralen 
Punkt der antiken Harmonielehre verbunden, nämlich dem Intervall (diastema, 
spatium). Darunter versteht Martianus "den Klangraum, in dem ein hoher und 


86 Mart.Cap.9,945f.: horum igitur sonorum, id est φθόγγων, sunt aliüi, quos 
consistere et perseverare necesse est, alii vero sunt vagi; denique alii Bapv- 
πυκνοι nominantur, aliil μεσόπνυκνοι, «αἰ ὀξύπυκνοι, alii ἄπυκνοι» 
perhibentur. spissum vero dicitur trium sonorum compositiva quaedam 
qualitas. βαρύπυκνοι autem sunt, qui velut regiones primas spissi reten- 
tant, μεσόπνκνοι vero, qui media possident, ὀξύπυκνοι, qui ultima 
tenent, ἄπυκνοι qui in positione sonorum trium, qui sunt spissi, nullo ge- 
nere aut lege iunguntur. stantes autem perseverantesque dicuntur vel 
ἄπυκνοι vei βαρύπυκνοι, qui veluti quandam speciem et formam sibi 
principalium vindicabunt; ideo autem quidam statarii nominantur, quia di- 
versas exitensiones recipere non possunt. alii autem vagi et errantes haben- 
tur, quia interdum largiora, interdum minora spatia receperunt; sed hi alii 
παρυπατοειδεῖς, alii λιχανοειδεῖς vocantur. Vgl. Aristeid.Quint.1,6 
p.9,13-26: τούτων δὴ τῶν φθόγγων οἱ μέν εἶσιν ἑστῶτες, οἱ δὲ 
φερόμενοι, καὶ οἱ μὲν βαρύπυκνοι, οἱ δὲ μεσόπυκνοι, οἱ δὲ ὀξύπυκ- 
νοι, οἱ δὲ ἄπυκνοι. πυκνὸν μὲν οὖν ἐστι ποιὰ τριῶν φθόγγων 
διάθεσις. καὶ βαρύπυκνοι μέν εἶσιν οἱ τὰς πρώτας χώρας τοῦ 
πυκνοῦ κατέχοντες, μεσόπνυκνοι δὲ οἱ τὰς μέσας, ὀξύπνυκνοι δὲ οἱ 
τὰς ἐσχάτας, ἄπυκνοι δὲ οἱ τῆς κατὰ τὸ πυκνὸν τετραχόρδου 
διαθέσεως κατὰ μηδένα κοινωνοῦντες τόπον. τούτων ἑστῶτες μέν 
εἰσιν οἵ TE ἄπυκνοι καὶ οἱ βαρύπυκνοι, ot καὶ ὑπατοειδεῖς 
καλοῦνται, διὰ τὸ μὴ δέχεσθαι ποικίλας τάσεις, φερόμενοι δὲ οἱ 
λοιποὶ τούτων, διὰ τὸ ποτὲ μὲν ἐλάττω, ποτὲ δὲ μείζω δηλοῦν 
διαστήματα κατὰ τὰς ποιὰς τῶν τετραχόρδων συνθέσεις. τούτων δὲ 
τῶν φερομένων οἱ μὲν παρυπατοειδεῖς, οἱ δὲ λιχανοειδεῖς 
καλοῦνται, Ähnlich lautet Cassiodors Definition: symphonia est tempera- 
mentum sonitus gravis ad acutum νοΐ acuti ad gravem (inst.2,5,7). 
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ein tiefer (sc. Ton) eingeschlossen sind" 87 Intervalle werden u.a. nach Größe, 
Zusammensetzung, Verhältnis, in dem die Schwingungszahlen oder Saitenlän- 
gen der Töne eines Intervalls stehen, nach Zusammenklang, Zugehörigkeit zu 
einem Tongeschlecht unterschieden. Die Untersuchung dieser Fragen erfolgt 
bei Martianus in einem weit verzweigten Schema, ın dem gleichwertige Ele- 
mente durch sprachliche und stilistische Entsprechungen geordnet werden: 
sed in diastematis alia <breviora sunt, alia maiora; 
et sunt> breviora illa, quae sunt in diesi enharmonia, 
maiora vero sunt quae per singulos tropos bis ex omnibus faci- 
unt, quo nihil maius in tropis possumus invenire. 
atque in spatiis alia sunt composita, alia disiuncta atque asyntheta. 
et composita sunt, quae per ordinem currunt, 
incomposita autem, quae ex diversis sibi invicem copulantur. 
item alia logica, alia aloga memorantur. 
ac rationabilia illa sunt, quorum consensus possumus praestare 
portionem, 
irrationabilia, quibus non subest ratio. 
item alia convenientia, alia discrepantia, 
tuncque alia enharmonia, alia chromatica, alia diatonica; 
item alia artia, alia perissa, sed prima aequalia, Secunda excurrentia 
memorabo. 
verum aequalia sunt, quae in aequas partes poterunt separari, ut 
tonus in duo hemitonia; 
perissa autem, quae in tria hemitonia discernuntur. 
deinde alia diastemata spissa, alia rariora. 
spissa sunt, quae per diesis colliguntur, 
rariora, quae tonis. 
et in his alia sibi congruunt, alia discrepant; 
sed discrepantium nimia multitudo. 


Convenientia vero per singulos tropos sex sunt (948-950). 


87 Mart.Cap.9,948: diastema est vocis spatium, quo acuta et gravior includi- 
tur. Vgl. Aristeid.Quint.1,7 p.10,18f.: δὲ κατὰ μουσικὴν γίνεται 
διάστημα μέγεθος φωνῆς ὑπὸ δυεῖν φθόγγων περιγεγραμμένον. 
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Martianus verwendet bei den Erläuterungen entweder dieselben Vokabeln wie 
in der Aufzählung oder Synonyme. In jedem Fall greift er die unmittelbar zu- 
vor genannten Begriffe auf, so daß der Leser jederzeit genau weiß, wovon die 
Rede ist. Meistens stehen die Definitionen in Relativsätzen. Bei den Aufzäh- 
lungen nennt Martianus anfangs den übergeordneten Punkt (diastematis, spa- 
tiis), dann gebraucht er die Partikeln item, ztunc, deinde und et. Ebenso leitet er 
den ersten Bestandteil fast aller erklärenden Zusätze mit den Konnektoren er, 
ac, verum und sed, den zweiten Bestandteil mit vero und autem ein. Trotz die- 
ser Parallelen sind im Detail Varianten zu beobachten wie z.B. die Ver- 
wendung derselben Vokabeln und Synonyme, der unterschiedliche Umfang und 
syntaktische Aufbau der Relativsätze sowie der Reichtum der Partikeln. Auf 
diese Weise sind Übersichtlichkeit und abwechslungsreiche Darstellung 
gepaart. Capellas Verhältnis zu Aristeides Quintilianus kann hier nicht berück- 
sichtigt werden, da der griechische Text sehr verderbt und teilweise mit Hilfe 
der lateinischen Abhandlung rekonstruiert ist.5® Die für 948-950 gemachten 
Beobachtungen kehren in der Behandlung der sechs symphonen Intervalle 
wieder (951-953), die nur kurz angedeutet seien, da sie nichts Neues bringen. 
Die identische Struktur der Definitionen springt sofort ins Auge: Name der 
Konsonanz, Anzahl der Klänge, Intervalle, Ganz-, Halb-, Vierteltöne, Verhält- 
nis in Worten und Zahlen. 

Die Aufzählung der einzelnen Intervalltypen ist auch noch aus einem an- 
deren Grund interessant: Martianus definiert das diastema (948) und teilt an- 
schließend die Intervalle in Gegensatzpaare: 1) kleiner und größer (948: bre- 
viora - maiora), 2) zusammengesetzt und nicht-zusammengesetzt (949: compo- 
sita - disiuncta atque asyntheta bzw. incomposita), 3) rational und irrational 
(949: logica - aloga bzw. rationabilia - irrationabilia), 4) harmonierend und 
disharmonierend (949: convenientia - discrepantia), 5) enharmonisch, chroma- 
tisch, diatonisch (949: enharmonia, chromatica, diatonica), 6) gerade und un- 
gerade (949: artia / aequalia - perissa / excurrentia), 7) eng und weit (950: 
spissa - rariora). Als ob Martianus die lange Reihe von Gegenüberstellungen 
fortsetzen wollte, fügt er als letztes Gegensatzpaar konsonierende und nicht 


88 Vgl. Schäfke, Aristeides Quintilianus, 177 Anm.1; 178 und Anm.S. 
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konsonierende Intervalle an (950: congruunt - discrepant), die er aber schon in 
der Mitte der Aufzählung genannt hat. Dieses Paar ragt durch seine zentrale 
Position und durch den Anschluß des einzigen dreifachen, nicht gegen- 
sätzlichen Gliedes aus der Menge von Einzelelementen heraus. Daß gerade das 
Paar der harmonierenden und disharmonierenden Intervalle hervorgehoben 
wird, ist nicht verwunderlich. Schließlich behandelt Martianus eine Hälfte von 
ihm, die harmonierenden symphoniae, genauer. Diese beiden Intervalltypen 
stechen auch dadurch hervor, daß sie Martianus bei der Wiederaufnahme mit 
Verben beschreibt, während er alle anderen Akkorde mit Adjektiven und Parti- 
zipien charakterisiert. 


8 ist so verstummelt 


Der entsprechende Text bei Aristeides Quintilianus 
und stellenweise nach Martianus rekonstruiert, daß wir die Beziehungen zwi- 
schen beiden Autoren nicht betrachten können. 

Martianus kennt sechs konsonierende Intervalle (symphoniae), die er in 
933f. und in 950-953 behandelt: Quarte (διὰ τεσσάρων [sc. χορδῶν], ex 
quattuor), Quinte (διὰ πέντε, ex quingue), Oktave (διὰ πασῶν, ex omnibus), 
Undezime (διὰ τεσσάρων καὶ διὰ πασῶν, ex omnibus et ex quattuor), Duo- 
dezime (διὰ πέντε καὶ διὰ πασῶν, ex omnibus et ex quingue) und Dop- 
peloktave (δὶς διὰ πασῶν, bis ex omnibus).?® Für jede symphonia nennt er 
die Anzahl der Töne, Intervalle, Ganz-, Halb- und Vierteltöne sowie das Zah- 
lenverhältnis, in dem die Saitenlängen der jeweiligen Konsonanz zueinander 
stehen. Die Proportionen lauten folgendermaßen: Quarte = 4:3 (Epitritus), 
Quinte = 3:2 (Hemiole), Oktave = 2:1 (Diplasion), Undezime = 8:3, Duode- 
zime = 3:1 (Triplasion), Doppeloktave = 4:1 (Tetraplasion). Martianus 
knüpft sowohl an Aristoxenos als auch an die Pythagoreer an. Die 
systematische Zusammensetzung der symphonen Intervalle findet sich in den 
᾿Αρμονικὰ στοιχεῖα des Aristoxenos, die Vorstellung von den in den 


89 Aristeid.Quint.1,7 p.10,16-11,23. 
Neben diesen sechs symphonen Intervallen kennt Aristoxenos noch zwei 
weitere: die Doppeloktave + Quarte und die Doppeloktave + Quinte 
(Aristox.harm.1,20 p.26,5f.; 2,45 p.56,1-19 da Rios). Ebenfalls nur sechs 
Konsonanzen nennen Bacch.1l p.293,13-16 und Gaudent.9 p.338,8 - 
339,2. 
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Konsonanzen vorkommenden Zahlenverhältnissen ist pythagoreischen 
Ursprungs.” 

Hinsichtlich der Bezeichnung der Oktave und Doppeloktave verfährt Har- 
monia nach folgendem Prinzip: In der Aufzählung aller sechs Konsonanzen 
gibt sie die lateinischen Namen ex omnibus und bis ex omnibus an (950), in der 
Behandlung jedes einzelnen Intervalls nennt 516 die griechischen Bezeichnungen 
διὰ πασῶν (951) und δὶς διὰ πασῶν (953). Dieses Stilmittel verhindert einer- 
seits die Monotonie, die sich ergeben würde, wenn die Oktave und Dop- 
peloktave genauso wie die Quarte und Quinte eingeleitet würden, bei denen 
Martianus zuerst den griechischen und dann in einem erklärenden Zusatz den 
lateinischen Namen anführt (951). Andererseits bietet das Stilmittel mehr In- 
formation, als es bei der Undezime und Duodezime der Fall ist, wo nur die la- 
teinische Benennung angegeben ist (952). 

Aus dem Kapitel de spatiis greift Cassiodor die symphonen Intervalle her- 
aus. Die allgemeine Erörterung des spatium fehlt also bei ihm. Wie Martianus 
kennt er sechs Konsonanzen. Im Gegensatz zu unserem Autor gibt er nur die 
griechischen Namen, die Proportionen und die Anzahl der Töne an,>2 so daß 
seine Darstellung im Vergleich mit derjenigen Capellas als ein äußerst kurzer 
Abriß charakterisiert werden kann. 

Nach den Tönen und Intervallen bilden die Systeme die nächstgrößere 
Einheit. Sie beschreibt Martianus nur in groben Zügen in den Paragraphen 954 
und 960-963. Ein System ist die Zusammenfügung von Intervallen, also z.B. 
die Aneinanderreihung mehrerer Tetrachorde. Sind sie so verknüpft, daß der 
tiefste Ton des oberen Tetrachords und der höchste des unteren zusammenfal- 
len, spricht man vom "verbundenen Tetrachord" (συνημμένων); ist dies nicht 
der Fall, so heißen die Viertonreihen "getrennt" (διεζευγμένων). Die Begriffe 


9 Eine kurze Darstellung dieser Proportionen ist uns in der Sectio canonis des 
Mathematikers Euklid überliefert. 
Cassiod.inst.2,5,7: symphoniae autem sunt sex: prima diatessaron, secunda 
diapente, tertia diapason, quarta diapason simul et diatessaron, quinta 
diapason simul et diapente, sexta disdiapason. I. diatessaron symphonia est 
quae constat ex ratione epitrita et fit ex [sonis] quattuor, unde et nomen ac- 
cepit usw. 
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συνημμένων / coniunctarum und διεζευγμένων / divisarum hat Martianus 
bereits in 931 bei der Aufzählung der 18 Töne des Systems verwendet, ohne sie 
jedoch zu erklären. Ebenso erörtert er im Zusammenhang mit den Systemen 
nicht ihre drei Arten: das kleinere vollkommene System (σύστημα τέλειον 
ἔλαττον), das aus drei verbundenen Tetrachorden und einem weiteren Ton, 
dem sog. Proslambanomenos, besteht, das größere vollkommene System 
(σύστημα τέλειον μεῖζον), das aus vier Tetrachorden zu je zwei verbun- 
denen Viertonreihen gebildet wird, und das unveränderliche System (σύστημα 
ἁμετάβολον), das die Vereinigung der beiden zuerst genannten Systeme dar- 
stellt. 

Capellas Behandlung des Systems weist noch weitere Schwächen auf: Be- 
reits die Definition läßt auf den ersten Blick Klarheit vermissen: systema est 
magnitudo vocis ex multis modis constans (954). Nach Meibomius müßte es 
diastematis statt modis heißen, denn das System besteht laut Arıstoxenos und 
Aristeides aus mehreren Intervallen.” Diese Konjektur akzeptiert Deiters 
nicht. Er glaubt, daß Martianus hier modus "in einer sehr allgemeinen Weise 


„94 


auf musikalische Weisen und deren Bestandteile anwende und daß modus 


"zweilen von dem einzelnen Tone kaum zu unterscheiden"? sei. Tatsächlich 
definiert Bakcheios das System als eine Zusammenfügung mehrerer Töne.”® 
Die Erklärung des Aristoxenos und Bakcheios vereinigt der Anonymus Beller- 


manni, wenn er das System als Verbindung von mehreren Tönen oder Inter- 


97 


vallen versteht.” ° Nichts anderes tut Martianus, wenn auch in sehr verkürzter 


93 Aristox.harm.1,15 p.21,6f. da Rios: τὸ δὲ σύστημα σύνθετόν τι 
νοητέον ἐκ πλειόνων ἢ ἑνὸς διαστημάτων. Aristeid.Quint.1,8 
p.13,4f.: σύστημα δέ ἐστι τὸ ὑπὸ πλειόνων ἢ δυεῖν διαστημάτων πε- 
ριεχόμενον. Zu dem Mangel an Klarheit bei Martianus vgl. Fontaine, [51- 
dor von Sevilla, 1, 429 Anm.5. 

Deiters, Studien zu den griechischen Musikern, 24. 

Deiters, Studien zu den griechischen Musikern, 24f. 

Bacch.5 p.292,18f.: σύστημα δὲ τί ἐστι; - Τὸ ἐκ πλειόνων ἢ δύο 
φθόγγων μελῳδούμενον. 

Anon.Bellerm.51: σύστημα δέ ἐστι σύνταξις πλειόνων φθόγγων ἐν τῷ 
τῆς φωνῆς τόπῳ θέσιν τινὰ ποιὰν ἔχουσα ἢ τὸ ἐκ πλειόνων ἢ ἑνὸς 
διαστήματος συνεστώς. 
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Weise: magnitudo vocis bezieht sich auf das spatium vocis, ein Ausdruck, mit 
dem unser Autor in 948 das Intervall definiert: ”® modus kann, wie Deiters ge- 
zeigt hat, den einzelnen Ton bedeuten.” 

Innerhalb der drei oben erwähnten Systeme kann die Oktave, die Skala 
von acht Klängen, mit verschiedenen Tönen beginnen und eine unterschiedliche 
Intervallfolge haben. Kleoneides kennt sieben Oktavengattungen (εἴδη τοῦ διὰ 
πασῶν) des größeren vollkommenen Systems (σύστημα τέλειον μεῖζον). [X 
Demgegenüber spricht Martianus von acht Formen, was er mit den Worten 
sunt autem absoluta et perfecta systemata numero octo (954) ausdrückt. [0 


Anschließend zählt er sie auf: 


tiefster Ton höchster Ton Name der Okta- 
vengattung 102 

adquisitus/npoo- media/ueon hyperdorisch 
λαμβανόμενος 

principalis παράμεσος mixolydisch 
principalium 

subprincipalis tertia divisarum lydisch 
principalium 

extenta diatonus divisarum phrygisch 
principalium 

principalis nete divisarum dorisch 
mediarum 


98 Vgl. Willis im textkritischen Apparat z.St. 

Deiters, Studien zu den griechischen Musikern, 24f. 
Kleon.9 p.197,4: τοῦ δὲ διὰ πασῶν εἴδη ἐστὶν ἑπτά. Auch 

Aristeid.Quint.1,8 p.15,11-15 nennt sieben Oktavengattungen. 

101 Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 215 und 2, 368 
Anm.77. 

102 Martianus gibt in 954 nicht die Bezeichnungen der Oktavengattungen an. 
Er hat aber in 935 die 15 tropi genannt. 
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subprincipalis tertia excellentium hypolydisch 
mediarum 

extenla diatonus excellen- hypophrygisch 
mediarum tium 

media ultima excellentium hypodorisch! 9 


Die hier verwendeten griechischen und lateinischen Tonbezeichnungen hat 
Martianus in 931 zusammengestellt. Während er dort die Ausdrücke διε- 
ζευγμένων διάτονος und ὑπερβολαίων διάτονος als divisarum extenta und 
excellentium extenta übersetzt, gibt er sie hier in einer griechisch-lateinischen 
Mischform wieder. Dies läßt auf die Benutzung unterschiedlicher Quellen 
schließen. Ob Martianus selbst oder das ihm vorliegende Handbuch mehrere 
Vorlagen ineinander gearbeitet hat, können wir nıcht sagen. 

Neben den Achttonreihen gehören auch die Vier- und Fünftonreihen, die 
Tetra- und Pentachorde, zum System. 194 Sie betrachtet Martianus an der 
Stelle, wo eigentlich die Tonarten (τόνοι, toni) behandelt werden sollten (960- 
963). Martianus definiert das Tetrachord folgendermaßen: tetrachordum quippe 
est quattuor sonorum in ordinem positorum congruens fidaque concordia 
(961). Es gibt insgesamt je fünf Tetra- und Pentachorde: 1) (τετράχορδον) 


ὑπάτων (sc. χορδῶν) / (tetrachordum) principalium (sc. chordarum) 


(Tetrachord) der obersten, d.h. der tiefsten (sc. Saiten), 2) u&eswv/mediarum 
der mittleren, 3) ovvnpup&vwv/coniunctarum = der verbundenen, 4) διε- 


103 Mart.Cap.9,954: et primum est, quod ab adquisito, quem προσλαμβα- 
vöpnevov dicimus, ad mediam, quam μέσην diximus, omne conficitur; se- 
cundum, quod a principali principalium in παράμεσον usque tenditur; ter- 
tium, quod a subprincipali principalium in divisarum tertiam iungitur; 
quartum, quod ab extenta principalium usque in divisarum diatonum pro- 
fertur; quintum, quod a principali mediarum in neten divisarum usque pro- 
greditur; sextum, quod a subprincipali mediarum in tertiam excellentium 
trahitur; septimum, quod a mediarum extenta in excellentium diatonon ex- 
currit; octavum, quod a media excellentium in ultimam ducitur. 

104 Vgl. Aristeid.Quint.1,8 p.14,3-6: ἕτι τῶν συστημάτων ἃ μέν ἐστι 
τετράχορδα, ἃ ὑπὸ τεσσάρων φθόγγων κατὰ φύσιν κειμένων 
περιέχεται, ἃ δὲ πεντάχορδα, ἃ δὲ ὀκτάχορδα. 
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GLevyuevov/separatarum oder divisarum = der getrennten, 5) ὑπερβολαίων 
excellentium = der überzähligen, d.h. der höchsten. Anschließend gibt Martia- 
nus den tiefsten und höchsten Ton der fünf Tetrachorde an (961): 


Tetrachord tiefster Ton höchster Ton 


principalium principalis princi- principalis mediarum 


palium 
mediarum [principalis mediarum conexum! 
mediarum] 106 
coniunctarum media nete coniunctarum 
separatarum submedia nete separatarum 107 
excellentium [nete separatarum nete excellentium) 108 


In Paragraph 962 betrachtet Martianus dıe Pentachorde ın ähnlicher Weise 
wie zuvor die Tetrachorde. Da uns keine andere Behandlung der Fünftonreihen 
in der antiken Musiktheorie bekannt ist, soll sie hier kurz wiedergegeben wer- 
den. Die fünf Pentachorde beginnen und enden mit folgenden Tönen: 


105 Richtig wäre media. 

106 Hier ist der Text zerstört; das nach der Lücke überlieferte principalium 
kann nicht richtig sein. 

107 Mart.Cap.9,961: sunt autem tetrachorda principalium, mediarum, 
coniunclarum, separatarum, excellentium. et primum tetrachordon, quod 
est gravius, Incipit a principalium principali et desinit in principalem me- 
diarum; <...> verum principalium et mediarum conexum, quod con- 
iunctarum vocalur, erit tetrachordum a media in neten coniunctarum. atque 
ab his divisum longeque discretum, quod est quartum, divisarum a subme- 
dia in neten separatarum usque coniungitur. quod autem ex diversis con- 

iunctum est in acutiorem sonum et quintum excellentium profertur. 

108 Der tiefste und höchste Ton des Tetrachords excellentium wird von Mar- 
tianus nicht angegeben und ist hier sinngemäß ergänzt. 
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höchster Ton 


tiefster Ton 


Pentachord 


principalium adquisitus principalis mediarum 
mediarum extenta principalium media 10? 
coniunctarum extenta mediarum ultima coniunctarum 
divisarum media nete divisarum 
excellentium extenta divisarum nete excellentium 110 


Das Pentachord divisarum ist mit seinen sieben Tönen zu groß angegeben. 

Wie in der Behandlung der Oktavengattungen verwendet Martianus auch 
bei den Tetra- und Pentachorden für die Töne Bezeichnungen, die von denje- 
nigen in Paragraph 931 abweichen: 


griech. Terminus 


VNTN συνημμένων ultima coniunctarum nete coniunctarum 


τρίτῃ διεζευγμένων prope media submedia 


109 Die Worte in mediarum illam, quae in Lydio iota rectum habet (962) be- 

zeichnen nach dem in Paragraph 960 Gesagten die media. Vgl. 9,960: ... ut 

a media in paramesen, ut est in Lydio, si a iota directo in sigma iacens si- 
na concurrant. 

Mart.Cap.9,962: nunc de pentachordis videamus: ac similiter haec quoque 
quinque esse non dubium est. primum igitur, quod est gravius principalium, 
esse dicemus, quod incipit ab adquisito et in principalem mediarum termi- 
natur. sequens in acumen eius modi est et constat a principalium extenta in 
mediarum illam, quae in Lydio iota rectum habet. tertium autem coniunc- 
tarum est, quod a mediarum extenta in ultimam coniunctarum ducitur. 
quartum vero, quod per divisionem est, a media in neten divisarum conecti 
solet. quintum in acumen erigitur atque <a divisarum extenta> in neten 
excellentium terminatur. 
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vorn διεζευγμένων ultima divisarum nete separatarum, 
nete divisarum 
νήτη ὑπερβολαίων ultima excellentium nete excellentium 


Da Martianus in 961f. - wie schon in 954 - einige griechische Termini durch 
griechisch-lateinische Ausdrücke wiedergibt, liegt die Vermutung nahe, daß 
alle drei Paragraphen auf dieselbe Quelle zurückgehen, die mit der in 931 ver- 
wendeten Vorlage nicht identisch ist. 

Während uns die Quelle für die Darstellung des Systems einschließlich der 
Tetra- und Pentachorde unbekannt ist, können wir für die Behandlung der 
nächstgrößeren Einheit, der Tongeschlechter (γένη, genera, 955-959), wieder 
in Aristeides Quintilianus das Vorbild des Martianus sehen, auch wenn der la- 
teinische Text eine sprachliche und inhaltliche Reduktion des griechischen 
Textes darstellt. ἢ 1 Aristeides bietet eine Hilfe für die sachliche Rekonstruk- 
tion der zerstörten Textstelle, wo Martianus das genus erklärt. Willis schreibt 
in 955: + tetrachordus est chordarum + cum certa qualitate divisio und fügt 
im textkritischen Apparat hinzu: sensus debet esse genus est tetrachordi ... di- 
visio. Dieser Wortlaut wird durch Aristeides gestützt. 112 

Der Tradition entsprechend unterscheidet Martianus zwischen drei Tonge- 
schlechtern: enharmonisch, chromatisch und diatonisch. ! 13 gie sind durch die 
Intervallfolge voneinander unterschieden: 


Ε1Ὶ Aristeid.Quint.1,9 p.15,21-19,10. 
112 Aristeid.Quint.1,9 p.15,21: γένος δέ ἐστι ποιὰ τετραχόρδου διαί- 
εσις. 

Mart.Cap.9,955: genera modulandi sunt tria: ἁρμονία, χρῶμα, 
Sıdtovov. Aristox.harm. 1,19 p.24,17-19 da Rios: (sc. γένη) φαίνεται δ᾽ 
εἰς τρία᾽ πᾶν γὰρ τὸ λαμβανόμενον μέλος [τῶν] eig τὸ ἡρμοσμένον 
ἥτοι διάτονόν ἐστιν ἢ χρωματικὸν ἢ ἐναρμόνιον. 2,44 p.55,8f. da 
Rios: τρία γένη τῶν μελῳδουμένων ἐστίν: διάτονον, χρῶμα, 
ἁρμονία. Aristeid.Quint.1,9 p.15,21f.: γένη δὲ μελῳδίας γὙ᾽ ἁρμονία 
χρῶμα διάτονον. 


11 
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Tongeschlecht Intervallfolge 


enharmonisch 1/4 1/4 2 
chromatisch 2 12. 3/2 
diatonisch 1/2 ] ] 114 


Da im Tetrachord der höchste und tiefste Ton feststehen, die beiden mitt- 
leren aber beweglich sind, also nach oben und unten verschoben werden kön- 
nen, gibt es innerhalb der Tongeschlechter mehrere verschiedene Einteilungen, 
die sogenannten Schattierungen (χρόαι), von denen Martianus in 959 sechs 
aufzählt: eine Variante im enharmonischen genus, drei im chromatischen und 
zwei ım diatonischen. Die Tonverschiebungen verleihen den Geschlechtern 
einen weicheren oder härteren Charakter. 


Tongeschlecht Intervallfolge 


enharmonisch 1/4 1/4 2 
weich chromatisch 1/3 1/3 116 
hemiolisch chromatisch 3/8 3/8 14/8 


114 Mart.Cap.9,957: et harmonia quidem, cum ab immutabilibus sonis cingi- 
tur, modulationi oboediet in acumen per diesin <et diesin> et ditonon 
incompositum; in gravem vero sonum e contrario modulatio tota submitti- 
tur. chroma autem hoc modo <...> melos accipit: per hemitonium et 
hemitonium et tria hemitonia, quae incomposita provenient; in gravem vero 
ex diverso recurret. at vero diatonum ipsis contentum sonis in acumen 
quidem ita accipiet modulationem, ut per hemitonium et tonum et tonum 
modum integrum compleat. at vero graviorem per contrarium ordinem per- 
sequetur. Aristeid.Quint.1,9 p.16,4-10: τὸ μὲν ἐναρμόνιον κατὰ δίεσιν 
καὶ δίεσιν καὶ δίτονον ἀσύνθετον ἐπὶ τὸ ὀξύ, ἐπὶ δὲ τὸ βαρὺ Evav- 
τίως, τὸ δὲ χρῶμα ἐπὶ μὲν τὸ ὀξὺ κατὰ ἡμιτόνιον καὶ ἡμιτόνιον καὶ 
τριημιτόνιον, ἐναντίως δὲ ἐπὶ τὸ βαρύ, τὸ δὲ διάτονον καθ᾽ 
ἡμιτόνιον καὶ τόνον καὶ τόνον ἐπὶ τὸ ὀξύ, ἐπὶ δὲ τὴν βαρύτητα 
ἐναντίως. 
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tonisch chromatisch 1/2 1/72 3/2 
weich diatonısch 1/2 3/4 5/4 
hart diatonisch 2 ı „IP 


Zwischen die Beschreibung der drei Tongeschlechter und ihrer 
Schattierungen schiebt Martianus in 958 einige Bemerkungen über die Tonfüh- 
rung ein. Sie gehört eigentlich in das Gebiet der Melopoiie, die er in 965f. be- 
trachtet. Es handelt sich aber um keine Dublette, sondern lediglich um einen 
Vorgriff, zu dem ihn der Text des Aristeides veranlaßt haben muß. 116 Martia- 
nus nennt zwei Möglichkeiten der Tonführung: ἀγωγῇ und πλοκή.} 17 Als 
πλοκῆ (= Verflechtung) wird die springende Intervallfolge, als ἀγωγῇ die 
Aufeinanderfolge von Tönen bezeichnet. Die ἀγωγή kann εὐθεῖα γέοσία (= ge- 
rade aufgerichtet), dvarduntovoa/revertens (= zurückbiegend) und repı- 
pepns/circumstans (= ringsherumgehend) sein; d.h.: Die Melodie steigt, fällt 


oder führt durch das verbundene Tetrachord nach oben und durch die getrennte 


Viertonreihe nach unten. 118 


115 Martianus beschreibt nur die Schattierungen im enharmonischen und 
chromatischen Geschlecht; die zwei diatonischen Einteilungen sind der 
Vollständigkeit wegen hier hinzugesetzt. Mart.Cap.9,959: sed cum tetra- 
chordorum, quos quadrifidos appellamus, divisiones innumerabiles sint, sex 
sunt notae: enharmonia una; chromatis tres, quarum prima quae mollis ac 
soluta, secunda quae hemiolia est, tertia quae est toniaea; diatonici duae, 
mollis atque robusta. et modos quidem accipit harmonia τεταρτημορίᾳ 
διέσει, id est toni parte quarta; illud vero, quod mollius diximus, per 
τριτημορίαν δίεσιν copulatur; ipsum vero chroma ἡμιόλιον fit ἡμιολίᾳ 
διέσει eius, quae sit enharmoniae. 

116 Aristeid.Quint.1,9 p.16,18-17,2. Dieselben Dinge behandelt Aristeides im 
Gegensatz zu Martianus noch einmal bei der Melodiebildung (1,12 p.29,8- 
21). Vgl. Schäfke, Aristeides Quintilianus, 188 Anm.4. 

117 Beide Möglichkeiten kennt auch Aristeid.Quint.1,9 p.16,18-17,2; dagegen 
beschreibt er in 1,12 p.29,8 und 18-21 noch die πεττεία (= Brettspiel), 
das richtige Einsetzen und wiederholte Anschlagen desselben Tones. 
Kleon.14 p.207,2; 5-7 behandelt als vierte Möglichkeit die tovn), das län- 

1] ggere Aushalten eines Tones. 

Mart.Cap.9,958: sed horum (sc. tetrachordorum) alia modulamur per 
ἀγωγήν, alia per πλοκῆν. per ἀγωγήν est, cum per ordinem sonus sequi- 
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Nach den Tongeschlechtern müßten an fünfter Position - ab Paragraph 
960 - die Transpositionsskalen behandelt werden, wie es Martianus der 
musiktheoretischen Tradition entsprechend im Inhaltsverzeichnis der Harmonik 
auch ankündigt (938). Der Beginn von 960 erinnert an Aristeides Quintilianus, 


der am Anfang seines Abschnitts über die Transpositionsskalen (τόνοι) die 


drei verschiedenen Bedeutungen des Wortes tövog erklärt: 1) Spannung, 11? 


d.h. Tonhöhe, 2) Klanggröße, d.h. Ganztonintervall, 3) Veränderung des Sy- 
stems. 120 Auch Martianus beginnt nach der Angabe des neuen Themas - sed 
nunc de tonis - mit der Definition des Terminus tonus: tonus est spatii magni- 
tudo, qui ideo tonus dictus, quia per hoc spatium ante omnes prima vox quae 
fuerit extenditur, hoc est de ποία qualibet in notam, ut a media in paramesen, 
ut est in Lydio, si a iota directo in sigma iacens signa concurrant (960). Die 


Worte spatium und extenditur lassen an die beiden ersten von Aristeides ge- 


nannten Bedeutungen von τόνος denken. 2 


tur; πλοκῇ autem dicitur, cum diversa sociamus. exhinc in modulando alia 
εὐθεῖα dicitur, quod est recta; alia ἀνακάμπτουσα, quod est revertens; 
alia περιφερής, hoc est circumstans. εὐθεῖα est, quae a gravi in acumen 
erigitur, ἀνακάμπτουσα, quae e contrario deficit, περιφερής, quae ad 
utramque aut commodatur aut servit. Arısteid.Quint.1,9 p.16,18-17,2: 
τούτων δὲ τῶν γενῶν ἕκαστον μελῳδοῦμεν ἔν TE ἀγωγῇ Kal πλοκῇ. 
καὶ ἀγωγὴ μέν ἐστιν, ὅτε διὰ τῶν ἑξῆς πθόγγων ποιούμεθα τὴν 
μελῳδίαν, πλοκὴ δέ, ὅτε διὰ τῶν καθ᾽ ὑπέρβασιν λαμβανομένων. ἔτι 
τῆς μελῳδίας ἢ μὲν εὐθεῖα καλεῖται, ἡ δὲ ἀνακάμπτουσα, ἣ δὲ περι- 
φερῆς, εὐθεῖα μὲν ἣ ἀπὸ βαρύτητος εἰς ὀξύτητα, ἀνακάμπτουσα δὲ ἡἣ 
ἐναντία, περιφερὴς δὲ ἡ ἐμμετάβολος, οἷον εἴ τις κατὰ συναφὴν 
τετράχορδον ἐπιτείνας ταὐτὸν ἀνείη κατὰ διάζευξιν. 

119 Τόνος kommt von τείνειν = ausspannen, ausdehnen. 

120 Arısteid.Quint.1,10 p.20,1-4: τανῦν δὲ περὶ τόνων λέγωμεν. τόνον δὴ 
κατὰ μουσικὴν καλοῦμεν τριχῶς ἢ γὰρ ὅπερ τὴν τάσιν, ἣ μέγεθος 
ποιὸν φωνῆς, οἷον ᾧ τὸ διὰ ε τοῦ διὰ δ ὑπερέχει, ἢ τρόπον συστημα- 
τικόν, οἷον λύδιον ἣ φρύγιον. 

12 Capellas Worte tonus dictus, quia per hoc spatium ante omnes prima vox 
quae fuerit extenditur (960) erinnem an Aristeid.Quint.1,7 p.12,8f.: τόνος 
δὲ τὸ διὰ μέγεθος πρῶτον διατεῖνον τὴν φωνήν. Dies schreibt der 
Grieche aber in der Darstellung des Intervalls. 
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Nach der Aufzählung der Bedeutungen von τόνος betrachtet Aristeides 


122 zuf deren Behandlung Martianus in 960 verzich- 


die Transpositionsskalen, 
tet, da er sie bereits dargestellt habe, um dann zu den Tetrachorden 
überzugehen. 123 Tatsächlich zählt er am Schluß der Einführung in die Harmo- 
nik die 15124 Skalen auf (935). Er gibt zu den fünf Tonarten Iydisch, iastisch, 
aeolisch, phrygisch und dorisch die zu ihnen gehörenden höher oder tiefer 
125 Die äußerst knappe Aufzählung 


paßt zu den abrißhaften Paragraphen 930-935. Man vermißt aber eine tiefer ge- 


transponierten Hyper- und Hypostufen an. 


hende Betrachtung in 960, zu der die Definition sowie die Angabe und Ermitt- 
lung des Ausgangstones der jeweiligen Skala zählen, 126 Die Trans- 
positionsskalen bezeichnet Martianus in 935 und 960 als tropi, in 938 als toni; 
auch Arısteides spricht von τόνοι 127 und τρόποι. 12 

Cassiodor kennt ebenfalls 15 zoni, von denen er zuerst die Hypostufen, 
dann die Grundskalen und schließlich die Hyperstufen aufzählt. Zu jeder Ton- 
art gibt er den Anfangston an, indem er sagt, um wie viele Halb- und Ganztöne 


122 Aristeid.Quint. 1,10 p.20,5-22,10. 

123 Mart.Cap.9,960: verum quia ... troporum etiam nomina numerumque 
monstravi, nunc de tetrachordis eloquemur. 

124 Nur 13 Skalen kennt Kleon.12 p.203,5f.: εἰσὶ δὲ κατὰ ᾿Αριστόξενον iy 
τόνοι. Aristeides schreibt, daß Aristoxenos ebenfalls 13, spätere Theoreti- 
ker aber 15 Tonarten zählen: τόνοι δὲ εἰσὶ κατὰ μὲν ᾿Αριστόξενον 
τρεισκαίδεκα, ὧν οἱ προσλαμβανόμενοι περιέχονται τῷ διὰ πασῶν, 
κατὰ δὲ τοὺς νεωτέρους πεντεκαίδεκα, ὧν οἱ μὲν προσλαμβανό- 
μενοι περιέχονται τῷ διὰ πασῶν καὶ τόνῳ τοῦ κατὰ διάζευξιν 
ἐφαπτόμενοι (1,10 p.20,5-9). 

125 Mart.Cap.9,935: tropi vero sunt quindecim, sed principales quinque, qui- 
bus bini cohaerent: id est Lydius, cui adhaerent Hypolydius et Hyperlydius; 
secundus lastius, cui sociatur Hypoiastius et Hyperiastius; item Aeolius cum 
Hypoaeolio et Hyperaeolio; quartus Phrygius cum duobus Hypophrygio et 

yperphrygio; quintus Dorius cum Hypodorio et Hyperdorio. 

126 Vgl. Aristeid.Quint.1,10 p.20,5-21,12. 

127 Aristeid.Quint.1,10 p.20,1; 5 u.ö. 

128 Aristeid.Quint.1,10 p.21,19. Vgl. Neubecker, Altgriechische Musik, 

107f. 
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sie im Vergleich zu den zuvor genannten toni nach oben transponiert ist. 129 


Dies ist die einzige Stelle in der Harmonik, wo Cassıiodor über Martianus hin- 
ausgeht. 

Als sechsten Punkt behandelt Martianus die Modulation (transitus), der er 
nur einen einzigen Paragraphen widmet (964). Er definiert sie als eine 
"Veränderung des Klangcharakters" und zählt anschließend ihre vier Arten auf: 
1) Wechsel im Tongeschlecht liegt vor, wenn man z.B. vom enharmonischen in 
das chromatische oder diatonische genus übergeht; 2) bei der Modulation des 
Systems wird z.B. das "größere, vollkommene System” zum "kleineren, voll- 
kommenen System" oder die verbundenen Tetrachorde zu getrennten geändert; 
3) der Wechsel der Tonart betrifft beispielsweise den Übergang vom Lydischen 
ins Phrygische; 4) ın der Melodiebildung findet der transitus statt, wenn die 
Stilart geändert wird oder eine männliche Melodie in eine weibliche über- 
130 Die Modulation der Stilart bedeutet den Wechsel im Ethos, von dem 
es drei Arten gibt: das aufrichtende, erregende (διασταλτικόν), das nieder- 


geht. 


drückende, Trauer oder weibliche Gefühle hervorrufende (συσταλτικόν) und 


129 Cassıod.inst.2,5,8: toni vero sunt quindecim: hypodorius hypoiastius hy- 
pophrygius hypoaeolius hypolydius dorius iastius phrygius aeolius Iydius 
hyperdorius hyperiastius hyperphrygius hyperaeolius hyperlydius. I. hypo- 
dorius tonus est omnium gravissime sonans, propter quod et inferior nun- 
cupatur. II. hypoiastius autem hypodorium hemitonio praecedens. III. hy- 

13 ‚Pophrygius est hypoiastium hemitonio, hypodorium tono praecedens usw. 

Mart.Cap.9,964: transitus est alienatio vocis in figuram alteram soni. fit 
autem transitus modis qualttuor: per genus, ab enharmonio aut in chroma 
aut diatonon; vel per systema, ut a principali principalium si forte in sub- 
principalem aut in aliud forte systematum, aut cum de coniunctis ad divisas 
transitum facimus; vel per tonum, cum a Lydio vel in Phrygium vel in alium 
tropum cantilena transducitur; vel per modulationem, cum ex alia specie 
modulandi in aliam desilimus, vel cum a virili cantilena transitus in femi- 
neos modos fit. Mit Aristeides Quintilianus kann nur die Definition vergli- 
chen werden, da seine Unterscheidung der vier Modulationsarten mit Hilfe 
von Martianus rekonstruiert ist. Aristeid.Quint.1,11 p.22,11f.: μεταβολὴ 
δέ ἐστιν ἁλλοίωσις TOD ὑποκειμένου συστήματος καὶ τοῦ τῆς φωνῆς 
χαρακτῇρος. 
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das beruhigende Ethos (ἡσυχαστικόν).}9} Diese Fragen behandelt Martianus 
nicht. 

Zum Schluß der Harmonık wendet sich Capella in zwei Paragraphen der 
Melodiebildung (melopoeia) zu, die er teilweise schon innerhalb der Tonge- 
schlechter betrachtet hat (958). An den Anfang setzt er einige Begriffsde- 
finitionen: "Melopoeia ist die äußere Gestalt des entwickelten Melodischen. 
Melos aber ıst die Ausführung eines hohen oder tieferen Klanges. Modulatio ist 
die Hervorbringung eines vielfachen Klanges. "1? 2 Dann zählt er in engem An- 
schluß an Aristeides Quintilianus die verschiedenen Arten der Melopoiie auf: 
Entsprechend der tiefen, mittleren und hohen Tonlage gibt es die hypate-artige 
oder tragische, dıe mese-artige oder dithyrambische und die nete-artige oder 
nomische Melodiebildung. 17? Wie der griechische Musiktheoretiker trifft 
Martianus für die Melopotie folgende Unterscheidungen: hinsichtlich des Ge- 
schlechtes - d.h. enharmonisch, chromatisch, diatonisch -, hinsichtlich des Sy- 
stems - d.h. hypate-artig, mese-artig, nete-artig -, hinsichtlich der Transpositi- 
onsskala - d.h. dorisch, Iydısch usw.13® Das von Aristeides als vierte 


131 Vg1. Kleon.13 p.206,3-18. 

132 Mart.Cap.9,965: melopoeia est habitus modulationis effectae. melos autem 
est actus acuti aut gravioris soni. modulatio est soni multiplicis expressio. 
Diese Sätze zeigen eine gewisse Ähnlichkeit mit Aristeid.Quint.1,12 
p.28,8-11: μέλος δέ ἐστι τέλειον μὲν TO ἔκ TE ἁρμονίας καὶ ῥυθμοῦ 
καὶ λέξεως συνεστηκός, ἰδιαίτερον δέ, ὡς ἐν ἁρμονικῇ, πλοκὴ 
φθόγγων ἀνομοίων ὀξύτητι καὶ βαρύτητι. μελοποιία δὲ δύναμις 
κατασκευαστικὴ μέλους. 

133 Mart.Cap.9,965: melopoeia species sunt tres: ὑπατοειδής, μεσοειδής, 
νητοειδής. et ὑπατοειδῆς est, quae appellatur tragica, quae per gra- 
viores sonos Constat; μεσοειδῆς, guae et dithyrambica nominatur, quae 
tonos aequales mediosque custodit; νητοειδῆς, quae et nomica consuevit 
vocari, quae plures sonos ex ultimis recipit. Aristeid.Quint.1,12 p.28,11f.: 
ταύτης (sc. μελοποιίας) δὲ N μὲν ὑπατοειδής ἐστιν, ἡ δὲ μεσοειδῆς, ἣ 
δὲ νητοειδής. 1,12 p.30,1-4: τρόποι δὲ μελοποιίας γένει μὲν γ᾽ διθυ- 
ραμβικὸς νομικὸς τραγικός. ὁ μὲν οὖν νομικὸς τρόπος ἐστὶ νητο- 
ειδῆς, ὁ δὲ διθυραμβικὸς μεσοειδῆς, ὁ δὲ τραγικὸς ὑπατοειδήῆς. 

134 Mart.Cap.9,966: dissentiunt autem melopoeiae ipsae modis pluribus inter 
se et genere, ut alia sit enharmonios, alia chromatice, alia diatonos; syste- 
mate, quia alia est hypatoides, alia mesoides, alia netoides; tropis, ut Do- 
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Differenzierungsmöglichkeit angeführte Ethos - d.h. niederdrückend, auf- 
richtend, beruhigend! > - fehlt bei Martianus. Da sich unser Autor bei den rei- 
henden Aufzählungen eng an den Griechen anschließt, sollte mit Dick eine 
Lücke im lateinischen Text angenommen werden. Für diese These spricht auch 
der Umstand, daß dann die praktische Anwendung der Musik zu erzieherischen 
und therapeutischen Zwecken, die in 923-926 beschrieben wird, hier einen 
theoretischen Unterbau erhielte. 

Nachdem wir die von Martianus wiedergegebene Theorie der Harmonik 
betrachtet haben, soll zum Abschluß ein Blick auf deren doppelte Darstellung 


geworfen werden: 


Einführung in die detaillierte Behandlung der 
Harmonik (930-935) Harmonik (938-966) 


938: Aufzählung der sieben Teile 
1 939-947: Klang: 
930: Definition der Musik, 939: Begriffsdefinitionen 
Ganz-, Halb- und 
Viertelton (1) 
931: 18 Töne (2) 940: Tontiefe und -höhe (3) 
932: Tontiefe und -höhe (3) 941-944: 28170 Töne (2) 
945-947: unveränderliche und 
veränderliche Töne ım Tetra- 
chord 


rio, Lydio νοὶ ceteris. Aristeid.Quint.1,12 p.30,8-11: διαφέρουσι δ᾽ 
ἀλλήλων ai μελοποιίαι: γένει, ὡς ἐναρμόνιος χρωματικὴ διάτονος᾽ 
συστήματι, ὡς ὑπατοειδὴς μεσοειδὴς νητοειδῆῇῆς" τόνῳ, ὡς δώριος 
φρύγιος" τρόπῳ νομικῳ διθυραμβικῷ. 

135 Aristeid.Quint.1,12 p.30,12-15: ἤθει, ὥς φαμεν τὴν μὲν συσταλτικῆν, 
δι᾿ ἧς πάθη λυπηρὰ κινοῦμεν, τὴν δὲ διαστατικήν, δι᾽ ἧς τὸν θυμὸν 
ἐξεγείρομεν, τὴν δὲ μέσην, δι᾽ ἧς εἰς ἠρεμίαν τὴν ψυχὴν 
περιάγομεν. 

136 Zu der unterschiedlichen Anzahl der Töne 5.0.5.646. 
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933-934: Konsonierende II 948-953: Intervall: 
Intervalle: Quarte, 948-950: Begriffsdefinitionen 
Quinte, Oktave (4) 950-953: Konsonierende Intervalle: 


Quarte, Quinte, Oktave, Undezime, 
Duodezime, Doppeloktave (4) 
935: 15 Transpositions- 
skalen (5) 
II 954: System 
IV 955-959: Tongeschlecht: 
955-957: Enharmonisch, chromatisch, 
diatonisch 
958: Möglichkeiten der Tonführung 
959: Schattierungen der drei Tonge- 
schlechter 
V 960-963: Bedeutung von fonus; Tetra- 
und Pentachord: 
960: Bedeutung von tonus 
960-961: Tetrachorde 
962: Pentachorde 
963: Beginn des Tetra- und Penta- 
chords 
VI 964: Modulation 
VII 965-966: Melodiebildung 


In beiden Textstellen erklärt Martianus zuerst einige grundlegende Ter- 
mini. In 930 definiert er die Begriffe Musik, tonus (= Ganzton), hemitonium 
(= Halbton) und diesis (= Viertelton), in 939 die Ausdrücke pthongus (= 
Klang) und intentio bzw. tasis (= Spannungsgrad, Tonhöhe). Er greift aus der 
Einführung die Punkte 2 bis 4 wieder auf und vertauscht die Reihenfolge der 
Punkte 2 und 3. Während die Einleitung nur eine Gliederungsebene aufweist, 
ist die ausführlichere Behandlung in Haupt- und Unterpunkte geteilt. Diese 
zeichnet sich also gegenüber jener durch eine Hierarchie der Themenkreise aus. 
In der zweiten Textstelle werden die Tontiefe und -höhe sowie die 28 Klänge 
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des Tonsystems als Teilelemente der übergeordneten Einheit "Klang", die sechs 
symphoniae als Unterthema der nächst höheren Stufe "Intervall" behandelt. 
Betrachtet man jede Tabellenspalte für sich, stellt man fest, daß ın ihnen 
das System der Harmonik, das Martianus in 938 vollständig wiedergibt, nicht 
komplett ist. In der rechten Spalte müßten an fünfter Position statt der Tetra- 
und Pentachorde die Transpositionsskalen behandelt werden. Sie kündigt Mar- 
tianus in 938 und zu Beginn von 960 an, verzichtet aber auf ihre Analyse mit 
der Begründung, daß er sie schon durchgeführt habe.1?7 Tatsächlich werden 
die Skalen in 935 kurz abgehandelt. Die Tetra- und Pentachorde gehören eher 
zur Erklärung des Systems. 138 Dieses inkonsequente Vorgehen überrascht an- 
gesichts der sonst sehr klaren Gliederung. Auch Aristeides Quintilianus be- 
schäftigt sich an fünfter Position mit den Transpositionsskalen. 159 
Die Tabelle zeigt für die detaillierte Behandlung der Harmonik ein ver- 
zweigtes System. Von den sieben ın 938 aufgezählten Teilen untergliedert 
Martianus Klang (939-947), Intervall (948-953), Tongeschlecht (955-959), 
Tetra- und Pentachord (960-963). Zuerst werden die grundlegenden Begriffe 
erläutert. Nur die Definition des Tetrachords geschieht nicht zu Beginn des Ab- 


140 In den meisten 


schnitts; aber hier herrschen ohnehin andere Verhältnisse. 
Fällen folgt die Erklärung dem bekannten Schema:!*! Der zu definierende 
Terminus steht am Satzanfang und ist mit der Kopula esse verbunden. An- 
schließend gibt Martianus entweder - wie bei sonus und intentio - die ent- 
sprechenden griechischen Bezeichnungen an (939: pthongus und tasis) und fügt 
weitere Erläuterungen hinzu. Oder er teilt den Begriff in mehrere kleine Ein- 
heiten auf, wobei er zwei verschiedene Prinzipien anwendet: Unterpunkt 1 + 
Definition, Unterpunkt 2 + Definition usw. (948-950; 962); Aufzählung aller 


Bestandteile und anschließend deren Erläuterung (950-953; 956-958 und 959; 


137 Mart.Cap.9,960: verum quia ... troporum etiam nomina numerumque 
monstravi, nunc de tetrachordis eloquemur. 
138 
39 S.0.8.655. 
137 Aristeid.Quint.1,10 p.20,1-22,10. 
140 5 .0.8.661. 


Vgl. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, passım. 
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142 zu etlichen 


961). Teilweise knüpft Martianus an Aristeides Quintilianus an, 
Punkten gibt es aber keine Entsprechungen. 

Für die doppelte Erklärung der Tontiefe und -höhe verwendet Martianus 
dieselben Ausdrücke (gravitas, acumen). An beiden Stellen definiert er zuerst 
die Tiefe, dann die Höhe und erklärt jene als Abspannung, diese als Anspan- 
nung der Saite. Erstere bezeichnet er in 932 und 940 als remissio, letztere um- 
schreibt er mit extenditur (932) und intentio (940). An beiden Textstellen 
schließt die Erklärung der Tonhöhe mit acumen vero an. Trotz dieser sprach- 
lich-stilistischen und inhaltlichen Parallelen gibt es auch Unterschiede. Wah- 
rend Martianus in 932 gravitas und acumen nur definiert, erwähnt er in 940 
darüber hinaus die Stimmführung von einer tiefen in eine hohe Lage und um- 
gekehrt und nennt als neue Begriffe epitasis und anesis. In 940 beschränkt er 
sich nicht darauf, die unterschiedliche Tonhöhe als Produkt der verschiedenen 
Saitenspannungen zu definieren; sondern er erwähnt auch die unterschiedliche 
Resonanz tiefer und hoher Klänge. 940 ist also im Vergleich mit 932 detail- 
lierter und enthält neue Aspekte. Dieser Unterschied ist darauf zurückzuführen, 
daß sich Martianus in 940 an Aristeides Quintilianus anlehnt. 143 


142 Übereinstimmungen zwischen Martianus und Aristeides: Definition des 
Intervalls (Mart.Cap.9,948; Arısteid.Quint.1,7 p.10,18f.), Aufspaltung 
eines Begriffs nach dem Prinzip Aufzählung aller Elemente und an- 
schließende Erklärung (9,956-958;, 1,9 p.15,22-16,18 mit Auslassungen). 
Für die Teilung eines Begriffs nach dem Schema Unterpunkt 1 + Defini- 
tion, Unterpunkt 2 + Definition usw. kann man das Verhältnis beider 
Autoren nur mit Mühe berücksichtigen, da der griechische Text sehr ver- 
derbt und stellenweise durch den lateinischen Text rekonstruiert ist. Vgl. 
Schäfke, Arısteides Quintilianus, 177 Anm.1; 178 und Anm.5. 

143 Mart.Cap.9,932: constat autem omnis modulatio ex gravitate soni vel acu- 
mine. gravitas dicitur, quae soni quadam remissione mollescit; acumen 
vero, quod in aciem tenuatam gracilis et erectae modulationis extenditur. 
940: faciunt intentio vel remissio, patiuntur acumen et gravitas. productio 
autem est (hoc est epitasis) vocis commotio a loco graviore in acutum lo- 
cum, anesis vero contra; nam ab acuminis culmine in grave quiddam seri- 
umque descendit. fit autem soni gravitas, cum ex intimo quidam spiritus 
trahitur; acumen vero ex superficie oris emittitur, Aristeid.Quint.1,5 
p.6,29-7,6: ἄνεσις μὲν οὖν ἐστιν ἡνίκα ἂν ἀπὸ ὀξυτέρου τόπου ἐπὶ 
βαρύτερον ἣ φωνὴ χωρῇ, ἐπίτασις δ᾽ ὅταν ἐκ βαρυτέρον μεταβαίνῃ 
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Eine zweifache Behandlung erfahren auch die Klänge (soni) des Tonsy- 
stems. In 931 listet Martianus alle 18 Töne der Reihe nach mit ihrer griechi- 
schen und lateinischen Bezeichnung auf; dabei geht er mit Ausnahme des ersten 
Tones ganz schematisch vor: Numerierung, griechischer Name, hoc bzw. id 
est, lateinische Übersetzung. Demgegenüber wird in 941-944 nur ein Teil der 
soni genannt; meistens gibt er lediglich den lateinischen Namen an, einmal die 
griechische und lateinische (943: παρανήτη, paene ultima) und einmal nur die 
griechische Bezeichnung (943: παράμεσος). Anders als dort weist Harmonia 
hier die Töne den fünf Tetrachorden zu, die sie namentlich anführt: Tetrachord 
principalium (941), Tetrachord mediarum (942), Tetrachord coniunctarum 
(943), Tetrachord divisarum (944), Tetrachord excellentium (944). Außerdem 
erklärt sie die Bezeichnungen der genannten Töne und Tetrachorde. Auch in 
diesem Punkt gehen die Paragraphen 941-944 über 93] hinaus, wo kein ein- 
ziger Name erläutert wird. Im Gegensatz zu 93] erwähnt Martianus in 943 
zwei Notenzeichen, !** die unvermittelt im Text auftauchen, da sie nur bei 
zwei Tönen dazugesetzt sind. 145 

Die Gegenüberstellung der Paragraphen 931 und 941-944 zeigt, daß letz- 
tere die Klänge des Tonsystems wesentlich umfassender und ausführlicher 
analysieren. Dort handelt es sich um eine reine Aneinanderreihung der soni. 
Hier sind die Töne und Tetrachorde zu Gruppen zusammengestellt und zuein- 
ander in Beziehung gesetzt; es liegt also eine Strukturierung des Stoffes vor, in 
der Ansätze zu einem - wenn auch sehr begrenzten - System zu erkennen sind. 
Daneben kommt mit der Erklärung der Ton- und Tetrachordbezeichnungen ein 


πρὸς ὀξύτερον. ἐκ δὴ τούτων τὰ γινόμενα τὸ μὲν βαρύτητα, τὸ δὲ 
ὀξύτητα προσαγορεύομεν. γίνεται δ᾽ ἡ μὲν βαρύτης κάτωθεν 
ἀναφερομένου τοῦ πνεύματος, ἣ δ᾽ ὀξύτης ἐπιπολῆῇς προιεμένου. 

144 Willis, Martianea VI, 166f. liest in 943 rectum mota und zieht das m von 
mota ın [ und ποία auseinander. Das "aufrechte Iota" (rectum ἢ ıst ein No- 
tenzeichen der Vokalmusik, das "L" der Instrumentalmusik. Das iota rec- 

tum kommt auch in 9,960 und 9,962 vor. Vgl. Cristante, Commento Ζ. δῖ. 

145 Aristeides Quintilianus, dem Martianus hier folgt, nennt an der entspre- 
chenden Stelle keine Notationen (1,6 p.7,16-9,12), sondern erst später bei 
der Behandlung der Intervalle (1,7 p.l2f.), der Tongeschlechter (1,9 
p.19f.) und der Modulation (1,11 p.24-27). 
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neues Element und eine tiefere Durchdringung der Materie hinzu. Die unter- 
schiedliche Behandlung der Töne hängt mit der Quellensituation zusammen. In 
941-944 lehnt sich nämlich Martianus inhaltlich an Aristeides Quintilianus 
an. 146 

Außer der Tontiefe und -höhe sowie der Klänge des Tonsystems legt Har- 
monia auch die harmonierenden Intervalle zweimal dar. Während sie sich in 
933f. auf die drei ersten und einfachen symphoniae - Quarte, Quinte und Ok- 
tave - beschränkt, führt sıe in 950-953 neben diesen Konsonanzen noch die 
Undezime, Duodezime und Doppeloktave an. Die von Quarte, Quinte und Ok- 
tave handelnden Abschnitte sind inhaltlich völlig identisch: Martianus nennt 
ihre griechischen und lateinischen Namen, die Anzahl der Töne, Intervalle, 
Ganz-, Halb-, Vierteltöne und ihr Zahlenverhältnis. Dabei hält er an beiden 
Stellen dieselbe Reihenfolge ein, die er auch bei der Undezime, Duodezime 
und Doppeloktave beachtet. 

Die Paragraphen 950-953 stellen im Vergleich mit 933f. eine umfas- 
sendere Behandlung dar. In ihnen werden die schon zuvor analysierten drei 
symphonen Intervalle wieder aufgegriffen und durch die Konsonanzen der Un- 
dezime, Duodezime und Doppeloktave ergänzt, so daß nun die Anzahl der har- 
monierenden symphoniae vollständig ist. Auch in der doppelten Untersuchung 
der Tonhöhe und der einzelnen Klänge ist die zweite Darstellung detaillierter 
und vielfältiger als die erste abrißhafte Behandlung. Dort hängt die unter- 
schiedliche Betrachtung damit zusammen, daß Martianus bei der Wiederauf- 
nahme des Themas auf Aristeides Quintilianus zurückgreift. Dies gilt jedoch 
nicht für die Konsonanzen, die der Grieche innerhalb des Systems - und nicht 
bei den Intervallen - bespricht; außerdem beschränkt er sich auf die drei ersten 
Konsonanzen Quarte, Quinte und Oktave. 147 

Zu der ausführlichen Darstellung gehört auch, daß sich Martianus in 948- 
950 allgemeinen Fragen der Intervalle zuwendet, bevor er die einzelnen Kon- 
sonanzen analysiert. Ähnliche Gedanken finden sich bei der Darstellung der 
drei ersten und einfachen symphoniae in 933f. nicht. Da in 948-950 funda- 


de Aristeid.Quint.1,6 p.8,3-9,12. 
47 Aristeid.Quint.1,8 p.14,18-23. 
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mentale Dinge kurz geklärt werden, bilden diese Paragraphen eine grundle- 
gende Ergänzung zu 933f. Während Martianus an der früheren Textstelle in 
medias res geht, bereitet er im späteren Absatz den Boden für die Behandlung 
der Konsonanzen. 

Auch innerhalb der detaillierten Untersuchung der Harmonik beschäftigt 
sich Martianus mit einigen Punkten mehrmals. Bevor er das Tongeschlecht in 
955-959 eingehend erklärt, arbeitet er schon bei der Analyse der Töne mit den 
Begriffen enharmonisch, chromatisch und diatonisch (942f.), ohne sie jedoch 
näher zu erläutern. Bereits in 930 hat unser Autor im Zusammenhang mit dem 
Viertelton die Tongeschlechter angedeutet. In ihrer mehrmaligen Betrachtung 
folgt er dem Aristeides Quintilianus, der ebenfalls bei der Beschäftigung mit 


148 


den Tönen die Tongeschlechter anführt und sie später eingehend be- 


leuchtet. 149 

Ebenso wendet sich Martianus zweimal den Tetrachorden zu. Bei der Be- 
trachtung der Töne nennt er ihre Namen (941-944). Ausführlich analysiert er 
die Viertonreihen in 960f.: Definition, Anzahl, Bezeichnung, Angabe des tief- 
sten und höchsten Tones. Auch hier bildet Arısteides Quintilianus das Vorbild 
für Martianus. I? 

Wir haben gesehen, daß sich Martianus in der Gliederung der 
Hauptgedanken in traditionellen Bahnen bewegt. In inhaltlichen Fragen stimmt 
er mit Aristeides Quintilianus überein. Dagegen ist die Form der Ringkompo- 
sition, die es unserem Autor ermöglicht, behandelte Aspekte später noch ein- 
mal aufzugreifen und ausführlicher zu betrachten, Capellas Leistung. 

Teile der Harmonik betrachtet Martianus zweimal: Zunächst gibt er eine 
kurze Einleitung in fundamentale Fragen der Harmonik, die er dann umfassend 
analysiert. Die zweifache Behandlung der Tontiefe und -höhe, der Klänge des 
Tonsystems und der symphonen Intervalle stellt keine bloße Dublette dar. 
Martianus greift diese Themen wieder auf und geht detaillierter und umfas- 
sender vor, bringt neue Elemente und erreicht eine tiefere Durchdringung des 
Stoffes. Er kehrt zu den kurz erläuterten Punkten zurück und knüpft an sie 


148 }risteid.Quint. 1,6 p.8,10; 25. 
143 Aristeid.Quint. 1,9 p.15,21-17,21. 
15 Aristeid.Quint.1,6 p.8,3-9,12. 
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weitergehende Betrachtungen an. Im Gegensatz zur Einleitung in die Harmo- 
nik, die nur auf einer Gliederungsstufe stattfindet, besteht deren eingehendere 
Betrachtung aus über- und untergeordneten Einheiten. Dieser hierarchische 
Aufbau ist wegen der umfassenderen Behandlung der harmonischen Fragen 
sinnvoll. Aufgrund der teilweise unterschiedlichen Terminologie in den beiden 
Darstellungen der Harmonik ist von mehreren divergierenden Quellen auszu- 
gehen. 


8.2.3 Rhythmik (967-995) 


Die Beziehungen zwischen den von Harmonik und Rhythmik!> | handeln- 


den Abschnitten wurden bereits hervorgehoben. 152 


Im Gegensatz zur Harmo- 
nik beschäftigt sich Martianus mit der Rhythmik nur einmal. In enger Anleh- 
nung an Aristeides Quintilianus, I>3 die an zahlreichen Stellen sogar einer 
Übersetzung des griechischen Textes gleichkommt, stellt er die Rhythmik in 


einem reich verästelten System dar: 


967-969: Einführung: Definition grundlegender Termini und das Vorkommen 
des Rhythmus in verschiedenen Gebieten. 
970: Aufzählung der sieben Teile der Rhythmik. 
971: Χρόνος πρῶτος (primum tempus) als kleinste Einheit. 
972-973: Arten des Rhythmus: enrhythmisch, arrhythmisch, rhythmusartig. 
974-976: Fuß (pes): 
974: Definition des Fußes, der Arsis und Thesis. 
975-976: Unterscheidung der Füße nach sieben Aspekten. 


151 Allgemein zur Rhythmik vgl. Westphal, Die Fragmente und die Lehrsätze. 
Ders., Die Musik des griechischen Alterthumes. Rossbach / Westphal, 
Theorie der musischen Künste der Hellenen. Georgiades, Der griechische 
Rhythmus. Seidel, Rhythmus/numerus. Neumaier, Antike Rhythmustheo- 
rien. 

152 5.0.5.618-621. 

153 Aristeid.Quint.1,13 p.31,8 - 1,19 p.40,25. 
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977-993: Rhythmusgeschlecht (genus rhythmicum) 
977-980: Taktlehre: 

977: Aufzählung der Rhythmen: Daktylus, Iambus, Päon, Epi- 
tritus. 

978: Größe der genannten Rhythmen. 

979: Zusammengesetzter Rhythmus (compositus numerus), nicht- 
zusammengesetzter Rhythmus (incompositus numerus), ge- 
mischter Rhythmus (permixtus numerus). 

980: Drei Unterschiede der Füße. 

981-984: Daktylisches Rhythmusgeschlecht. 
985-988: Tambisches Rhythmusgeschlecht. 
989: Päonisches Rhythmusgeschlecht. 
990-993: Gemischte Füße. 

994-995: Rhythmusbildung (rkhythmopoeia). 


Zuerst definiert Martianus den Rhythmus als "eine Zusammenfügung aus 
sinnlich wahrnehmbaren Zeiten, die nach einer bestimmten äußeren Ordnung 
verknüpft ist." 4 Diese Erklärung steht fast wörtlich bei Aristeides!>> und 
geht auf Aristoxenos zurück, für den Rhythmus "Ordnung der Zeiten" bedeu- 
ter. 12 6 Schwer verständlich ist Capellas zweite Definition, die den Rhythmus 
mit der Tonhöhe verbindet: numerus est diversorum modorum ordinata cone- 
xio, tempori pro ratione modulationis inserviens, per id quod aut efferenda vox 
fuerit aut premenda, et qui nos a licentia modulationis ad artem disciplinam- 
que constringat (967). Möglicherweise steht hinter diesen Worten die Vorstel- 
lung, daß ein hoher Ton eine kürzere Zeitdauer hat als ein tiefer Klang, wie ja 


154 Mart.Cap.9,967: rhythmus igitur est compositio quaedam ex sensibilibus 
collata temporibus ad aliquem habitum ordinemque conexa. 

155 Aristeid.Quint.1,13 p.31,8f.: ῥυθμὸς τοίνυν ἐστὶ σύστημα ἐκ χρόνων 
κατά τινα τάξιν συγκειμένων. 

156 Im 1. Buch der Ῥυθμικὰ στοιχεῖα erklärt Aristoxenos den Rhythmus 
folgendermaßen: ὁ δὲ ῥυθμός ἐστιν .. χρόνων τάξις (rhythm.l [τ.] 
p.26,5f. Westphal). Ähnlich lautet seine Definition im 2. Buch: ... τὸν 
ῥυθμὸν γίνεσθαι, ὅταν ἡ τῶν χρόνων διαίρεσις τάξιν τινὰ λάβῃ 
ἀφωρισμένην (rhythm.2,272 p.29,21f. Westphal). 
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auch in der Prosodie eine den Akut tragende, d.h. eine mit gehobener Stimme 
wiedergegebene Silbe kürzer ist als eine mit dem Gravis betonte, d.h. mit ge- 
senkter Stimme wiedergegebene Silbe. Diese Erklärung findet sich bei Varro, 
zu dessen Disciplinae Capellas Enzyklopädie in Beziehung steht. 157 

Nach den beiden Definitionen unterscheidet Martianus in arıstoxenischer 
Weise zwischen Rhythmus und Rhythmizomenon. Während es sich bei jenem 
um das formende Prinzip, das zeitliche Ordnung stiftende Gesetz handelt, be- 
deutet Rhythmizomenon das Material, den Stoff, aus dem der Rhythmus her- 
vorgeht: quippe rhythmizomenon materia est numerorum (968). 158 

Mit den Begriffen rhythmus, seinem lateinischen Pendant numerus und 
rhythmizomenon ist die terminologische Basis geschaffen. Nun wendet sich 
Harmonia den Gebieten zu, in denen Rhythmus vorkommt (968f.): 

1) der gesamte Rhythmus: 
a) Sehsinn (visus): Tanz (motus corporis), 
b) Hörsinn (auditus): Tonweise (modulatio), 
c) Tastsinn (tactus): Pulsschläge (venarum indicia); 
2) der durch visus und auditus bestimmte musikalische Rhythmus: 
a) Tanz (corporis motus): festgesetzte Figuren (figurae determi- 
natae) und Gebärden (schemata), 
b) Tonweisen (sonorum modulandique ratio): Hebung (arsis) und 
Senkung (thesis), 
c) Worte (verba): Silben (syllabae). 

Martianus unterscheidet beim gesamten und beim musikalischen Rhyth- 
mus Je drei Glieder. Dieses Schema stimmt mit dem von Aristeides Quintilia- 
nus beschriebenen überein, an einigen Stellen übersetzt unser Autor den 
griechischen Musiktheoretiker. 1? Anders als seine Quelle betont Martianus, 


157 Exptan.in Don.gramm. IV 531,23-532,9 Keil = GRF 282. 

158 Aristox.rhythm.2,268 p.28,13-16 Westphal: νοητέον δὲ δύο τινὰς 
φύσεις ταύτας, τὴν τε τοῦ ῥυθμοῦ καὶ τὴν τοῦ ῥυθμιζομένου, 
παραπλησίως ἐχούσας πρὸς ἀλλήλας ὥσπερ ἔχει τὸ σχῆμα καὶ τὸ 

σχηματιζόμενον πρὸς αὐτά. 

159 Aristeid.Quint.1,13 p.31,18-22: πᾶς μὲν οὖν ῥυθμὸς τρισὶ τούτοις 
αἰσθητηρίοις νοεῖται ὄψει, ὡς ἐν ὀρχήσει ἀκοῇ, ὡς ἐν μέλει ἁφῇ, 
ὡς οἱ τῶν ἀρτηριῶν σφυγμοί: ὁ δὲ κατὰ μουσικὴν ὑπὸ δυεῖν, ὄψεώς 
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daß der musikalische Rhythmus ebenso viele Unterpunkte habe wie der gesamte 
Rhythmus. 160 Er bemüht sich darum, die strenge Analogie auch verbal zum 
Ausdruck zu bringen. Dasselbe Streben nach größtmöglicher Parallelität haben 


wir schon bei der Gegenüberstellung von Harmonik und Rhythmik beobach- 
161 
tet. 


Die einleitenden Paragraphen 967-969 erinnern an die entsprechende 
Stelle der Harmonik. Hier wie dort folgt auf die Definition eines Oberbegriffs 
die Wiedergabe eines umfassenden Schemas, von dem ein Teil anschließend 
ausführlich betrachtet wird. Während dort die Musik in ihrer Gesamtheit defi- 
niert (930) und in ihre Teilbereiche zerlegt wird (936), greift sich Martianus 
hier mit dem musikalischen Rhythmus ein größeres Gebiet heraus. Er verwen- 
det also dasselbe Prinzip auf verschiedenen Hierachieebenen. 

Harmonia führt in 970 die sieben Teile der Rhythmik an: verum numeri 


genera sunt septem: primum de temporibus; secundum de enumeratione tempo- 


rum, 162 ... hoc est errhythmon, arrhythmon, rhythmoides; tertium de pedibus; 


quartum de eorum genere; quintum est, quod agogen rhythmicam nominamus 
...’ sextum de conversionibus; ultimum rhythmopoeia. Vom fünften und sech- 
sten Element abgesehen, die wahrscheinlich in der Lücke nach 993 analysiert 


τε καὶ ἀκοῆς. ῥυθμίζεται δὲ Ev μουσικῇ κίνησις σώματος, μελῳδία, 
λέξις. 1,13 p.32,4-6: διαιρεῖται δὲ ὁ ῥυθμὸς ἐν μὲν λέξει ταῖς συλ- 
λαβαῖς, ἐν δὲ μέλει τοῖς λόγοις τῶν ἄρσεων πρὸς τὰς θέσεις, Ev δὲ 
κινήσει τοῖς τε σχήμασι καὶ τοῖς τούτων πέρασιν. Mart.Cap.9,968f.: 
omnis igitur numerus triplici ratione [dicitur] discernitur: visu audituque 
vel tactu. visu, sicut sunt ea, quae motu corporis colliguntur; auditu, cum 
ad iudicium modulationis intendimus; tactu, ut ex digitis venarum explora- 
mus indicia. verum nobis attribuitur maxime in auditu visuque. ... sed quia 
visus auditusque numero dictus accedere, hi quoque in tria itidem genera 
dividentur: in corporis motum, in sonorum modulandique rationem atque in 
verba; ... dividitur sane numerus in oratione per syllabas, in modulatione 

16 per arsin ac thesin; in gestu figuris determinatis schematisque completur. 
Mart.Cap.9,969: hi quoque in tria itidem genera dividentur. 

161 5 .0.5.618-621. 

162 Da Martianus nicht von Worten, sondern von Zeiten handelt, sollte ver- 
borum durch temporum ersetzt werden. Vgl. Deiters, Studien zu den grie- 
chischen Musikern, 14 Anm.3. 
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wurden, 103 hält Martianus diese Anordnung der einzelnen Punkte in der fol- 
genden Darstellung ein. Er schreitet von der kleinsten Einheit, dem χρόνος 
πρῶτος, über die einzelnen Bestandteile des Fußes und die immer länger wer- 
denden Rhythmen bis zur Rhythmusbildung als größtem Block fort. 

Paragraph 970 enthält die Inhaltsübersicht über die sich anschließende 
Analyse der Rhythmik. Da ihre einzelnen Teile meist mit mehreren Worten 
umschrieben werden, fördert die Numerierung die übersichtliche Gliederung. 
Dasselbe Prinzip hatten wir schon für die Harmonik festgestellt. 164 Dort 
schließt Martianus den letzten Punkt mit septimam, hier mit ultimum an. Wäh- 
rend in 938 der Überblick über die Harmonik ausschließlich in Form von 
Überschriften erfolgt, werden in 970 teilweise auch erklärende Zusätze gege- 
ben, so daß man hier von einem kommentierten oder annotierten Inhaltsver- 
zeichnis sprechen könnte. Vergleichbares gibt es bei Aristeides Quintilianus 
nicht. 1 

Martianus beginnt seine Rhythmustheorie mit dem tempus primum 
(χρόνος πρῶτος), der kleinsten, unteilbaren Zeiteinheit, der in der Geometrie 
der Punkt und in der Arithmetik die Monade entspricht.1°© Die kleinste 
Zeiteinheit kommt in der Silbe von Wörtern, im Ton oder in einem Intervall 
eines Liedes und in einer Figur des Tanzes vor. 107 Die Worte des Martianus 
lesen sich wie eine freie Übersetzung des Aristeides und gehen letztendlich auf 


163 ς ο.5.619. 

164 5 0.5.643-644. 

165 Aristeid.Quint.1,13 p.32,8-10: μέρη δὲ ῥυθμικῆς πέντε 
διαλαμβάνομεν γὰρ περὶ πρώτων χρόνων, περὶ γενῶν ποδικῶν, περὶ 

ἀγωγῆς ῥυθμικῇς, περὶ μεταβολῶν, περὶ ῥυθμοποιίας. 

166 Mart.Cap.9,971: primum igitur tempus est, quod in morem atomi nec 
partes nec momenta recisionis admittit, ut est in geometricis punctum, in 
arithmeticis monas, id est singularis quaedam ac se ipsa natura contenta ... 
atque hoc erit brevissimum tempus, quod insecabile memoravi. 

167 Mart.Cap.9,971: sed [tempus] in verbis per syllabam, in modulatione per 
sonum aut spatium quod fuerit singulare, in gestu ex incipiente corporis 
motu, quod schema diximus, invenitur. Da Martianus hier von der kleinsten 
Zeitdauer spricht, sollte der von Dick und Willis gesetzte Begriff numerus 
mit Meibomius durch tempus ersetzt werden. Auch die entsprechenden 
Texte bei Aristeides und Aristoxenos unterstützen die Konjektur tempus. 
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Aristoxenos zurück, 108 der den in seiner Größe konstanten χρόνος πρῶτος 
als rhythmisches Grundmaß einführte. Griechische Musiktheorie liegt auch zu- 
grunde, wenn Harmonia die zusammengesetzten Zeiten aus bis zu vier χρόνοι 


πρώτοι bilder. 1 Die Entsprechung der vier rhythmischen Zeitwerte und vier 


170 


Dihesen des Ganztons sowie die zuvor genannte Identifizierung des tempus 


168 Aristeid.Quint.1,14 p.32,11-18: πρῶτος μὲν οὖν ἐστι χρόνος ἄτομος 
καὶ ἐλάχιστος, ὃς καὶ σημεῖον καλεῖται. ἐλάχιστον δὲ καλῶ τὸν ὡς 
πρὸς ἡμᾶς, ὅς ἐστι πρῶτος καταληπτὸς αἰσθῆσει. σημεῖον δὲ κα- 
λεῖται διὰ τὸ ἀμερὴς εἶναι, καθὸ καὶ οἱ γεωμέτραι τὸ παρὰ σφίσιν 
ἁμερὲς σημεῖον προσηγόρευσαν. οὗτος δὲ ὁ ἀμερὴς μονάδος οἱονεὶ 
χώραν ἔχει’ θεωρεῖται γὰρ ἐν μὲν λέξει περὶ συλλαβήν, ἐν δὲ μέλει 
περὶ φθόγγον ἢ περὶ ἕν διάστημα, ἐν δὲ κινήσει σώματος περὶ ἕν 
σχῆμα. Arıstox.rhythm.2,280 p.31,5f. Westphal: καλείσθω δὲ πρῶτος 
μὲν τῶν χρόνων ὁ ὑπὸ μηδενὸς τῶν ῥυθμιζομένων δυνατὸς ὧν διαι- 
ρεθῇναι. 280-282 p.31,9-20 Westphal: τὴν δὲ τοῦ πρώτον δύναμιν 
πειρᾶσθαι δεῖ καταμανθάνειν τόνδε τὸν τρόπον. τῶν σφόδρα φαι- 
νομένων ἐστὶ τῇ αἰσθήσει τὸ μὴ λαμβάνειν εἰς ἄπειρον ἐπίτασιν 
τὰς τῶν κινήσεων ταχυτῇτας, ἀλλ᾽ ἵστασθαί που συναγομένους 
τοὺς χρόνους, ἐν οἷς τίθεται τὰ μέρη τῶν κινουμένων’ λέγω δὲ τῶν 
οὕτω κινουμένων, ὡς ἥ TE φωνὴ κινεῖται λέγουσά τε καὶ μελῳδοῦσα 
καὶ τὸ σῶμα σῆμα σημαῖνόν τε καὶ ὀρχούμενον καὶ τὰς λοιπὰς τῶν 
τοιούτων κινήσεων κινούμενον. τούτων δὲ οὕτως ἔχειν φαι- 
νομένων, δῆλον ὅτι ἀναγκαῖόν ἐστιν εἶναί τινας ἐλαχίστους 
χρόνους, ἐν οἷς ὁ μελῳδῶν θήσει τῶν φθόγγων ἕκαστον. ὁ αὐτὸς δὲ 

λόγος καὶ περὶ τῶν ξυλλαβῶν δῆλον ὅτι καὶ περὶ τῶν σημείων. 

169 Mart.Cap.9,971: compositum vero, quod potest dividi et quod a primo aut 
duplum est aut triplum aut quadruplum. Aristeid.Quint.1,14 p.32,25-27: 
σύνθετος δέ ἐστι χρόνος ὁ διαιρεῖσθαι δυνάμενος. τούτων δὲ ὁ μὲν 
διπλασίων ἐστὶ τοῦ πρώτου, ὁ δὲ τριπλασίων, ὁ δὲ τετραπλασίων. 
Arıstox.rhythm.2,280 p.31,6-8 Westphal: δίσημος δὲ ὁ δὶς τούτῳ 

καταμετρούμενος, τρίσημος δὲ ὁ τρίς, τετράσημος δὲ ὁ τετράκις. 

10 Mart.Cap.9,971: atque in hoc numerus toni similis invenitur; ut enim ille 
per quattuor species, hoc est diesis, dividitur, hic etiam quaternaria tem- 
porum modulatione concluditur. Aristeid.Quint.1,14 p.32,27-29: μέχρι 
γὰρ τετράδος προῆλθεν ὁ ῥυθμικὸς χρόνος καὶ γὰρ ἀναλογεῖ τῷ 
πλήθει τῶν τοῦ τόνου διέσεων. 


678 Musik 


primum mit dem Punkt und der Monade stammen aus pythagoreischer Tradi- 
tion. 171 

Nachdem Martianus die kleinste Einheit betrachtet hat, geht er in 974 zum 
nächstgrößeren Element, dem Versfuß (pes), über. Ihn und seine Bestandteile, 
Arsis und Thesis, definiert er anders als Aristeides folgendermaßen: pes vero 
est numeri prima progressio per legitimos et necessarios sonos iuncta, cuius 
partes duae sunt, arsis et thesis. arsis est elatio, thesis depositio vocis ac re- 
missio (974). Die Analyse des pes ist folgendermaßen aufgebaut: 172 

Definition des Fußes: Der zu erklärende Begriff steht am Satzanfang und 
ist mit est verbunden. 

Aufspaltung des pes in arsis und thesis. 

Erklärung der Hebung und Senkung. 

Weitere Charakterisierung des Fußes durch Aufzählung seiner sieben 
Unterschiede nach folgendem Schema: Unterschied 1 + Definition, 
Unterschied 2 + Definition usw. 

Diese Gliederung folgt dem üblichen Muster antiker Lehrbücher und zeigt Ca- 
pellas engen Anschluß an Aristeides Quintilianus. 173 Nur die Definition des 
Fußes, der Hebung und Senkung ist bei dem Griechen an dieser Stelle nicht 
vorgebildet. Unser Autor benutzt also seine Quelle nicht gedankenlos, sondern 
fügt fehlende Dinge hinzu, so daß sein System vollständig und verständlich 
wird. 

Leider ıst der lateinische Text in 975f. an der Stelle zerstört, wo Harmo- 
nia die sieben Unterschiede des Versfußes aufzählt. Dank Capellas enger 
Anlehnung an Aristeides können die Lücken jedoch wenigstens inhaltlich ge- 


füllt werden, so daß sich folgende sieben Unterschiede ergeben: 174 


171 Zum pythagoreischen Gedankengut bei Aristeides Quintilianus vgl. 
Schäfke, Arısteides Quintilianus, 90f. 

172 Vgl. Fuhrmann, Das systematische Lehrbuch, passim. 

173 Aristeid.Quint. 1,14 p.33,12-28. 

174 Vgl. Aristeid.Quint.1,14 p.33,12-28; Aristox.rhythm.2,296 p.35,9 - 
2,300 p.36,8 Westphal. 
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l. Größe (μέγεθος, magnitudo): zwei-, vierzeitige Füße. 

2. Geschlecht (γένος, genus): gleiches, anderthalbfaches, doppeltes 
Verhältnis, das für die Zeiteinheiten der Versfußbestandteile, Ar- 
sis und Thesis, gilt. 

3, Zusammensetzung (σύνθεσις, compositio): Zusammengesetzte Vers- 
füße können im Gegensatz zu einfachen in Versfüße unterteilt 
werden. 

4. Arten des Verhältnisses, das für die Zeiteinheiten von Arsis und The- 
sıs gilt: rational (ῥητός, rationabilis), wenn das Verhältnis 
(λόγος) der Zeitdauer von Arsis und Thesis ganzzahlig teilbar 
ist; irrational (ἄλογος, irrationabilis), wenn dies nicht der Fall 
ist. | 

5. Einteilung (διαίρεσις, divisio): Zerlegung der zusammengesetzten 
Versfüße in einfache. 

6. Gestaltung (σχῆμα): Sie ergibt sich nach der Einteilung aus der An- 
ordnung der einfachen Versfüße. 


—J} 


. Gegensatz (ἀντίθεσις, oppositio): Reihenfolge der Versfüße, deren 

Zeiteinheiten unterschiedlich groß sınd. 

Vergleichen wir diese Liste mit dem in den Paragraphen 975f. stehenden 
Text, so stellen wir fest, daß der zweite und sechste Unterschied vollständig 
fehlen, der erste, dritte und vierte teilweise erhalten sowie der fünfte und sıebte 
Aspekt ganz überliefert sind. Merkwürdigerweise erklärt Martianus die drei 
Punkte magnitudo, genus und oppositio in Paragraph 980 zwischen der Struk- 
tur der Versfüße (979) und dem daktylischen Rhythmusgeschlecht (981-984), 
wofür Arısteides nicht Vorbild gewesen sein kann. 

Bei den im folgenden behandelten genera rhythmica zählt Martianus in 
der Nachfolge des Aristoxenos und Aristeides das daktylische, iambische und 
paeonische Rhythmusgeschlecht sowie den Epitritus auf. Die Bausteine der ge- 
nannten Füße stehen in folgenden Zahlenverhältnissen: Daktylus (-ww) 2:2, 
lambus -) 1:2, Päon (z.B. 1. Päon -vvo) 2:3 und Epitritus (z.B. 1. Epitritus 
υ---) 3:4. Am Anfang dieses Abschnitts charakterisiert er aber das daktylische, 
iambische und paeonische Geschlecht fälschlich als gleich, anderthalbfach und 
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doppelt. 17> Die richtige Reihenfolge müßte jedoch aequalia, duplicia, he- 
miolia lauten. Wenig später weist Martianus den drei Rhythmen die korrekten 


176 Daß er zuerst die Anordnung aequalia, hemiolia, duplicia 


Proportionen zu. 
wählt, hängt mit seiner Benutzung des Aristeides Quintilianus zusammen. Die- 
ser nennt nämlich zu Beginn des von den Rhythmusgeschlechtern handelnden 
Abschnitts - also an der gleichen Stelle wie Martianus - die drei Zahlenver- 
hältnisse: τὸ ἴσον, τὸ ἡμιόλιον, TO διπλάσιον. 77 

Zu Beginn des Abschnitts über die Rhythmusgeschlechter (977-993) zählt 
Harmonia die Taktarten in folgender Reihe auf: Daktylus, IJambus, Paeon und 
Epitritus. Dieselbe Anordnung hält sie in der Behandlung der Versfußgröße ein 


(978): 


Rhythmusgeschlecht kleinstes Maß größtes Maß 


2 Zeitteile 16 Zeitteile 


gleiches Geschlecht 


(Pyrrhichius vv) (daktyl.Tetrameter) 
doppeltes Geschlecht 3 Zeitteile 18 Zeitteile 
(Iambusv-) (iamb.Senar) 
anderthalbfaches 5 Zeitteile 25 Zeitteile 
Geschlecht (z.B. 1. Paeon -vwv) 


175 Mart.Cap.9,977: rhythmica vero genera sunt tria, quae alias dactylica, 

iambica, paeonica nominantur, alias aequalia, hemiolia, duplicia. 

176 Mart.Cap.9,977: sed quae aequalia diximus, eadem dactylica esse di- 
cemus. ... iambicum genus, quod diplasion superius expressi. ... hemiolium 
sane, quod paeonicum memoratum. Vgl. Cristante, Commento, 350. Stahl / 
Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 375 Anm.95 weist nur auf die 
falsche Zuordnung der Zahlenverhältnisse hin. 

7 Aristeid.Quint. 1,14 p.33,29f. 
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Epitritus 7 Zeitteile 28 Zeitteilel “δ 
(z.B. 1. Epitritus v---) 


Nach der Größe der Versfüße betrachtet Martianus, wieder in engem An- 
schluß an Aristeides, den Bau der Takte (979). Dabeı unterscheidet er drei 
"Modelle": 1) Die zusammengesetzten Rhythmen bestehen aus verschiedenen 
Geschlechtern; 2) die nicht-zusammengesetzten Rhythmen werden aus einem 
einzigen Versfußgeschlecht gebildet; 3) die gemischten Rhythmen schließlich 
sind bald in Füße, bald in Takte aufzulösen. Bei den zuerst genannten numeri 
gibt es zwei Arten der Verbindung: die copula! ’? (συζυγία), bei der zwei 
einfache, ungleiche Versfüße paarweise verknüpft werden, 80 und die periodos 
a ra die die Aneinanderreihung mehrerer, ungleicher Versfüße bedeu- 
tet. 


178 Die Zahl 14 ist falsch; sie geht entweder auf einen Irrtum des Martianus 
oder einen Fehler der Handschriften zurück. Auch Aristeid.Quint.1,14 
p.34,14 gibt 14 Zeitteile als größtes Maß des Epitritus an. Der ganze Pa- 
ragraph 978 stammt von Aristeides. Mart.Cap.9,978: aequale est igitur nu- 
meri genus, quod a disemo usque in sedecim pedes procedit. disemus autem 
appellatur pes, qui per arsin et thesin primus constare dicitur, ut est 'leo'. 
duplum vero incipit a trisemo, XVIII autem syllabas in finem usque deducet. 
hemiolium sane a pentasemo ducit exordium, impletur autem in XXV nu- 
mero. epitritus ab heptasemo principium facit, XIIII syllabis desinens, cuius 
difficilis est usus. atque hos quidem omnes numerorum ordines ideo memo- 
ravimus, ut singulorum leges per universa serventur. Aristeid.Quint.1,14 
p.34,4-15: τὸ μὲν οὖν ἴσον ἄρχεται μὲν ἀπὸ δισήμου, πληροῦται δὲ 
ἕως ἑκκαιδεκασήμου διὰ τὸ ἐξασθενεῖν ἡμᾶς τοὺς μείζους τοῦ τοι- 
οὕτου γένους διαγινώσκειν ῥυθμούς" τὸ δὲ διπλάσιον ἄρχεται μὲν 
ἀπὸ τρισήμον, περαιοῦται δὲ ἕως ὀκτωκαιδεκασήμου οὐκέτι γὰρ 
τῆς τοῦ τοιούτου ῥυθμοῦ φύσεως ἀντιλαμβανόμεθα. τὸ δὲ ἡμιόλιον 
ἄρχεται μὲν ἀπὸ πετνασήμου, πληροῦται δὲ ἕως πεντεκαιει- 
κοσασήμον᾽ μέχρι γὰρ τοσούτου τὸν τοιοῦτον ῥυθμὸν τὸ αἰσθητή- 
ριον καταλαμβάνει: τὸ δ᾽ ἐπίτριτον ἄρχεται μὲν ἀπὸ ἑπτασήμονυ, γί- 

νεται δὲ ἕως τεσσαρεσκαιδεκασήμον᾽ σπάνιος δὲ N χρῆσις αὐτοῦ. 

179 Zur copula vgl. Lemoine, Martianus Capella, 22-25. 

18 Z.B.v -/uu, 

181 7. B.0 «νυ υ, Mart.Cap.9,979: sed numerorum alii sunt compositi, alii 
incompositi, alii permixti. et compositi ex duobus generibus vel pluribus co- 
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In den Paragraphen 977-980 hat Martianus mit der Erklärung der Begriffe 


daktylisches, iambisches und paeonisches Geschlecht, zusammengesetzte, 


nicht-zusammengesetzte und gemischte Versfüße, paarweise und reihenweise 


zusammengesetzte Rhythmen das terminologische Fundament für die nun 


folgende Behandlung der genera rhythmica gelegt (981-993): 


981-984: Daktylisches Rhythmusgeschlecht: 


18 


981-983: Nicht-zusammengesetzte Füße; 182 


981: Einfacher Proceleusmaticus (v/v), doppelter Proceleusma- 
ticus ὧν νυ). 
982: Größerer Anapäst (-/vu), kleinerer Anapäst (vv/-). 
983: Einfacher Spondeus (-/-), doppelter Spondeus (--/--). 
983: Paarweise zusammengesetzte Füße: Größerer Ionicus (--/vu), 
kleinerer lIonıcus wv/--). 
984: Etymologische Erklärung der Bezeichnungen der genannten Füße. 


haeserunt; incompositi, qui uno pedum genere consistunt, ut sunt tetrasemi; 
mixti vero, qui aliguando in pedes, aliquando in numeros resolvuntur, ut in 
hexasemo numero accipere debemus. at vero eorum, qui compositi esse di- 
cuntur, alii per copulas, alii vero per periodum colligantur. etenim syzygia, 
id est copula, duorum pedum in unum est astricta conexio, qui [in] dissimi- 
les sibi positi esse videntur. periodos sane est pedum compositio pluri- 
morum, qui dissimiles sibi pariter sociantur. Aristeid.Quint.1,14 p.34,19- 
35,2: τῶν ῥυθμῶν τοίνυν οἱ μέν εἰσι σύνθετοι, οἱ δὲ ἀσύνθετοι, «οἱ 
δὲ μικτοί >, σύνθετοι μὲν οἱ ἐκ δύο γενῶν ἢ καὶ πλειόνων συνεστῶ- 
τες, ὡς οἱ δωδεκάσημοι, ἀσύνθετοι δὲ οἱ ἑνὶ γένει ποδικῷ χρώμενοι, 
ὡς οἱ τετράσημοι, μικτοὶ δὲ οἱ ποτὲ μὲν εἰς χρόνους, ποτὲ δὲ εἰς 
ῥυθμοὺς ἀναλυόμενοι, ὡς οἱ ἑξάσημοι. τῶν δὲ συνθέτων οἱ μέν εἰσι 
κατὰ συζυγίαν, οἱ δὲ κατὰ περίοδον. κατὰ συζυγίαν μὲν οὖν ἐστι 
δύο ποδῶν ἁπλῶν καὶ ἀνομοίων σύνθεσις, περίοδος δὲ πλειόνων. 


2 Merkwürdig ist, daß zu Beginn des Paragraphen 981 von fünf Füßen die 


Rede ist, während beı Aristeides Quintilianus an derselben Stelle die Zahl 
sechs steht (1,15 p.35,5) und Martianus im Anschluß an den Griechen dann 
sechs pedes erklärt. Dick schreibt qui numero sunt VI und zählt an- 
schließend die sechs Füße auf. Ebenso verfährt Stahl in seiner Übersetzung 
(Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 376). Vgl. Meibomius, 
260. 
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985-988: Jambisches Rhythmusgeschlecht: 
985: Nicht-zusammengesetzte Füße: 
Iambus (v/-). 
Trochäus (-/v). 
Orthius (-ἰἰσ ν νυν νυν). 
Trochäus Semanticus (v vv υνυσ ν |--). 
986-987: Zusammengesetzte Füße: 
986: Paarweise zusammengesetzte Füße: 
Trochäischer Bakchius (-v #-). 
Iambischer Bakchıus U-/-V). 
986-987: Reihenweise zusammengesetzte Füße: 
Zusammensetzung aus einem lambus und drei Trochäen: 
Jambischer Trochäus % --U-v-v). 
Bakchischer Trochäus (-vv--v-Vv). 
Trochäischer Bakchius (-v-vu--v). 
Epitritischer lambus (-v-v-wu-), 
Zusammensetzung aus einem Trochäus und drei lamben: 
Trochäischer Iambus (-vv -v-v-). 
Bakchischer Iambus ( -- υυ-υ-). 
Iambischer Bakchius # -ν --ὖν -). 
Epitritischer Trochäus (v -v-v-- u). 
Zusammensetzung aus zwei Trochäen und zwei lamben: 
Einfacher trochäischer Bakchius (-v-vv-v-), 
Einfacher iambischer Bakchius (υ -v--v-v). 
Mittlerer Trochäus ( --v-vo-). 
Mittlerer lambus (-vo-v--v). 
988: Etymologische Erklärung der Bezeichnungen der genannten Füße. 
989: Päonisches Rhythmusgeschlecht: nicht-zusammengesetzte Füße: 
"Durchgebeugter" (διάγυιϊιος) Päon (-v/-). 
"Emporkletternder" (ἐπιβατός) Päon (-/-/--/-). 
Etymologische Erklärung der Bezeichnungen dieser Füße. 
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990-993: Gemischte Füße: 
990-991: Dochmische Füße: 
Erster dochmischer Fuß  -/-v-). 
Zweiter dochmischer Fuß (v -/-vv/-vvv), 
991: Prosodische Füße: 
Dreifüßig (ve/v-/-v). 
Vierfüßig (vu/v-/-w/VU-). 
Zwei paarweise Zusammensetzungen (-YV-/-- vv), 
992: Irrationale Chortanzrhythmen: 
Iambusartiger Rhythmus (-/vv). 
Trochäusartiger Rhythmus (vV/-). 
993: Weitere gemischte Füße: 
Kretikus (-v/-u). 19? 
Iambischer Daktylus (υ -/v-). 
Trochäischer, bakchischer Daktylus (-v/v-). 
Iambischer, bakchischer Daktylus (v -/-v). 
Jambusartiger Chortanzdaktylus (-vv/- vw). 
Trochäusartiger Chortanzdaktylus (-vv/vv-). 


Auffallend ist der streng schematische Aufbau der Paragraphen 981-993. 
Innerhalb eines genus erwähnt Martianus zuerst dessen Namen, dann erklärt er 
die einzelnen Füße eines jeden Rhythmusgeschlechtes, und zwar in der Rei- 
henfolge nicht-zusammengesetzte, paarweise zusammengesetzte, reihenweise 
zusammengesetzte Füße, wobei er jeweils beim kleinsten Fuß beginnt und bis 
zum größten fortschreitet. Zum Schluß erläutert er die Bezeichnungen, die die 
Füße tragen. In der Taktlehre und beim dactylicum genus zählt Martianus 
zunächst die einzelnen Glieder auf und definiert sie anschließend. Dagegen 
führt er beim iambischen und päonischen Geschlecht sowie bei den gemischten 
genera unmittelbar nach der Erwähnung eines jeden Unterpunktes dessen Er- 
klärung an. Mit Ausnahme der nıcht-zusammengesetzten Füße des daktylischen 


183 Dies ist jedoch nicht der übliche Kretikus (-v-). 
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Rhythmusgeschlechts folgt Martianus dem von Aristeides verwandten Aufbau- 


schema. 184 


185 wählt unser Autor 


Im Anschluß an den griechischen Musiktheoretiker 
für die Beschreibung der Rhythmen und für die Etymologie ihrer Namen beim 
iambischen und päonischen Geschlecht dieselbe Reihenfolge. Beim genus dac- 
tylicum wandelt er die Anordnung leicht ab, indem er die Positionen von 
Proceleusmaticus und Anapäst vertauscht. Außerdem führt er - ebenfalls nach 
dem Vorbild des griechischen Musiktheoretikers - in der Erklärung der Be- 
zeichnungen mit dem Pyrrhichius einen neuen Begriff ein, der zuvor in der 
Untersuchung der einzelnen Füße nicht genannt ist. 

Die Betrachtung der Rhythmen und die Erklärung ihrer Namen stehen auf 
verschiedenen Hierarchieebenen. Im daktylischen und iambischen Geschlecht 
werden die pedes auf der dritten Stufe analysiert; d.h. sie bilden Unter-Unter- 
punkte der übergeordneten Einheit "Rhythmusgeschlecht". Die Füße des genus 
paeonicum werden auf der zweiten Ebene als Unterpunkt des Themas genus 
rhythmicum betrachtet. Diese Abweichung ist darauf zurückzuführen, daß das 
päonische Geschlecht weniger Einzelelemente hat als das daktylische und iam- 
bische. Eine größere Anzahl von Aspekten erfordert einen höheren Grad der 
Unterteilung. 

Wir sahen, daß den Aufbau der Rhythmusgeschlechter ein hohes Maß an 
Parallelität bestimmt, das Martianus bei Aristeides Quintilianus vorgebildet 
fand. 18° An vielen Stellen sind die Übereinstimmungen so groß, daß man von 
einer lateinischen Übersetzung des griechischen Textes sprechen kann. Trotz 
der engen Anlehnung bringt Martianus durch gelegentliche Zusätze mehr 
Struktur und infolgedessen ein höheres Maß an Übersichtlichkeit in seine Ab- 
handlung. So nennt er am Anfang des Abschnitts über die rhythmica genera die 
drei Geschlechter und gibt deren Zahlenverhältnis an (977), während Aristeides 
nur die Proportionen erwähnt. 18’ Da beide Autoren im folgenden mit den Be- 
griffen daktylisches, iambisches, päonisches Geschlecht arbeiten, ist es sinn- 


184 Aristeid.Quint.1,15 p.35,3 - 1,17 p.38,12. 
185 Aristeid.Quint.1,15 p.35,3 - 1,16 p.37,12. 
186 A risteid.Quint. 1,14 p.33,29 - 1,17 p.38,12. 
187 Aristeid.Quint.1,14 p.33,29f. 
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voll, diese zentralen Ausdrücke wie Martianus gleich zu Beginn anzugeben und 
zu erklären. 

Ein anderes Beispiel findet sich in dem aus vielen Einzelelementen beste- 
henden Absatz über das iambische Geschlecht. Im Gegensatz zu Ariısteides 
führt Martianus durch die Aufzählung der einzelnen Punkte auf das Thema hin: 
nunc iambica memoremus; in quo genere numeri incompositi errant quattuor, 
compositi per copulam duo: at vero per periodum sunt duodecim (985). 188 Die 
Erklärung der 18 Füße schließt er mit einem zusammenfassenden Satz ab: 
omnes vel qui incompositi <sunt, vel qui compositi> per periodon vel qui per 
copulam colligantur, rhythmi decem et octo numerati sunt (987). Beide Sätze 
markieren Anfang und Ende des detailreichen Abschnitts über das iambische 
Rhythmusgeschlecht und tragen somit zu einer klaren Strukturierung bei. Ähn- 
liches sucht man bei Aristeides vergeblich. 

Diese Beispiele zeigen, daß sich Martianus trotz seiner sehr engen 
Anknüpfung an Aristeides um eine sinnvolle, gelegentlich über seine Quelle 
hinausgehende Anordnung der Materie bemüht. Er erreicht auf diese Weise 
eine größere Transparenz der Stoffülle. 189 Cristante bezeichnet Capellas 
Darstellung der Rhythmik als "l"unico trattato sistematico di ritmica nel mondo 
latino". 190 

Die Untersuchung des 9. Buches führt zu folgendem Ergebnis: Die musik- 
wissenschaftliche Abhandlung des Martianus zeichnet sich durch eine klare 
Gliederung aus. Nach der Einleitung, in der die universale Macht der Musik 
illustriert wird, folgt die Betrachtung der Harmonik und Rhythmik. Die Me- 
trık, auf die der Autor mehrere Male hinweist, fehlt im überlieferten Text. Zu 
Beginn der Abschnitte über die Harmonik und Rhythmik gibt Martianus in 
einer Art Inhaltsverzeichnis einen Überblick über ihre Teile, deren Numerie- 
rung die klare Gliederung unterstützt. Die hier gegebene Reihenfolge hält er in 
der anschließenden Analyse ein. In der systematischen Behandlung beider 


188 \risteid.Quint.1,16 p.36,1-37,4. 

189 Daß Martianus durch Abweichungen von Aristeides eine übersichtlichere 
Strukturierung des Materials erreicht, haben wir auch bei der analogen 

Gliederung der Harmonik und Rhythmik gesehen. S.0.S.620. 

190 Cristante, Commento, 67. 
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Teilgebiete der Musik sind zahlreiche Parallelen zu beobachten. Der musik- 
theoretischen Tradition folgend entfaltet sich das Lehrgebäude stufenweise von 
der kleinsten Einheit über immer größer werdende Teile. Gelegentlich weicht 
Martianus von seiner Quelle Aristeides Quintilianus ab und erreicht dadurch 
ein höheres Maß an Analogie in der Gliederung der Harmonik und Rhythmik. 
So entsteht eine feste Verklammerung der beiden Teilgebiete, die ihrerseits aus 
zahlreichen über- und untergeordneten Punkten bestehen. 

Im gesamten Traktat verarbeitet Martianus die beiden großen Schulen der 
antiken Musiktheorie. Auf pythagoreisches Gedankengut geht die Vorstellung 
zurück, daß die ethische Wirkung der Tonkunst auf den in ihr dominierenden 
Zahlen beruhe. Ebenso stammen die Sphärenharmonie, die mathematische Be- 
trachtung der symphonen Intervalle, der Vergleich von Ton und χρόνος πρῶ- 
τος mit dem Punkt der Geometrie und der Monade der Arithmetik sowie die 
Entsprechung der vier rhythmischen Zeitwerte und vier Dihesen des Ganztons 
aus der pythagoreischen Tradition. Aristoxenisch ist der Aufbau der Harmonik, 
in dem der Behandlung der sieben Teilgebiete Betrachtungen über die verschie- 
denen Arten der Stimmbewegung sowie über das Auf- und Absteigen der 
Stimme vorausgehen. Außerdem gehen die Definition des Rhythmus, die Diffe- 
renzierung zwischen Rhythmus und Rhythmizomenon sowie der χρόνος πρῶ- 
τος auf Aistoxenos zurück. Martianus vermischt die beiden Lehren, ohne auf 
ihre Unterschiede hinzuweisen. Auch seine Hauptquelle, Arısteides Quinti- 
lianus, gibt pythagoreische und aristoxenische Vorstellungen wieder. Dies 
deutet darauf hin, daß sich in der hohen Kaiserzeit beide Schulen nicht mehr 
konträr gegenüberstehen. 

Auch wenn der Text an zahlreichen Stellen verderbt und nicht vollständig 
überliefert ist, handelt es sich doch um eine umfassende Darstellung der Har- 
monik und Rhythmik in lateinischer Sprache. Der Traktat zeichnet sich durch 
eine klare, übersichtliche Gliederung des Materials aus. Sprachlich-stilistisch 
bemüht sich Martianus um Variation und eine lebendige Gestaltung des trok- 
kenen, wissenschaftlichen Stoffes. Cristante vertritt zu Recht die Ansicht, "che 
si tratta di una rapida ma accurata esposizione, in ambito latino, dei principali 
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elementi della teoria musicale, unica per la ritmica"1?1. Ein ähnlich positives 
Urteil über die Musikabhandlung des Martianus fällt Stahl: "The treatment ... 
had sufficient merit to rank its author as the second most important Latin 
authority on music, after Boethius" 192 Berücksichtigt man, daß sich Boethius 
auf die Harmonik beschränkt, während Martianus auch die Rhythmik und ver- 
mutlich die Metrik behandelt, so kommt Capella wenigstens dieselbe Bedeu- 
tung in der lateinischen Musiktheorie zu wie Boethius. Man wird Martianus 
gewiß nicht überbewerten, wenn man ihn gemeinsam mit Augustinus und 
Boethius zur römischen Trias der wissenschaftlichen Musikbetrachtung zählt. 


8.3 Anfang und Ende thematischer 
Einheiten 


Martianus behandelt eine Fülle von über- und untergeordneten Themen 
der Musik. Um die einzelnen Teile als thematische Einheiten zu begreifen und 
die Abhandlung überschaubarer zu machen, hebt er den Beginn und Schluß 
größerer und kleinerer Abschnitte heraus. Die hier stehenden Sätze und Teil- 
sätze haben also gliedernde Funktion und tragen zur Transparenz in der Ent- 
faltung des Lehrgebäudes bei. 

Nachdem Harmonia die Götter mit einem Lied begrüßt und besänftigt hat 
(911-919), wird sie von den Himmlischen aufgefordert, ihre Disziplin darzule- 
gen. Besonders Apollon und Athene ermuntern 516 zu einem gelehrten Vor- 
trag. 193 Yarmonia beginnt mit dem Lob ıhres Faches, indem sie die universale 


191 Cristante, Commento, 72. 

192 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 206. 

193 Mart.Cap.9,920: ac tunc virgo, cum artis praecepta a se expeti exami- 
nandae eruditionis intentione conspiceret, ... exhortante quoque Delio 
Palladeque sic coepit. 
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Macht der Musik darstellt. Zunächst spielt sie auf die Sphärenklänge an, 194 


die gleich im ersten Satz von Harmonias Rede mit folgenden Worten angedeu- 
tet werden: caeli orbes stellantis incutio ... melodiam omnisonis convenientem 
pulsibus modulorum machinae obeuntis ipsa rapiditas et concinat et agnoscat 
(921). 

In den Abschnitten, die den Einfluß der Tonkunst auf die belebte und un- 
belebte Natur schildern (925-929), umreißen jeweils die ersten Worte das 
Thema: 

Verwendung der Musik in Kriegs- und Friedenszeiten: quid quod bella 
victoriaeque ... (925). 

Verwendung der Musik in Friedenszeiten: quid pacis munia (926). 

Wirkung der Tonkunst auf Tiere: animalium vero sensus ... (927). 

Magische Bedeutung der Musik: quid canticis allici disrumpique ser- 
pentes ... (928). 

Einfluß der Klangwelt auf die unbelebte Natur: in Actiaco litore mare 
citharam sonat (929). 

Besondere Beachtung verdient das mehrmals vorkommende quid, das hier 
in der Bedeutung "ferner" der Überleitung dient. Der ursprünglich fragende 
Charakter ist verlorengegangen, und an seine Stelle ist eine verbindende Funk- 
tion getreten. 195 Dies ist eine lebhafte, vorwärtsdrängende Form der Darstel- 
lung. Demselben Zweck dienen die syntaktisch unvollständigen Kurzsätze quid 
quod bella victoriaeque (925) und guid pacis munia (926). 170 Es handelt sich 
um einen affektischen Stil, der der Aufzählung zahlreicher Einzelheiten Leben- 
digkeit verleiht und so der drohenden Ermüdung des Lesers entgegenwirkt. 

Nach einer kurzen Definition der Musik wendet sich Harmonia mit den 
Worten prius de melicis dissertabo (930) grundlegenden Fragen der Harmonik 
zu. Den Beginn eines neuen Themas macht Martianus im ersten Satz, gelegent- 
lich sogar an erster Stelle, mit wenigen Worten deutlich: 


194 Ausführlich wird die Sphärenmusik im Zusammenhang mit Philologias 


Himmelsreise in 2,169-199 behandelt. 
195 Zur überleitenden Funktion von quid vgl. Hofmann / Szantyr, Lateinische 
Syntax und Stilistik, 425; 447. 
196 Vgl. Hofmann / Szantyr, Lateinische Syntax und Stilistik, 467. 
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Definition grundlegender Begriffe: ... aut tonum esse, aut hemitonium, 
aut quartam <partem> toni, quae diesis appellatur (930). 

Töne: tonus igitur (931). 

Tontiefe und -höhe: constat autem omnis modulatio ex gravitate soni vel 
acumine (932). 

Konsonierende Intervalle: ... symphoniae tres <sunt> (933). 

Transpositionsskalen: tropi vero sunt quindecim (935). 

Martianus gibt entweder alle wichtigen Begriffe an - tonum, hemitonium, 
diesis (930) und gravitate, acumine (932) - oder nennt die Anzahl der an- 
schließend zu erklärenden Termini: res (933) und quindecim (935). Er legt 
also gleich bei der Einführung in die Teilbereiche der Harmonik deren grobes 
Raster fest und erreicht auf diese Weise eine übersichtlich gegliederte Dar- 
stellung. Strukturierende Funktion haben auch die konsekutiven und adversa- 
tiven Partikeln igitur, autem und vero, die den inhaltlichen Zusammenhang der 
einzelnen thematischen Einheiten logisch zum Ausdruck bringen. 

In den detaillierten Ausführungen über die Harmonik beginnen die größe- 
ren Themenkreise mit folgenden Worten: 

Gliederung der Harmonik: guae quidem harmonica habet partes 
disputationis septem (938). 

Klang: sonus quippe (939). 

Intervall: nunc iam de diastematis disserendum (948). 

System: nunc quid sit systema perhibendum (954). 

Tongeschlechter: quibus excursis genera tetrachordorum modulandique 
discurram (955). 

Tetra- und Pentachord: ... nunc de tetrachordis eloguemur (960). 

Modulation: nunc de transitu modulantium (964). 

Melodiebildung: de genere modulandi consequenter edisseram (965). 

Nur bei der Gliederung der Harmonik lehnt sich Martianus an Aristeides 
Quintilianus an. 197 ım Anfang eines jeden Abschnitts wird dessen Thema ge- 
nannt. Hier wird Capellas Streben nach Abwechslung deutlich: In die Teilbe- 
reiche der Harmonik führen Hauptsätze (939; 955; 965) und ein indirekter Fra- 


197 Aristeid.Quint.1,5 p.7,9: ἁρμονικῆῇς μέρη ὁπτά. 
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gesatz (954) ein. Teilweise sind die einleitenden Phrasen so kurz, daß man 
kaum von Sätzen sprechen kann; sie wirken eher wie Überschriften: z.B. nunc 
de transitu modulantium (964). Genau in der Mitte der sieben Teile der Har- 
monik weist Martianus mit den Worten quibus excursis (955) auf unmittelbar 
Vorangegangenes zurück und kündigt sofort danach das nächste Thema an. Da- 
gegen beschränkt er sich bei den anderen Unterpunkten auf dessen Angabe. 198 
In 955 und 965 steht das Prädikat in der ersten Person; Harmonia stellt ihre 
Wissenschaft nicht unpersönlich vor, sondern bringt sich selbst mit ein. Auf- 
fällıg ist die Verwendung von nunc, das immer dann ein neues Thema mar- 
kiert, wenn das vorhergehende in mehreren Paragraphen behandelt ist (948; 
954; 960; 964). Folgen zwei Punkte dicht aufeinander, so fehlt nunc (939; 
955; 965). Das Adverb hat also bei langen Abschnitten, die aufgrund ihres 
Umfangs die Übersichtlichkeit beeinträchtigen, gliedernde Funktion. Außer- 
dem findet ein regelmäßiger Wechsel der ohne und mit nunc beginnenden Pas- 
sagen statt: kein nunc - zweimal nunc - kein nunc - zweimal nunc - kein nunc. 
Daneben tragen auch die Partikeln quidem (938), quippe (939) und iam (948) 
zu einer klaren Struktur bei. 

Nach der Harmonik wendet sich Martianus der Rhythmik zu, die er mit 
den Worten nunc rhythmos (966) einleitet; wieder weist nunc auf den Beginn 
eines neuen Themas hin, nachdem zuvor die Harmonik ausführlich analysiert 
wurde. 19? 

Innerhalb der Rhythmik werden die Hauptpunkte mit folgenden Sätzen 
eingeleitet: 

Gliederung der Rhythmik: verum numeri genera sunt septem (070). 

χρόνος πρῶτος: primum igitur tempus est + Definition (971). 

Arten des Rhythmus: sed eorum temporum, quae ad numeros copu- 
lantur, alia sunt, quae errhythma tempora nominantur, alia quae 
arrhythma, tertia quae rhythmoide perhibentur (972). 


198 Einen Sonderfall bildet 9,960, da Martianus das anfänglich genannte 
Thema, die Transpositionsskalen, mit dem Hinweis, sie schon betrachtet zu 
haben (in 9,935), nicht untersucht. S.0.S.661. 

199 Vgl. Aristeid.Quint.1,12 p.3l,2: μεταβῶμεν δὲ λοιπὸν ἐπὶ τὴν 
ῥυθμικὴν θεωρίαν. 
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Fuß: pes vero est + Definition (974). 

Rhythmusgeschlecht: rhythmica vero genera sunt tria (977). 

Rhythmusbildung: rhythmopoeia + Definition (994). 

Mit Ausnahme des Fußes schließt sich Martianus bei allen anderen Punk- 
ten eng an Aristeides Quintilianus an. 200 in diesen Fällen handelt es sich sogar 
um eine Übertragung des griechischen Textes ins Lateinische. Jeder Absatz be- 
ginnt mit der Angabe des Themas, das sofort unterteilt oder definiert wird. 
Gliederung und sachliche Erläuterung stehen in regelmäßigem Wechsel: 
Gliederung (970; 972; 977), sachliche Erläuterung (971; 974; 994). Den Über- 
gang von einem Thema zum nächsten kennzeichnet Martianus mit verum, sed 
und vero. Es wäre denkbar, daß eine dieser Partikeln auch in 994 bei der 
Rhythmusbildung, einer verderbten Textstelle, den Beginn eines neuen Punktes 
markierte. 

Bisher haben wir die Einführung der größeren Themenkreise betrachtet. 
Auch die untergeordneten Aspekte werden klar voneinander geschieden. Als 
Beispiel soll die Behandlung der einzelnen Rhythmusgeschlechter dienen (981- 
993), da hier Harmonia sehr viele Dinge auf verschiedenen Gliederungsebenen 
darstellt und es daher notwendig ist, den Beginn eines neuen Punktes deutlich 
zu markieren. 

Daktylisches Rhythmusgeschlecht: sed eorum, quae in pedem recidunt, 
dactylicum genus primum est, in quo genere pedes incompositi 
vocabuntur, qui numero sunt quingue ... (981). 

Jambisches Rhythmusgeschlecht: nunc iambica memoremus; in quo ge- 
nere numeri incompositi errant quattuor, compositi per copulam 
duo: at vero per periodum sunt duodecim (985). 


200 Mart.Cap.9,970 - Aristeid.Quint.1,13 p.32,8: μέρη δὲ ῥυθμικῆς πέντε. 
Zur unterschiedlichen Anzahl der Teile der Rhythmik - bei Martianus sie- 
ben, bei Aristeides fünf - s.0.8.620. 9,971 - 1,14 p.32,11: πρῶτος μὲν 
οὖν ἐστι χρόνος + Definition. 9,972 - 1,14 p.32,30-33,1: τούτων δὴ 
τῶν χρόνων οἱ μὲν ἔρρυθμοι λέγονται, οἱ δὲ ἜΜΕΝ οἱ δὲ 
ῥυθμοειδεῖς. 9,977 - 1,14 p.33,29: γένη τοίνυν ἐστὶ ῥυθμικὰ τρία. 
9,994 - 1,19 p.40,8: ῥυθμοποιία δέ + Definition. 
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Päonisches Rhythmusgeschlecht: in eo vero genere, quod paeonicum no- 
minatur, incompositi duo rhythmi esse dicentur (989). 

Gemischte Füße: verum haec genera cum permixta fuerint, species nu- 
merorum <plurimae exsistunt> ... (990). 

Wie wir schon in der Einführung der größeren Themenkreise der Rhyth- 
mik festgestellt haben, übersetzt Martianus auch beim Beginn der nachgeord- 
neten Punkte den Aristeides Quintilianus. 20 Nur zur Einleitung des iambi- 
schen Rhythmusgeschlechts gibt es kein wörtliches Gegenstück bei dem grie- 
chischen Musiktheoretiker. Der erste Satz jedes Unterpunktes nennt das 
Thema. Hier gelten dieselben Prinzipien, die wir schon in der Einführung der 
übergeordneten Kapitel der Rhythmik entdeckt haben: Mit der Angabe des 
Themas ist dessen weitere Unterteilung verbunden; der Übergang von einem 
Punkt zum nächsten wird mit sed, vero und verum markiert. Nur das iambische 
Rhythmusgeschlecht beginnt mit nunc. Im Gegensatz zu den anderen genera 
rhythmica steht hier ein sehr kurzer Einleitungssatz, der durch die erste Person 
des Prädikats eine persönliche Note erhält. Harmonia gibt nicht nur Lehrmei- 
nungen in der dritten Person wieder, sondern scheint auch an der Analyse ein- 
zelner Aspekte aktiv beteiligt zu sein. Die Einführung in das iambische Rhyth- 
musgeschlecht erinnert an einige Teilbereiche der Harmonik und hebt sich vom 
Anfang der übrigen genera rhythmica ab. Dies ist nicht verwunderlich, da wir 
nur beim iambischen Rhythmusgeschlecht keinen wörtlichen Bezug zu Aristei- 
des Quintilianus feststellten. 

Nachdem wir den Beginn thematisch zusammengehöriger Abschnitte be- 
trachtet haben, wollen wir uns nun dem Schluß zuwenden. Innerhalb der Har- 
monik und Rhythmik betont Martianus bei einigen Punkten das Ende ihrer Be- 
handlung: 


201 Mart.Cap.9,981 - Aristeid.Quint.1,15 p.35,3-5: τῶν δὲ ποδικῶν γενῶν 
πρῶτόν ἐστι διὰ τὴν ἰσότητα τὸ δακτυλικόν, περὶ οὗ πρῶτον 
λέγομεν. ἐν τῷ δακτυλικῷ γένει ἀσύνθετοι μέν εἰσι ῥυθμοὶ ἕξ. Auch 
wenn Martianus den griechischen Text nicht wörtlich ins Lateinische über- 
trägt, so sind doch die inhaltlichen Parallelen nicht zu übersehen. 9,989 - 
1,16 p.37,5f.: ἐν δὲ τῷ παιωνικῷ γένει ἀσύνθετοι μὲν γίνονται 
πόδες δύο. 9,990 - 1,17 p.37,13: μιγνυμένων δὴ τῶν γενῶν τούτων 
εἴδη ῥυθμῶν γίνεται πλείονα. 
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Ende der großen Abschnitte: 
Macht der Musik: sed iam ad artis praecepta desiliam ... (929). 
Einführung in die Harmonik: sed haec posterius: nunc ad incho- 
amentorum ratum ordinem redeamus (935), 202 
Ausführliche Darstellung der Harmonik: haec de septem partibus artis 
nostrae dixisse sufficiat (966). 
Ende umfangreicherer Themenkreise innerhalb der großen Abschnitte: 
Töne: hi sunt igitur soni ... (931). 
Einteilung des Gesamtgebietes der Musik: ..., quae inferius rerum ordo 
disponet. nunc de prima voce velut de sonitus totius parente dice- 
mus (936). 
Gliederung der Harmonik: ac prius de sonis ... (938). 
Arten des Rhythmus: ... quae podica etiam perhibentur (973). 
Daktylisches Rhythmusgeschlecht: ac <de> dactylicis satis (984). 
Ende von Unterpunkten: 
Klang: acuminis exeramus ... leniminis remittamus (939). 
Tontiefe und -höhe: sunt igitur innumerabiles soni, sed specialiter per 
singulos tropos viginti octo tantum poterunt convenire (940). 
Tetrachord: sed de tetrachordis satis dictum (961). 
Die Schlußbemerkungen in den Paragraphen 938, 940, 966 und 984 über- 
nimmt Martianus wörtlich oder sinngemäß von Aristeides Quintilianus. 29 Be- 


202 Den Satz praedicta enim ideo prima dicta sunt ut altius tenerentur verstehe 
ich wie Willis als einen späteren Zusatz. 

203 Mart.Cap.9,938 - Aristeid.Quint.1,5 p.7,12f.: εἴπωμεν οὖν περὶ 
φθόγγων πρῶτον. 9,940 - 1,6 p.7,16-18: φθόγγων δὲ δυνάμεις 
ἄπειροι μέν εἰσι τῇ φύσει, αἱ δὲ παραδεδομέναι συλλήβδην καθ᾽ 
ἕκαστον τῶν γενῶν εἰκοσιοκτώ. Der Kontext ist jedoch bei beiden 
Autoren verschieden. Bei Aristeides schließt sich der Satz unmittelbar an 
die Definition des Tones als kleinstem Teil der Harmonik an. Martianus 
formuliert den Übergang von Tontiefe und -höhe zu den 28 Klängen. 9,966 
- 1,12 p.31,1f.: ὁ μὲν οὖν ἁρμονικὸς τῆς μουσικῆς τρόπος ἀρκούντως 
ἂν ἡμῖν ἔχοι. 9,984 - 1,15 p.35,26: περὶ μὲν οὖν τοῦ δακτυλικοῦ 
ταῦτα. - Ob in 973 die Worte quae podica etiam perhibentur nach 
Aristeid.Quint.1,14 p.33,11 rekonstruiert sind oder ob der griechische Text 
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vor Harmonia mit einem neuen großen Abschnitt beginnt, betont sie regelmäs- 
sig das Ende einer thematischen Einheit: zwischen der universalen Bedeutung 
der Musik und der Einführung in die Harmonik (929), zwischen Einführung 
und ausführlicher Behandlung der Harmonik (935), zwischen detaillierter 
Darstellung der Harmonik und Rhythmik (966). In 929 merkt Harmonia plötz- 
lich, daß sie durch die langen Beispielreihen, die die Macht der Musik illustrie- 
ren sollen, von ihrem eigentlichen Thema abgeschweift ist: possem innumera 
mortalibus a me collata percurrere. Sie will nun zu den artis praecepta über- 
gehen, deren Darlegung die Götter von ihr in 920 wünschten: artis praecepta a 
se expeti. Martianus greift also wörtlich auf die Einleitung von Harmonias 
Rede zurück. Im übrigen knüpfen auch die Ausdrücke ingratae humanitatis 
(929) und nupturae virgini (929) an den Beginn ihres Vortrags an (921: ingra- 
tae mortalitatis, virgo nuptura). Anfang und Ende des ersten großen Abschnitts 
sind also aufeinander bezogen. 

Als Harmonia in der knappen Behandlung grundlegender harmonischer 
Fragen die 15 Transpositionsskalen vorstellt (935), schneidet sie mit dem 
Schlüsselwort Tetrachord einen Aspekt an, der nicht in diesen Zusammenhang 
gehört, sondern gewöhnlich als Unterpunkt des Tonsystems angesehen wird. 
Harmonia hat also die traditionelle Anordnung der einzelnen Teilbereiche der 
Harmonik verlassen; sie will das angeschnittene Thema später aufgreifen und 
nun zur üblichen Reihenfolge zurückkehren (935). Betont stehen die gegen- 
sätzlichen Begriffe posterius und nunc nebeneinander. 

Während Harmonia an den Nahtstellen in 929 und 935 die folgenden The- 
men ankündigt, schließt sie in 966 ein analysiertes Teilgebiet der Musik re- 
kapitulierend ab. Der jeweils letzte Satz der großen Abschnitte erfüllt also ver- 
schiedene Aufgaben: Er weist auf Künftiges voraus oder rundet Untersuchtes 
ab. Die unterschiedliche Funktion wird auch durch die verwendeten Tempora 
deutlich, durch das Futur von desiliam (929) und den Hortativ von redeamus 
(935) einerseits und das Perfekt von dixisse (966) andererseits. 


nach dem lateinischen wiederhergestellt wurde, ist ungewiß. Vgl. Schäfke, 
Aristeides Quintilianus, 215 Anm.l. 
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Diese beiden Aufgaben der Schlußbemerkungen sind auch bei den größe- 
ren Themenkreisen und den Unterpunkten zu beobachten. Das Ende der 
Paragraphen 931, 961 und 984 schließt den soeben behandelten Schwerpunkt 
ab; in 936, 938, 939, 940 und 973 wird das neue Thema angedeutet. Hier kün- 
digt Harmonia jedoch in anderer Weise als in 929 und 935 den nächsten Aspekt 
an. Dort verwendet sie ganz allgemeine Begriffe, die für jede der Sieben Freien 
Künste zutreffen könnten (929: artis praecepta, 935: inchoamentorum ratum 
ordinem). Hier stehen die zur Musik gehörenden Fachtermini, die teilweise das 
neue Thema wörtlich vorwegnehmen: 

voce (936) -> vox (937), 

sonis (938) -> sonus (939-947), 
acuminis (939) -> acumen (940), 
podica (973) -> pes (974). 

Dasselbe Prinzip ist auch am Ende des Zwischenteils über die Arten der 

Stimmbewegung zu beobachten: 

harmonica (937) -> harmonica (938). 
Auf diese Weise werden die einzelnen Abschnitte inhaltlich und sprachlich mit- 
einander verklammert. Die aus zahlreichen verschiedenen Teilbereichen be- 
stehende Abhandlung fällt nicht auseinander. 

Um die vielen Themen deutlich als Einheiten zu kennzeichnen und auf 
diese Weise das Textganze überschaubarer zu gestalten, markiert Martianus 
Anfang und Ende der über- und untergeordneten Punkte deutlich. Wenige 
Worte umreißen im ersten Satz, manchmal sogar an erster Stelle, das jeweilige 
Thema. In der Harmonik wird es oft in einem Haupt-, einem indirekten Fra- 
gesatz oder in einer Art Überschrift genannt, während in der Rhythmik die An- 
gabe des Themas meist mit dessen Definition oder weiterer Untergliederung 
verbunden ist. Hinter dieser unterschiedlichen stilistischen Gestaltung steht das 
Bedürfnis des Martianus nach einer abwechslungsreichen Darstellung, die trotz 
ihrer Länge und der Fülle von Einzelinformationen nicht langweilig wirkt. Der 
klaren Gliederung dienen zahlreiche Partikeln, die einerseits einen neuen Ab- 
satz markieren, andererseits aber auch die Teile durch ihre adversative und 
konsekutive Bedeutung logisch miteinander verbinden. Die häufige Verwen- 
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dung von quid = "ferner" gehört zum affektischen Stil, der zu einer lebhaften 
Darstellung beiträgt. 

Neben dem Anfang ist auch das Ende des öfteren deutlich gekennzeichnet. 
Bevor Martianus mit einem neuen, großen Abschnitt beginnt, betont er 
regelmäßig das Ende einer thematischen Einheit. Im Schlußsatz kündigt er den 
nächsten Punkt an oder rundet die vorangegangene Untersuchung ab. Der letzte 
Satz hat also vor- und rückverweisenden Charakter, der auch ın der Ver- 
wendung unterschiedlicher Tempora zum Ausdruck kommt. Das neue Thema 
wird mit allgemeinen oder speziellen Ausdrücken vorweggenommen. Gele- 
gentlich werden zwei Absätze durch die zweimalige Verwendung desselben 
Wortes an der Nahtstelle miteinander verklammert. 

Die genannten sprachlichen und stilistischen Erscheinungen verleihen dem 
Textganzen, das aus zahlreichen größeren und kleineren Segmenten besteht, ein 
klares, übersichtliches Raster. Immer wieder ist Capellas Streben nach ab- 
wechslungsreicher Schilderung zu spüren. Es gelingt ihm, zwei gerade für eine 
wissenschaftliche Darstellung wichtige Stilprinzipien miteinander zu verbinden: 
Klarheit und Abwechslung. 


9 QUERVERBINDUNGEN INNER- 
HALB DES GANZEN WERKES 


Vorbemerkung 

Die Enzyklopädie des Martianus wirkt auf den ersten Blick mit ihren 
vielen völlig verschiedenen Bestandteilen unorganisch und unharmonisch. Den 
weitaus größten Umfang hat die Darstellung der Sieben Künste, die den wis- 
senschaftlichen Part ausmacht. An seine Seite treten mit der Allegorie und dem 
Mythos künstlerische Elemente der Erzählebene. Schließlich erscheinen mehr- 
mals Martianus und Satura, die mit dem Hochzeitsgeschehen nur äußerlich ver- 
bunden sind. Über all diesen Bausteinen steht die das ganze Werk durchzie- 
hende philosophische Konzeption, daß nämlich der sterbliche Mensch durch 
Bildung und Wissen, durch das Studium der Künste zu einer höheren Erkennt- 
nis gelangen und letztendlich der irdische Bereich mit dem überirdischen verei- 
nigt werden kann. Diesen zur Apotheose führenden Prozeß durchläuft Philolo- 
γιὰ. Zu der inhaltlichen und gedanklichen Vielfalt kommt die formale 
Mannigfaltigkeit hinzu, die sich durch den Wechsel von Prosa und Verspartien 
ın 15 verschiedenen Metren ergibt. 

Warum greift Martianus zu diesem bunten Vielerlei, das aufgrund seiner 
zunächst unvereinbar erscheinenden Verschiedenheiten in sich die Tendenz 
birgt, in alle Richtungen auseinanderzustreben und das Werk in zahllose Ein- 
zelteile zerfallen zu lassen? Die Mannigfaltigkeit ist so groß, daß sich die Frage 
aufdrängt, ob sie vom Autor nicht bewußt gewählt ist, ob in ihr nicht vielleicht 
sogar ein Plan, eine Absicht versteckt sind. Die Frage muß eindeutig und ent- 
schieden bejaht werden. Martianus verfolgt mit dem bunten Werk drei Ziele: 1) 
die Verknüpfung der Sieben Freien Künste untereinander, 2) die Versüßung der 
trockenen Lehrbuchmaterie mit Hilfe der nicht-wissenschaftlichen Einlagen, 3) 
die Darstellung der Bedeutung, die das Studium der Arztes hat, damit der 
menschliche Geist zur Erkenntnis der göttlichen Weltordnung aufsteigen kann. 
Die Untersuchung der drei Punkte ist mit der Frage nach der inneren Einheit 


des so vielfältigen Werkes verbunden. 
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Auch Lemoine untersucht in ihrer Dissertation das Problem, ob es ın De 
nuptiis eine innere Harmonie gibt, die die völlig verschiedenen inhaltlichen und 
formalen Elemente miteinander verknüpft. Die Struktur des Werkes versteht sie 
als "a play within a play", die am besten auf einer "two-storied stage" ! vorge- 
stellt werden kann. Daher geht Lemoine von einem zweistufigen Aufbau, von 
einer "lower stage" und einer "upper stage" aus. Auf jener bewegen sich der 
Autor, sein Sohn, d.h. der Zuhörer Martianus junior, dem die Enzyklopädie 
gewidmet ist, der Leser, Satura und Camena. Die "lower stage" enthält die 
"fictional reality" 2 in der die Komposition der Schrift verläuft, und besteht 
aus zwei verschiedenen, durch Personen und Tageszeit gekennzeichneten 
Ebenen. Die eine Stufe weist Lemoine Vater und Sohn sowie dem Tageslicht, 
die andere dem Autor, Satura/Camena und dem Kerzenschein zu. Die "upper 
stage" wird von der "fabula", von den Göttern, Heroen und den allegorıschen 
Figuren der Virtus, der vier Kardinaltugenden, der Philosophie, Paedia und der 
sieben Künste eingenommen. Hier laufen zwei Handlungen ab: der Mythos der 
Vermählung zwischen Mercur und Philologia (Buch 1-2) sowie die 
Hochzeitsfeier der Götter und die Vorstellung der Disziplinen (Buch 3-9). 
Diese Fragen untersucht Lemoine durch Interpretation der ersten beiden Bücher 
und der Verseinlagen der Bücher 3 bis 9. Die Septem Artes erscheinen nur ganz 
am Rande. In der mehrschichtigen Struktur von De nuptiis sieht Lemoine 
Capellas Streben nach einem harmonischen Aufbau. Daher trägt der Hauptteil 
ihrer Dissertation den Titel "A Search for Harmony". 

Lemoines Ergebnis ist zwar zuzustimmen, ihr Interpretationsansatz ist je- 
doch verfehlt, da sie den bei weitem größten Teil, die Sieben Künste, so gut 
wie gar nicht berücksichtigt. Wenn der Aufbau des ganzen Werkes untersucht 
werden soll, und dies ist Lemoines Absicht, müssen auch die Artes in die Ana- 
Iyse einbezogen werden. Diese Forderung ist zum einen durch die Tatsache be- 
gründet, daß sie den weitaus längsten Part von De nuptiis ausmachen, zum an- 
deren dadurch, daß bereits die ersten beiden auch von Lemoine betrachteten 
Bücher zahlreiche Anspielungen auf die Künste enthalten. 


Lemoine, Martianus Capella, 16. 
Lemoine, Martianus Capella, 17. 
Lemoine, Martianus Capella, 17f. 
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Wie Lemoine in ihrer Dissertation will das folgende 9. Kapitel zeigen, 
daß die verschiedenen inhaltlichen und formalen Elemente in De nuptüs mit- 
einander verbunden sind und eine Einheit bilden. Zu diesem Zweck wollen wir 
von den Artes ausgehen. Obwohl sie zwar autonome Fächer mit unterschiedli- 
chen Lehrinhalten sind, stehen sie bei Martianus nicht in sieben einzelnen 
Traktaten beziehungslos nebeneinander, sondern sind in ein dreistufiges System 
fest eingebunden. Es ist aus drei konzentrischen Kreisen aufgebaut: Den inner- 
sten Kreis nehmen die Disziplinen, den mittleren die Allegorie und Mythologie 
und den äußersten Martianus und Satura ein. In der innersten, rein wissen- 
schaftlichen Schale verbindet Martianus einerseits die drei Wortwissenschaften, 
andererseits die vier Zahldisziplinen miteinander und arbeitet außerdem meh- 
rere Punkte heraus, in denen sich Trivium und Quadrivium berühren. Die Ver- 
knüpfungen treten nicht nur paarweise auf, sondern erfolgen häufig auch für 
drei Fächer. Die mittlere Schale verschmilzt Wissenschaftliches und Nicht- 
Wissenschaftliches und hat neben der Verknüpfungsfunktion die Aufgabe, mit 
ihrem bunten Variantenreichtum die Darstellung des spröden Lehrbuchstoffes 
aufzulockern und den Leser für sie empfänglich zu machen. Diese beiden Ziele 
verfolgt auch die äußerste Schale; sie bietet zudem Martianus die Gelegenheit, 
über seine eigene Person Auskunft zu geben.* 

Im Unterschied zu Lemoine bilden hier die Künste den Ausgangspunkt für 
die Strukturanalyse. Sie erhalten in dem aus drei Schalen bestehenden System 
ein eigenes, ihrem Anteil am Gesamtwerk angemessenes Gewicht, das in dem 
zweistufigen Modell weniger klar zu Tage tritt. Auch wird im Folgenden das 
von Lemoine nicht berücksichtigte, aber für den Aufbau wichtige Beziehungs- 
geflecht zwischen den Arztes untereinander und zum allegorischen Rahmen 
deutlich. 


4 Westra, The juxtaposition weist darauf hin, daß die von Martianus gewählten 
Formen der Allegorie und Satire nicht zueinander passen. "Allegory is a 
sublime mode, anti-ironic in character, requiring an elevated tone; satire is 
an ironic mode, allowing for a great range in tone, but fundamentally anti- 
sublime" (5.199). 
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9.1 Verknüpfung der Sieben Künste 


auf rein wissenschaftlicher Ebene 


9.1.1 Beziehungen zwischen den Bü- 
chern 3 bis 5 


9.1.1.1 Vorbemerkung: Das Trivium 

Die Bücher 3 bis 5 sind dem Trivium gewidmet, zu dem die Grammatik, 
Dialektik und Rhetorik gehören. Grundlage der drei Disziplinen ist alles, was 
mit der Sprache, dem artikulierten Ausdruck und deren Analyse zusammen- 
hängt. Die Wechselwirkungen zwischen Philologie und Philosophie bilden das 
einigende Band. Immer wieder werden in den antiken Texten die Beziehungen 
deutlich, die zwischen den drei Wortwissenschaften bestehen. Ihre Über- 
schneidungen sind auch bei Martianus zu beobachten. Teilweise arbeitet er sie 
unter Hinweis auf das verwandtschaftliche Verhältnis heraus, teilweise be- 
handelt er die Schnittpunkte ohne Hinweis auf das Beziehungsgeflecht. 


9.1.1.2 Buch 3 und 4: Grammatik und Dialektik 

Grammatik und Dialektik berühren sich auf dem Gebiet der 
Sprachphilosophie. Sie umfaßt die Untersuchung der sprachlichen Anfänge und 
ihrer Weiterentwicklung sowie die Etymologie. Jener Punkt betrifft den Streit, 
ob die Sprache spontan, auf natürliche Weise (φύσει) oder durch Konvention 
und Brauch (θέσει) entstanden ist. Dieses Problem erörtert Platon in seinem 
Dialog Kratylos. Hier versucht er eine vermittelnde Stellung einzunehmen: Die 
Sprache beruhe zwar auf Vereinbarung, die aber nicht willkürlich, sondern in 
Entsprechung zur natürlichen Beschaffenheit der Sache getroffen werde, so daß 
die Wörter auch aus der Natur erwachsen seien. 

Mit der Sprache als Ausdruck des Denkens beschäftigt sich Aristoteles in 
der Abhandlung Περὶ ἑρμηνείας, an deren Anfang er grammatische Bemer- 
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kungen zum Nomen (ὄνομα) und Verb (ῥῆμα) stellt.” Was die φύσει-θέσει- 
Kontroverse anbelangt, so vertritt Aristoteles die Ansicht, daß die Wörter 
durch Konvention entstanden seien. © Insgesamt steht in der Hermeneutik der 
logische Aspekt im Vordergrund. ἢ 

Für die Verbindung von Grammatik und Dialektik ist vor allem die Stoa 
zu nennen. ὃ 516 unterscheidet zwischen dem materiellen - d.h. dem grammati- 
schen - und dem inhaltlichen - d.h. dem logischen - Bestandteil der Sprache.” 
Für die systematische Sprachforschung - in der Lehre von der Deklination und 
den Tempora - leisteten die Stoiker sehr viel. Auf der Analyse der sprachlichen 
Ausdrucksmittel baut die Untersuchung des durch sie Bezeichneten auf. Die 
Stoa geht von den syntaktischen Beziehungen aus und betrachtet die in ihnen 
zum Ausdruck gebrachten Formen des Denkens. Dies führt zur Theorie vom 
Urteil, Schluß und Beweis. 10 Die stoische Dialektik differenziert nach semioti- 
schen Kriterien zwischen dem Bezeichnenden (σημαῖνον) und dem Bezeich- 
neten (σημαινόμενον). Jenes betrifft die Lehre von der Sprache, die Gram- 
matik, dieses die Erkenntnistheorie, die formale Logik. Da die Sprache als eine 
Äußerung der Stimme aufgefaßt wird, heißt der zuerst genannte Teil der Dia- 
lektik περὶ φωνῆς, der zweite Teil περὶ σημαινομένων töroc.!! 

Das grammatische Element der stoischen Dialektik ist daran zu erkennen, 
daß sie das in Buchstaben dargestellte Wort, die Redeteile, den Solözismus und 


> Aristot.interpr.16 a 19 -b 25. 

Arıstot.interpr.16 a 19. 

Vgl. Hans-Erich Müller, Die Prinzipien der stoischen Grammatik, II. Das 
sprachlich-formale Element erörtert Aristoteles im 20. Kapitel seiner Poe- 
tik, wo er über Buchstabe, Silbe, Konjunktion, Artikel, Nomen, Verb, Ka- 
sus und Satz spricht. 

Zum logischen Anteil der stoischen Grammatik vgl. Pohlenz, Die Begrün- 
dung der abendländischen Sprachlehre. Barwick, Probleme der stoischen 
Sprachlehre und Rhetorik, passim. Müller, Die Prinzipien der stoischen 
Grammatik, passim. Lloyd, Grammar and metaphysics. Schmidt, Die 
Grammatik der Stoiker, passim. Sluiter, Ancient grammar in context, 5-37. 

ἡ Vgl. Coseriu, Die Geschichte der Sprachphilosophie, 99. 
10 Vgl. Pohlenz, Die Stoa, 47. 

1 Diog.Laert.7,43; 62. Sen.epist.89,17. Vgl. Pohlenz, Die Stoa, 39; Egli, 

Zur stoischen Dialektik, 1. 
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Barbarismus, Dichterwerke sowie die Mehrdeutigkeit von Begriffen behan- 
delt. 12 Umgekehrt schlägt der dialektische Anteil der stoischen Grammatik 
beispielsweise in der Konjunktion (σύνδεσμος), einem der Redeteile, durch. 
Hier unterscheiden die Stoiker nämlich zwischen kopulativen, disjunktiven, 
syllogistisch-hypothetischen, folgernden, kausalen und ähnlichen Konjunktio- 
nen.13 Die Beziehungen zwischen beiden Wissenschaften kommen auch darin 
zum Ausdruck, daß Diogenes Laertios im Schriftenverzeichnis des Chrysipp 
Abhandlungen, deren Titel auf einen grammatischen Inhalt hindeutet, unter der 
Logik aufführt.!* Dies spricht dafür, daß sie eher einen logischen als einen 
formal-sprachlichen Charakter hatten. 

In der Frage, ob die Sprache φύσει oder θέσει entstanden ist, nehmen 
die Stoiker eine vermittelnde Haltung ein. Die Namen sind durch Übereinkunft 
gegeben; sie haben gleichzeitig aber auch einen natürlichen Ursprung, da sie 
dem Wesen der benannten Dinge entsprechen. Sie beruhen also auf Nachah- 
mung, d.h.: sprachliche Form und Wortinhalt stimmen überein. Bei der Er- 
forschung der Isomorphie stellt die Stoa fest, daß der Sprachgebrauch zu Ab- 
weichungen zwischen der Benennung einer Sache und ihrem Wesen geführt 
hat. Damit ist das Problem der von den Stoikern propagierten Anomalie 
angesprochen, die sich nicht nur auf die genannte Diskrepanz zwischen 
Bezeichnung und Wortinhalt, sondern auch auf die Formenlehre bezieht und 
hier das Pendant zu der von den alexandrinischen Gelehrten verfochtenen 
Analogie bildet. Die Anomalie stellt ein weiteres Bindeglied zwischen 
Grammatik und Dialektik dar. Aus der Mimesis ergeben sich die πρῶται 
φωναί, aus denen die sekundären Begriffe durch Ähnlichkeit, Nachbarschaft 
und durch gegensätzliche Bildungen hervorgehen. Aufgrund dieser 
morphologischen Überlegungen hat die Stoa auch ein besonderes Interesse an 
der Etymologie. 

Grammatische Einflüsse sind auch in Περὶ ἑρμηνείας des Apuleius fest- 
zustellen. Im Zusammenhang mit der propositio vertritt Apuleius die Ansicht, 
daß, vom Standpunkt der Logik aus betrachtet, die grammatische Unterschei- 


12 Diog.Laert.7,44. 
Vgl. Pohlenz, Die Stoa, 44. 
4 Diog.Laert.7,192, 
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dung zwischen Nomen und Verb ausreiche, daß eine darüber hinausgehende 
Differenzierung zwischen Adverb, Pronomen, Partizip, Konjunktion und ähnli- 
chen Kategorien nicht notwendig sei. 15 

Ebenso gibt es in Augustins De dialectica zahlreiche grammatische Ele- 
mente, 10 von denen nur die Etymologie genannt wird, da sich hier Bezugs- 
punkte zu Capellas Dialektik-Traktat ergeben. Beide Autoren untersuchen die 
Prinzipien der Wortbildung, similitudo, vicinitas bzw. propinquitas und 
contrarium;, Martianus nennt außerdem noch differentia. 17 Bei der Betrachtung 
des contrarium weist Capella ausdrücklich auf die Grammatiker hin.18 wän- 
rend es sich bei dem Kirchenvater um den Ursprung der Wörter, um ihre Ety- 
mologie, handelt, geht unser Autor von der Veränderung der Bezeichnungen 
aus. Die drei genannten Kategorien als Teil der Dialektik zu betrachten ist stoi- 
sche Tradition. Martianus und Augustin führen als Beispiel für die Wortbil- 


19 Dieselbe Exemplifi- 


21 


dung a contrario an, daß /ucus auf lucere zurückgehe. 


zierung verwenden auch die Grammatiker Charisius, 20 Donat” und Ser- 


vius. 22 Dies zeigt, daß die Analyse der Sprachentwicklung einen Schnittpunkt 
zwischen Dialektik und Grammatik bildet. 

Wie es in den Grammatik-Traktaten des 4. Jahrhunderts üblich ist, gibt es 
bei Martianus ım 3. Buch zwar keinen Abschnitt über die Etymologie. Er be- 
rührt aber zwei etymologische Probleme. In 3,223 deutet er mit den Worten 
Oli caput die Herkunft des Namens Capitolium an, und in 3,229 erklärt er die 


15 Apul.herm.4 p.191f. 

Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und Rhetorik, 8-28. Pinborg, 
Das Sprachdenken der Stoa. Pepin, Saint Augustin, 61-64. Allgemein zu 
den Beziehungen zwischen Grammatik und Dialektik bei Augustin vgl. 
Pepin, Saint Augustin, 193f. 

7 Mart.Cap.4,360. Aug.dialect.6 = PL 32 Sp.1411-1413. 

18 Mart.Cap.4,360: hoc (sc. per contrarium) grammatici κατ΄ ἀντίφρασιν 
vocant. 

19 Mart.Cap.4,360: per contrarium verba dicuntur, quando contra quam dici- 
mus accipiuntur, ut ... 'lucum', cum non luceat. Aug.dialect.6 = PL 32 
Sp.1412: nam lucus dictus putatur, quod minime luceat. 

20 Char.gramm. p.364,7-9. 

Don.gramm. p.672, δί. 

22 Serv.Aen.1,22. 
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Bezeichnung Γραμματικήῇ, die von γράμμα = linea und γράμματα = litterae 
herrührt. 

Neben der Etymologie verbindet auch die Kontroverse zwischen Analogie 
und Anomalie Grammatik und Dialektik. Auf sie geht Martianus im 3. Buch 
zweimal ein. In 3,289 stellt er beide Sprachauffassungen gegenüber,» um 
dann nacheinander die Analogie (3,290-324) und Anomalie (3,324f.) darzu- 
stellen. Seine Untersuchung erfolgt auf rein sprachlich-formaler Basis. 

Martianus betritt in der Grammatik-Abhandlung mehrmals dialektisches 
Gebiet, ohne auf die Verwandtschaft beider Disziplinen ausdrücklich hinzu- 
weisen. Dagegen hebt er sie im 4. Buch des öfteren hervor. Eingangs be- 
zeichnet er die Dialektik als die Mutter aller Wissenschaften, unter denen er die 
Grammatik, Rhetorik und Geometrie gesondert aufzählt.2* Anschließend be- 
schreibt Martianus den Inhalt der Dialektik und nennt an fünfter Stelle die 
Dichtererklärung. 29 Die Kritik der poetischen Werke zählt zu den Aufgaben 
der Grammatik, was Martianus auch am Anfang des 3. Buches sagt. 20 

Eine Anspielung auf die Grammatik enthält Paragraph 4,383. Hier betont 
Martianus, daß alle Aussagen aus den zuvor behandelten zehn Kategorien ge- 
bildet würden. Darüber hinaus gebe es Wörter, die nur in Verbindung mit an- 
deren Begriffen eine Bedeutung erhielten. Dazu zählt er die von den Gramma- 


23 Mart.Cap.3,289 (vers.): 
prima nam proportio 
dicenda, Grai analogiam quam vocant, 
ac mox repulsa quae novantur regula 
vulgoque docti quae anomala nominant, 
bis quarta fandi quis paratur portio 


Artes ceterae prolocuntur, neque ipsam, quam aures vestrae probavere, 
Grammaticam, neque alteram opimi oris praecluem facultate vel illam for- 
marum diversa radio ac pulvere lineantem sine meis posse rationibus expli- 
cari. 

25 Mart.Cap.4,338: quinta (sc. norma est) de iudicando, quae pertinet ad 
iudicationem poetarum et carminum. 

2 Mart.Cap.3,230: officium vero meum (sc. Grammaticae est) ... erudite 
intellegere probareque. 
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tikern betrachteten Redeteile wie z.B. Konjunktionen und Praepositionen.27 


Die genannten partes orationis untersucht Martianus in seinem Grammatik- 
Traktat in den Paragraphen 3,279-288. 

Wir sagten, daß bei Aristoteles und Apuleius die Behandlung von Nomen 
und Verb unter grammatischem Gesichtspunkt erfolgt.2® Das Gleiche gilt für 
Martianus, der in seinem Dialektik-Traktat beide Begriffe in sprachlich-forma- 
ler Hinsicht betrachtet. Das nomen bezieht sich auf eine Sache und kann nach 
den Kasus dekliniert werden, das verbum bezeichnet etwas und kann nach den 


Tempora konjugiert werden. 2? 


9.1.1.3 Buch 3 und 5: Grammatik und Rhetorik 

Grammatik und Rhetorik, die sıch mit der Dialektik zum Trıvium zusam- 
menschließen, sind bei Martianus die Eckpunkte des Triviums. Das die Gram- 
matik und Rhetorik einigende Band ist der Gegenstand ihrer Disziplin, die 
Analyse der Sprache. Die Grammatik bildet das Fundament, da sie sich mit den 
elementaren Dingen wie Buchstaben, Silben und Wörtern beschäftigt. Darauf 
baut die Rhetorik mit ihren Wortgruppen - gemeint sind die Figuren -, Sätzen 
und Reden auf. Im antiken Erziehungssystem stellt der Grammatikunterricht 
die Grundstufe, der Rhetorikunterricht die Aufbaustufe dar. Dort stehen Lesen 
und Schreiben, die griechische und lateinische Grammatik sowie die 
Dichtererklärung im Zentrum der Ausbildung; hier beschäftigt sich der hie 


richt mit der Kunstprosa sowie mit dem Abfassen und Vortragen von Reden. 


27 Mart.Cap.4,383: sunt enim pleraque a grammaticis in orationis partibus 
enuntiata, quae omnino per se nihil valent aut aliquid significant plenum, 
nisi cum fuerint verbis adiuncta, ut coniunctiones, praepositiones, et quic- 
quid tale illi docent. 

8 5.0.5.701-702; 703-704. 

Mart.Cap.4,388: nomen est, quod [quam] rem significat et per casus flecti 

potest; verbum est, quod aliquid significat et per tempora flecti potest. 

Zum Grammatik- und Rhetorikunterricht vgl. Marrou, Geschichte der 

Erziehung, 241-257; 287-303; 366-371; 401-420. Bonner, Education, 47- 

75. I. Hadot, Arts liberaux, 41-44. 
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Oft werden Grammatik und Rhetorik von derselben Person gelehrt. >] Die Ver- 
knüpfung beider Disziplinen ist das besondere Verdienst der Stoa. Beiden Ge- 
bieten wendet sich schon Chrysipp zu. Wie wichtig grammatisches Wissen für 
die Beredsamkeit ist, zeigt Quintilian, der zu Beginn seines rhetorischen Lehr- 
buchs der Grammatik mehrere Kapitel widmet.>2 

Beide Fächer gehen in den Progymnasmata ineinander über. Darunter sind 
die rhetorischen Vorübungen beim Grammatiklehrer zu verstehen, zu denen die 
schriftliche Behandlung von Fabeln, Sentenzen, Chrien und Ethologien ge- 
hört. 3 Diese Aufgaben werden ursprünglich vom Rhetorikunterricht wahrge- 
nommen, gehen dann aber auf den Grammatiklehrer über.” An die 
Progymnasmata schließen sich Übungen für Fortgeschrittene an, die in der 
Schule der Redekunst stattfinden. Dazu zählen laut Quintilian der historische 
Bericht, >> das Pro und Contra der Glaubwürdigkeit mythischer und histori- 
scher Erzählungen, 6 Lob und Tadel berühmter Männer sowie der Vergleich 
bekannter Persönlichkeiten, > Gemeinplätze,> δ Thesen,” Umgang mit Zeu- 
gen und Beweisen, Ὁ Billigung und Ablehnung von Gesetzen. 

Soviel zur Berührung von Grammatik und Rhetorik in der Praxis! Welche 
Verbindungslinien gibt es auf der theoretischen Ebene? Die Grenze zwischen 


31 Die Personalunion von Grammatiker und Rhetor ist z.B. bei Aelıus Stilo, 
dem Lehrer Varros, und bei Apollonios Molon, dem Lehrer Ciceros und 
Caesars, zu beobachten. Sueton berichtet, daß die veteres grammatici in 
Rom auch Rhetorik gelehrt hätten (gramm.4,6). Augustinus war in seiner 
Heimatstadt Thagaste Grammatiklehrer und wirkte seit 376 als städtischer 
Rhetor in Karthago, später als Rhetoriklehrer in Mailand. Ebenso war 
Ausonius Grammaticus und Rhetor. 

32 Quint.inst.1,4,1-6,45. 

Quint.inst.1,9,2-5. 
Quint.inst.1,9,6; 2,1,1-13. 
Quint.ınst.2,4,2. 
Quint.inst.2,4,18f. 
Quint.inst.2,4,20f. 

38 Quint.inst.2,4,22f. 

39 Quint.inst.2,4,24f. 
Quint.inst.2,4,27-32. 

Quint.inst.2,4,33-40. 
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beiden Disziplinen wird durch die Ausweitung des Begriffs der Grammatik ver- 
wischt. Sıe umfaßt nämlich nicht nur die Buchstabenlehre, auf die ihre Be- 
zeichnung ἣ γραμματική (sc. τέχνη) bzw. litteratura hinweist, sondern auch 
die Sprachlehre (recte loquendi scientia) und die Dichtererklärung (poetarum 
enarratio).*2 Dieses weite Gebiet der Grammatik beschreibt Martianus in 
3,230, wo er als ihre Aufgaben scribere legereque und intellegere probareque 
nennt; die recte loquendi scientia bezieht sich auf die virzutes et vitia orationis, 
die Martianus in 3,326 kurz streift. Der Grammatiker betätigt sich u.a. auf dem 
Feld der Tropen- und Figurenlehre, der Sprachrichtigkeit und der Theorie des 
Klauselrhythmus. Alle drei Aspekte haben aber auch in der Rhetorik ihren 
Platz. Sie bilden also die Schnittpunkte zwischen beiden Fächern. 

Beginnen wir mit der Lehre von den Tropen und Figuren! Sie gehören als 
Element des Redeschmucks (ormatus) zur Rhetorik und werden im Zusammen- 
hang mit der stilistischen Darstellung (elocutio) erörtert. “5 Ihre Verbindung 
mit der Grammatik ist folgendermaßen begründet: Die Grammatiker beschäfti- 
gen sich u.a. mit den Texten der Dichter. Da zu einer schmuckreichen Ausfor- 
mung der poetischen Sprache auch die Tropen und Figuren beitragen, setzt sich 
die Grammatik mit ihrer Theorie auseinander. Innerhalb der Rhetorik sind die 
Tropen und Figuren der produktiven Seite zuzuschreiben, da sie der Redner 
aktiv anwenden muß. Dagegen sind sie in der Grammatik für die Interpretation 
und Semantik von Bedeutung; sie stellen nämlich eine Hilfe für die Dichterer- 
klärung dar.** 


42 Quint.inst.1,4,2. 

4 Z.B. Auct.ad Her.4,19-68. Cic.de orat.3,148-170; 3,200-207; Quint.inst. 

8,6,1-9,3,102. Fortunat.rhet.3,10 p.126,24-127,4 Halm. Iul.Vict.rhet.20f. 
p.433,30-435,10 Halm. 
Zur Tropen- und Figurenlehre als Grenzbereich zwischen Grammatik und 
Rhetorik vgl. Schindel, Die lateinischen Figurenlehren, 12f. Schenkeveld, 
Figures and tropes untersucht die Unterschiede, die zwischen der gramma- 
tischen und der rhetorischen Tropen- und Figurenlehre hinsichtlich Defi- 
nition, Klassifikation und Terminologie bestehen. Sie im einzelnen zu be- 
trachten würde hier zu weit führen. Vgl. auch Irvine, Grasping the word, 
175. 
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Einige grammatische Lehrbücher beschäftigen sich im letzten von den 
vitia et virtutes orationis handelnden Teil mit den Tropen und Figuren. °> 
Ebenso erwähnt sie Martianus am Ende des 3. Buches; Ὁ eingehend betrachtet 
er sie in seiner Rhetorikabhandlung: die Tropen in 5,512, die Figuren in 
5,523-537. Bei der Erörterung der Tropen verweist er auf die Grammatiker.*’ 

Wie sehr die Tropen und Figuren das grammatische und das rhetorische 
Gebiet verknüpfen, zeigen einige Äußerungen Quintilians und des Aquila Ro- 
manus. Obwohl beide Schriftsteller diesen Themenkreis in rhetorischen Trak- 
taten untersuchen, betonen 516, daß sich auch die Grammatiker mit ihnen aus- 
einandersetzen.*® In 1,8,16 weist Quintilian den Unterricht in ihnen sogar dem 
Grammatiker zu.*? 

Die Nähe beider Disziplinen ist auch daran zu erkennen, daß manche 
Autoren zwischen grammatischen und rhetorischen Figuren unterscheiden. Ὁ 
Erstere stellen laut Quintilian eigentlich Verstöße gegen die Sprachrichtigkeit 
dar. 516 sind aber um des Redeschmucks willen erlaubt, wenn sıe sich auf das 
Gewicht eines Gewährsmannes (auctoritas), auf ihr Alter (vetustas) oder auf 
den allgemeinen Sprachgebrauch (consuetudo) stützen können.>! Die rhetori- 
schen Wortfiguren setzen sich aus folgenden Klassen zusammen: Vertauschung 
(mutatio), Hinzufügung (adiectio), Auslassung (detractatio) und Anordnung 
(ordo).” 2 

Die Lehre von den Tropen und Figuren berührt sich eng mit der soeben 
erwähnten Frage der Sprachrichtigkeit (EAAnvıonög bzw. Latinitas). Hier 


45 Z.B. Char.gramm. p.358,6-365,26 und 368,12-375,9. Diom.gramm. I 
443,5-449,4 und 456,26-464,24; Don.gramm. p.663,4-674,10. 

46 Mart.Cap.3,326: quae nunc tropos, nunc metaplasmos, nunc schemata figu- 
ras ex eodemque cuncta vitia velut decoris fonte manantia, quae attestentur 
aut nescientis errorem aut affectatam doctioribus venustatem. 

] Mart.Cap.5,512: hunc tropum (sc. ex parte totum) metonymian grammatici 
nominarunt., 

48 Quint.inst.8,5,35. Aquila rhet. p.22,7f. Halm. 

Quint.inst.1,8,16:. Vgl. Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und 

Rhetorik, 88-110. 

Quint.inst.9,3,2. 

| Quint.inst.9,3,2f.. 
92 Quint.inst.9,3,27. 
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kommen zwei Aspekte der Sprache zum Ausdruck: die Kenntnis des recte lo- 
quendi, d.h. die Grammatik mit ihren Vorschriften für die korrekte Verwen- 
dung der Sprache, und die Fähigkeit des bene dicendi, d.h. die Rhetorik mit ih- 
ren Regeln für eine kunstvolle Rede. Die Latinitas gehört einerseits in das 
Arbeitsgebiet des Grammatikers,> andererseits ist sie als Stilqualität ein Teil 
der Rhetorik. Dort wird sie am Ende der Lehrbücher im Abschnitt über die 
virtutes et vitia orationis, hier im Zusammenhang mit der stilistischen Dar- 
stellung (elocutio) behandelt. Fragen des 'EAAnvıonög betrachtet die Stoa un- 
ter grammatisch-sprachphilosophischem“ ἡ und rhetorischem” u Aspekt. 

Verstöße gegen die Latinitas gibt es bei einzelnen Wörtern (barbarismus) 
und in Wortgruppen (soloecismus). Als Barbarismen gelten Normabweichun- 
gen in der Flexion oder Aussprache, Solözismen beziehen sich auf Konstruk- 
tionen, die mit den grammatischen Regeln nicht in Einklang stehen. Der Über- 
gang von Solözismus und Figur ist fließend. Bei beiden liegt ein Verstoß gegen 
den üblichen Sprachgebrauch vor. Wenn er aber durch metrische Zwänge be- 
dingt oder um des Redeschmucks willen gesucht wird, handelt es sich nicht 
mehr um einen Solözismus, sondern um ein Schema.” 6 Ebenso sind Barbaris- 
mus und Metaplasmus identisch; was in der Prosa als Fehler, also als Barba- 
rismus, angesehen wird, ist in der Dichtung als Metaplasmus erlaubt. In der 
Poesie können metrische Gründe zu diesem "Verstoß" gegen die Sprachnorm 
führen. 

Mit Fragen der Latinitas beschäftigen sich viele grammatische und 
rhetorische Lehrbücher.”” Auch Martianus wendet sich der Sprachrichtigkeit 


53 Vgl. Sen.epist.95,65. Aug.solilog.2,11,19 = CSEL 89 p.70. 

54 Dijog.Laert.7,59. 

>> Diog.Laert.7,42. 

> Daher definiert Charisius die Wortfigur als ordo verborum aliter quam de- 
buit figuratus metri aut decoris causa (gramm. p.368,17f.). 

57 Grammatik: z.B. Char.gramm. p.349,18-356,19; Diom.gramm.I 439,14-30 
und 451,21-456,2; Don.gramm. p.653,1-658,3. Rhetorik: z.B. Auct.ad 
Her.4,17; Cic.de orat.3,37-40; Quint.inst.1,5,5-6,45 - dies ist der gram- 
matische Teil der /nstitutio oratoria, daß die Latinitas im Gramma- 
tikunterricht ihren Platz hat, erwähnt Quintilian auch in 8,1,2; 
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zu. Entsprechend der Tradition grammatischer Traktate nennt er am Ende des 
3. Buches den Solözismus und Barbarismus.?® Zu Beginn des Abschnitts über 
die stilistische Darstellung (elocutio) erwähnt er das ZLatine loqui und fügt 
hinzu, daß dieses Thema bereits von Grammatice behandelt worden sei.” I Hier 
knüpft er an Paragraph 3,326 an. 

Kriterien für die Sprachkorrektheit sind laut Quintilian ratio (Vernunft - 
gründe), vetustas (Alter), auctoritas (Autoritäten) und consuetudo 
(Sprachgebrauch), die er als consensus eruditorum (inst.1,6,45) versteht. 60 
Diese vier Kategorien kommen auch in Capellas Grammatik- und Rhetorikab- 
handlungen vor. Die folgende Aufzählung von Beispielen erhebt nicht den An- 
spruch auf Vollständigkeit, sondern dient nur Demonstrationszwecken. Im Zu- 
sammenhang mit der Deklination spricht Martianus von consuetudo et auctori- 
tas veterum (3,295), consuetudo und ratio (3,303), ratio (3,308). Der Begriff 
ratio taucht auch in der Erklärung der Anomalie auf (3,324). Bei der Behand- 
lung der verba singula, einem Teilgebiet der elocutio, fallen die Ausdrücke 
vetusta (sc. verba), verba vetera und consuetudo (5,509); die auctoritas um- 
schreibt Martianus mit den als vorbildlich geltenden Autoren Cicero, Vergil 
und Horaz (5,509-511). Im Zusammenhang mit den Einzelwörtern behandelt 
Martianus auch den übertragenen Gebrauch und die sprachlichen Neuschöpfun- 
gen (5,510f.), deren Prinzipien sowohl in der Grammatik als auch in der Rhe- 
torik erörtert werden 0] 

Der Ἑλληνισμός bzw. die Latinitas ist mit der grundlegenden Frage der 
Grammatik, ob in der Sprache das Prinzip der Analogie oder Anomalie vor- 
herrscht, verbunden.®2 Beide Theorien berücksichtigt Martianus im 3. Buch: 


Fortunat.rhet.3,8 p.125,8-14 Halm; Iul.Vict.rhet.20 p.431,14-24 Halm; 
Sulp.Vict.rhet.15 p.320,32-36 Halm., 
> Mart.Cap.3,326: adiciens soloecismorum causas barbarasque formas. 
Mart.Cap.5,508: fundamenta (sc. elocutionis) Latine loqui planeque dicere, 
quorum unum Grammatice loquente didicistis. 
Quint.inst.1,6,1. 
Grammatik: z.B. Varro ling.5,7, Rhetorik: z.B. Quint.inst.8,3,30-32. Vgl. 
Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und Rhetorik, 80-87. 
62 Die Nähe von Analogie und Sprachkorrektheit kommt in Ciceros Brutus 
zum Ausdruck, wo Caesars Schrift De analogia als De ratione Latine lo- 


60 
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die Analogie in 289-324, die Anomalie in 325. Auch das rhetorische Lehrbuch 


Quintilians wendet sich in seinem grammatischen Teil diesen Fragen zu. 


Neben der Tropen- und Figurenlehre sowie der Sprachkorrektheit ist auch 
die Theorie des Klauselrhythmus ein Gebiet, auf dem Grammatik und Rhetorik 
ineinandergreifen. Den Prosarhythmus stellen einige ausführlichere Traktate 
der Grammatik dar; Diomedes ist sich der Tatsache bewußt, daß die Satz- 
klauseln sowohl in der Grammatik als auch in der Rhetorik ihren Platz ha- 
ben.” Natürlich wenden sich die rhetorischen Lehrbücher diesem Thema ein- 
gehend zu.°© Martianus betrachtet die Satzklauseln in der Rhetorikabhandlung 
(5,519-522). Sie tauchen zwar nicht im 3. Buch auf, aber er betont zweimal, 
daß Grammatice über Kenntnisse in rhythmischen Fragen verfüge. 07 

Bisher entstammten die Beziehungen zwischen Grammatik und Rhetorik 
dem durch die jeweilige Disziplin vorgegebenen Bereich. Darüber hinaus sind 
auch Verbindungslinien zu beobachten, die Martianus selbst mit Hilfe von par- 
allelen Strukturen und Verweisen von einer Ars auf die andere herstellt. Die in 
die Grammatik und Rhetorik einleitenden Sätze enthalten ähnliche Elemente. In 
beiden Büchern fällt die Bezeichnung Grammatice bzw. Rhetorica sehr spät 
(3,229; 5,438); bis dahin verwendet Martianus Ausdrücke, die sich auf jede 
Freie Kunst beziehen könnten. Bei beiden allegorischen Figuren herrscht unter 


quendi zitiert wird (253). - Die nach dem Prinzip der Analogie getroffenen 

Sprachregeln stehen in enger Beziehung zu attizistischen Bestrebungen. 

Vgl. Norden, Die antike Kunstprosa, 1, 184-194. Dihle, Analogie und Atti- 

zismus. Scaglione, The classical theory of composition, 8-11. 

Quint.inst.1,6. 

Sacerd.gramm. VI 492,25-495,26; Diom.gramm.I 464,25-472,7. Nach den 

Worten des Rufinus hat Donat eine Schrift über den Klauselrhythmus (De 

structuris) verfaßt (gramm.VI 577,1). 

> Diom.gramm.l 464,28-465,9. 

66 Z.B. Cic.de orat.3,173-198; Quint.inst.9,4; Iul.Vict.rhet.20 p.433,7-29 
Halm. 

67 Mart.Cap.3,227: haec (sc. Grammatica) abstrusa nosse carmina numeros- 
que multifidos crebrae supputationis opere putabatur. 3,326: nam si 
rhythmicum quid metricumque ... - Näheres zur Metrik und Grammatik 
wird im Zusammenhang mit den Beziehungen zwischen den Büchern 3 und 
9 analysiert. S.u.S. 788-799. 


63 
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den Göttern Unklarheit über deren Identität. Hinsichtlich der Grammatice 
schwanken die Himmlischen zwischen Iatrice und Genethliace (3,228). Im 
Falle Rhetoricas überlegen sie, ob eine Schwester Apolls oder ein Mitglied aus 
dem Geschlecht des Corvinus vor ihnen steht (5,435). Grammatice und Rheto- 
rica beginnen die Darlegung ihrer Aufgaben mit folgenden Worten: officium 
vero meum (3,230; 5,439). 

Den Grammatiktraktat baut Martianus so auf, daß er zunächst die 
Buchstaben, dann die Silben und schließlich Wörter untersucht. Dasselbe Mu- 
ster verwendet er für die Erörterung der Fehler, die bei der Zusammenfügung 
der Worte (compositio) auftauchen können (5,514-518): Bei den Buchstaben 
bezieht sich das vitium auf den unschönen Klang der Laute wie z.B. das Po- 
Iysigma, bei den Silben auf den in der Prosarede zu vermeidenden rhythmi- 
schen Klang wie z.B. das heroische Versmaß und bei ganzen Wörtern auf 
zweideutige Ausdrücke wie z.B. das Kakemphaton. 

Dem Gliederungsschema Buchstabe - Silbe - Wort verwandt ist folgende 
Struktur: Monosyllabon - Disyllabon - Trisyllabon. Auch hier ergibt sich näm- 
lich eine aufsteigende Linie. Sie ist im 3. Buch in den Abschnitten über die Sil- 
ben (3,269-271) und über die Interjektion (3,288) zu beobachten. Im 5. Buch 
verwendet sie Martianus für die Darstellung des Klauselrhythmus (5,520-522). 

Zum Schluß sollen noch die Verweise von einer Disziplin auf die andere 
untersucht werden. Hier ist eine einsträngige Linie festzustellen. Im Zu- 
sammenhang mit der Sprachrichtigkeit läßt Martianus Rhetorica an die Ausfüh- 
rungen der Grammatice in 3,326 anknüpfen. “δ Umgekehrt gilt dies aber nicht, 
obwohl sich in 3,326 bei der Aufzählung der virtutes et vitia orationis und ins- 
besondere bei den Begriffen schemata und figurae die Gelegenheit böte. Im- 
merhin weist Martianus für die Erörterung rhythmisch-metrischer Fragen auf 
Musica voraus.0? Nebenbei bemerkt, ist seine Behauptung, Grammatice habe 
das Latine loqui bereits dargelegt, nicht ganz richtig. Denn erstens handelt es 


68 Mart.Cap.5,508: fundamenta (sc. elocutionis) Latine loqui planeque dicere, 
quorum unum Grammatice loquente didicistis. 

69 Mart.Cap.3,326: nam si rhythmicum quid metricumque, Sicut inter cirratos 

audes, assumpseris, profecto Musices impetu, cuius praevertis officium, 

discerperis. 
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sich in 3,326 nur um eine reine Aufzählung der virtutes et vitia orationis ohne 
weitere Erklärungen, und zweitens spricht nicht Grammatice, sondern 
Minerva. Aber diese kleinen Ungenauigkeiten spielen für unsere Absicht, die 
Verbindungen zwischen den Büchern 3 und 5 aufzuzeigen, keine Rolle. 

Verweise anderer Art finden sich in 5,511. Hier kommt Martianus im Zu- 
sammenhang mit der Bildung von Neologismen auf die derivatio zu sprechen, 
quae grammalici paragoga nominarunt. Ὁ Anschließend nennt er einige Bei- 
spiele und fügt hinzu: his plerumque, Grammatica <attestante, Poetica> 
utitur (5,511). 

Fassen wir die Bezugspunkte zwischen Grammatik und Rhetorik zu- 
sammen! Beide Fächer widmen sich den verschiedenen Ausprägungen der 
Sprache und sind daher miteinander verknüpft. Durch die Ausweitung der Auf- 
gaben der Grammatik kommt es zu Überschneidungen mit der Redekunst. 
Rhetorisches Gebiet betritt die Grammatik in der Tropen- und Figurenlehre, in 
Fragen der Sprachrichtigkeit und in der Theorie des Klauselrhythmus. Diese 
Aspekte behandelt Martianus im 3. und 5. Buch. Im grammatischen Traktat 
betritt er rhetorisches Terrain und umgekehrt. In seiner Enzyklopädie spiegelt 
sich der wissenschaftliche Zusammenhang beider Fächer wider. Neben diesen 
durch die Künste vorgegebenen Wechselbeziehungen stellt er weitere Verbin- 
dungen durch parallele Gliederungsschemata und Verweise her. Martianus 
sorgt mit diversen Mitteln für eine Verzahnung seiner grammatischen und rhe- 
torischen Abhandlung, die sich somit wie ein fester Ring um die Dialektik le- 
gen. Das ganze Trivium ist in einen gut gefügten Rahmen gestellt. 


9.1.1.4 Buch 4 und 5: Dialektik und Rhetorik 1] 
Der Begriff "Dialektik", διαλεκτικὴ τέχνη, gehört zu διαλέγεσθαι, 
dem im Lateinischen disputare entspricht. Beide Verben bedeuten "sich unter- 


reden", "diskutieren", "Gründe und Gegengründe vorbringen"; sie enthalten 


70 Zu einem ähnlichen Verweis auf die Grammatiker ın 5,512 s.0.8.709. 
Zahlreiche antike Belegstellen für die Beziehungen zwischen Dialektik und 
Rhetorik stehen bei Risse / Müller / Oeing-Hanhoff, Dialektik, Sp.167- 
170; 172-175 und I. Hadot, Arts liberaux, 38; 76f.;, 79: 88 u.ö. 
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also das rednerische Element. Bereits die Terminologie weist auf ein enges 
Verhältnis zwischen Dialektik und Beredsamkeit hin. Jene unterscheidet zwi- 
schen Wahrem und Falschem in der Form von Frage und Antwort; daran 
knüpft die Rhetorik als virtuose Form des Streitgesprächs an, indem sie für und 
wider eine Sache plädiert. Die Dialektik ist auf die Wahrheit gerichtet, wäh- 
rend die Beredsamkeit ihr Ziel in der Überredung hat. Die Redekunst hat zwei 
Seiten: Als Kunst der Überredung hat sie Anteil an der Logik, mit ihrem or- 
natus ragt sie in das artistische Gebiet hinein. ’2 

Die Verwandtschaft beider Disziplinen bringt Aristoteles in seiner 
Abhandlung über die Redekunst mehrfach zum Ausdruck. 79 Gleich am Anfang 
bezeichnet er die Rhetorik als "Gegenstück zur Dialektik". 74 Die Verbindung 
kommt auf dem durch den Syllogismus und das Enthymem umschriebenen Ge- 
biet zustande, denn das Schlußverfahren der Dialektik findet ihr Pendant in der 
Beweisführung der Rhetorik. ’> Aristoteles sieht im Enthymem "eine Art 
Schlußverfahren" (τὸ δ΄ ἐνθύμημα συλλογισμός τις), womit sich die Dialek- 
tik beschäftige. Wer in der Lage sei, logische Schlüsse zu ziehen, könne auch 
rhetorische Folgerungen herausarbeiten. 9 Einzig und allein die Dialektik und 
Rhetorik könnten "aus Entgegengesetztem Schlüsse bilden", da sie sich beide 
mit den Gegensätzen beschäftigten. ’’ Am Ende des Einleitungskapitels betont 
Aristoteles noch einmal, daß beide Wissenschaften einander entsprechen, denn 


72 Vgl. Scaglione, The classical theory of composition, 12. 

73 Zum Verhältnis zwischen Dialektik und Rhetorik vgl. Hellwig, Untersu- 

chungen zur Theorie der Rhetorik, 43-48. 

Aristot.rhet.1354 a 1: n ῥητορικὴ Eotıv ἀντίστροφος τῇ διαλεκτικῇ. 

Vgl. Cic.orat.114: Aristoteles principio Artis rhetoricae dicit illam artem 

quasi ex altera parte respondere dialecticae. 

75 Die Gegenüberstellung von dialektischem Syllogismus und rhetorischem 
Enthymem kommt auch in der römischen Literatur vor: Quint.inst. 
1,10,37£.; 5,14,24. Fortunat.rhet.2,28 p.118 Halm. 

76 Aristot.rhet.1355 a 8-15. 

Aristot.rhet.1355 a 33-36: τῶν μὲν οὖν ἄλλων τεχνῶν οὐδεμία 
τἀναντία συλλογίζεται, ἡ δὲ διαλεκτικὴ καὶ ἡ ῥητορικὴ μόναι 
τοῦτο ποιοῦσιν᾽ ὁμοίως γάρ εἰσιν ἀμφότεραι τῶν ἐναντίων. 
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die Redekunst müsse "das Glaubwürdige und das scheinbar Glaubwürdige", die 
Dialektik "die echte und die scheinbare Schlußfolgerung erkennen", ὃ 

Im dialektischen und im rhetorischen Gespräch bildet die eigentlich erst 
am Ende der Unterredung stehende Schlußfolgerung den Ausgangspunkt für die 
Wahl der Prämissen bzw. Argumente. Sie muß der eine Gesprächspartner so 
aussuchen, daß sie der andere akzeptiert und aus ıhnen zum gewünschten 
Schluß kommt. ’? Die Mittel, mit denen das von Anfang an feststehende Er- 
gebnis erreicht werden soll, sind in der Dialektik auf den Intellekt, ın der Re- 
dekunst auf die Emotionen ausgerichtet. 80 Beiden Wissenschaften liegt die- 
selbe durch eine Umkehrung gekennzeichnete Methode zugrunde, indem sie 
den letzten Arbeitsschritt vor den ersten vollziehen und die Argumente, aus 
denen sich die Schlußfolgerung erst ergeben soll, in Abhängigkeit von ihr fin- 
den müssen. 

Wir sagten soeben, daß der dialektische Syllogismus mit der rhetorischen 
Beweisführung korrespondiert. Hier ist das verbindende Element die inventio- 
Lehre, mit der sich die Topik auseinandersetzt. Sie stellt mit Hilfe der dia- 
lektischen Syllogistik Schemata, die τόποι bzw. loci communes, zusammen, 
die Anweisungen für das Auffinden von Argumenten enthalten und somit ein 
Hilfsmittel für die nach logischen Gesichtspunkten argumentierende Rede bil- 
den. In der Topik geht es darum, die Erörterung einer Aussage zu analysieren 
und Schlußregeln zu entwerfen, um die Behauptungen des Gegners zu widerle- 
gen. So ist die Topik des Aristoteles ein Lehrbuch der logischen Argumenta- 
tionstechnik. Übrigens zitiert er sie in seiner Rhetorik oft.82 Wie sehr sich 
beide Schriften berühren, wird im 2. Buch der Rhetorik deutlich, wo er aus den 


78 Aristot.rhet.1355 b 15-17: πρὸς δὲ τούτοις ὅτι τῆς αὑτῇς (sc. 
ῥητορικῆς) τό τε πιθανὸν καὶ τὸ φαινόμενον ἰδεῖν πιθανόν, ὥσπερ 
καὶ ἐπὶ τῆς διαλεκτικῆς συλλογισμόν τε καὶ φαινόμενον συλ- 
λογισμόν. 

79 Für die Dialektik vgl. von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 342f. 

Von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 211. 

Dasselbe Prinzip ist auch für die Mathematik zu beobachten. S.u.S.775. 
Vgl. Hermann Bonitz, Index Aristotelicus, Berlin 1870 (Aristotelis opera 
edidit Academia Regia Borussica, vol.V). 
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in der Topik zusammengestellten "Örtern" die für die Redekunst wichtigsten 
auswählt.®> 

Nach stoischer Auffassung besteht die Logik, die neben Physik und Ethik 
den dritten Teil der Philosophie bildet, aus der Dialektik und der Rhetorik. 
Jene definiert die Stoa als das εὖ διαλέγεσθαι, diese als das ev λέγειν. δ. 
Die parallele Definition ist ein Indiz für das verwandtschaftliche Verhältnis 
beider Wissenschaften. Die Verben λέγειν und διαλέγεσθαι bezeichnen zwei 
Arten des Redens und bilden die Grundlage für die Einteilung der Logik in 
Rhetorik und Dialektik. Für die Stoa ist die Rhetorik die Wissenschaft des Gut- 
Redens, d.h. der fortgesetzten Rede, die Dialektik die Wissenschaft des Gut- 
Diskutierens, d.h. der aus Fragen und Antworten bestehenden Rede, also des 
Dialoges. Dieses Verhältnis drückt Zenon mit zwei Bildern aus: Die Faust 
symbolisiert die Dialektik, die gespreizte Hand die Rhetorik. Die Redekunst 
stellt somit die Entfaltung der Dialektik dar.°> 

Auch Cicero arbeitet immer wieder in seinem Werk die Beziehungen zwi- 
schen beiden Disziplinen heraus und stellt sie einander gegenüber. Seine Schrift 
De inventione, in deren Zentrum die Lehre von der Stoffauffindung steht, be- 
rücksichtigt im Zusammenhang mit der Beweisführung dialektische Vorstellun- 
gen. Hier schreibt Cicero, daß viele Rhetoren beim Syllogismus fünf Teile an- 
nehmen: Obersatz, Beweis des Obersatzes, Untersatz, Beweis des Untersatzes, 
Schlußfolgerung. 80 Bei der Erörterung dieser Fragen überträgt er mehrere 
Termini der griechischen Dialektik ins Lateinische: propositio (Vordersatz) 
gibt den Ausdruck τὸ ἡγεμονικὸν λῆμμα, assumptio (Untersatz) den Begriff 
ἡ πρόσληψις wieder.’ 


83 Aristot.rhet.1397 a7 - 1402 a 28. 
4 SVF 3,267 p.65,37f. Sext.Emp.adv.math.2,6. Quint.inst.2,15,34. 
5 Diog.Laert.7,42. Sext.Emp.adv.math.2,6f. Sen.epist.89,17. Quint.inst. 
2,20,7. Vgl. Cic.fin.2,17. Mar. Victorin.rhet.1,33 p.242,36-41 Halm. Vgl. 
P. Hadot, Marius Victorinus, 191 und Anm.l. 
86 Cic.inv.1,57-59. 
Cic.inv.1,59. Vgl. Kneale, The development of logic, 177. 
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Ebenso mischt Ciceros Topik, die die Fundstätten der Beweise behandelt, 
Dialektik und Rhetorik.8® Die Schrift faßt für den Juristen C. Trebatius Testa 
die gleichlautende Abhandlung des Aristoteles aus dem Gedächtnis zusammen. 
Der größte Teil beschäftigt sich mit der Lehre von den Topoi,.” 
lektischen Problemen, enthält aber viel Juristisches und rückt daher in die Nähe 


also mit dıa- 


zur Redekunst. Rhetorische Themen, nämlich die Gattungen der Fragestellung 
und die Anwendung der Topoi, behandeln die letzten Paragraphen.” Cicero 
verbindet in seiner Topik die Philosophie und Redekunst, die seit Platon und 
Isokrates zueinander in Gegensatz getreten sind. 

Eine Versöhnung der beiden verfeindeten Schwestern versucht er auch in 
De oratore So muß der Redner über einen dialektischen Scharfsinn verfügen 
und in philosophischen Kategorien denken können.”2 Beide Disziplinen sind 
"Dienerinnen und Begleiterinnen der Weisheit" (ministrae comitesque sapien- 
tiae), wobei die Rhetorik die Rede breit dahinströmen läßt, die Dialektik dage- 
gen die Gedanken straff bündelt.”> Auch im Orator stellt er sie einander ge- 
genüber und charakterisiert ihr Verhältnis mit der stoischen Metapher der 
geschlossenen und der geöffneten Hand.?* Beiden Wissenschaften weist Cicero 
denselben Inhalt zu: Wahres und Falsches, Wahrscheinliches und Unglaub- 
würdiges zu trennen ist Aufgabe des Dialektikers mit Hilfe des anguste dis- 
serere und des Redners mit Hilfe des late expromere.”” 

Rhetorische Schultradition und peripatetische Logik fließen in Quintilians 
Institutio oratoria zusammen. So erörtert er bei der Feststellung der Rechts- 
frage die zehn aristotelischen Kategorien. 9 In der Behandlung der technischen 


88 Während die handschriftliche Überlieferung die Topik unter die Philoso- 
phica einordnet, zählt sie heute meist zu den rhetorischen Schriften. Vgl. 
Bayer, M. Tullius Cicero, Topica, 90f. 

89 Cic.top.6-78. 

Cic.top. 79-99. 
Cic.de orat.3,142f. 

92 Cic.de orat.1,128. Vgl. auch Cic.orat.113. 

93 Cic.part.78f. Vgl. auch Cic.Brut.309. 
Cic.orat.113. 

Cic.part.139, 
Quint.inst.3,6,23f. 
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Beweise schimmern des öfteren dialektische Vorstellungen durch. Bei- 
spielsweise betrachtet Quintilian im Zusammenhang mit der Definition die Prä- 
dıkabilien genus, species, differens und proprium.?’ 

In späterer Zeit gehen Redekunst und Philosophie oft eine Personalunion 
ein.”® So ist Marius Victorinus Rhetor und Lehrer der Philosophie. Er schreibt 
einen rhetorisch-philosophischen Kommentar zu Ciceros De inventione und er- 
läutert dessen Topica. Daneben verfaßt er eigene Werke zu logischen Themen 
und übersetzt die Eisagoge des Porphyrios. 

Die Nähe von Dialektik und Rhetorik kommt auch in Augustins Traktat 
De dialectica zum Ausdruck.” Hier erörtert er zwei Aspekte des Wortes: den 
semantischen und den pragmatischen Gesichtspunkt. Er unterscheidet nach dem 
Vorbild der stoischen Logik zwischen dem Zeichen (verbum) und dem Bezeich- 
neten (res, 100 Im 7. Kapitel betrachtet Augustin die Kraft des Wortes (vis 
verbi), dıe darın bestehe, daß sie den Hörer bewege. 9} Die Kunst, beim Pu- 
blikum Affekte zu erzeugen, gehört zu den zentralen Aufgaben des Redners. 
Kapitel 7 endet mit der Gegenüberstellung beider Wissenschaften. Nach An- 
sicht des Kirchenschriftstellers ergeben sich aus der vis verbi zwei Gesichts- 
punkte, nämlich die Wahrheit (veritas), die in den Bereich der Dialektik ge- 
höre, und der Anstand (decor), der in der Rhetorik zu Hause sei. 102 Beide 
Künste haben aneinander Anteil, denn der Vertreter eines Faches muß über 
Kenntnisse aus der anderen Disziplin verfügen. 103 

In De ordine stellt Augustin die Rhetorik als Teil der Dialektik dar. Diese 
ist die Disziplin schlechthin, sie allein kann zum Wissen hinführen. Da die 
Menschen jedoch ihren eigenen Gefühlen und Gewohnheiten verhaftet sind, 


97 Quint.inst.5,10,55-64. 

98 Vgl. Aug.conf.4,16,28. 

2 Pepin, Saint Augustin, 194-210. 

Aug.dialect.5 = PL 32 Sp.1410. 

[ΟἹ Aug.dialect.7 = PL 32 Sp.1413. 

102 \ug.dialect.7 = PL 32 Sp.1414. 

10 Aug.dialect.7 = PL 32 Sp.1414. Weiteres zu diesem Fragenkomplex bei 
Pınborg, Das Sprachdenken der Stoa, 167. Zum stoischen Gedankengut 
Augustins vgl. Barwick, Probleme der stoischen Sprachlehre und Rhetorik, 
14-16. 
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müssen sie emotional ergriffen werden, um den Lehren der Dialektik zugäng- 
lich zu sein. Diese Aufgabe übernimmt die Rhetorik, die somit der Dialektik 
hilfreich zur Seite steht. 104 

Die Verwandtschaft der beiden Schwesterdisziplinen kommt in Boethius' 
Schrift De topicis differentiis zum Ausdruck. Hier behandelt Boethius die Me- 
thoden für das Auffinden von Argumenten und unterscheidet zwischen Topoi, 
die in der Dialektik der philosophischen Untersuchung dienen, und Topoi, die 
in der Rhetorik für die Gerichts- und Staatsrede angewendet werden. Den 
Schluß bildet ein Vergleich der dialektischen und rhetorischen Topoi. 105 

Ebenso berücksichtigt Cassiodor in seiner Dialektik-Abhandlung Fragen 
der Beredsamkeit. Zu Beginn stellt er beide Künste einander gegenüber: Auf 
sprachlicher Ebene sei dıe Dialektik kompakter als die Rhetorik; jene habe ıhre 
Wirkstätte in der Schule, diese ihren Platz auf dem Forum und benötige ein 
Publikum. !0© In der rhetorischen Appendix behandelt er die Lehre vom Auf- 
finden der Topoi. 107 

Die vorangegangene Darlegung hat gezeigt, daß die Verwandtschaft von 
Dialektik und Rhetorik ein stets wiederkehrendes Thema in der Fachliteratur 
ist. Somit steht Martianus in der Tradition, wenn er Bezüge herausarbeitet. In 
De nuptüs grenzen beide Traktate aneinander. Buch 4 endet mit der Auf- 
forderung, Dialectica solle ihre Rede beenden, was auch geschieht. 108 Das 5. 
Buch setzt mit dem pompösen Einzug Rhetoricas in die Götterversammlung 
ein: interea sonuere tubae raucusque per aethram / cantus (5,425 [vers.]). Das 
erste Wort lautet interea, das ein zeitliches Nebeneinander mehrerer Handlun- 
gen bezeichnet. Die Betonung des simultanen Geschehensablaufes unmittelbar 
am Anfang des 5. Buches verbindet die Dialektik und die Redekunst. 

Zu Beginn ihres Vortrags weist Dialectica darauf hin, daß sie die Grund- 
lage aller artes sei, unter denen sie die Grammatik, Beredsamkeit und Geome- 


104 \ug.0rd.2,13,38 = CC 29 p.128,7-19. 

105 Boeth.diff.top.4 = PL 64 Sp.1205-1216. 
Cassiod.inst.2,3,2. 

10 Cassiod.inst.2,3,15f.: technische und untechnische Beweise. 

108 Mart.Cap.4,423 (vers.). 
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trie gesondert anführt (4,337). In der anschließenden Disposition ihrer Wissen- 
schaft nennt 516 als deren sechsten und letzten Teil das rhetorische Element. 109 

Im ersten de loquendo überschriebenen Hauptteil der Dialektik erklärt 
Martianus die definitio (4,349), für die es zwei Methoden gibt: die 
Einteilungsprinzipien, d.h. divisio und partitio, sowie die Suche nach dem 
proprium. Jene ist in der Dialektik, diese in der Rhetorik angesiedelt. Beide 
Möglichkeiten der Wesensbestimmung verbindet Martianus. 

Nur am Rande seı folgende Merkwürdigkeit erwähnt: Martianus erläutert 
die ersten drei modi des konditionalen Syllogismus mit einem Beispiel, das die 
Definition der Rhetorik als bene dicendi scientia zum Inhalt hat (4,414-416). 

Zu Beginn der Darlegung der argumenta artificialia betont Martianus die 
Beziehungen zwischen dialektischer Syllogistik und rhetorischem Beweisver- 
fahren. Er sagt in 5,475, daß bei der Erörterung der Frage, ob die Beredsam- 
keit nützlich sei, diese zu definieren und dann folgendermaßen vorzugehen sei: 
'eloquentia est bene dicendi scientia. bene dicere autem utile est; utilis igitur 
eloquentia.' Dasselbe Beispiel verwendet Martianus in der Betrachtung des 1. 
modus der hypothetischen Schlüsse (4,414). Er knüpft hier wörtlich an die Dia- 
lektik an, worauf er auch hinweist: cui loco tractando subsidio est Dialectica, 
quam nuper audistis, per quam cognitum puto, quid sit genus, quid species νοὶ 
differentia, proprium, accidens ceteraque, quae eius praecepta tenuerunt 
(5,475). Die hier genannten Punkte - genus, species, differentia, proprium und 
accidens - werden in 4,344-348 behandelt. ! 10 Die folgende Tabelle stellt die 


109 Mart.Cap.4,338: sexta (sc. norma est) <de dictione>, quae dicenda rhe- 
toribus commodata est. 

110 Dick gibt in seiner Textausgabe zu nuper die Paragraphen 4,344-351 als 
Parallele zu 5,476-481 an. Willis stellt die Paragraphen 4,344-351 und 
5,475-483 zusammen und weist darauf hin, daß Unterschiede zwischen bei- 
den Textstellen bestehen. Dasselbe gilt für H.-W. Fischer, Untersuchungen 
über die Quellen der Rhetorik, 65f. Meines Erachtens können nur die 
Paragraphen 4,344-348 und 5,476-480 zueinander in Beziehung gesetzt 
werden, da die Behandlung von totum und pars in 4,350f. und 5,481f. 
keine Vergleichsmomente liefert; ebenso kann die definitio (4,349) nicht 
der nota vel etymologia (5,483) gegenübergestellt werden. Außerdem zählt 
Martianus in 5,475 nur genus, species, differentia, proprium und accidens 
als von Dialectica betrachtet auf. 
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Definitionen und Beispiele, die Martianus für die fünf Begriffe angibt, 


zusammen. 


genus 


forma bzw. 
species 


differentia 


accidens 


Dialektik (4,344-348) 


Def.: genus est multa- 
rum formarum per unum 
nomen complexio 

Bsp.: 'animal' mit sei- 
nen formae 'homo', 


leo’, 'equus’ 


Def.: formas easdem di- 
cimus quas species. for- 
mae ergo sunt, quae sub- 
ditae generi tenent de- 

finitionem eius et nomen 
Bsp.: 'homo', 'equus', 
leo’ 


Def.: differentia est 
sufficiens ad id, quod 
susceperis, discretio 
Bsp.: ut si quaeratur, 
quid inter hominem in- 
tersit et equum, suffi- 
cit ut dicamus, quod 
homo bipes est, equus 
quadrupes 


Def.: accidens est, quod 
non nisi eidem formae, 


Rhetorik (5,476-480) 


Def.: genus est igitur ad mul- 
tas species differentiasque 
notio pertinens 

Bsp.: ‘animal’ mit seinen 
species 'homo', 'pecus', 


'avis', 'piscis' 


Def.: species est, quae 
a genere pendens alia 
conlinet numero tan- 


tummodo disgregata 


Bsp.: "'homo' continet et 
Demosthenem et Ciceronem 


Def.: differentia vero est 
sufficiens quaestioni 
discretio 

Bsp.: ut, si quaeratur, inter 
hominem leonemque quid in- 
tersit, respondeatur, quod 
homo mitis, leo ferus sit 


Def.: accidens est, quod in 
aliquo positum nec pars eius 
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sed non semper evenit est nec separari ab eodem 
potest, ut per se possit 


existere 
Bsp.: rhetorica non nisi Bsp.: color in corpore, in 
homini accidit, sed ei animo disciplina 
potest et non accidere, 
ut quamvis sit aliquis 
homo, non sit tamen 
orator 
proprium Def.: proprium est, quod Def.: proprium est, quod rem 
et eidem et ita semper aliquam ab omnium commu- 
accidit, ut unamquamque nione discernit 
rem ab omnium commu- 
nione discriminet 
Bsp.: in homine risus Bsp.: risus (sc. in homine) 


Inhaltliche und wörtliche Parallelen gibt es in den Definitionen des genus, 
der differentia und des proprium, die Beispiele stimmen bei genus und pro- 
prium überein. In der differentia ist die sprachliche Ausformung der Exempli- 
fizierung nahezu identisch; das im 5. Buch angeführte Beispiel des homo mitis 
und leo ferus kommt im 4. Buch zur Erläuterung des Unterschieds von pro- 
prium und differentia vor (4,348). Hervorzuheben ist auch die Exemplifizie- 
rung, die Martianus in der Dialektik-Abhandlung für das accidens anführt, da 
er hier mit den Begriffen rhetorica und orator operiert. Neben all diesen 
formalen, sprachlichen und inhaltlichen Beziehungen sollen nur die beiden 
größten Abweichungen genannt sein: die unterschiedliche Terminologie bei 
forma und species sowie die vertauschte Reihenfolge von accidens und pro- 
prium. Daß in 480 das accidens zum Schluß untersucht wird, hängt offensicht- 
lich damit zusammen, daß bei seiner Erklärung der Begriff pars auftaucht und 
unmittelbar im Anschluß das argumentum a parte erörtert wird. 
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Wir haben oben gesehen, daß die Topik ein wichtiges Bindeglied zwi- 
schen Dialektik und Rhetorik ist.!1! Martianus behandelt sie zweimal im 
Rahmen der Beredsamkeit: 5,474-497 und 5,557-559. Die Betrachtung der locı 
an der zuerst genannten Stelle zeigt zahlreiche Anklänge an den dialektischen 
Teil der Topik Ciceros sowie an Cassiodors De dialectica.11? Daß Martianus 
in 5,475 auf seinen Dialektik-Traktat verweist und den Paragraphen 5,476-480 
die Lehre von den Prädikabilien zugrunde legt, haben wir soeben ausge- 
führt. 113 Insgesamt zeigt die frühere Darstellung der Topik dialektisches Kolo- 
rit. Dagegen basiert sie in 5,557-559 auf Fortunatians Abhandlung über die 
Redekunst. 114 Hier steht der rhetorische Gesichtspunkt im Vordergrund. 

Dialektik und Rhetorik berühren sich auch auf dem Gebiet der verba pro- 
pria und verba aliena, der Wörter in eigentlicher und übertragener Bedeutung. 
Mit diesem Thema beschäftigt sich Martianus in den Paragraphen 4,358-360 
der Dialektik-Abhandlung und in 5,509-512 des Rhetorik-Traktates. Als 
Gründe für die Verwendung von verba aliena nennt er an beiden Stellen das 
Fehlen von verba propria und den Wunsch nach einer gewählten Ausdrucks- 
weise.!1> In beiden Zitaten steht der Begriff decor. Daß Martianus darüber 
hinaus nur in der Rhetorik noch den splendor erwähnt, ergibt sich aus der Ein- 
bettung der verba propria et aliena in die Erörterung der elocutio; sie enthält 
die stilistischen Vorschriften, zu denen u.a. der durch decor und splendor er- 
reichte ormatus gehört. 

Den Ersatz eines fehlenden verbum proprium durch ein verbum alienum 
erläutert Martianus in beiden Büchern an denselben Beispielen: vites bzw. 


111 ς ο.5.716.717. 
2 5.0.5.244-246. 

113 ς ο.5.721. 

4 Fortunat.rhet.23 p.115,16 - 116,3 Halm. 

115 Mart.Cap.4,359: aliena sunt, quae ratione aliqua mutuamur vel propter 
necessitatem νοὶ propter decorem. 5,512: huic diligentiae subiungitur 
translatorum cura verborum, cum res aut sua non invenit verba aut cum vo- 
lumus splendidius aliquid explicari. ergo aut inopiae aut decoris causa 
transferuntur. 
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vitem gemmare und laetas segetes (4,359; 5,512). 16 Als Quelle für die 
Gewinnung von verba aliena nennt er in 4,360 und 5,512 u.a. die Synekdoche. 

Insgesamt ist die Behandlung der übertragenen Wörter in der Dialektik 
eher an der Theorie orientiert. Am deutlichsten wird dies in Paragraph 4,360, 
wo Martianus die drei Arten in der Verwendung der verba aliena anführt: per 
similitudinem, per contrarium, per differentiam. Dazu gibt es in Buch 5 kein 
Pendant. Demgegenüber zeigt die entsprechende Stelle in der Rhetorik durch 
ihre zahlreichen stilistischen Ratschläge, die in der Dialektik marginalen Cha- 
rakter haben, 117 gen Bezu g zur Praxis. 

Die Nähe von Dialektik und Rhetorik wird auch in der Lehre von den Ge- 
gensätzen deutlich. Sie behandelt Martianus im 4. Buch nach der Erörterung 
der Kategorien in 4,384-387. Von den hier aufgezählten vier opposita wählt er 
ım 5. Buch fur das Auffinden technischer Beweise die Kontrarietät aus (5,488). 
An beiden Stellen bezeichnet er sie als contrarium und führt als Beispiele die 
begrifflichen Gegensatzpaare stultitia - sapientia, sanitas - imbecillitas, can- 
didum - nigrum ın 4,385 und vita - mors in 5,488 an. Im Rhetorik-Traktat bil- 
det die Kontrarietät der beiden Termini die Grundlage für eine Folgerung, wie 
das von Martianus aus Terenz zitierte Beispiel zeigt: 'nam si illum obiurges, 
vitae qui auxilium tulit, / quid facies illi, qui dederit damnum aut malum?' 18 
Anhand des contrarium läßt sich das Verhältnis von Dialektik und Rhetorik gut 
darstellen. Erstere liefert das Fundament für die Redekunst, die das ge- 
dankliche Rüstzeug innerhalb des Beweisverfahrens zur Bekräftigung der eige- 
nen Position oder zur Widerlegung des Gegners weiterentwickelt. Von diesen 
theoretischen Überlegungen findet sich jedoch bei Martianus keine Spur. 
Ebenso sucht man vergeblich nach einem wörtlichen Anknüpfungspunkt fur die 


dialektische und rhetorische Kontrarietät. 11? 


116 Bei ihnen handelt es sich um Standardbeispiele: Cic.de orat.3,155; Quint. 
ıinst.8,6,6; Iul. Vict.rhet.20 p.431,34f. Halm. 
117 Nur am Ende von 4,360 gibt Martianus eine stilistische Empfehlung. 
118 Ter. Andr. 1151. 
Zum dialektischen Ursprung der Lehre von den Gegensätzen in der Rheto- 
rik vgl. Prantl, Geschichte der Logik, 1, S18f. 
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9.1.2 Beziehungen zwischen den Bü- 
chern 6 bis 9 


9.1.2.1 Vorbemerkung: Das Quadrivium 120 


Die Bücher 6 bis 9 beschäftigen sich mit den Wissenschaften des Quadri- 
viıums, das aus Geometrie, Arithmetik, Astronomie und Musik besteht. 121 
Allen vier Disziplinen liegt die Zahl zugrunde; das numerische Element stellt 
die Verknüpfung zwischen ihnen dar. 

Mit dem Begriff quadruvium = "Kreuzung" gibt Boethius zu Beginn sei- 
ner Institutio arithmetica den von Nikomachos in der philosophischen Einlei- 
tung der ᾿Αριθμητικὴ εἰσαγωγή verwendeten Ausdruck τέσσαρες μέθοδοι 
= "vier Wege” wieder.122 Die beiden griechischen Einzelwörter werden im 
Lateinischen durch ein Nominalkompositum übersetzt, wobei sich die Bedeu- 
tung ein wenig ändert: "Zu der bloßen Summation kommt ein Beziehungsplus, 
aus den vier 'Einzelwegen' wird eine 'Kreuzung', ein System von vier Wegen, 
das eine Mitte hat. ... Die Metapher der 'Kreuzung' betont dagegen weniger 
den linearen Fortschritt als vielmehr die kreuzförmige Struktur, in der alle vier 
Wissenschaften miteinander zusammenhängen und sich in einem Zentrum tref- 
fen, das ım Heidentum die Philosophie und ım christlichen Mittelalter die 
Theologie bildete. ... Es gibt keine Bewegung nach oben, sondern das Bild der 
Straßenkreuzung bleibt zweidimensional." 123 

Schon die Pythagoreer stellen Geometrie, Arithmetik, Astronomie und 
Musik als miteinander verschwisterte Disziplinen zusammen. 124 Platon be- 


120 Vgl. Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 49-66; kürzere 
Fassung: Hübner, Der Titel, 77-86. 

121 Eine Tabelle der Autoren, die in Antike und Mittelalter die Wissenschaften 
des Quadriviums zusammenstellten, steht bei Hübner, Die Begriffe 
"Astrologie" und "Astronomie", 36f. Aus der Tabelle geht hervor, daß das 
System hinsichtlich Bestand, Namengebung und Reihenfolge nicht fest ist. 

122 Nikom.arithm.1,4,1 p.9,5f.; Boeth.arithm.1,1 p.7,25: 9,28. 

12 Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 52. 

124 Vgl. Archytas von Tarent (Diels / Kranz, 1, p.432,4-9). 
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richtet, daß Hippias von Elis (5.Jh. v.Chr.) sie gelehrt habe, 12° und macht sie 
in der Politeia ım Anschluß an das Höhlengleichnis zur Grundlage des Unter- 
richtes. 126 Allerdings befreit er sie von der praktischen Anwendung und be- 
schäftigt sich mit ihnen auf einer abstrakten Ebene. Es handelt sich bei ihm 
nicht um die Geometrie, Arithmetik, Astronomie und Musik im gewöhnlichen, 
gegenständlichen Sinne, sondern um die Philosophie oder Theologie der Figur, 
Zahl, der Bewegung der Gestirne und des Tones. Im Vordergrund stehen nicht 
die praktisch anwendbaren Kenntnisse; vielmehr geht es um die Schärfung des 


Verstandes, um die geistige Entwicklung. 127 


Platon nimmt eine Folge von drei Dimensionen an: 128 
Zahl Linie - Fläche (stereometr.) Körper 
Geist Seele (menschlicher) Körper 
Arithmetik Geometrie Stereometrie 


Hübner sieht in der Anordnung der Wissenschaften, die mit der nur in der gei- 
stigen Vorstellung vorhandenen Zahl beginnt und zu den sichtbaren Figuren 
der Geometrie und Stereometrie übergeht, eine Bewegung von höchster Ab- 
straktion zu einer immer größer werdenden Konkretisierung. In der Politeia 
stellt Platon die mathematischen Wissenschaften in folgender Reihe zusam- 
men: 12? 

Astronomie 

Arithmetik - Geometrie - Stereometrie - 

Harmonie 
Die Disziplinen sollen in der angegebenen Reihenfolge studiert werden, um die 
Seele vom Reich der Sinne in dasjenige des Seienden emporzuführen. Sternen- 
kunde und Harmonie sind Schwestern, die zwei Formen der Bewegung darstel- 
len. Die Bewegung der Gestime betrifft das Auge, die harmonische Bewegung 


125 pjat.Prot.318 E 1-3. Vgl. auch Hipp.mai.285B7-D2. 
126 pjat.rep. 521 C1-531C8. 
I. Hadot, Arts liberaux, 15. 
Vgl. Gaiser, Platons ungeschriebene Lehre, 20-99. Hübner, Hören und 
Sehen, 353. 
9 Plat.rep.521C1-531C8. 
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das Ohr, wobei Platon an die pythagoreische Sphärenharmonie denkt. 130 Auf- 
grund dieser Vorstellungen stehen Astronomie und Harmonie gleichwertig am 
Ende der Reihe. Trotz des Zieles, die Seele durch das Studium der mathemati- 
schen Wissenschaften von der Welt der Sinne in diejenige des Seienden hin- 
aufzuführen, handelt es sich nicht um eine echte Aszendenz, sondern vielmehr 
um eine Deszendenz von höchster Abstraktion zu konkreten und auf ver- 
schiedene Weise bewegten Körpern, 15} Die Bedeutung der fünf Disziplinen 
liegt darin, daß sie ein Propädeutikum (προοίμιον) für die höherrangige Dia- 
lektik bilden. 132 

Eine Variante zur Politeia stellt die Epinomis dar, die nach antiker Über- 
lieferung nicht von Platon, sondern von seinem Schüler Philippos von Opus 
stammt. Aus mathematischen Gründen ergibt sich folgende Reihung der Wis- 
senschaften: Arıthmetik, Geometrie, Stereometrie, Musik, Astronomie. 1? 
Wieder bestimmt die Dimensionenfolge - Zahl, Linie, Fläche, Körper - die 
Anordnung von Arıthmetik, Planimetrie, Stereometrie. Daran schließen sich 
die Musik und Astronomie als die Disziplinen an, deren Gegenstände sinnlich 
wahrnehmbar, aber nur durch Kenntnis der vorangegangenen drei Wissen- 
schaften erkennbar sind. Im System der mathematischen Disziplinen entwickelt 
sich demnach eine Linie vom Einfachen und Unräumlichen zum vielfältig Aus- 
gedehnten und Bewegten. 134 Gegenüber der Politeia haben in der Epinomis 
Musik und Astronomie ihre Plätze vertauscht. Beide Disziplinen zeichnen sich 
wieder durch den Bewegungscharakter aus, der dort im Tanz der Musen, 12? 
hier im Tanz der Sternel3® deutlich wird. Die Gegenstände der Astronomie be- 
schreibt Philippos von Opus als besonders schön anzusehen! ?’ und legt auf 
diese Weise der Sternenkunde neben der Bewegung, die sie mit der Musik ver- 
knüpft, das Element des Sehens bei. Da das Visuelle auch ein Charakteristikum 


130 plat.rep.530 Ὁ 1-10. 
Vgl. Hübner, Hören und Sehen, 354-357. 

132 Piat.rep.531 Ὁ 7f. 

133 pn. von Opus, Epin.99 0 C5-991 C1. 

134 Gaiser, Platons Zusammenschau, 106-113, bes.110. 
Ph. von Opus, Epin.991 B 4. 

136 Ph. von Opus, Epin.982 E 4f. 

137 Ph. von Opus, Epin.991 Β 7. 


Querverbindungen 729 


der Dialektik ist, hängt die von der Politeia abweichende Schlußposition der 
Astronomie in der Epinomis mit dem Bemühen zusammen, die mathematischen 
Wissenschaften mit der Dialektik zu verbinden. 138 

Der von Platon im Staat entworfene Studienplan ist in der Akademie ver- 
wirklicht worden. Die aus ıhr hervorgegangenen berühmten Mathematiker 
Theaitet und Eudoxos von Knidos beweisen, daß in der Akademie der Unter- 
richt in den vier exakten Wissenschaften auf einem sehr hohen Niveau durchge- 
führt wurde. Auch die arıistotelische Schule interessiert sich für Geometrie, 
Musik, Astronomie und Arıthmetik, wie aus den Schriften Theophrasts hervor- 
geht. 

Eingehend setzt sich Nikomachos mit dem Quadrivium in den ersten sechs 
Kapiteln der ᾿Αριθμητικὴ εἰσαγωγή auseinander. Ihm folgt mit einigen Ab- 
weichungen Boethius in der Einleitung seiner /nstitutio arithmetica. Beide 
Autoren heben die inneren Bezüge der vier exakten Wissenschaften auf eine 
philosophische Ebene, deren Kenntnis für unser Vorhaben, die von Martianus 
herausgearbeitete Verwandtschaft der Künste des Quadriviums darzustellen, 
unerläßlich ist. Daher ist es nötig, den Inhalt der beiden Einleitungen wie- 
derzugeben. Nikomachos und Boethius unterscheiden zwischen Größe 
(μέγεθος, magnitudo) und Menge (πλῆθος, multitudo), mit denen sich die 
vier Wissenschaften des Quadriviums beschäftigen. Größe ist kontinuierlich, 
nicht in Teile zerlegt wie z.B. ein Baum; dagegen ist Menge diskontinuierlich, 
in Teile zerlegt wie z.B. eine Herde. Beide sind unbegrenzt, denn die Menge 
kann ins Unendliche anwachsen, die Größe ins Unendliche vermindert werden. 
Da es Wissenschaft und Wissen nur vom Endlichen geben kann, müssen Menge 
und Größe limitiert sein, und zwar jene nach oben, diese nach unten. 139 

Menge existiert für sich allein (καθ᾽ ἑαυτό, per se) wie z.B. gerade, un- 
gerade, vollkommen usw. sowie in Beziehung zu anderen Dingen (πρὸς ἄλλο, 
ad aliquid) wie z.B. doppelt, größer, kleiner usw.; mit jenen Fragen beschäf- 
tigt sich die Arithmetik, mit diesen die Musik. Bei der Größe muß zwischen 
Ruhe (ἐν μονῇ καὶ στάσει, inmobilis) und Bewegung (ἐν κινήσει καὶ repı- 


138 }übner, Hören und Sehen, 357-359. 
137 Nikom.arithm. 1,2,4f. p.4,13-5,12. Boeth.arithm.1,1 p.8,15-23. 
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φορᾷ, mobilis) unterschieden werden; jenes gehört in das Gebiet der Geome- 
trie, dieses in dasjenige der Astronomie. 149 Ohne diese vier Wissenschaften 
kann keine wahre Philosophie betrieben werden. 14] 

Das Quadrivium besteht demnach aus zweimal zwei Paaren, die über 


Kreuz angeordnet sind: 142 


καθ᾽ ἑαυτό / per se 
ἐν μονῇ καὶ στάσει / immobilis 


Arithmetik Geometrie 


πλῆθος / 
multitudo 


μέγεθος / 
magnitudo 


Musik Astronomie 


πρὸς ἄλλο / ad aliquid 
Ev κινήσει καὶ περιφορᾷ / mobilis 


Die Zeichnung macht folgende Beziehungen deutlich: Arithmetik und Musik 
beschäftigen sich mit diskontinuierlichen Mengen, Geometrie und Astronomie 
mit kontinuierlichen Größen. Daher bilden Arithmetik und Musik sowie Geo- 
metrie und Astronomie je ein Paar. Daneben gibt es die Paare Arithmetik und 


140 Nikom.arithm.1,3,1f. p.5,13-6,7. Boeth.arithm.1,1 p.8,23-9,6. 

[41 Nikom.arithm.1,3,3 p.6,8-11. Boeth.arithm. 1,1 p.9,6-27. 

142 Schema nach Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 54. 
Ebenso Hübner, Hören und Sehen, 363. Die Übernahme der Zeichnung er- 
folgt mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und des Franz Steiner 
Verlages Stuttgart. 
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Geometrie - beide betrachten Dinge, die für sich und unbewegt sind - sowie 
Musik und Astronomie - beide untersuchen Dinge, die in Beziehung zu an- 
derem stehen und bewegt sind. 

Innerhalb des Quadrıviums kommt der Arithmetik die erste Position zu. 
Im Intellekt des schaffenden Gottes besitzt sie den Vorrang vor den anderen 
Disziplinen. Die Zahlwissenschaft ist gleichsam der ordnende Plan, nach dem 
der Werkmeister das Universum schuf. Sie kann zwar ohne die drei restlichen 
Künste des Quadriviums existieren, was jedoch nicht in der Umkehrung gilt. 
Diese Vorstellung erläutern Nikomachos und Boethius u.a. an den Begriffsbei- 
spielen 'Lebewesen und Mensch' sowie 'Mensch und Elementarlehrer'. In bei- 
den Paaren ist der jeweils erste Terminus die Voraussetzung für die Existenz 
des zweiten; fällt jener weg, so kann auch dieser nicht bestehen. Umgekehrt 
bleibt der erste Ausdruck erhalten, wenn der zweite verschwindet. Die Beı- 
spiele übertragen Nikomachos und Boethius auf das Verhältnis zwischen Geo- 
metrie und Arithmetik. Wenn es nämlich geometrische Figuren und Proportio- 
nen gibt, muß auch die Zahl vorhanden sein. So ist die Existenz des Dreifachen 
und Achtfachen an diejenige der Zahlen drei und acht gebunden, während drei 
und acht auch ohne die genannten Verhältnisse bestehen können. 143 

Gegenüber der Musik gebührt der Arithmetik aus folgendem Grund der 
Vorrang: Die Zahlwissenschaft beschäftigt sich mit den numerischen Werten an 
sich, während sie die Tonkunst in ihrem gegenseitigen Verhältnis betrachtet. 
Da die absolute Zahl zeitlich früher ist als die Zahlenproportion, rangiert die 
Arithmetik vor der Musik. !** Schließlich steht die Arithmetik auch der Astro- 
nomie voran, weil die Sternenkunde mit den Zahlenperioden und -verhältnissen 
der Auf- und Untergänge der Gestirne, der Läufe, Finsternisse und Phasen auf 
der Arithmetik aufbaut. Überhaupt ist die Astronomie begrifflich die späteste 
Disziplin im Quadrivium. Sie beschäftigt sich nämlich mit der Bewegung, die 
der Ruhe nachgeordnet ist, wodurch sich eine zeitliche Aufeinanderfolge von 
Geometrie - Sternenkunde ergibt. Ebenso gehen den von den Gestirnen er- 
zeugten Sphärenklängen die Töne voraus, so daß die Astronomie auch nach der 


Fr Nikom.arithm. 1,4,1-5 p.9,5-10,22. Boeth.arithm.1,1 p.10,8-11,6. 
144 Nikom.arithm.1,5,1 p.10,23-11,10. Boeth.arithm. 1,1 p.11,6-22. 
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Musik rangiert. Die Sternenkunde schließt also die Kenntnis der drei anderen 


Disziplinen ein. 145 


Aufgrund der vorangegangenen Betrachtungen ist im Quadrivium die 
Arithmetik die ehrwürdigste und älteste Kunst, sie ist gleichsam Mutter und 
Amme der restlichen drei Wissenschaften. 1*0 In gleicher Weise wie Nikoma- 
chos und Boethius charakterisiert Cassiodor das Quadrivium, wenngleich seine 
Darstellung nur einen knappen Auszug aus beiden Texten bildet. Die Arithme- 
tik ıst die Wissenschaft von der Zahl per se, während sich die Musik mit den 


numerischen Proportionen befaßt; die Geometrie betrachtet die in Ruhe 


verharrenden Größen und die Astronomie die Bewegungen der Gestirne. 147 


Auch in den /nstitutionen nimmt die Arıthmetik als Grundlagendisziplin den 


148 


ersten Rang ein, “was Cassiodor in der Praefatio zum 2. Buch mit christli- 


chen Argumenten begründet: Gott hat die Welt nach den in Zahlen, Gewichten 
und Maßen vorkommenden Größen geschaffen. 149 Umgekehrt besitzen die 
schlechten Werke des Teufels keinen auf Gewichten, Maßen oder Zahlen beru- 
henden inneren Zusammenhalt. 10 Beide Behauptungen belegt Cassiodor mit 
zahlreichen Bibelstellen. 

Nikomachos und Boethius vergleichen die vier Disziplinen mit Leitern 


und Brücken, die den menschlichen Intellekt vom sinnlich Warhnehmbaren 


zum geistig Erfaßbaren, vom Materiellen zum Immateriellen führen. 1] 


145 Nikom.arithm.1,5,2 p.11,10-18. Boeth.arithm.1,1 p.11,22-12,10. 

146 Nikom.arithm.1,5,3 p.11,19-21. Boeth.arithm. 1,1 p.12,11f. 

147 Cassıod.inst.2,3,21. 

14 Cassiod.inst.2,4,1; 7. 

149 Cassiod.inst.2 praef.3. 

15 Cassiod.inst.2 praef.3. 

151 Nikom.arithm.1,3,6 p.7,21-8,7. Boeth.arithm.1,1 p.9,28-10,7. I. Hadot, 
Arts liberaux, 69 vergleicht beide Texte mit Boeth.cons.1 pr.1,4,16-19, wo 
Boethius das Gewand der Philosophie beschreibt. Auf dem Saum ist ein, 
auf dem oberen Rand ein 8 eingewebt; beide Buchstaben sind durch ein 
treppenartiges Muster verbunden. Man kann also auf Stufen vom unteren 
Buchstaben x, der die praktische Philosophie (πρακτικὴ φιλοσοφία) 
symbolisiert, zum oberen Buchstaben ®, der die theoretische Philosophie 
(θεωρητικὴ φιλοσοφία) repräsentiert, hinaufkletten. Das ganze Bild 
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Außer den bisher genannten Schriftstellern sind noch Euklid, Theon 
Smyrnaios und Augustin zu erwähnen, die in den vorangegangenen Kapiteln 
immer wieder als Vergleichsautoren für Martianus herangezogen wurden. Die 
Στοιχεῖα Euklids enthalten neben geometrischem auch arithmetisches Mate- 
rial; die Astronomie betrachtet er in den Φαινόμενα und die Musik in der 
Sectio canonis. Theon behandelt zwar nur die Arıthmetik, Musik und Astrono- 
mie, stellt aber zu Beginn seines Werkes Arithmetik, Musik, Geometrie, 
Stereometrie und Astronomie als die für die Platonlektüre unerläßlichen 
Wissenschaften zusammen. 152 Wie für Nikomachos und Boethius bilden auch 
für Theon die mathematischen Wissenschaften die Vorbereitung auf das 
Philosophiestudium. Augustinus sieht die Quellen, das Innerste der Ordnung in 
der Musik, Geometrie, in den Bewegungen der Gestirne, d.h. in der Astrono- 
mie, und in den Zahlenverbindungen, d.h. in der Arithmetik. 153 

Boethius beabsichtigt die Darstellung aller vier Disziplinen des Quadrivi- 
ums. Erhalten sind jedoch nur zwei Bücher über die Arıthmetik und fünf Bü- 
cher über die Musik, von denen das letzte unvollständig ist. Cassiodor!>* er- 
wähnt eine Übersetzung der euklidischen Στοιχεῖα. Außerdem soll Boethius 
ein astronomisches Werk ins Lateinische übertragen haben. 

Für die Reihenfolge der Künste des Quadriviums unterscheidet I. Hadot 
drei Typen: 12> 1) Musik, Geometrie, Astronomie, Arıthmetik, 2) Arithmetik, 
Musik, Geometrie, Astronomie, 3) Geometrie, Arithmetik, Astronomie, Mu- 


zeigt den Aufstieg von der Sphäre des praktischen Lebens in diejenige des 
Geistes. 

52 Theon Smyrn.p.1,1-2,2, 15,131. Schon bei Platon ist die Stereometrie eine 

neben der Geometrie selbständige Wissenschaft. 

153 Aug.ord.2,5,14 = CC 29 p.115,7-10: iam in musica, in geometrica, in 
astrorum motibus, in numerorum necessitatibus ordo ita dominatur, ut, si 
quis quasi eius fontem atque ipsum penetrale videre desideret, aut in his in- 
veniat aut per haec eo sine ullo errore ducatur. Zu dem Ausdruck nu- 
merorum necessitates, den Augustin statt des Begiffs arithmetica verwen- 
det, vgl. I. Hadot, Arts liberaux, 122f. 

154 Cassiod.var.1,45,4. 

155 I. Hadot, Arts liberaux, 171f. Vgl. auch Hübner, Die Begriffe "Astrolo- 
gie" und "Astronomie", 41-43. 
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sik. Das zuerst genannte Schema verwendet Augustin. 120 Es folgt einer auf- 
steigenden Linie, indem sich nämlich die dem Körper verhaftete Seele von die- 
sem trennt und allmählich zum Intelligiblen erhebt. Daher beginnt Augustin 
mit der dem Hörsinn zugeordneten Kunst (Musik), geht dann zu den Wissen- 
schaften des Sehsinns über (Geometrie, Astronomie) und erreicht schließlich 
mit der Arithmetik, die für die Betrachtung des Intelligiblen keinen Sinn benö- 
tigt, die höchste Stufe. Die aufsteigende Linie Augustins kehrt die bei Platon 
zu beobachtende Deszendenz um. 157 Mit dieser der Politeia entgegengesetzten 
Auffassung hängt eine zweite Abweichung zusammen. Augustin macht nämlich 
das bei Platon zweitrangige Charakteristikum des Akustischen und Visuellen 
zum primären Kriterium. 1? 8 Die Aszendenz liegt auch dem von Plutarch 


159 in der Reihenfolge Musik, Astronomie, 


entwickelten Programm zugrunde; 
Geometrie, Arithmetik spiegelt sich der durch Abstraktion erfolgende Aufstieg 
vom Körperlichen zum Intelligiblen wider. 160 

Den von Augustin und Plutarch formulierten Schemata ist die von 
Nikomachos, Boethius und Cassiodor verwendete Anordnung, die oben als 
zweite genannt ist, entgegengesetzt. Hier beginnt die Reihe mit der Arithmetik 
als der vollkommensten und ontologisch ersten Wissenschaft, gefolgt von der 
Musik, Geometrie und Astronomie, die die Kenntnis der drei ersten Diszipli- 
nen umfaßt und daher den Abschluß bildet. 

Der dritte Typ schließlich ist bei Martianus und Sextus Empiricus vertre- 
ten. Masi erklärt die bei Boethius und Martianus anzutreffende unterschiedliche 
Anordnung mit folgenden Worten: "The essential difference between this order 
of the quadrivium and the sequence of disciplines demanded by Boethius de- 
pends on whether music is considered a mathematical study and is paired off 
with arithmetic (Boethius) or an harmonic study and paired off with astronomy 


156 \gI. Hübner, Hören und Sehen, 364-374. 

157 ς 9.5.727-728, 

158 Hübner, Hören und Sehen, 366. Zur Bedeutung der Sinne bei Augustin 
vgl. Hübner, a.a.0., 369-373. 

159 Pjut.Quaest.Plat.3,1,1001 E - 1002 A. 

160 yg1. 1. Hadot, Arts liberaux, 97; 171. 
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(Capella)." 161 Auch wenn die mathematische Betrachtungsweise der Musik bei 
Boethius ausgeprägter ist als bei Martianus, nimmt sie doch in De nuptiis einen 
nicht zu unterschätzenden Umfang ein. 162 

Capella behandelt die Sieben Freien Künste ım Rahmen der Feierlich- 
keiten, die anläßlich der Vermählung zwischen Philologia und Mercur stattfin- 
den. Was wäre eine Hochzeit ohne die freudigen Klänge der Instrumente und 
Gesänge? Je weiter die Darstellung der Arztes Liberales voranschreitet, desto 
unbändiger wird der Wunsch vieler Gottheiten, endlich zum fröhlichen Feiern 
überzugehen. In dieser Situation bietet es sich wie von selbst an, die Musik als 
letzte Wissenschaft auftreten zu lassen. 1 Ausschlaggebend für ihre Schlußpo- 
sition sind nicht wissenschaftliche oder philosophische Erwägungen, sondern 
die allegorische Rahmenhandlung. Ihre Stellung am Ende der Enzyklopädie ist 
werkimmanent begründet. 

Daß die Geometrie den Reigen des Quadriviums eröffnet, erklärt I. Hadot 
folgendermaßen: 16% Den bei Buch 6 vorliegenden Einschnitt markiert Martia- 
nus durch den Hymnus auf Athene sowie durch das Auftreten Philosophias und 
Paedias, die den Abakus in die Götterversammlung tragen. Da sie Martianus 
nicht erkennt, entspinnt sich ein Dialog zwischen ihm und Satura, die sich über 
ihn lustig macht, weil er Philosophia und Paedia nicht identifizieren kann. All 
dies, so Hadot, ist leicht für die Geometrie darzustellen, wohingegen eine Ver- 
bindung mit Arıthmetik, wäre sie zuerst eingeführt worden, nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten bereitet hätte. Dieser Argumentation kann ich nicht folgen. 
Der Hymnus auf Athene paßt zu beiden Künsten; ihre Verbindung mit der 
Heptade weist sogar direkt auf Arithmetik hin. 165 Philosophia und Paedia tre- 
ten auch zu Beginn der Zahlwissenschaft auf, und der Abakus soll auf Bitten 


161 Masi, Boethian number theory, 13. 

162 ς 1.5.740-744. - In zahlreichen bildlichen Darstellungen des Mittelalters 
rangiert die Musik nach der Astronomie. Dies führt Masi, Boethian number 
theory, 14 auf den Einfluß des Martianus zurück. Hinzu kommt, daß Ca- 
pella bei jeder der Sieben Künste die Kleidung, Haartracht und mitge- 
brachten Gegenstände beschreibt. 

163 Zu demselben Ergebnis kommt I. Hadot, Arts liberaux, 149. 

I. Hadot, Arts liberaux, 149. 

165 5 1.5.738. 
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Athenes während des arithmetischen Vortrages stehenbleiben. Gerade Phi- 
losophia, Paedia und der Rechentisch bilden die Verknüpfungspunkte zwischen 
Geometrie und Arithmetik. 10° Keiner der von Hadot angeführten Punkte paßt 
ausschließlich zur Geometrie, sondern sie alle können ebensogut auf die Arith- 
metik bezogen werden. Für die Anfangsposition der Geometrie müssen also 
andere Gründe angeführt werden. 

Im 6. Buch beschäftigt sich Martianus hauptsächlich mit der Geographie, 
die jedoch nicht zu den Disziplinen des Quadriviums gehört. Wenn er die 
Geometrie wie Nikomachos, Boethius und Cassıodor an die dritte Stelle setzte, 
würde er den Reigen der vier exakten Wissenschaften durch den sehr umfang- 
reichen geographischen Abschnitt unterbrechen. Es kommen folglich nur die 
erste und letzte Position für die Geometrie in Frage. Da jedoch der Schluß be- 
reits an die Musik vergeben ist, bleibt einzig der Beginn übrig. Außerdem be- 
handelt Martianus zuerst die Geographie, dann die Geometrie, so daß dank der 
Anfangsposition der geometrische Teil des 6. Buches in direkte Nachbarschaft 
zur Arithmetik rückt. Nachdem die Randpositionen mit der Musik und der 
Geometrie besetzt sind, müssen noch die Arithmetik und Astronomie unterge- 
bracht werden. Da jene die Grundlage für alle Künste des Quadriviums bildet, 
diese ohne die drei restlichen Disziplinen nicht denkbar ist, 167 muß die Zahl- 
wissenschaft vor der Sternenkunde plaziert werden. 

Während sich Nikomachos, Boethius und Cassiodor hinsichtlich der 
Reihenfolge der vier Disziplinen von wissenschaftlichen Überlegungen leiten 
lassen, sind für Martianus fachliche und literarästhetische Gründe ent- 
scheidend. Dieselbe Anordnung wie Capella verwendet auch Sextus Empiricus 
in Πρὸς μαθηματικούς. I. Hadot weist jedoch darauf hin, daß diese 
Übereinstimmung rein zufällig sei und daß für Martianus literarische, für 
Sextus Empiricus dagegen polemische Gründe ausschlaggebend seien. 168 
Außerdem behandelt Sextus nur sechs Künste. 169 


166 5 .,5.383-384. 

167 5 0.5.731. 

168 | Hadot, Arts liberaux, 149: 171: 172. 
169 Die Dialektik fehlt. 
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Nach diesen Ausführungen über das Quadrivium im allgemeinen sollen 
die Beziehungen der einzelnen Wissenschaften zueinander betrachtet werden. 
Auch hier kann sich Martianus auf eine lange Tradition berufen. Die vielfälti- 
gen Verflechtungen hebt er zum Teil durch direkte Bezugnahmen hervor, zum 
Teil finden 516 sich in De nuptiis ohne einen ausdrücklichen Hinweis auf die 
Verwandtschaft. 


9.1.2.2 Buch 6 und 7: Geometrie und Arithmetik 

Die Beziehungen zwischen beiden Wissenschaften ergeben sich dadurch, 
daß die Arithmetik die Voraussetzung für die Existenz der Geometrie bildet. 
Daß die Zahlwissenschaft den Vorrang vor der Geometrie genießt und für sie 
die Bedeutung einer Mutter- und Elementarwissenschaft hat, betonen Nikoma- 
chos und Boethius am Anfang des Abschnitts über die Figurierten Zahlen. 170 
Die Nähe beider Wissenschaften zeigt sich auch in Euklids Elementen, wo in 
den Büchern 7-9 die Arıthmetik aus dem geometrischen Blickwinkel behandelt 
wird. Euklid beweist nämlich seine für die Zahlen geltenden Behauptungen mit 
Hilfe von Streckendiskussionen. 

Zwischen Arithmetik und Geometrie können folgende Analogien auf- 
gestellt werden: Zahl - Figur, numerische Proportionen - Verhältnisse von 
Strecken, Flächen und Körpern, perfekte Zahlen - regelmäßige Figuren, unter 
denen der Kreis am vollkommensten ist. 171 Aue genannten Punkte behandelt 
zwar auch Martianus, weist jedoch nur beim ersten Paar im Zusammenhang mit 
den Figurierten Zahlen auf die Nähe hin. 172 

Die enge Verwandtschaft der Geometrie und Arithmetik kommt bei 
Martianus schon dadurch zum Ausdruck, daß er beide Künste in 
aufeinanderfolgenden Büchern untersucht; ihre Darstellung ist durch keine an- 


dere Kunst getrennt. Mehrmals betont er ihre Schwesternschaft: germanae 


170 Nikom.arithm.2,6,1 p.82,20-83,11. Boeth.arithm.2,4 p.86,11-24. 

171 vgl. Shelby, Geometry, 196f. 

172 Zahl und Figur: Mart.Cap.7,754-756; Proportionen von Zahlen und Figu- 
ren: 7,757-767 und 6,717-720; Vollkommenheit der Zahl und Regelmäßig- 
keit der Figuren: 7,753 und 6,722. 
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meae (sc. Geometriae) Arithmeticae (6,706), germanae praecedentis (sc. Geo- 
metriae) (7,746). Ebenso ist in den Gedichten, die das 7. Buch einleiten und 
beenden, von den Geschwistern die Rede: germanam (sc. Arithmeticam) 
doctae, mundum quae admensa, sororis (7,725 [vers.]) und propiori adiuncta 
(sc. Arithmetica) sorori (sc. Geometriae) (7,802 [vers.]). Die Verwandtschaft 
zeigt sich auch im Peplos, den Geometria trägt und den u.a. Abbildungen von 
Zahlen zieren. 173 Eine weitere Verbindung stellt die Zuordnung der Sieben zu 
Pallas Athene dar, die Martianus zu Beginn des 6. Buches im Hymnus auf die 
Göttin und im arithmologischen Teil des 7. Buches vornimmt. 114 

Beide Künste überschneiden sich in den Figurierten Zahlen, die Martianus 
im arithmetischen Traktat behandelt (7,754-756). Der Ausdruck umschreibt die 
Vorstellung, die als Punkte oder Linien wiedergegebenen Zahlen in der Ebene 
und im Raum zu verschiedenen geometrischen Figuren anzuordnen. Daher sagt 
Arıthmetica von sich: quo fit ut numeros germanae praecedentis (sc. Geome- 
triae) formis ac lineis concinamus (7,746). So gibt es Beziehungen der vier 
Reihen der ler-, 10er-, 100er- und 1.000er-Zahlen zu den geometrischen Figu- 
ren der nullten, ersten, zweiten und dritten Dimension. Monade und Punkt ent- 
sprechen einander, da beide unteilbar sind und den Anfang der Zahlen bzw. der 
Figuren darstellen. Ab der Zehn werden die Zahlen wie Linien ausgedehnt, 
und das gemeinsame Kennzeichen ist das Attribut der Länge. Diese wiederum 
und die Breite sind das Charakteristikum für die Zahlen ab 100 und die Qua- 
drate. Die Festigkeit schließlich verbindet die Zahlen ab 1.000 mit dem Wür- 
fel. Wie in der Arithmetik 1, 10, 100 und 1.000 die vier Zahlenreihen begren- 


173 Mart.Cap.6,581: reliqua vero versis illitum (sc. peplum) diversitatibus nu- 
merorum. 

[14 Mart.Cap.6,567 (vers.): ἑπτὰς in numeris, 7.738: quae, quod naturae 
opera sine feturarum contagione conformas, inter deos Tritoniae virginis 
vocabulum possedisti. nam quod omnes numeri intra decadem positi aut 
gignunt alios <aut gignuntur ex aliis aut simul gignunt alios> aliisque 
gignuntur aut procreantur; <monas dyas trias pentas alios procreant, non 
procreantur; > hexas octas <enneas> generantur tantummodo, tetras 
autem et creat et creatur, at heptas [autem], quod nihil gignit, eo virgo 
perhibetur, sed quod nullo nascitur, hinc Minerva est, et quod ex numeris 
tam masculinis quam femininis constet, Pallas virago est appellata. 
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zen, so stellen in der Geometrie Punkt, Linie, Fläche und Körper das Ende der 
vier Dimensionen dar. 175 Die hier geschilderten Beziehungen zwischen Zahlen 
und Figuren sind sehr unorthodox. Üblicherweise werden nämlich folgende 
Analogien aufgestellt: Monade und Punkt, Dyade und Linie, Triade und Flä- 
che, Tetrade und Körper. Die beiden ersten Entsprechungen nennt Martianus in 
der Gegenüberstellung von Geometrie und Arithmetik zu Beginn des geometri- 
schen Abschnitts im 6. Buch, 176 Auch Nikomachos sieht in seiner arıthmeti- 


schen Einführungsschrift die Verbindung der Zahlen 1 bis 4 mit der jeweils 


kleinsten geometrischen Figur der verschiedenen Dimensionen. 177 


Hinter den Analogien steht der philosophische Gedanke, die unsichtbare, 
nur auf geistiger Ebene zu erfassende Welt der Zahlen mit Hilfe der Plani- und 
Stereometrie auch für das Auge wahrnehmbar zu machen. Auf diese Weise geht 
der unkörperliche, immaterielle Bereich der Zahlen in das körperliche, materi- 
elle Gebiet der Figuren über. Die Vorstellung von der Vergegenständlichung, 
die die intellektuell begreifbaren Zahlen zum Zweck der visuellen Aufnahme 
umformt, bildet einen zentralen Schnittpunkt zwischen Geometrie und Arith- 
metik. Ihn stellt Martianus zu Beginn der geometrischen Sektion mit wenigen 
Sätzen dar. 178 


17 Mart.Cap.7,746: nam mihi in primo versu monas, illi in signo principium, 
quod non habet partes; in secundo versu a decem numeri veluti linea dis- 
tenduntur; in tertio versu quadrati ex centum reliquisque fiunt, quae velut 
latitudo primae longitudini sociatur; in quarto versu iam cybi sunt; ideo ex 
mille reliquisque soliditas. fines ergo vel limites mihi sunt monas, decas, 
hecatontas et mille, Geometriae vero nota, linea, figura, soliditas. nam 
monas ita individua est ut nota; decas in numeris ut linea longitudinis so- 
lius; hecatontas quadratus, qui est superficies et in longitudinem latitudi- 
nemque dividitur; id est decus per decus fit centum quadratus, hoc per de- 
cem fit cybus mille. 

176 Mart.Cap.6,707: nam monas eiusdem (sc. Arithmeticae) insecabilis pro- 
creatio numerorum est, mihique (sc. Geometriae) signum vocatur, quod ut- 
pote incomprehensibile parte nulla discemitur; apud illam dyas lineam fa- 
cit, mihi linea in longitudinem ducta latitudini nihil prorsus acquirit. 

177 Nikom.arithm.2,7,1 p.86,9 - 2,7,3 p.87,2. 

178 Mart.Cap.6,706: omnis mea (sc. Geometriae), quae in infinitum propaga- 
tur, assertio numeris lineisque discernitur, quae nunc corporea, tum incor- 
porea comprobantur. nam unum est, quod animi sola contemplatione 
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Die vorangegangene Untersuchung hat deutlich gemacht, wie Martianus 
die vielfältigen Beziehungen zwischen Geometrie und Arithmetik her- 
ausarbeitet. Dabei beschränkt er sich nicht auf die fachwissenschaftlichen Sek- 
tionen, sondern berücksichtigt auch die allegorische Erzählebene und weist auf 
Verbindungen sowohl im arithmologischen als auch im arithmetischen Bereich 
hin. 


9.1.2.3 Buch 7 und 9: Arithmetik und Musik 

Die Nähe von Arithmetik und Musik ist auf die Entdeckung des Py- 
thagoras zurückzuführen, daß, wie im Kosmos, so auch in der Musik die Zahl 
vorherrsche. Er soll als erster die Töne mathematisch berechnet und aus diesen 
Überlegungen die den musikalischen Intervallen zugrunde liegenden Zahlen- 
proportionen gefunden haben. Die Frage, ob tatsächlich Pythagoras selbst die 
Intervallverhältnisse berechnete oder ob ihm dies in der Tradition nur zuge- 
schrieben wird, ist für unser Vorhaben, die Beziehungen zwischen Arithmetik 
und Musik darzustellen, nicht von Bedeutung. Wichtig ist lediglich, daß die 
mathematische Betrachtung der Intervalle in pythagoreischen Kreisen zu Hause 
ist. Z.B. überliefert Philolaos folgende Zahlenproportionen für die Quarte, 
Quinte und die Oktave: 3:4, 2:3, 1:2. 179 Vermutlich wurden bei den Pythago- 
reern arithmetische Lehren in philosophischen oder musikalischen Werken nie- 
dergelegt. Archytas von Tarent berechnet die Zahlenverhältnisse der Intervalle 
im enharmonischen, chromatischen und diatonischen Tongeschlecht. Seine 
Schrift gilt im Altertum teilweise als mathematische, teilweise als musikalische 
Abhandlung. 180 Es ist das Verdienst des Mathematikers Euklid, in der Sectio 


conspicimus, aliud, quod etiam oculis intuemur. verum prior pars, quae 
numerorum regulis rationibusque concipitur, germanae meae Arithmeticae 
deputatur. alia est linearis atque optica huius pulveris erudita cognitio, 
quae quidem ab incorporeis procreata ac sensim <in> multiplices formas 
effigiata tenui ac vix intellectuali principio in caelum quoque subvehitur. 
179 Diels / Kranz, 1, p.409,15-410,1 

Porphyrios zitiert das Werk als Περὶ μαθηματικῆς (In Ptol.harm.p.56,4), 

Nikomachos spricht von ἁρμονικός (arithm.1,3,4 p.6,16f.). 
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canonis die mathematische Musiktheorie auf der Grundlage der pythagorei- 
schen Proportionslehre übersichtlich zusammengestellt zu haben. 

Von Fritz ist davon überzeugt, "daß akustische Beobachtungen bei der 
Entstehung der Pythagoreischen Zahlenlehre eine entscheidende Rolle gespielt 
haben und daher Proportionen am Anfang dieser Lehre stehen. "181 In den äl- 
testen Zeugnissen der Pythagoreer heißt das mathematische Verhältnis nicht, 
wie in späteren Schriften, λόγος, sondern διάστημα = "Zwischenraum", 
"Abstand"; die Eckpunkte der Proportion werden als ὅροι = "Grenzen" be- 
zeichnet. Vom Standpunkt der reinen Mathematik aus sind die Termini nicht zu 
verstehen. Sie können jedoch aus der Verhältnislehre der Musik erklärt wer- 
den. Die numerischen Proportionen entsprechen nämlich den Tonintervallen 
und die Eckpunkte der Proportionen den Tönen, die die Grenzen der Intervalle 
bilden. 182 

Die gegenseitige Durchdringung von Arithmetik und Musik ist auch in 
vielen Werken der Kaiserzeit zu beobachten. Nikomachos von Gerasa berichtet 
im ᾿Αρμονικὸν ἐγχειρίδιον, wie Pythagoras die Zahlenverhältnisse der In- 
tervalle entdeckte, und erörtert das harmonische und arıthmetische Mitte]. 183 
In dem Bemühen um einen Ausgleich zwischen pythagoreischer und aristoxeni- 
scher Musikauffassung berücksichtigen die 'Appovırd des Klaudios Pto- 
lemaios die mathematischen Berechnungen der Töne und Intervalle. 184 Theon 
Smyrnaios behandelt in seiner Schrift Ta κατὰ τὸ μαθηματικὸν χρήσιμα εἰς 
τὴν Πλάτωνος ἀνάγνωσιν beide Wissenschaften. Die üblicherweise in 
arithmetischen Traktaten wiedergegebene Lehre der Zahlenverhältnisse!®> un- 
tersucht er im musikalischen Teil.18© Aristeides Quintilianus betrachtet im 3. 
Buch seiner Abhandlung Περὶ μουσικῆς die Musik unter mathematischen Ge- 


181 Von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 48. 

182 Von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 48; 340. 

183 Nikom.harm.6 p.245,18-248,26; 8 p.250,3-252,2. Zum harmonischen und 
arıthmetischen Mittel s.u.S.767-769. 

184 prol.harm.1,5 p.11,1 - 1,8 p.19,15; 1,15 p.33,11-17. 

185 \gl. Nikom.arithm.1,17,1 p.44,8 - 1,23,17 p.70,15; Boeth.arithm.1,21 

11 - 1,32 p.72,19; Mart.Cap.7,757-767; Cassiod.inst.2,4,5. 


186 Theon Smyrn.p.73,16-81,5. 


742 Querverbindungen 


sichtspunkten und geht auf die Symbolik der Zahlen ein.1®” Als Motiv für die 
Abfassung von De musica nennt Augustinus die Tatsache, daß die Bedeutung 
der Zahlen in allen Bewegungen besonders leicht an den Tönen betrachtet wer- 
den könne. !®® Eine arithmetische Einführung in die Rhythmik will er geben, 
wenn er im 1. Buch einen längeren Abschnitt über die Zahlenlehre einfügt. 189 
Zahlenproportionen herrschen sowohl in der Musik (Buch 1-5) als auch in der 
göttlichen Weltschöpfung (Buch 6) vor. [90 Bei Boethius stellt De institutione 
arithmetica eine Introduktion in die Zahlengesetze der Musik dar; in De insti- 
tutione musica analysiert er die Harmonik auf mathematischer Grundlage. !?1 
Nur am Rande sei auf die Mehrdeutigkeit des Wortes numerus hingewiesen, 
das "Zahl", "Takt", "Rhythmus", "Harmonie" bezeichnen kann. 172 Auch in 
der Terminologie kommt die Nähe von Arithmetik und Musik zum Ausdruck. 
Mehrere Hinweise auf die Musik enthält der arithmologische Abschnitt 
des 7. Buches. Unter den Attributen der Triade zählt Martianus u.a. die drei 
symphonen Intervalle Oktave, Quinte und Quarte auf. 193 Eine der zahlreichen 
Qualitäten der Hexade ist der Umstand, daß eine Oktave sechs Ganztöne, näm- 
lich fünf Ganztöne und zwei Halbtöne, umfaßt. 194 Diese Zahlen erklären sich 
folgendermaßen: Die Quarte besteht aus zwei Ganztönen und einem Halbton, 
die Quinte aus drei Ganztönen und einem Halbton; Quarte und Quinte zusam- 
men ergeben die Oktave. Die 6 bildet mit der 8, 9 und 12 verschiedene Reihen, 
die Martianus in Paragraph 737 untersucht. Mit allen vier Zahlen können die 


187 A risteid.Quint.3,1 p.94,1 - 3,8 p. 107,12. 

188 Aug.epist.101,3 = CSEL 34,2 p.541,18-542,3. 

189 Aug.mus.1,8,14-12,26 = PL 32 Sp.1091-1098. Vgl. 1,13,27 = PL 32 
Sp.1098. Vgl. Marrou, Augustinus, 217. 

190 Zur Bedeutung der Zahl in Augustins De musica vgl. von Albrecht, Musik 
und Befreiung. 

191 Vgl. Masi, Boethian number theory, 23. Hirtler, Die Musik als scientia 
mathematica, 25-45. 

192 Arbogast Schmitt, Zahl und Schönheit, 224. Hübner, Hören und Sehen, 
369. 

193 Mart.Cap.7,733: tres symphonias continet harmonia, id est diapason, 
hemiolion, diatessaron. 

194 Mart.Cap.7,736: totius harmoniae toni sunt sex, id est quinque toni et duo 
hemitonia. 
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drei symphonen Intervalle Oktave, Quinte und Quarte ausgedrückt werden: 
6:12, 6:9, 6:38.19 Schließlich kommt Martianus noch bei der Enneade auf die 
Harmonik zu sprechen. Die 9 markiert nicht nur innerhalb der ersten Dekade, 
sondern auch in der Musik den Schluß, da die wichtigsten Intervalle und der 
Ganzton als Proportionen von Zahlen zwischen 1 und 9 dargestellt werden: 
Oktave = 1:2, Quinte = 2:3, Quarte = 3:4, Ganzton = 8:9. 196 

Die im arithmologischen Abschnitt enthaltenen Andeutungen der 
mathematischen Intervalltheorie greifen dem 9. Buch voraus!?7 und sind daher 
für einen Leser ohne Kenntnis der antiken Harmonik nicht verständlich. Dies 
ist der didaktische Preis, den Martıianus dafür zahlen muß, daß er mit Hilfe der 
Proportionslehre Arithmetik und Musik verbindet. Auf der anderen Seite steht 
jedoch der Gewinn der Verknüpfung, die neben der Darstellung der Septem 
Artes Liberales im einzelnen zu Capellas Absichten zählt. 


155 Mart.Cap.7,737: hic primus numerus, id est senarius, harmonias ostendi- 
fur genuisse; quippe sex ad duodecim est symphonia diapason, sex ad no- 
vem hemiolios, sex ad octo epitritos, id est symphonia diatessaron. 

196 Mart.Cap.7,741]: nam et harmoniae ultima pars est; ad enneadem enim ab 
octade collatio percussionis tonus efficitur. 9,953: est autem tonus in epog- 
doi ratione. Vgl. Remigius, 2 p.195,5-11 Lutz: QUADRATUS dicitur no- 
venarius quia omnes symphonias in minoribus numeris continet. Habet 
enim duplam, duos ad unum; habet sesqualteram, tres ad duos; habet 
sesquitertiam, quattuor ad tres; habet epogdoum, novem ad octo, et hoc est 
quod dicit FINIS EST EORUM id est earum rerum, QUAE PER COLLA- 
TIONEM id est comparationem vel proportionem, AUGENTUR quia 
quattuor symphoniae praedictae usque ad novenarium inveniuntur in mino- 
ribus numeris. 

197 Quarte: epitritus autem dicitur, qui et numerum ternarium habet et trium 
tertiam, quod est unus, ut sunt IlII ad III (9,933); est in epitriti ratione, ut 
sunt IIII ad tres (9,951). Quinte: hemiolii possidet rationem, quae forma et 
eundem numerum circa collata detinet et eius medium, ut sunt tres ad duo 
(9,934); est in hemiolia ratione, quod sunt III ad II (9,951). Oktave: con- 
stat ex ratione diplasia, hoc est dupli (9,934); in diplasia ratione versatur, 
quae est unum ad duo (9,951). Außerdem Undezime: est in diplasiepidi- 
moera regula, ut sunt VIII ad III, Duodezime: est in triplasia ratione, ut 
quattuor ad duodecim; Doppeloktave: est in tetraplasiüi ratione, ut sunt XII 
ad III (9 ,952£.). 
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Auch der Musiktraktat enthält neben den Intervallen einige Hinweise auf 
die Arıthmetik. In den Paragraphen 921-929 betont Harmonia das Vorherr- 
schen der Zahl in ihrem Lehrgebäude und die sich daraus ergebende ethische 
Wirkung der Musik. Die Zahl bildet das Ordnung stiftende Prinzip in Harmo- 
nik und Rhythmik. 198 m Zusammenhang mit der medizinischen Verwendung 
der Musik spricht Harmonia davon, daß "sie den Gliedern verborgene Zahlen 
einfüge". 199 Diese Worte spielen auf Paragraph 7,739 an, wo von der Bedeu- 
tung der Heptade für die Entwicklung des menschlichen Lebens die Rede ist. 

Die Verhältnislehre, die für Zahlen und musikalische Intervalle gilt, eröff- 
net Martianus die Möglichkeit, an mehreren Stellen seiner Enzyklopädie auf 
die Beziehungen zwischen Arithmetik und Musik hinzuweisen, Ihre Verknüp- 
fung führt er natürlich im wissenschaftlichen Teil der Bücher 7 und 9 durch. 
Darüber hinaus nutzt er aber auch die allegorische Rahmenhandlung. 


9.1.2.4 Buch 8 und 9: Astronomie und Musik 

Unter den vielen Autoren, die die Nähe von Astronomie und Musik beto- 
nen, sei Ptolemaios herausgegriffen, weil er mit dem Almagest die umfang- 
reichste astronomische Abhandlung schreibt und auch als Musiktheoretiker in 
Erscheinung tritt. In den "Apnovır& charakterisiert er die Sternenkunde und 
die Tonkunst als die Wissenschaften von den optisch bzw. akustisch 
wahrnehmbaren, sich bewegenden Dingen. Beide benötigen die Arithmetik und 
Geometrie, um die Quantität und Qualität der Bewegungen zu messen. Da 
Astronomie und Musik von den verschwisterten Sinnen des Sehens und Hörens 
ausgehen und Arithmetik und Geometrie als Mütter haben, können sie als Ge- 


schwistertöchter bezeichnet werden. 200 


198 Mart.Cap.9,922: numeros non reliqui. ... denique numeros cogitabilium 
motionum totiusque voluntatis impulsus ipsa rerum dispensans congruen- 
9 ah temperabam. 
Mart.Cap.9,924: membris quoque latentes interserere numeros non con- 
tempsi. 
200 Prol.harm.3,3 p.94,13-20. 
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Worauf beruht diese Verwandtschaft im einzelnen? Astronomie und Mu- 


51Κ greifen auf dem Gebiet der Sphärenharmonie2 "| ineinander. Die Pythago- 


reer glauben, daß die sich auf Kreisbahnen bewegenden Himmelskörper auf- 
grund ihres Umschwungs Töne erzeugen, deren verschiedene Höhe den zwi- 
schen den Sphären bestehenden Distanzen und der Umlaufgeschwindigkeit der 
Gestirne entspricht. 202 Der Zusammenklang der Töne, deren Anzahl zwischen 


203 


sieben und acht schwankt, ergibt die Harmonie der Sphären. 204 Hinter die- 


ser Anschauung steht der Wunsch, die komplizierten Bewegungen der Sterne 
zu bestimmen. Aus der Entdeckung, daß den musikalischen Intervallen 
Zahlenverhältnisse zugrunde liegen, erwächst die Erkenntnis, daß die ganze 
Natur von Zahlen geordnet wird und daß folglich auch die sich am Himmel 
vollziehenden Bewegungen Zahlenrelationen unterworfen sind. Infolge der 
Distanzen zwischen den Sphären enthalten die Drehgeschwindigkeiten der 
Planeten Verhältniszahlen, die denjenigen der musikalischen Symphonien 
entsprechen. Daher setzen die Pythagoreer die musikalischen Intervalle der 


Tonleiter und die kosmischen Intervalle der Gestirne zueinander ın 


205 


Beziehung. Harmonische Verhältnisse bestimmen die Zahlenrelationen in 


den Klängen sowie ın den Abständen und Geschwindigkeiten. 
Auf die Sphärenharmonie spielt der Schlußmythos in Platons Politeia 
an:206 Der Wirtel an der Spindel der Notwendigkeit besteht aus acht konzen- 


201 Zur Sphärenharmonie vgl. W. Gundel / H. Gundel, Planeten, Sp.2053- 
2056. Burkert, Hellenistische Pseudopythagorica, 28-43. Wille, Musica 
Romana, bes.438-442;, 623-634. P&pin, Harmonie der Sphären. Neben den 
Beziehungen zwischen Planeten und Musik gibt es auch Analogien zwischen 
den Tönen einerseits und den vier Elementen sowie den vier Jahreszeiten 
andererseits (Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 333). 

202 Vgl. Aristot.frg.13 p.138-141 Ross. 

203 Vgl. Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 329f.; daneben ging man auch 
von drei oder - entsprechend den neun Musen - von neun Tönen aus 
(S.332). 

204 Zur pythagoreischen Vorstellung von der Sphärenharmonie vgl. Burkert, 
Weisheit und Wissenschaft, 328-335. Die Texte sind zusammengestellt bei 
Van der Waerden, Die Astronomie der Pythagoreer, 29-37. 

205 Vgl. Aristot.metaph.985 b 27 - 986 a 13. 

206 Pjat.rep.616 C4 - 617 Ὁ 2. 


4 
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trischen Halbkugeln, die die Sphären der Fixsterne und Planeten darstellen und 
deren Schnittflächen acht Kreise bilden. Auf ihnen sitzen acht Sirenen, die acht 
verschiedene Töne hervorbringen und in der Konsonanz eine Harmonie erge- 
ben. 207 Zu dieser Musik singen die drei Moiren ihren Hymnus. 

Aristoteles gibt in De caelo die pythagoreische Vorstellung von der Sphä- 
renharmonie, die er ablehnt, folgendermaßen wieder: 20 Die Bewegung der 
Sterne läßt in einer musikalischen Konsonanz (συμφωνία) Töne erklingen. Sie 
stehen in einem Verhältnis zueinander, das sich aus der jeweiligen Umlaufge- 
schwindigkeit und dem Abstand benachbarter Gestirne ergibt. Das menschliche 
Ohr kann diese Melodie nicht wahrnehmen, da sie ununterbrochen erklingt und 
daher kein Unterschied von Schall und Pause zu hören ist. 

Die Harmonie der Sphären stellt auch Theon Smyrnaios unter Berufung 
auf einen gewissen Alexander den Aitoler2 > dar, von dem er 26 Verse zi- 
tier. 21? 
bestehenden Distanzen eine Harmonie, deren Klänge den sieben Tönen der 


Die Planetensphären erzeugen im Verhältnis zu den zwischen ihnen 


Lyra entsprechen. Es besteht eine Analogie zwischen Erde, Sonne und Fix- 
sternsphäre einerseits sowie den drei Hauptsaiten der Lyra, Hypate, Mese und 
Nete, andererseits. Außerdem korrespondieren die acht Intervalle der kosmi- 
schen Tonleiter mit den musikalischen Ganz- und Halbtönen, so daß sich fol- 


gende Entsprechungen ergeben: 


207 Djat.rep.617 B 77. 

δ Aristot.cael.2,9, 290 Ὁ 12 - 291 a 28. 

209 [n Wirklichkeit handelt es sich um Alexander von Ephesos mit dem Bei- 
namen Lychnos (1.Jh. v.Chr.), der Lehrgedichte über die Planeten und über 
Geographie verfaßte. Vgl. Speyer, De rerum natura, 42-45. 

210 Theon Smyrn.p.139,1-141,4. 
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Sphäre der Fixsterne Nete 
| 1/2 Ton 
Sphäre Saturns 
] 1/2 Ton Quarte = 
Sphäre Iuppiters 2 1/2 Töne 
| 1/2 Ton 
Sphäre des Mars 
| Ι Ton 
Sphäre der Sonne Mese 
| 1 1/2 Töne 
Sphäre der Venus 
| 1/2 Ton Quinte = 
Sphäre Mercurs 3 1/2 Töne 
j 1/2 Ton 
Sphäre des Mondes 
j i Ton 
Sphäre der Erde Hypate 


Infolge dieser Analogien zwischen musikalischen und himmlischen Tönen ist 
die "siebensaitige Lyra ein Abbild des Universums". 211 
Neben dem Zeugnis Alexanders des Aitolers führt Theon das Gedicht 


212 Hermes, der Erfinder der Lyra, passiert bei 


Hermes des Eratosthenes an: 
seinem Aufstieg in den Himmel die Wandelsterne und stellt dabei fest, daß die 
durch die Bewegung der Fixsternsphäre und der sieben Planeten erzeugte Har- 
monie mit den Tönen der achtsaitigen Lyra identisch ist. 

Wenn die Sonne mit der Mese in Beziehung gebracht wird, so ist dies 
kein Zufall. In der ursprünglich siebenstufigen Tonfolge bildete der Mese 


genannte Ton die Mitte; ebenso liegt die Sonne in der Mitte des Planetensy- 


Be Theon Smyrn.p.141,7f. 
212 Theon Smyrn.p.142,7-19. 
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stems zwischen den drei äußeren Wandelsternen (Mars, Iuppiter, Saturn) und 
den drei inneren Himmelskörpern (Venus, Mercur, Mond).21? Hübner sieht ın 
der Ambivalenz von μέσῃ eine Parallele zu derjenigen des Begriffs νόμος, der 
"Gesetz" und "Melodie" bedeuten kann, und stellt daher den zweiten Bestand- 
teil des Wortes "Astronomie" mit νόμος zusammen. 21? 

Aristeides Quintilianus betrachtet am Ende seines musikalischen Traktates 
die Sphärenharmonie.21? Auch er entwickelt eine kosmische Tonleiter, in der 
er männliche und weibliche Klänge sowie den Schall der Tages- und Nachtge- 
stimme unterscheidet und dem Mond den tiefsten Ton, den Proslambanomenos, 
zuweist. Den Tierkreis, d.h. die Ekliptik, die scheinbare Sonnenbahn, teilt Ari- 
steides in vier Quadranten und setzt sie zu den Tönen des verbundenen Tetra- 
chords in Beziehung. Außerdem sieht er Analogien zwischen den Planeten und 
den Oktavengattungen: Mond - hypodorisch usw. Dem ganzen Tierkreis 
schreibt er den vollständigen Bereich der Transpositionsskalen zu. Schließlich 
untersucht er die harmonischen und rhythmischen Verhältnisse. 

Auch die Römer beschäftigen sich mit der Sphärenmusik. Aus dem Ge- 
dicht des Licentius geht hervor, daß Varro in dem von der Musik handelnden 


216 


Teil seiner Disciplinae die Harmonie der Sphären darstellte. Längere 


Schilderungen bieten Cicero im Somnium Scipionis, 21 seine beiden Kom- 


218 nd Favonius Eulogius,21? Plinius, 22 Censori- 


222 223 


mentatoren Macrobius 


nus, 221 Martianus Capella und Boethius. 


213 Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 12. 

214 Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 12. 

215 Aristeid.Quint.3,20 p.119,25 - 3,22 p.123,22. 

216 Anhang zu Aug.epist.26 = CSEL 34 p.89 Vers 7f. Vgl. Speyer, De rerum 
natura, 28-30; 48-51. 

17 Cic.rep.6,18,18. 

218 Macr.somn.2,1,1-4,15. 

2] Fav.Eul.21,1 p.28,23 - 28,2 p.44,7 Scarpa. 

2 Plin.nat.2,84. 

221 Cens.13,1-5. 

222 Mart.Cap.2,169-199. 

223 Boeth.mus.1,2 p.187,23-188,7; 1,27 p.219,4-28. Zur Sphärenmusik bei 
den Kirchenvätern vgl. Wille, Musica Romana, 442. Pepin, Harmonie der 
Sphären, Sp.611-617. 
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Scipio* hört einen lauten, süßen Klang, der sich aus verschiedenen, 
nach festen Regeln gegliederten Intervallen zusammensetzt und durch die Be- 
wegung der Himmelssphären verursacht wird. Je höher die Kreise liegen, desto 
schneller drehen sich die Gestirne auf ihnen und desto höher ertönt der Schall, 
so daß die Fixsternsphäre den höchsten Ton, die Mondbahn den tiefsten Ton 
trägt. 22> Die Erde verharrt unbeweglich und klanglos in der Mitte des Unıi- 
versums. Insgesamt gibt es acht Kreise: sieben Planeten- und die Fix- 
sternsphäre. Da Mercur und Venus dieselbe Drehgeschwindigkeit haben und 
daher denselben Ton erzeugen, besteht die Harmonie aus sieben durch Inter- 
valle getrennten Klängen. 220 

Macrobius geht in seinem Kommentar zum Somnium Scipionis ebenfalls 
von sieben kosmischen Tönen aus, deren Anzahl er mit der Zahlenspekulation 
erklärt. 227 Wie Cicero weist er den einzelnen Himmelskörpern keine Saiten- 
namen der Lyra oder Halb- und Ganztonintervalle zu. Die Betrachtung der 
Sphärenharmonie endet mit der Angabe ihres Tongeschlechtes, das Macrobius 
unter Berufung auf Platon als diatonisch klassifiziert. 27° 

Demgegenüber behandelt Favonius Eulogius, ein Schüler Augustins, die 
unterschiedlichen Tonhöhen der Himmelsmusik unter mathematischem Aspekt 
und fuhrt seine Darlegungen auf Pythagoras” zurück. Für die eine Halbkugel 
der Sphären nimmt er als Abstand zwischen Erde und Fixsternen zwei verbun- 
dene Tetrachorde mit zwölf Halbtönen an. Sein neunstufiges System besteht 


224 Cic.rep.6,18,18. 

225 Diese Vorstellung steht in Gegensatz zur Theorie der alten Pythagoreer. 
Sie dachten sich den Raum zwischen Erde und Himmel als eine ausge- 
spannte Saite, auf der die Töne mit zunehmender Länge tiefer werden. Vgl. 
Wille, Musica Romana, 440. 

26 Cicero nennt zwar nicht Mercur und Venus, sondern spricht nur von zwei 
Umlaufbahnen. Aber aus Macr.somn.2,4,9 geht hervor, daß es sich um 
Mercur und Venus handelt. 

227 Macr.somn.2,4,10. 

22 Macr.somn.2,4,13. 

229 Die pythagoreische Musiktheorie geht von den in den Intervallen vor- 

herrschenden Zahlenproportionen aus. "Die himmlische Tonleiter des 

'Pythagoras' jedoch mit ihren Halbtönen ist eindeutig 'aristoxenisch'" 

(Burkert, Hellenistische Pseudopythagorica, 38). 
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aus acht Intervallen folgender Größen: Erde - Mond 1 Ton, Mond - Mercur 1/2 
Ton, Mercur - Venus 1/2 Ton, Venus - Sonne 1 1/2 Töne, Sonne - Mars | 
Ton, Mars - Iuppiter 1/2 Ton, Iuppiter - Saturn 1/2 Ton, Saturn - Tierkreis 1/2 
Ton. Insgesamt zählt die kosmische Tonleiter sechs Ganztöne. Die Distanz 
zwischen Sonne und Erde beträgt eine Quinte (3 1/2 Töne), diejenige zwischen 
Sonne und Zodiakos eine Quarte (2 1/2 Töne). 0 Eine Halbkugel der Sphären 
setzt sich aus sechs Ganztönen im Verhältnis 9:8 zusammen; die volle Kugel 
besteht aus zwölf Ganztönen.?>! Den höchsten Klang erzeugt die Fix- 
sternsphäre, den tiefsten die Mondbahn; in der dorischen Oktavengattung ent- 
spricht jenem die Nete, diesem die Hypate.2>2 

Plinius geht im Zusammenhang mit der Frage nach den zwischen den 
Himmelskörpern bestehenden Entfernungen auf die Sphärenharmonie ein. Er 
berichtet, daß Pythagoras die Distanzen nach musikalischen Berechnungen be- 
stimmt habe: Erde - Mond 1 Ton, Mond - Mercur 1/2 Ton, Mercur - Venus 
1/2 Ton, Venus - Sonne 1 1/2 Töne, Sonne - Mars 1 Ton, Mars - Iuppiter 1/2 
Ton, Iuppiter - Saturn 1/2 Ton, Saturn - Tierkreis 1 1/2 Töne. Die himmlische 
Tonleiter besteht also aus sieben Ganztönen, was "vollständige Harmonie" (διὰ 
πασῶν ἁρμονίαν) - d.h. Oktave - oder "Gesamtheit des Zusammenklangs" 
(universitas concentus) genannt werde. Pythagoras zufolge bewege sich Satum 
in der dorischen, Iuppiter in der phrygischen Tonart.2°> Während bei Cicero 
die Tonhöhe von der Geschwindigkeit abhängt, steht sie bei Plinius in Bezie- 
hung zur Entfernung. Ungewöhnlich ist das große Intervall zwischen Saturn 
und Zodiakos, für das üblicherweise nur ein Halbton festgesetzt wird. Der zu 
große Tonschritt führt dazu, daß Plinius sieben Ganztöne für die Oktave zählt 
und dadurch "seine musiktheoretische Ahnungslosigkeit"2> 4 Heweist. 

Auch Censorinus verbindet mit dem Namen des Pythagoras die Be- 
schreibung der kosmischen Tonleiter. Er geht von denselben durch die Ab- 


230 Irrtümlicherweise vertauscht Favonius beide Intervalle (25,2 p.36,16-18 
Scarpa). Dieselben Proportionen teilt auch Censorinus mit (13,3-5). 

231 Fav.Eul.25,1f. p.36,2-21 Scarpa. 
Fav.Eul.26,5 p.40,28f. Scarpa. 

233 Plin.nat.2,84. 

2 Burkert, Hellenistische Pseudopythagorica, 34. 
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stände bestimmten Intervallen wie Plinius aus; lediglich für die Distanz zwi- 
schen Saturn und Tierkreis nimmt er 1/2 Ton an. Seine Tonleiter zählt nur 
sechs Ganztöne, nämlich 3 1/2 Töne (Quinte) für die Entfernung der Sonne zur 
Erde und 2 1/2 Töne (Quarte) für den Abstand zwischen Sonne und Fix- 
sternsphäre.2>> Wegen dieser musikalischen und kosmischen Analogien ist 
"das Weltall das Instrument Gottes". 230 Censorinus sieht nicht nur die Verbin- 
dung zwischen Astronomie und Harmonik, sondern auch zwischen Sternen- 
kunde und Rhythmik. Die sieben Planeten wandern nämlich in rhythmischen 
Bewegungen. > 

Boethius teilt zu Beginn seines musikalischen Traktates die Tonkunst in 
Welten-, Menschen- und Instrumentalmusik ein, wobei sich die Weltenmusik 
auf die Himmelssphären, die Verbindung der Elemente und den Wechsel der 
Jahreszeiten bezieht.2°® In diesem System bildet die Sphärenharmonie nur eine 
Unterabteilung der musica mundana.2°” Ausführlich behandelt er sie unter 


U in Kapitel 27. Hier setzt er die Töne der sieben 


Benutzung des Nikomachos 
Planetensphären zu den Klängen der beiden Tetrachorde Meson und Synemme- 
non in Beziehung: Saturn - Hypate meson, Iuppiter - Parhypate meson, Mars - 
Lichanos meson, Sonne - Mese, Venus - Triton synemmenon, Mercur - Pa- 
ranete synemmenon, Mond - Nete.2*1 Während in diesen auf Nikomachos zu- 
rückgehenden Analogien Saturn den tiefsten und der Mond den höchsten Klang 
hat, verhält es sich bei Cicero genau umgekehrt. Die von Nikomachos abwei- 
chende ciceronische Skala führt Boethius ebenfalls an und verbindet die Him- 
melskörper mit den Tetrachorden Hypaton und Meson: Mond - 
Proslambanomenos, Mercur - Hypate hypaton, Venus - Parhypate hypaton, 
Sonne - Lichanos hypaton, Mars - Hypate meson, Iuppiter - Parhypate meson, 
Saturn - Lichanos meson, Himmel - Mese. 242 Obwohl Cicero aufgrund der 


235 Cens.13,3-5. 
2 Cens.13,5: ... esse mundum organum dei. 
237 Cens.13,1. 
238 Boeth.mus.1,2 p.187,18-26. 
239 Wille, Musica Romana, 661. 
Ὁ Nikom.harm.p.241,1 - 242,18. 
24] Boeth.mus.1,27 p.219,7-11. 
242 Boeth.mus. 1,27 p.219,19-25. 
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identischen Drehgeschwindigkeit von Mercur und Venus für beide Planeten 
denselben Ton annimmt und daher nur sieben Klänge kennt, spricht Boethius 
unter Berufung auf ihn von acht Tönen und weist Mercur und Venus ver- 
schiedene Klänge zu. 

Die Vorstellung, daß es zwischen zahlhafter Musik und den Himmelser- 
scheinungen Analogien gibt, ist ein Grundgedanke der antiken Literatur. Beide 
Wissenschaften gehören zum Kreis der Sieben Freien Künste. Es erhebt sich 
die Frage, ob und wenn ja, in welcher Weise Martianus die Beziehungen zwi- 
schen ihnen darstellt. Einen ersten Hinweis enthält ihre Position innerhalb von 
De nuptiis; Martianus behandelt nämlich beide Künste unmittelbar nach- 
einander. 

In der Einleitung zum 9. Buch spielt er mehrere Male auf die Sphä- 
renmusik an. Harmonia bringt in die Götterversammlung einen mit kreis- 
förmigen Linien verzierten Schild mit. Die Kreise haben verschiedene Durch- 
messer und senden unterschiedliche Töne aus, deren Zusammenklang eine als 
superior melodia (910) bezeichnete Harmonie ergibt. Der Schild ist dem- 
nach ein Abbild des Universums mit seinen Sternenkreisen, die infolge ihrer 
Abstände verschiedene Töne hervorbringen. Daß Martianus an dieser Stelle auf 
die Sphärenmusik hindeutet, hat schon Remigius gesehen. 2% Eine weitere An- 
spielung findet sich zu Beginn von Harmonias Rede. Sie sagt von sich, daß sie 
die Sternenkreise am Himmel anstoße und durch die schnelle Drehbewegung 
harmonische Klänge erzeuge.2> Harmonia begleitet die Sterne auf ihren kreis- 


243 Mart.Cap.9,909: dextra autem quoddam gyris multiplicibusque circulatum 
et miris ductibus intertextum velut clipeum gestitabat, quod quidem suis in- 
vicem complexibus modulatum ex illis fidibus circulatis omnium modorum 
concinentiam personabat. - Cristante, Commento, 236 sieht in der superior 
melodia ein "simbolo dell'armonia cosmica". 

244 Remigius, 2 p.313,13-16 Lutz: Ab hoc loco musicam caelestem describit 
veluti rotundam quandam globositatem propter spherae rotunditatem ac 
veluti rotundos in ea nervos quibus orbes planetarum significantur, quorum 
motu et varietate caelestis armonia perficitur. 

Mart.Cap.9,921: caeli orbes stellantis incutio, ... cum melodiam omni- 
sonis convenientem pulsibus modulorum machinae obeuntis ipsa rapiditas 
... concinat. 
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förmigen Umlaufbahnen und stattet die Himmelskörper mit zahlhaft geordneten 
Melodien aus. 240 Außer diesen beiden Hinweisen auf die Sphärenharmonie 
betrachtet sie Martianus weder im astronomischen noch im musikalischen 
Traktat. Er geht aber auf sie mehrere Male in der allegorischen Rahmenhand- 
lung ein. 247 

Harmonia bezeichnet sich selbst als "Zwillingsschwester des Him- 
mels".248 Sie ist also mit der Astronomie nicht nur geschwisterlich verwandt, 
sondern steigert ihre familiäre Zusammengehörigkeit durch die Tatsache, daß 
sie und die Sternenkunde Zwillinge sind. Beide stehen zwar als Einzelwissen- 
schaften eine jede für sich da, zeichnen sich aber wegen des Zwillingsstatus 
durch einen nicht zu überbietenden Grad an Ähnlichkeit und Nähe aus. Er 
könnte nur durch die Identität übertroffen werden, die jedoch die Scheidung in 
zwei selbständige Individuen aufheben würde. Die durch den Zwillingsstatus 
gegebene äußerst enge Verbindung steigert Martianus mit sprachlichen Mitteln. 
Obwohl es ausreichend wäre, nur von gemella zu sprechen, intensiviert er ver- 
bal das familiäre Band, indem er noch germana dazusetzt. Hinzu kommt ein 
zweiter Punkt: Statt des weiteren Begriffs soror wählt er den Ausdruck ger- 
mana, bei dem die leibliche Geschwisterschaft gegeben sein muß. 

In der Einleitung des 9. Buches singt Harmonia zu Ehren Iuppiters ein 
astrisonum carmen (911 [vers.]), das Hinweise auf die Sphärenklänge und die 
Architektur des Weltgebäudes enthält. Der Göttervater sorgt dafür, daß sich die 
Sterne rückwärts - d.h. in einer der Bewegung des Himmels entgegengesetzten 
Richtung - nach festen Regeln drehen. Harmonia erwähnt die Sonne, den Mond 
mit seinen Phasen und den Drachen, der sich zwischen der Großen und Kleinen 
Bärin windet. Die Erde wird von einem solidi tener corporis ambitus (912 
[vers.]) umgeben, womit die die Erde einschließenden vier Elemente gemeint 


246 Mart.Cap.9,922: sidereae revolutionis excursus atque ipsa totius molis 
volumina comitata, superos incitosque fulgores modis associans numeros 
non reliqui. 

247 ς 1.5.812-815. 

248 Mart.Cap.9,922: germanam gemellamque caelo. Zur Schwestermetapher 
von Astronomie und Musik und ihrer platonisch-pythagoreischen Herkunft 
vgl. Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 9; 42-45. 
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sind.2*? Außerdem ist die Erde mit Achsen und Polen versehen.” Alle hier 
genannten Dinge hat Martianus im 8. Buch behandelt: die rechtläufigen Plane- 
tenbewegungen in 8,853f. und 872, die Sonne in 8,872-878, den Mond in 
8,862-871, den sich zwischen den beiden Bärinnen schlängelnden Drachen in 
8,838, die die Erde umgebenden vier Elemente in 8,814 - hier steht übrigens 
der Begriff teneritudo, der in Harmonias Gesang als tener aufgegriffen wird -, 
die Achse und Pole in 8,815f. 

Martianus stellt zwischen Astronomie und Musik mehrere Verbin- 
dungslinien her: die Sphärenharmonie, deren Schilderung in der antiken Lite- 
ratur eine lange Tradition hat, und die Architektur des Weltgebäudes. Die Be- 
ziehungen arbeitet er nicht im fachwissenschaftlichen Teil, sondern in der alle- 
gorischen Einleitung und Rahmenhandlung heraus. 

Der Überblick über die griechischen und lateinischen Darstellungen der 
Sphärenharmonie zeigt, daß es keine einheitliche Tradition gibt. Die Unter- 
schiede betreffen 1) die Anzahl der Töne, die zwischen drei und neun 
schwankt, meistens jedoch von der Sieben- oder Achtzahl ausgeht, 2) die Höhe 
der Klänge, die aufgrund der Abstände zwischen den Sphären oder wegen der 
verschiedenen Drehgeschwindigkeiten schwankt, 3) die Lokalisierung des 
höchsten und tiefsten Tones, d.h. die Frage, ob mit zunehmender Entfernung 


249 Cristante, Commento, 244. 

250 Mart.Cap.9,911f.(vers.): 
te nunc astrisono carmine, Iuppiter, 
quo gemmata poli volvere sidera 
suevit lege rata sacra recursio, 


te Phoebea sacro munere lumina, 

terris purpureum dum renovant iubar, 
testata ambrosium splendificant diem; 
Cynthia noctis honos lampade menstrua 
auratis rubuit praevia cornibus; 

sub te plaustrilucis luminat ignibus 
anguis Parrhasias disiciens feras. 

sic solidi tenerum corporis ambitum 
tellus non prohibens axibus inditur 
alternisque regit et regitur polis. 
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der Kreise von der Erde die Tonleiter steigt oder fällt. Trotz der divergierenden 
Vorstellungen herrscht stets die Idee vor, "Musik als eine Möglichkeit der 
Weltorientierung zu betrachten. ">! Die Analogien zwischen der durch Zahlen 
geordneten Musik und Astronomie sollen die Vielfalt der Himmelsphänomene 
in ein begrenztes und daher überschaubares System bringen. Folglich "sucht 
der Mensch sich diese Entsprechungen zu vergegenwärtigen und sich zu ver- 
gewissern, daß die Welt 'in Ordnung! ist, trotz aller Wirren und aller un- 
mittelbaren Bedrohungen der Existenz. In einem solchen vorwissenschaftlichen 
Ordnungsgedanken wurzelt der Gedanke der kosmischen Musik. "292 


9,1.2.5 Buch 6, 7 und 8: Geometrie, Arithmetik und Astronomie 

Martianus bezeichnet die Geometrie als Schwester der Astronomie (6,581) 
und der Arithmetik (6,706). In diesen verwandtschaftlichen Beziehungen 
kommt die wissenschaftliche Verbindung der Geometrie mit der Sternen- und 
Zahlenkunde zum Ausdruck, wie sie oben in der schematischen Darstellung ge- 
zeichnet ist.2>> Die Paarbildung Geometrie - Astronomie ergibt sich dadurch, 
daß sich beide mit kontinuierlichen Größen beschäftigen. Andererseits gehören 
Geometrie und Arithmetik zusammen, da sie Dinge betrachten, die für sich und 
unbewegt sind. > 4 Worauf gründen sich die Überschneidungen im einzelnen? 

Von Anfang an besteht zwischen Mathematik und Astronomie eine enge 
Verbindung. 2 Bedeutende Mathematiker beschäftigen sich mit astronomi- 
schen Problemen und umgekehrt. Geometrie und Astronomie bilden "ein na- 
tüurliches Gespann, sind doch Γῇ, die Erde, und Οὐρανός, der Himmel, eine 


251 Wille, Musica Romana, 442. 

252 Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 334. 

253 5.0.8.730. 

254 Vgl. Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 55. 

255 Zum mathematischen Aspekt der Astronomie vgl. Neugebauer, Ma- 
thematical methods. Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 
46-48 nennt zahlreiche antike Belege für die Überschneidung von Geome- 
trie und Astronomie. 
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Art 'Urpaar’ der Sprache. "2>0 Beide Abschnitte des 6. Buches, der geographi- 
sche und der geometrische Teil, haben Beziehungen zur Sternenkunde. 

Geographie und Astronomie beschäftigen sich mit Größenbestimmungen. 
Jene ermittelt die Ausmaße der Erde und unserer Oikumene, diese die Größen 
und Distanzen der Himmelskörper. Auf beide Punkte geht Martianus im 6. und 
8. Buch ein.2>! In dieser Hinsicht kann die Sternenkunde als eine auf das Uni- 
versum ausgeweitete Kunst des Messens verstanden werden. Die Geometrie 
durchwandert die Erde - dieses Motiv greift Martianus im 6. Buch mehrmals 
auf?>8 _, die Astronomie durchstreift das Weltall.2>” 

Einen umfangreichen Komplex stellt die Verwandtschaft der mathe- 
matisch-astronomischen Geographie mit der Sternenkunde dar. Die Über- 
schneidungen betreffen folgende Fragen: Gestalt der Erde, ihre Größe, Position 
im Kosmos, Bewegung bzw. Ruhelage der Erde, die Übertragung der Him- 
mels- auf die Erdzonen sowie die Bestimmung der geographischen Breite und 
Länge. Nach Strabon bildet die Astronomie zusammen mit Physik und Geome- 
trie die Grundlage der Geographie. 60 Der Geograph soll Strabon zufolge zwar 
mathematische Kenntnisse besitzen und mit den Ergebnissen der drei genannten 
Disziplinen vertraut sein, er soll aber nicht auf deren Gebiet aktiv sein oder gar 
als Forscher auftreten. 20] 

Hipparch, der berühmteste Astronom in vorchristlicher Zeit, ermittelt die 
geographische Länge, indem er die von Osten nach Westen zeitlich versetzten 
Mondfinsternisse beobachtet. Die Εἰσαγωγὴ εἰς τὰ φαινόμενα des Geminos 


256 Hübner, Hören und Sehen, 354. Vgl. auch Hübner, Die Begriffe 
"Astrologie" und "Astronomie", 46. Bei Hesiod sind Himmel und Erde ein 
mythisches Paar (theog.116-210). Weitere Belege für die Zusammenstel- 
lung von Geometrie und Astronomie in der antiken Literatur bei Hübner, 
Hören und Sehen, 354 Anm. 10. 

57 Mart.Cap.6,596-598; 609-616; 8,858-861. 

258 Mart.Cap.6,581: 583; 588; außerdem 7,725. 

25 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 172. 
Strab. 2 C 110 p.146,21-24. 

261 strab.i C 11 p.14,9 - 13 p.16,13; 1 C 12 p.15,25-27. Da sich Era- 
tosthenes zu ausführlich mit der Gestalt der Erde und dem Nachweis ihrer 
Kugelform befaßt hat, kritisiert ihn Strabon (1 C 48 p.63,11-14). Vgl. 
Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 496-498. 


Querverbindungen 757 


enthält auch geographisches Material wie die ausführliche Erörterung der Erd- 
zonen und ihrer Bewohnbarkeit.20 Die in Handbüchern über Kosmographie 
üblichen Themen berücksichtigt Strabon: Gestalt und Zonen des Himmels und 
der Erde, Lage und Größe der Erde, Behandlung der Klimata und der Tages- 
länge für jeden Breitengrad zur Zeit der Sommersonnenwende. 20 Dieselben 
Fragen untersucht Kleomedes in seinem astronomischen Traktat. 26% Theon 
Smyrnaios betrachtet und beweist ausführlich die Kugelform der Erde im ster- 
nenkundlichen dritten Teil seiner Schrift Ta κατὰ τὸ μαθηματικὸν χρήσιμα 
εἰς τὴν Πλάτωνος ἀνάγνωσιν.20" Geograph und Astronom ist Klaudios 
Ptolemaios. Er bestimmt in der Abhandlung Γεωγραφίας ὑφήγησις die geo- 
graphische Breite, indem er die in nordsüdlicher Richtung schwankende Dauer 
des längsten Tages auswertet. Das 1. Buch des Almagest setzt sich mit dem 
geozentrischen Weltbild und seiner Begründung auseinander. Auch Macrobius 
betrachtet Fragen der mathematisch-astronomischen Geographie und der Ster- 
nenkunde, 260 In dem Kommentar zu Vergils Georgica erwähnt Servius das 
Werk eines Metrodor über die geographische Zonenlehre, in dem astronomi- 
sche und geometrische Fragen erörtert werden. 207 

Gestalt, Größe, Lage, Bewegung bzw. Ruhe der Erde und Zonenlehre 
kommen bei Martianus in den Büchern 6 und 8 vor. Leider weist er jedoch im 
wissenschaftlichen Teil nicht auf die Bezüge hin. Da die genannten Punkte be- 
reits im 5. Kapitel für Martianus und seine Vorläufer ausführlich beschrieben 


268 


wurden,” “ genügt es, sie hier nur kurz anzudeuten. 


Bei der Frage nach der Gestalt der Erde geht es um den auf der Grundlage 
astronomischer Beobachtungen geführten Nachweis ihrer Kugelform. Folgende 
Erfahrungstatsachen und Überlegungen bestätigen den Erdball: 1) der von 


262 Gemin.15,1-16,38. 
263 strab.2 C 109 p.145,6 - 136 p.183,26. 
Kleomed.1,1,193-273 Todd = 1,2 p.20,18-28,15 Ziegler: 1,3,22-1,8,162 
Todd = 1,5 p.38,25 - 1,11 p.118,6 Ziegler. 
265 Theon Smyrn.p.120,1-129,4. 
266 5... Kapitel 5 und 7 passim. 
267 Gary. georg.1,229. 
268 5 .5.300-326. 
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Osten nach Westen zeitlich verschobene Auf- und Untergang der Gestirne,20? 


2) der im Norden und Süden unterschiedliche Sternenhimmel 2’? 3) die ın Ost- 
West-Richtung zeitlich versetzten Sonnen- und Mondfinsternisse, die auf der 
Nord-Süd-Achse in verschiedener Ausprägung zu sehen sind (total, partiell, gar 
nicht), 2/1 4) die in nordsüdlicher Richtung schwankende Tageslänge.2 1 ὦ Die 
Punkte 2 bis 4 behandelt Martianus auch im 8. Buch; sie dienen jedoch nicht 
dem Nachweis der Kugelgestalt der Erde, sondern sind Teil des astronomischen 
Traktates. 2’? 

Die Größe der Erde wird von Eratosthenes mit Hilfe astronomischer Da- 
ten und geometrischer Methoden ermittelt. 27* In den Büchern 6 und 8 gibt 
Martianus jedoch unter Berufung auf Eratosthenes verschiedene Zahlen für den 
Erdumfang an: 252.000 Stadien in 6,596 und 406.010 Stadien in 8,858. Wäh- 
rend es sich dort um die bloße Mitteilung einer Information handelt, die sich 
selbst genügt, dient die Umfangsangabe im 8. Buch als Ausgangswert für die 
Größenbestimmung der Planeten und ihrer Kreisbahnen. Diese wird auf geo- 
metrischem Wege, nämlich mit Hilfe der Proportionalität, ermittelt (8,858- 
861). 

Daß sich die Erde in der Mitte und am tiefsten Punkt des Universums be- 
findet und dort in Ruhe verharrt, sagt Martianus im 6. und 8. Buch; 27" an bei- 
den Stellen spricht er von den vier Elementen.’ Als Begründung für die 
zentrale Lage führt Martianus astronomische Beobachtungen an: 1) das Phäno- 
men der Tag- und Nachtgleiche, zu der die Sonne auf derselben Linie auf- und 


269 Mart.Cap.6,591f. 

270 Yart.Cap.6,593. 

27] Mart.Cap.6,594. 

272 Mart.Cap.6,595. 

273 Mart.Cap.8,838: Unterscheidung zwischen nördlichen und südlichen 
Sternbildern. 8,859: verschieden starke Ausprägung von Finsternissen auf 
der Nord-Süd-Achse. 8,877: dıe von Süden nach Norden schwankende Ta- 
geslänge. 

274 Mart.Cap.6,596-598. 

275 Mart.Cap.6,584: 599-601 und 8,814. 

276 Mart.Cap.6,599 und 8,814. 
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untergeht, 27’ 2) die auf allen Seiten identische Distanz zwischen Erde und 
Himmel, die dazu führt, daß die Länge der Sommertage derjenigen der Winter- 
nächte entspricht, wenn die Sonne sechs Tierkreiszeichen weitergewandert ist 
und somit auf der gegenüberliegenden Seite des Zodiakos steht. 278 Von der 
identischen Dauer der Sommertage und Winternächte spricht Martianus auch 
im 8. Buch bei der Behandlung der unterschiedlichen Auf- und Untergänge der 
Sternbilder und bei der Betrachtung der Sonne. 2’? 

In der Zonenlehre schließlich werden die fünf zwischen den parallelen 
Himmelskreisen liegenden Gürtel auf die Erde übertragen. Die Entsprechungen 
beschreibt Kleomedes in seinem astronomischen Traktat sehr genau. 250 Mar- 
tianus behandelt die Erdzonen im 6. Buch und die Parallelkreise im 8. 
Buch.”®1 In der nördlichen und südlichen Erdhälfte sind die Jahreszeiten 
entgegengesetzt: 202 das Gleiche gilt für die Länge von Tag und Nacht. 283 Am 
Erdäquator herrscht stets Tag- und Nachtgleiche,2°* während am Nord- und 
Südpol der Tag bzw. die Nacht sechs Monate dauert. 20> 

Martianus behandelt in den Büchern 6 und 8 zum Teil dieselben Fragen, 
die er jedoch unter verschiedenen Gesichtspunkten untersucht. In Buch 6 die- 
nen sie meist dem Beweis von Behauptungen, die die Gestalt und Lage der 
Erde betreffen. Sie haben daher keine eigenständige Bedeutung. Dagegen bil- 
den die genannten Themen im 8. Buch autonome Bestandteile des astronomi- 
schen Traktates. Hier ist ihre Behandlung per se gegeben, während sie in Buch 
6 eine dienende Funktion hat. 


217 Mart.Cap.6,600. 

278 Mart.Cap.6,601. 

279 Mart.Cap.8,846:; 875. 

280 Kjeomed.1,1,193-208 Todd = 1,2 p.20,18-22,10 Ziegler. 

281 Mart.Cap.6,602-609; 8,817-822 und 827-831. 

28 Mart.Cap.6,605f. und 8,874. 

283 Mart.Cap.6,606f.; in meridionaler Richtung schwankende Tageslänge in 
8,876f. 

284 Mart.Cap.6,607. 

285 Mart.Cap.6,608. Faälschlicherweise überträgt Martianus die nur für den 
Äquator und die Pole geltenden Verhältnisse auf die ganze Äquator- und 
Polzone. Von der sechsmonatigen Dauer des Tages bzw. der Nacht an den 
Polen spricht Martianus auch in 8,877. 
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Zu den erwähnten Schnittpunkten zwischen Geographie und Astronomie 
kommen weitere hinzu, die Martianus jedoch nicht berücksichtigt. Schon in der 
2. Hälfte des 4.Jh. v.Chr. entdeckt der Nordlandfahrer Pytheas von Massalıa, 
daß die geographische Breite eines Ortes mit dem Horizontabstand des Him- 
melspols übereinstimmt und daß es - entgegen der Behauptung des Eudoxos - 
am nördlichen Himmelspol keinen Stern gibt. In Massalıa untersucht Pytheas 
das Verhältnis des Mittagsschattens zum Gnomon während der Sommersonnen- 
wende und ermittelt die Proportion 120:41,8, was einer geographischen Breite 
von 42°57' entspricht. Wie groß die astronomische Bedeutung des Pytheas ist, 
geht daraus hervor, daß Hipparch, der bedeutendste Astronom in vorchristli- 
cher Zeit, seine Berechnungen und Messungen für die Kritik an der Geographie 
des Eratosthenes und zur Verbesserung des von Eudoxos und Arat stammenden 
Sternenkatalogs verwendet. 256 

Die bisherigen Ausführungen betreffen die Schnittpunkte zwischen 
Geographie und Astronomie auf theoretischem Gebiet. Daneben berühren sich 
beide Wissenschaften auch in ihrer praktischen Anwendung, in der Kartogra- 
phie und der Klimatologie. Obwohl Martianus den Praxisbezug der Sieben 
Freien Künste nicht berücksichtigt, soll er hier der Vollständigkeit wegen be- 
trachtet werden. Die antike Kartographie ermittelt die geographische Länge und 
Breite eines Ortes mit Hilfe der Astronomie. Jene wird durch die Beobachtung 
von Mondfinsternissen, 25’ diese nach der Dauer des längsten Tages bestimmt, 
wofür Ptolemaios im Almagest eine genaue Tabelle vorlegt.2°° Die gefundenen 
Daten werden in einem Koordinatensystem festgehalten und durch Linien mit- 
einander verbunden. Auf diese Weise entsteht ein Liniennetz, das die Grund- 
lage von Land- und Erdkarten bildet. Der zweite Schnittpunkt, die Klimatolo- 
gie, ergibt sich folgendermaßen: Die antike Geographie beschäftigt sich mit 
den in den verschiedenen Erdregionen vorherrschenden klimatischen Gegeben- 
heiten, die mit den Himmelsbeobachtungen verbunden sind. 


286 Vgl. Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde, 338f. Abel, 
Zone, Sp. 1030f. 

287 Ptol.geogr.1,4 p.13,7-14. Vgl. Ptol.alm.2,1 p.88,10-19. 

285 Dıo1.alm.2,6 p.101,8-117,9. 
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Eine weitere Überschneidung in der Praxis stellt der Gnomon dar, ein Ge- 
rät, das sowohl von Astronomen als auch von Geographen verwendet wird. 
Der Gnomon ist ein schattenwerfender Stift, der vertikal gestellt ist und zur Er- 
mittlung astronomischer und geographischer Daten dient: Tageszeiten, Zeit- 
punkt der Sonnenwenden sowie der Tag- und Nachtgleichen, Schiefe der 
Ekliptik, geographische Breite des Beobachtungsstandortes. 

Der Gnomon verknüpft nicht nur Astronomie und Geographie, sondern 
auch Himmelskunde und Geometrie. Die Stichwörter lauten Skaphe (σκάφη = 
Schale, Becken) und Analemma (ἀνάλημμα = Aufnahme, Aufriß). Die 
Skaphe ist eine oben offene Schale in Form einer Halbkugel mit einem Gno- 
mon, dessen Spitze sich im Kugelzentrum befindet. Der vom Gnomon in der 
Halbkugel geworfene Schatten zeichnet die Sonnenbahn (fast) exakt nach. Zur 
Auswertung der bei diesen Schattenmessungen gefundenen Daten sind Kennt- 
nisse ın der Astronomie und der sphärischen Geometrie erforderlich. Die 
Meßwerte werden in einem Netz von Schatten- und Stundenlinien, der soge- 
nannten Arachne, festgehalten. Dieses Liniennetz kann nicht nur in einer 
kugelförmigen Auffangfläche (Skaphe), sondern auch in einer horizontalen 
oder vertikalen Ebene (Analemma) dargestellt werden. Das Analemma 
bezeichnet die Projektion der Schatten- und Stundenlinien auf plane 
Auffangflächen von Sonnenuhren. 2°” 

Verschiedene Äußerungen antiker Gelehrter zeigen die Nähe von Geome- 
trie und Astronomie unter wissenschaftstheoretischem Gesichtspunkt. Für 
Sextus Empiricus basiert die "vollkommene" Astrologie auf der Geometrie und 
der Arithmetik. 270 Platon zufolge steht zwischen Geometrie, der sich den Flä- 
chen zuwendenden Planimetrie, und Astronomie, der Wissenschaft vom be- 


289 7, Skaphe und Analemma vgl. Fritz Krafft, Uhren, in: LAW, Zürich, 
Stuttgart 1965, Sp.3158-3162, bes.3159f. Klaudios Ptolemaios verfaßt eine 
Schrift "Avaanppa; vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 2, 286- 
292. Vitr.9,7,1-7 erklärt, wie die in der Ebene dargestellten Linien für die 
Tag- und Nachtgleiche, die Sonnenwenden usw. konstmiert werden kön- 
nen. - Die größte Sonnenuhr ist die vor einigen Jahren ausgegrabene Son- 
nenuhr des Augustus auf dem Marsfeld, die Plin.nat.36,72f. beschreibt. Ihr 
Gnomon war ein 30m hoher Obelisk, das Analemma maß ca.65m x 175m. 

290 sext.Emp.adv.math.5,1. 
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wegten Körper, die Stereometrie, die sich mit dem unbewegten Körper be- 
fagt, 221 Gemeinsam ist beiden Wissenschaften ihre Verzweigung in je zwei 
Teildisziplinen, so daß die mathematischen Künste aus fünf einzelnen Artes be- 
stehen. Platon unterscheidet in der Geometrie die Planimetrie und die Ste- 
reometrie. 2”? Dieser Differenzierung entspricht diejenige der Sternenkunde in 
Astronomie und Astrologie.” 

Schon früh fließen astronomische und geometrische Vorstellungen zusam- 
men. Anaximander von Milet hat ein geometrisch geprägtes Weltbild: Die 
zylinderförmige Erde muß im Zentrum des Universums schweben, weil sie 
überall von den Gestirnen gleich weit entfernt ist. Die Himmelskörper haben 
die Gestalt von Kreisen und bewegen sich in Kreisen, deren Mittelpunkt mit 
dem Zentrum des Erdzylinders identisch ist. In diesen Überlegungen herrscht 
der Gedanke einer geometrischen Symmetrie vor. Ebenso beweisen Anaximan- 
ders Vorstellungen von der Größe und den Abständen der Himmelskörper 
Kenntnisse in geometrischen Proportionen von Distanzen, von wahren und 
scheinbaren Größen. 274 

In theoretischer Hinsicht beruht die Verwandtschaft von Geometrie und 
Astronomie auf den in beiden Wissenschaften vorkommenden Kreisen, Kurven 
und Kugeln sowie auf der Teilung des Kreises in 360°.29> So entwickeln sich 
die Trigonometrie und Sphärik im Zusammenhang mit den Fortschritten in der 
Himmelskunde. Der Mathematiker und Astronom Autolykos von Pitane (um 
300 v.Chr.) zeigt und beweist in der Schrift Περὶ κινουμένης σφαίρας an 
einer Kugel die Eigenschaften des Horizontes, der Pole, Wendekreise sowie der 
Auf- und Untergänge von Peripheriepunkten. Diese Abhandlung benutzt 
Euklid in seinen Φαινόμενα, die in 18 Sätzen und mathematischen Beweisen 
die Elemente der Astronomie enthalten. Trigonometrische Untersuchungen 
stellt der Astronom Hipparch an, wenn er sich mit der Berechnung der Sehnen 


291 plat.rep.527 Ὁ 1 - 528 Ε 5. 
Plat.rep.528 A 10f.; Ph. von Opus, Epin.990 D 1-8. 
Hier.adv.Pelag.1,21 = PL 23 Sp.537. Vgl. Hübner, Die Begriffe 
"Astrologie" und "Astronomie", 26f. 
294 νοὶ, Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 395f. 
295 Zur Teilung des Kreises vgl. Rehm, Kykloi, Sp.2326-2328. 
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eines Kreises aus den Winkeln beschäftigt. Geometrisches Wissen ist für die 
Erklärung der Planetenbewegungen mit Hilfe homozentrischer Sphären nötig, 
wie es Eudoxos und nach ihm Kallıppos sowie Aristoteles versucht haben. 
Ebenso erfordert die Theorie der Epizyklen und Exzenter geometrische 
Kenntnisse. Anteil an der Mathematik hat die Darstellung der gleichzeitigen 
Auf- und Uhntergänge (ovvavaroAai und συγκαταδύσεις). Unter 
Verwendung trigonometrischer Gesetze berechnet Aristarch von Samos die 
Größen und Entfernungen von Sonne und Mond. Die mathematische 
FE als deren Begründer Apollonios von Perge (um 200 v.Chr.) 


gilt,“ “ ermittelt die Positionen am Himmel. 

Auch außerhalb der Fachliteratur werden Geometrie und Astronomie 
zusammengestellt. Einige Beispiele aus den unterschiedlichsten Literaturgat- 
tungen verschiedener Zeiten sollen genügen. In den Wolken des Aristophanes 
besucht der Bauer Strepsiades die Denkerstube und sieht dort einen Globus und 
einen Meßtisch; die Geräte repräsentieren die Sternenkunde und die Kunst des 
Messens. 2?’ Seneca spricht im 95. Brief von der Notwendigkeit von Vor- 
schriften in diversen Lebensbereichen und stellt in diesem Zusammenhang 
Geometrie und Astronomie als theoretische Wissenschaften, die auf einem Sy- 
stem von Lehrsätzen aufbauen, direkt nebeneinander. 

Die Nähe von Geometrie und Astronomie wird auch in direkten 
Bezugnahmen deutlich. Macrobius definiert den Punkt nach Art der Geometrie 
als unteilbare, nicht zu greifende Kleinheit. In unmittelbarem Anschluß daran 
stellt er unter Hinweis auf die Astronomen die Größe der Erde derjenigen der 
Sonnenbahn gegenüber und erklärt, daß jene im Vergleich mit dieser die Aus- 
maße eines Punktes habe.2?? Macrobius überträgt eine geometrische Anschau- 
ung auf astronomische Verhältnisse und dehnt die Geometrie auf das Univer- 
sum aus. 

In De ordine läßt Augustinus die Sieben Freien Künste von der Vernunft 
erzeugen und rückt in dem Schöpfungsprozeß Geometrie und Astronomie in 


296 11.G. Gundel / Böker, Zodiakos, Sp.494. 
297 Aristoph.nub.200-202. 

298 Sen.epist.95,10. 

299 Macr.somn.1,16,10. 
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unmittelbare Nachbarschaft. Beide zeichnen sich durch die in Maß und Zahl 
zum Ausdruck kommende Schönheit der irdischen und himmlischen Dinge 
aus.> 00 Geometrie und Astronomie, die zusammen ein Kapitel füllen, konzen- 
trieren sich auf die optisch wahrnehmbaren, schönen Formen und Figuren und 
setzen sich somit als Augenwissenschaften von der zuvor behandelten Hördis- 
ziplin, der Musik, ab, >01 Cassiodor behandelt ın den /nstitutionen beide Fä- 
cher nacheinander: Geometrie ın inst.2,6,1-3, Astronomie in inst.2,6,4-7,4. 
Die Himmelskunde beginnt also noch in dem Kapitel über die Geometrie. 

Wie das allgemeine Bildungsniveau ist auch das geographische Wissen in 
christlichen Kreisen niedrig. Z.B. wird die Vorstellung von der kugelge- 
staltigen Erde in der christlichen Literatur nur noch selten vertreten. In den 
Studienplänen kommt die Geographie als autonome Disziplin nicht vor, son- 
dem wird gelegentlich in Verbindung mit der Geometrie oder Astronomie be- 
handelt. Die enge Verknüpfung von Geographie und Himmelskunde beweisen 
Handschriften, in denen die Περιήγησις des Dionysios häufig mit Arats 
Φαινόμενα überliefert ist. 

Die vorangegangenen Ausführungen zeigen, daß die Verwandtschaft von 
wissenschaftlicher Geographie und Astronomie sowie von Geometrie und Ster- 
nenkunde eine lange, vielfältige Tradition im griechischen und lateinischen 
Schrifttum, bei Fachautoren und bei Literaten, bei heidnischen und christlichen 
Schriftstellern hat. Martianus weist zwar im fachwissenschaftlichen Teil der 
Bücher 6 und 8 nicht auf die Beziehungen hin. Dafür enthält jedoch die alle- 
gorische Rahmenhandlung umso mehr Anspielungen. Zu Beginn des 6. Buches 
bezeichnet er beide Wissenschaften als Schwestern, >> die ein und denselben 


300 Aug.0rd.2,15,42 = CC 29 p.130,1-16. 
301 νεῖ. 1. Hadot, Arts liberaux, 121. 
Wolska-Conus, Geographie, 50.205. 

303 Mart.Cap.6,581: germanae ipsius Astronomiae. Dies ist übrigens die ein- 
zige Stelle, wo der Name Astronomia fällt. Hübner, Hören und Sehen, 368 
weist darauf hin, daß das Motiv der Schwesternschaft von den Pythagoreem 
und Platon stammt, die jedoch Musik und Astronomie als verschwistert an- 
sehen. Diese Verwandtschaft überträgt Martianus auf Geometrie und 
Astronomie, was vor ihm schon Augustin getan hat. Zur Schwestermeta- 
pher von Geometrie und Astronomie und ihrer pythagoreisch-platonischen 
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Peplos tragen. Die Tatsache, daß sie einen Mantel gemeinsam haben, bringt die 
zwischen ihnen bestehende enge Verbindung besonders gut zum Ausdruck. Auf 
dem Peplos sind neben Symbolen der Meßkunst auch astronomische Motive zu 
sehen: die Größen und Bahnen der Gestirne, die Ausmaße und Formen der 
Himmelskreise, die Erde, deren Schatten Mond und Sonne verdunkelt, sowie 
die Sterne.” 04 

Geometria und Astronomia ist nicht nur die Kleidung gemeinsam, sondern 
beide verwenden auch dieselben Arbeitsinstrumente. Zu Beginn des 6. Buches 
wird ein Rechentisch in der Götterversammlung aufgestellt, in dessen sandiger 
Oberfläche außer den geometrischen Figuren - Linien, Kreise, Dreiecke, Win- 
kel - auch die Himmelskreise gezeichnet werden können.” 05 Geometria selbst 
trägt in der linken Hand einen Globus, auf dem die Himmelskreise, -zonen und 
die Sterne kunstvoll dargestellt sind. Die Erde hat die Größe eines Punktes, be- 
findet sich stillstehend unten in der Mitte des Planetariums und wird von den 
Planeten einschließlich Mond und Sonne sowie der Fixsternsphäre umge- 
ben. 306 

Beziehen sich bisher die Anspielungen auf die Fragen, die heute mit dem 
Begriff Astronomie verbunden werden, so weist Martianus in 6,701 auf die 
Sternendeutung hin - eine Kunst, in der die Chaldäer hervorragende Kenntnisse 
besaßen. Hier spricht er nämlich von Babylon, der Hauptstadt des chaldäischen 
Reiches, wo sich der Tempel des Iuppiter Belus, des Erfinders der 
"Sternendisziplin" (disciplina sideralis), befindet. 

Nicht nur das 6. Buch knüpft an die Astronomie an. Auch Buch 8 erwähnt 
die Meßkunst. Bei der Darstellung der Himmelskreise läßt Martianus Astrono- 
mia erzählen, wie sie die circuli nach geometrischen Gesetzen an den Himmel 
"gezeichnet" hat. Mittelpunkt der Parallelkreise ıst der Himmelspol, der im 
Norden mit einem hellen Stern markiert is, 307 Er bildet das zeichnerische 


Herkunft vgl. auch Hübner, Die Begriffe "Astrologie" und "Astronomie", 
42-45, 

304 Mart.Cap.6,580f. 

305 Mart.Cap.6,579. 

306 Yart.Cap.6,583-585. 

307 7, diesem Irrtum 5.0.8.533. 
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Zentrum für die fünf parallelen Himmelskreise (8,827). In 8,858 ermittelt Mar- 
tianus mit Hilfe des Erdumfangs die Ausmaße der Planeten und ihrer Kreisbah- 
nen. In diesem Zusammenhang fällt der Name Geometrias, auf deren Arbeiten 
Astronomia bei ihren Größenbestimmungen angewiesen ist. Hier bildet die 
Geometrie die Voraussetzung für die Sternenkunde. 

Bisher wurden die Beziehungen zwischen Geometrie und Astronomie 
untersucht. Da die Geometrie mit der Arıthmetik verwandt ıst, muß die 
Astronomie auch mit der Arithmetik verknüpft sein. Daß alle drei Wissen- 
schaften die Schwesternschaft miteinander verbindet, wurde oben gesagt.” 08 
Ein weiterer Hinweis auf ihre Verknüpfung steht in 6,706, wo Martianus 
Geometrie und Arıthmetik voneinander abgrenzt und mit den Worten in caelum 
quoque subvehitur auf die Sternenkunde als dritte Disziplin im Bunde anspielt. 

Die Nähe zwischen Arithmetik und Astronomie bringt Martianus gleich 
zu Beginn des 8. Buches mit dem Lob der unmittelbar zuvor behandelten Zahl- 
wissenschaft zum Ausdruck. Der Preis Arithmeticas verbindet also nicht nur 
die Bücher 7 und 8, 09 sondern macht auch dadurch, daß er den sternenkund- 
lichen Traktat eröffnet, die Verflechtung beider Wissenschaften deutlich. Am 
Ende der Einleitung des 7. Buches bezeichnet sich Arithmetica als die Mutter 
der Sterne (7,730). 10 

In 8,837 gibt Martianus in komplizierter Weise die Entfernungen zwi- 
schen den parallelen Himmelskreisen an. Auf einer aus 36 Einheiten beste- 
henden Meßlatte liegt der arktische Kreis bei 8, der Soemmersonnenwendekreis 
bei 14, der Äquinoktialkreis bei 18, der Wintersonnenwendekreis bei 24 und 
der antarktische Kreis bei 32 Einheiten, Die Distanzangaben beruhen auf 
arıthmetischen Vorstellungen, die an die in 7,757-767 behandelten 
Zahlenverhältnisse erinnern. 

Auch zwischen dem arıthmologischen Teil des 7. Buches und der 
Astronomie gibt es Verbindungslinien. In 8,864 zählt Martianus statt der übli- 
chen vier Mondphasen sieben auf und knüpft auf diese Weise an die bei der Be- 
trachtung der Heptade in 7,738 genannten sieben Etappen an. Ebenso weist die 


308 5 „,5.755. 
309 5 0.8.510-512. 
310 Vgl. LeBoeuffle, L’astronomie de Martianus Capella, 179. 


Querverbindungen 767 


Anzahl der Planeten, die bei Capella durch die Einbeziehung von Sonne und 
Mond sieben beträgt, auf die Heptade hin. Eine Anspielung auf die in 7,740 
betrachtete Oktade sieht LeBoeuffle in der Tatsache, daß bei Martianus der 
Äquinoktial-Kolur durch den Widder ım 8. Grad (8,824), 1 der Sommerson- 
nenwendekreis durch den 8. Grad des Krebses (8,828), der Äquinoktialkreis 
durch den 8. Grad des Widders und den 8. Grad der Waage (8,829), der Win- 
tersonnenwendekreis durch den 8. Grad des Steinbocks (8,830) führen und daß 
Martianus statt der seit Eratosthenes üblichen sieben Klımata acht geographi- 
sche Breiten unterscheidet (8,876).? 12 

Als Ergebnis können wir für Martianus folgendes festhalten: Sowohl der 
geographische als auch der geometrische Abschnitt des 6. Buches weist Bezie- 
hungen zur Astronomie auf. In den fachwissenschaftlichen Passagen werden 
zum Teil dieselben Fragen behandelt. Während sie in Buch 6 dem Nachweis 
der Kugelgestalt der Erde dienen und somit keine selbständige Bedeutung ha- 
ben, nehmen 916 im 8. Buch als Bestandteil des sternenkundlichen Traktates 
eine autonome Position ein. Trotz der inhaltlichen Überschneidungen weist 
Martianus bei der Darstellung der wissenschaftlichen Themen nicht auf die 
Nähe von Geometrie und Astronomie hin. Dafür enthalten die allegorischen 
Teile mehrere Anspielungen auf ihre Verwandtschaft. Dasselbe gilt für die 
Verbindung von Arıthmetik und Astronomie. Die Sternenkunde knüpft sowohl 
an den arithmologischen als auch an den arithmetischen Absatz des 7. Buches 
an, ohne daß jedoch Martianus die Verflechtung betont. Dagegen spielt er in 
den allegorischen Einleitungen beider Bücher auf die Nähe von Zahlwissen- 
schaft und Sternenkunde an. 


9.1.2.6 Buch 6, 7 und 9: Geometrie, Arithmetik und Musik 
Die Nähe aller drei Wissenschaften zeigt sich in der sogenannten Mittel- 
lehre, in der Theorie von der geometrischen, arithmetischen und harmonischen 


31] Ursprünglich wurde der Frühlingspunkt auf Widder 15° gelegt; erst seit 
der Zeit Hipparchs wird er bei Widder 8° angesetzt. Vgl. Neugebauer, The 
exact sciences, 188. 

312 LeBoeuffle, L’astronomie de Martianus Capella, 179. 


768 Querverbindungen 


Reihe.” 13 Die Ausdrücke bezeichnen das Verhältnis von mindestens drei auf- 
einanderfolgenden Zahlen. In der geometrischen Reihe ist die Proportion 
zweier Glieder immer identisch. Z.B. steht in der Serie 1, 2, 4, 8, 16, 32 usw. 
das größere Element zum unmittelbar vorhergehenden kleineren im doppelten 
Verhältnis; der Serie 1, 3, 9, 27, 81, 243 usw. liegt die Verdreifachung aufein- 
anderfolgender Glieder zugrunde usw. Dagegen ist die arithmetische Reihe da- 
durch gekennzeichnet, daß zwischen zwei Elementen jeweils dieselbe Differenz 
besteht wie z.B. 1, 2, 3, 4, 5, 6 usw. oder 3, 6, 9, 12, 15, 18 usw. In der har- 
monischen Serie schließlich übertrifft das dritte Glied das zweite um denselben 
Teil von sich, um den das erste Glied vom zweiten übertroffen wird. Z.B. 
herrschen in der Reihe 3, 4, 6 zwischen zwei benachbarten Elementen die Dif- 
ferenzen 1 und 2, die jeweils ein Drittel der beiden Randzahlen betragen. Wie 
die 6 die 4 um 1/3 von sıch übertrifft, so wird die 3 von der 4 um 1/3 von sich 
übertroffen. 

Als die vollkommenste Reihe gilt die Zahlenfolge 6, 8, 9, 12. In ihr sind 
die geometrische (12:8 = 9:6), die arıthmetische (12:9:6) und die harmonische 
(12:8:6) Proportion sowie der Ganzton (9:8), die Oktave (12:6), Quinte (9:6) 
und Quarte (8:6) enthalten. Nach Iamblich heißt diese Serie "musikalische Pro- 
portion", wird von Pythagoras aus Babylon gebracht und ist vielen Pytha- 
goreern, u.a. Aristaios von Kroton, Timaios von Lokri, Philolaos und 


Archytas von Tarent, sowie Platon bekannt.” 14 


Die Theorie der Reihen wird in pythagoreischen Kreisen entwickelt.” 1° 


Archytas von Tarent unterscheidet die harmonische von der arıthmetischen und 
geometrischen Serie, >10 Platon nennt zwar nicht die Begriffe, kennt und be- 


313 Vgl. Heath, A history of Greek mathematics, 1, 84-90. 
314 [gmbl.In Nicom.arithm. p.118,20-119,3. Vgl. Nikom.arithm.2,29,3 
4140.146,2-16; Boeth.arithm.2,54 p.169,11-173,7. 
Zur Geschichte der Mittellehre vgl. Burkert, Weisheit und Wissenschaft, 
417-419. 
316 Diels / Kranz, 1, p.435,19-436,13. 


Querverbindungen 769 


schreibt aber das Phänomen der drei Reihen.”17 Ausführlich beschäftigen sich 


Nikomachos, Theon Smyrnaios und Boethius mit den Verhältnisserien.” 18 


Von den drei Zahlenfolgen streift Martianus im 7. Buch die arithmetische 
und die harmonische. In der arıthmologischen Behandlung der Hexade stellt er 
die beiden Serien 6, 9, 12 und 6, 8, 12 auf und erklärt ihren Unterschied.>1? 
Indirekt erwähnt er die harmonische Reihe 6, 8, 12 bei der Untersuchung der 
ebenen und körperlichen Zahlen, wo er den Würfel als die vollkommenste Fi- 
gur bezeichnet.” Er gilt bei den frühen Pythagoreern als perfekt, weil er mit 


seinen sechs Flächen, acht Ecken und zwölf Kanten die harmonische Serie 6, 8, 


12 symbolisiert. Daher wird er auch "geometrische Harmonie" genannt. δ 


Während Martianus die Reihen im Arıthmetik-Traktat kurz betrachtet, behan- 


322 


delt sie Arısteides Quintilianus im 3. Buch seiner Musikdarstellung, an de- 


ren 1. Buch Capella anknüpft. 

Dem bisherigen Studium der Beziehungen zwischen Geometrie, Arithme- 
tik und Musik liegt die Zahl als verbindendes Element zugrunde. Außerdem 
betrifft die Analyse nur ein Teilgebiet der Tonkunst, die Harmonik. Darüber 
hinaus nennt Martianus ım 9. Buch weitere Gebiete, auf denen sich beide Wis- 
senschaften berühren. Bei der Definition des Tones weist er darauf hin, daß 
dem Ton in der Harmonik die Bedeutung zukommt, die der Punkt in der Geo- 


317 Harmonische und arithmetische Reihe: Plat.Tim.35 B 2 - 36 B 5; geome- 
trische Reihe: Plat.Tim.31 C 4-32 A 7. 

Nikom.arithm.2,21,1 p.119,19 - 2,29,5 p.147,2; Theon Smyrn.p.106,12- 

111,13 und 113,9-119,16; Boeth.arithm.2,40 p.137,1 - 2,54 p.173,7. 

319 Mart.Cap. 7,737: idem (sc. senarius numerus) per primum motum, hoc est 
dyadem, collatus duodecim facit, inter quos duos numeros duo medii inve- 
niuntur, hoc est Octo et novem. quorum unus ex meo nomine regulaque cen- 
setur (nam arithmeticus memoratur), id est novenarius; eodem enim numero 
superatur a duodecim, quo novenarius superat senarium, id est tribus. alius 
autem numerus, id est octo, musica ratione confertur. ea enim parte su- 
peratur a duodecim, qua ipse superat sextum, id est tertia; nam sexti tertia 
duo sunt, duodecimi tertia quattuor. 

320 Mart.Cap.7,755: tessera perfectissima esse inter eas (sc. figuras) videtur. 

321 vgl. Nikom.arithm.2,26,2 p.135,10-23; Boeth.arithm.2,49 p.158,15- 
160,4. 

322 Aristeid.Quint.3,5 p.100,17-101,23. 
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metrie und die Einheit in der Arithmetik haben.” Zu Beginn der Rhythmik- 
Abhandlung vergleicht er den χρόνος πρῶτος mit dem Punkt der Geometrie 
und der Monade der Arithmetik.”2* Auch Aristeides Quintilianus sieht diese 
Verbindungen und führt außerdem noch die Silbe und die Tanzfıgur als weitere 
Vergleichsmomente an.>2> Punkt, Monade, Ton und χρόνος πρῶτος stehen 
als kleinste, unteilbare Einheiten am Anfang der jeweiligen Kunst. Aus ihnen 
gehen alle weiteren Elemente hervor: Punkt - Linie - Fläche - Körper, 1 - 2 - 3 
usw,, Ton - Intervall - System - Melos, χρόνος πρῶτος - Fuß - rhythmisches 
System. 


9.1.3 Beziehungen zwischen Trivium 
und Quadrivium 


9.1.3.1 Vorbemerkung: Zur Einheit von Trivium und Quadrivium 

Die vorangegangenen Ausführungen haben deutlich gemacht, daß in- 
nerhalb des Triviums und Quadriviums die Fächer miteinander in Verbindung 
stehen. Jede der beiden Gruppen basiert auf dem für sie spezifischen Material 
der Sprache bzw. der Zahlen. Gibt es auch zwischen den zwei auf den ersten 
Blick so verschiedenen Klassen Elemente der Verzahnung oder wenigstens der 
Berührung? Die Frage muß mit ja beantwortet werden. Daß Trivium und 
Quadrivium nıcht beziehungslos nebeneinanderstehen, ist an folgenden Punkten 
zu erkennen: Erstens handelt es sich bei den Sieben Künsten um einen zur Zeit 
des Martianus festen Kanon, und zweitens ist ihre Zusammenstellung nicht 
willkürlich erfolgt. 

Die Zahl herrscht auch in der Sprache vor und dient hier entweder zur 
numerischen Begrenzung oder zur Bestimmung des Maßes. Der Neuplatoniker 


323 Mart.Cap.9,939: sonus quippe tanti apud nos (sc. Harmoniam) loci est, 
quanti in geometricis signum, in arithmeticis singulum. 

324 Mart.Cap.9,971: primum igitur tempus est, quod in morem atomi nec par- 
tes nec momenta recisionis admittit, ut est in geometricis punctum, in arith- 
meticis monas, id est singularis quaedam ac se ipsa natura contenta. 

3 Aristeid.Quint.1,14 p.32,11-18. 
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Proklos (5.Jh. n.Chr.) betont, daß Grammatik und Rhetorik als Wissenschaften 
auf der Mathematik beruhen.>2° Wie die Zahl in den verbalen Bereich ein- 
dringt, zeigt Augustin an einer Stelle in De ordine, wo die Vernunft 616 Fächer 
des Triviums und Quadriviums erfindet. Die Vernunft entdeckt die Buchstaben, 
Silben und Worte als Bezeichnung für die Dinge. Da es jedoch unendlich viele 
Gegenstände gibt, beschränkt sie die Anzahl der Benennungen. Auf diese 
Weise ist das Gewerbe der Schreiber und Rechner entstanden.” / Bei der 
anschließenden Unterteilung der Buchstaben, Silben und Worte erforscht die 
Vernunft, die schon mit Zahl und Maß vertraut ist, die unterschiedliche Dauer 
von Ton und Silbe. Sie erkennt, daß das Verhältnis der langen zur kurzen Silbe 
der Proportion 2:1 entspricht, und gestaltet nach diesen Zahlen und Maßgeset- 
zen die Sprache. >28 

In Augustins Überlegungen ist die Zahl das Element, das die zunächst so 
unterschiedlich erscheinenden Wort- und Zahlwissenschaften miteinander ver- 
bindet. Die Zahl und die durch sie ausgedrückten Proportionen bilden das Fun- 
dament, auf dem Trivium und Quadrivium aufbauen und, von hier ausgehend, 
in verschiedene Richtungen streben. 

Die Vereinigung der drei Wort- und vier Zahldisziplinen zum Kanon der 
Sıeben Künste schwebt nicht im freien Raum, sondern basiert auf inneren Ver- 
flechtungen. Wie sie Martianus darstellt, wird im folgenden untersucht. 


9.1.3.2 Buch 4, 6 und 7: Dialektik, Geometrie und Arithmetik 

Die Nähe von Dialektik, Geometrie und Arıthmetik ergibt sich durch die 
Verwandtschaft in der Vorgehensweise und Zielsetzung. Alle drei Wissenschaf- 
ten sind nämlich darauf ausgerichtet, eine aufgestellte Behauptung mit Hilfe 


329 zu beweisen. Eine zentrale Rolle spielen daher die Be- 


von Argumenten 
griffe Schlußfolgerung, Beweis, Prämisse, Axiom, Postulat und Vorausset- 


zung. Um die Zusammenhänge zwischen diesen Termini aufzuzeigen, sollen 


326 prokl.In Eucl.1 p.24,21-27 Friedlein. 

327 Aug.ord.2,12,35 = CC 29 p.127,15-23. 

328 „ug.0rd.2,12,36 = CC 29 p.127,29-128,37. 

329 Näheres hierzu s. von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 210f. 
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einige Kapitel aus den Analytica posteriora des Aristoteles paraphrasiert wer- 
den.”>Ü Hier betrachtet Aristoteles das Wesen und die Prinzipien einer bewei- 
senden Wissenschaft anhand von Beispielen aus der Mathematik mit dem Ziel, 
eine wissenschaftliche Beweistheorie zu schaffen. 

Aristoteles erklärt das Wissen als den Vorgang, den Grund zu erkennen, 
daß sich eine Sache so und nicht anders verhält. Zu dem so verstandenen Wis- 
sen führt der Beweis, der ein wissenschaftlicher Schluß ist. Eine beweisende 
Wissenschaft muß daher auf Ausgangspunkten (dpxai) beruhen, die folgende 
Eigenschaften haben: Sie müssen wahr (ἀληθεῖς), erste (πρῶται), 
unvermittelt (ἄμεσοι), einsichtiger (γνωριμώτεραι) als das aus ihnen Ge- 
schlossene, früher (πρότεραι) und das aus ihnen Geschlossene begründend 
(αἴτιαι τοῦ συμπεράσματος) sein. Sowohl in der Dialektik als auch in der 
Mathematik” beruht das Geschlossene bzw. der Beweis auf Prinzipien, die 
die genannten Eigenschaften besitzen. Alle Voraussetzungen müssen für die 
Ausgangspunkte des wissenschaftlich beweisenden Schlusses erfüllt sein, wie es 
beı den Postulaten und Axiomen der Mathematik der Fall ıst. Dies ıst jedoch 
für die Prämissen des dialektischen Schlusses nicht unbedingt erforderlich, da 
es hier lediglich darauf ankommt, daß der Gesprächspartner die Prämissen an- 
nimmt, gleichgültig ob sie z.B. wirklich wahr sind oder nur als wahr akzeptiert 
werden.>>2 

Die ἀρχαί müssen "erste" sein, da anderenfalls das Beweisen bis in die 
Unendlichkeit zurückginge.” 33 Die Beweise werden also aus unbewiesenen 
und unbeweisbaren ersten Prinzipien abgeleitet und sind dadurch 
"unvermittelt" 234 

Die drei Forderungen, daß die ἀρχαί "einsichtiger" als das aus ihnen Ge- 
schlossene, "früher" und "das aus ihnen Geschlossene begründend" sein müs- 
sen, beziehen sich auf das Verhältnis, das zwischen der Auswahl der ἀρχαί 


330 \, 


3 gl. von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 342-366. 


31 Der Terminus Mathematik wird im folgenden als Oberbegriff für Geome- 
trie und Arithmetik gebraucht. 

332 Aristot.an.post.7] Ὁ 9-25. 

333 Aristot.an.post.72 b 8-10. 

334 Aristot.an.post.72 Ὁ 18-20. 
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und derjenigen der Schlußfolgerung besteht. In der Metaphysik erklärt Aristo- 
teles πρότερον und ὕστερον anhand geometrischer Gegenstände. Das 
πρότερον ist das, wodurch das ὕστερον definiert wird. So ist der rechte Win- 
kel gegenüber dem spitzen das πρότερον, da letzterer durch ersteren erklärt 
wird. Dasselbe gilt für den Kreis als dem πρότερον gegenüber dem Halb- 
kreis.» > Auch Proklos (5.Jh. n.Chr.) betont, daß dıe ἀρχαί, die Axiome und 
Postulate, einfacher und unmittelbar einsichtiger sein müssen als die aus ihnen 
abgeleiteten Sätze.” 36 

Nachdem Aristoteles die Eigenschaften der ἀρχαί erörtert hat, unter- 
scheidet er bei ihnen zwischen θέσις und ἀξίωμα. Beide sind wie alle ersten 
Prinzipien unbeweisbar. Das Axiom muß, die Thesis kann der Lernende besit- 
zen. Die θέσις teilt Aristoteles in die ὑπόθεσις und den öpıopöcg. Die 
ὑπόθεσις sagt aus, daß etwas existiert oder nicht existiert. Der ὁρισμός dage- 
gen beschäftigt sich nicht mit der Frage des Daseins, sondern mit der Defini- 
tion des Daseienden. Die ὑπόθεσις setzt fest, daß es ın der Arithmetik die 
Einheit gibt, der ὁρισμός, daß die Einheit das hinsichtlich der Menge Unteil- 
bare ist. 338 

Bei den ersten (z.B. Einheit, Gerade) und den aus ihnen abgeleiteten (z.B. 
Dreieck) Begriffen muß die Definition nicht bewiesen werden, sondern sie wird 
vorausgesetzt. Dasselbe gilt auch für die Existenz der ersten Prinzipien, die je- 
doch für die aus ihnen zusammengesetzten Gegenstände zu beweisen ist. Was 
in der Arıthmetik dıe Einheit, in der Geometrie die Gerade und das Dreieck 
bedeuten, wird ohne Beweis angenommen. Daß es in der Arithmetik die Ein- 
heit und in der Geometrie dıe Gerade gibt, wird ebenfalls ohne Beweis postu- 
liert. Dagegen muß die Existenz des Dreiecks durch den Konstruktionsbeweis 
bestätigt werden. >>? 

Außerdem differenziert Aristoteles bei den ἀρχαί zwischen κοινά 
(gemeinsam) und ἴδια (eigentümlich). κοινά sind die Prinzipien, die κατ᾽ 


335 Aristot.metaph.1035 b 4-10. 
Prokl.In Eucl.1 p.179,12-14 Friedlein. 
337 Arıstot.an.post.72 a 14-17. 
338 Arıstot.an.post.72 a 18-24. 
339 Arıstot.an.post.76 a 31-36. Vgl. an.post.92 Ὁ 15f. 
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avaroyiav für alle Wissenschaften zutreffen wie z.B. das Gleichheitsaxiom 
"Gleiches von Gleichem abgezogen ergibt Gleiches". Dieser Satz gilt nämlich 
für Strecken, Flächen, Volumina, Zahlen, Zeiträume usw. Er ıst für die Plani- 
metrie, Stereometrie, Arithmetik, Zeitmessung anwendbar. Demgegenüber sind 
die Prinzipien ἴδια, die auf einzelne Wissenschaften beschränkt sind wie z.B. 
die Definition der Linie, die nur für die Geometrie gilt, und die Existential- 
sätze, die die Existenz von Gegenständen bestimmter Wissenschaften voraus- 
setzen wie z.B. die Existenz der Einheit für die Arithmetik, diejenige des 
Punktes und der Linie für die Geometrie.” Zu den eigentümlichen Prinzipien 
gehört demnach das, was Aristoteles zuvor als ὁρισμός und ὑπόθεσις be- 
zeichnet hat. 

Kapp hat gezeigt, daß sich die aristotelische Logik aus der Dialektik ent- 
wickelt hat. 3*1 Im dialektischen Gespräch ist in gewisser Weise die erst am 
Ende der Auseinandersetzung stehende Schlußfolgerung schon zu deren Beginn 
vorweggenommen. Denn der eine Gesprächspartner muß die Prämissen so wäh- 
len, daß sie der andere akzeptiert und aus ihnen den gewünschten Schluß lo- 
gisch ziehen muß. Genauso verhält es sich in der Mathematik, wo zuerst das 
Resultat als Vermutung aufgestellt wird und dann nach mathematischen Sätzen 
gesucht wird, die das Ergebnis als richtig oder falsch bestätigen.” Am An- 
fang steht die Lösung einer Aufgabe, die durch ἀπαγωγή auf bereits festste- 
hende Lehrsätze zurückgeführt wird.343 Beiden Wissenschaften, der Dialektik 
und der Mathematik, ist die praktische Vorgehensweise gemeinsam. Obwohl 
die Prämissen zur Schlußfolgerung führen, werden sie erst nach der Aufstel- 
lung des Endsatzes gesucht. Ausschlaggebend für ihre Wahl ist das, was aus 
ihnen gefolgert werden soll. Nicht die Prämissen bestimmen die Schlußfolge- 
rung, sondern diese determiniert jene. Es liegt eine doppelte Umkehrung vor, 
indem zum einen der letzte Schritt vor den ersten vollzogen wird und zum an- 
deren dıe Wahl der Voraussetzungen, die zur Schlußfolgerung führen sollen, 


340 Arıstot.an.post.76 ἃ 37 - Ὁ 11. 

34] Kapp, Syllogistik, Sp.1048; 1058f. 

342 Vgl. von Fritz, Grundprobleme der Geschichte, 342f. 
343 Marrou, Geschichte der Erziehung, 263. 
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von ihr abhängig ist. Das angestrebte Endergebnis ist sowohl zeitlich als auch 
inhaltlich von Anfang an dominierend. ἢ 

Es war nötig, die Beziehungen zwischen Dialektik und Mathematik bei 
Aristoteles darzustellen, da vor diesem Hintergrund Capellas Anspielungen auf 
die zwischen ihnen bestehenden Verbindungen zu sehen sind, auch wenn er sie 
nicht in der Weise herausarbeitet, wie es bei Aristoteles vorgegeben ist. Zu Be- 
ginn des 4. Buches charakterisiert er die Dialektik als die Mutter aller Wissen- 
schaften, unter denen er die Grammatik, Rhetorik und Geometrie besonders 
hervorhebt: ... meique (sc. Dialecticae) prorsum iuris esse, quicquid Artes ce- 
terae prolocuntur, neque ipsam, quam aures vestrae probavere, Grammaticam, 
neque alteram opimi oris praecluem facultate vel illam formarum diversa radio 
ac pulvere lineantem sine meis posse rationibus explicari (4,336f.). Er nennt 
zwar die Geometrie nicht namentlich. Aber die Begriffe radius und pulver, die 
ihre Arbeitsinstrumente bezeichnen, und der Ausdruck formas lineare, der ihre 
Tätigkeit beschreibt, weisen eindeutig auf die Geometrie hin. Im 6. Buch 
kommt Martianus auf Probleme (schemata ergastica) und Theoreme (schemata 
apodictica) zu sprechen. Er behandelt nur die Probleme und verweist für die 
Theoreme auf die Dialektik.3*> In beiden Wissenschaften werden teilweise 


dıeselben Fachtermini verwendet: 


Dialektik Geometrie 


1) Arıstoteles (Topik): 
Satz als Ausgangs- 

punkt der Beweisfüh- 
rung im dialektischen 


unbeweisbarer, selbstevi- 
denter Satz (bei Martıa- 


nus communis animi con- 
ceptio [6,723]) 
Gespräch 


344 Djeselben Beobachtungen wurden schon für die Rhetorik gemacht 
(s.0.8.716). 

345 Mart.Cap.6, 716: apodictici autem tropi ideo transeuntur, quod mihi (sc. 
Geometriae) cum Dialectica, quam audistis, communes sint. 
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conclusio 


forma 


propositio 


πρότασις 


συμπέρασμα 


2) Stoa: wahrheitsfä- 
hige Aussage (bei 
Martianus prologuium 
[4,390 u.6.]) 


5.}. συμπέρασμα 


1) eine der Prädika- 
bilien: Art, Spezies 
(4,345 u.ö.) 

2) Figur des prädika- 
tiven und konditiona- 
len Syllogismus 
(4,408-413; 420-422) 


Vordersatz, erste Prä- 
misse ἐπὶ konditiona- 
len Syllogismus 
(4,414 u.ö.) 


Peripatetiker: 
wahrheitsfähige Aus- 
sage (bei Martianus 
proloquium 

[4,390 u.ö.]) 


Schlußfolgerung, bei 
der ein Schritt aus- 
gelassen wird, = 
confinis conclusio 
(4,343; 407) 
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5.}, συμπέρασμα 


geometrische Figur (6,710 
u.ö.; auch figura 
[6,711 u.ö.], schema 
[6,708 u.ö.]) 


erster Teil eines Problems 
oder Theorems: Ankün- 
digung der gegebenen 
Dinge, = πρότασις 
(6,716) 


erster Teil eines Problems 
oder Theorems: Ankün- 
digung der gegebenen 
Dinge, = propositio 
(6,716) 


fünfter und letzter Teil 
eines Problems oder The- 
orems: Schlußfolgerung, 
= conclusio (6,716) 
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Auch im Arıthmetik-Traktat knüpft Martianus an die Dialektik an, ohne 
jedoch auf die Beziehung aufmerksam zu machen. Im arithmologischen Teil 
schreibt er über die Dekade: haec (sc. decas) primi versus numerorum regulas, 
analogias, genera, species, differentias, perfectiones et imperfecta concludit 
(7,742). Die Begriffsreihe erinnert teilweise an die Prädikabilien, die Martia- 
nus in 3,344-349 behandelt: genus (344), species bzw. forma (345) und diffe- 
rentia (346). Während sich die Terminı im 4. Buch auf die inhaltliche Struktur 
von Aussagen beziehen, dienen sie im 7. Buch zur Bezeichnung zahlentheoreti- 
scher Probleme. Bei der analogia geht es um die numerischen Proportionen, 
also um das Vergleichen mehrerer Zahlen und um ihre Beziehungen zueinan- 
der. Dies erinnert an die im 4. Buch behandelte Kategorie der Relation 
(relativum; 374-379), in der mehrere Begriffe vergleichend einander gegen- 
übergestellt werden. 

Von den aristotelischen Kategorien werden auch Nikomachos und 
Boethius angeregt. Sie unterscheiden in der Einleitung ihrer arithmetischen 
Einführungen zwischen dem der Veränderung unterworfenen Materiellen und 
dem unveränderlichen Immateriellen, das sie mit folgenden Begriffen um- 
schreiben: Qualität (ποιότητες, qualitates), Quantität (ποσότητες, quantita- 
tes), Gestalt (σχηματισμοί, formae), Größe (ney&ön, magnitudines), Klein- 
heit (μικρότητες, parvitates), Gleichheit (isötnres, aequalitates), Verhältnis 
(σχέσεις, habitudines), Aktivität (ξνέργειαι, actus), Passivität (διαθέσεις, 
dispositiones), Ort (τόποι, loca), Zeit (χρόνοι, tempora).® 

Quintilian geht im 1. Buch der /nstitutio oratoria der Frage nach, ob der 
Redner auch andere Fächer, insbesondere die Musik und die Geometrie, ken- 
nen solle, und kommt zu dem Ergebnis, daß die Rhetorik das Wissen beider 
Disziplinen benötige. Die Nähe von Redekunst und Geometrie, zu denen noch 
die Dialektik hinzutritt, ergibt sich durch das ihnen gemeinsame Ordnungsprin- 
zip (ordo). Alle drei Künste beweisen nämlich "aus dem Vorhergehenden das 


346 Nikom.arithm.1,1,3 p.2,21-3,2; Boeth.arithm.1,1 p.8,5-7. Vgl. Robbins / 
Karpinski, Nicomachus, 94f.; 133. 
347 Quint.inst.1,10,1-49. 
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Folgende und aus dem Gewissen das Ungewisse" 248 Die stärksten Beweise 
heißen "Beweisführung mit Hilfe von Zeichnungen" (ypappırai ἀποδείξεις). 
Wie die Geometrie können auch die Dialektik und Rhetorik aus falschen 
Voraussetzungen, die nur den Anschein von Wahrheit haben, Schlüsse ziehen. 
In diesem Fall entsprechen den mathematischen Scheinbeweisen die Trug- 
schlüsse der Dialektik und Redekunst. Ὁ 


9.1.3.3 Buch 5 und 6: Rhetorik und Geometrie 

Die Beziehungen zwischen Rhetorik und Geometrie rühren daher, daß 
beide Wissenschaften dieselbe Zielsetzung haben. Eine aufgestellte Behauptung 
soll unter Berücksichtigung gegebener Dinge und durch stufenweises Voran- 
schreiten mit Argumenten bewiesen werden. Die geometrischen Probleme und 
Theoreme bestehen aus folgenden sechs Teilen: allgemeine Ankündigung 
(πρότασις, propositio), spezielle Ankündigung der gegebenen Dinge 
(ἔκθεσις), Spezifikation der Frage (διορισμός, determinatio), Konstruktion 
(κατασκευῇ, dispositio), Beweis (ἀπόδειξις, demonstratio comprobatioque), 
Schlußfolgerung (συμπέρασμα, conclusio) > Mit Ausnahme des zweiten 
Teiles nennt Martianus im geometrischen Traktat alle anderen Arbeits- 
schritte.> 1 Dieses stufenweise Vorgehen erinnert an den Aufbau einer Rede, 
den Capella in 5,544-565 darstellt: Einleitung (προοίμιον, exordium), Erzäh- 


348 Quint.inst.1,10,37: iam primum ordo est geometriae necessarius: nonne el 
eloquentiae? ex prioribus geometria probat insequentia et certis incerta: 
nonne id in dicendo facimus? quid? illa propositarum quaestionum conclu- 
sio non fere tota constat syllogismis? propter quod pluris invenias qui 
dialecticae similem quam qui rhetoricae fateantur hanc artem. verum et 
orator, etiamsi raro, non tamen numquam probabit dialectice. 

349 Quint.inst.1,10,38f. 

350 prokl.Prop.1 probl.1 p.203,4f. Friedlein. 

351 Mart.Cap.7,716: sed omnia schemata quinque partibus [communes sint] 
explicantur, quae a Graecis sic appellantur: prima πρότασις, secunda 
διορισμός, Lerfia κατασκευῇ, quarta ἀπόδειξις, guinta συμπέρασμα. 
latine autem sic possumus interpretari: prima schematis propositio, secunda 
determinatio quaestionis, tertia dispositio argumentorum, quarta demon- 
stratio comprobatioque sententiae, postrema conclusio. 
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lung (διήγησις, narratio), Feststellung des Streitpunktes und Ankündigung 
des Beweiszieles (πρόθεσις, propositio), Gliederung der Streitpunkte 
(διαίρεσις, partitio), Beweisführung (πίστεις, argumentatio), Schluß 
(ἐπίλογος, peroratio).>> Ebenso spricht Cicero in De oratore vom ordo der 
vom Redner einzuhaltenden Schritte, zu denen er die Angabe des Sachverhalts, 
dessen Darlegung, den Beweis durch Erhärtung der eigenen und Schwächung 
der gegnerischen Position sowie die Schlußfolgerung rechnet. >>> 

Martianus weist zwar auf die Nähe zwischen Rhetorik und Geometrie 
nicht dırekt hın, stellt aber zu Beginn des 4. Buches beide Künste als Töchter 
der Dialektik zusammen (336f.). Dahinter steht der Gedanke, daß Rhetorik und 
Geometrie dieselbe Absicht verfolgen, nämlich mit Hilfe von Argumenten eine 
Behauptung zu beweisen oder zu widerlegen. Eine Lehrmeisterin im Auffinden 
von Argumenten und in deren Anwendung zum Zweck der beweisenden 
Schlußfolgerung ist die Dialektik. 

Die bisher erarbeiteten Verbindungen zwischen Redekunst und Geometrie 
betreffen den abstrakten Bereich des methodischen Vorgehens bei Schlußfol- 
gerungen und Beweisen. Auf diesem Feld tritt als dritte Wissenschaft die Dia- 
lektik hinzu. Daneben benötigt - wie Quintilian deutlich macht - die Rhetorik 
geometrisches Wissen in rein praktischen Fragen. Wenn Prozesse über Grenzen 
und Vermessungen geführt werden, muß der Redner die Lehre von den Linien 
kennen. Er muß z.B. wissen, daß zwei Flächen trotz gleichen Umfangs ver- 
schieden große Inhalte haben können: 


τον Vgl. Shelby, Geometry, 196. 
Cic.de orat.2,307. 
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10 Fuß 
15 Fuß 
Umfang der Fläche: 40 Fuß Umfang der Fläche: 40 Fuß 
Inhalt der Fläche: 100 Fuß Inhalt der Fläche: 75 Fuß 


Es gilt die Regel, daß eine Fläche umso kleiner ist, je unvollkommener ihre 
Form ist: Kreis > Quadrat > Rechteck > gleichseitiges Dreieck > 
ungleichseitiges Dreieck.” 54 In diesen auf die Praxis bezogenen Fällen bildet 
die Geometrie die Voraussetzung für dıe Rhetorik, sie rangiert zeitlich vor der 
Redekunst. Die hier bestehende Nähe beider Wissenschaften berücksichtigt 


Martianus nicht, da sich seine Enzyklopädie nur auf die Theorie, nicht jedoch 


auf deren praktische Anwendung konzentriert. ”>> 


9.1.3.4 Buch 5 und 9: Rhetorik und Musik 
Rhetorik und Musik stehen bei Martianus an exponierter Stelle, nämlich 
am Ende des Triviums bzw. des Quadriviums und in der Mitte bzw. am Schluß 


394 Quint.inst.1,10,39-43. 

Nur am Rande sei darauf hingewiesen, daß Quintilian auch zwischen 
Rhetorik und Astronomie sowie zwischen Grammatik und Sternenkunde 
Beziehungen sieht. Heerführer können ihren Soldaten die von Sonnen- und 
Mondfinsternissen hervorgerufenen Ängste nehmen, indem sie in ihren An- 
sprachen an die Truppen die Ursachen für die Eklipsen erläutern. Findet 
dagegen eine solche naturwissenschaftliche Aufklärung nicht statt, kann der 
Feldherr seine Truppen und die Schlacht verlieren (1,10,47£.). - Der Gram- 
matiker sollte über astronomische Kenntnisse verfügen, da er die Werke der 
Dichter interpretieren will, die Zeitangaben häufig mit dem Auf- und Un- 
tergang von Gestirmen umschreiben (1,4,4). Beide Punkte berücksichtigt 
Martianus nicht. 
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des ganzen Werkes.’ 56 Beide Fächer haben es mit ähnlichen Elementen - wie 
z.B. mit der klanglichen und rhythmischen Gestaltung - zu tun und sprechen 
den Hörsinn an. Daher ergeben sich Beziehungen aufgrund der Wirkungsweise 
von Tönen, d.h. auf dem Gebiet der Affekt- und Ethoslehre.>> 7 Auch die 
klangvolle Wortwahl und -anordnung gehören hierher. Daneben bilden rhyth- 
mische Fragen die Nahtstelle zwischen beiden Disziplinen, d.h. der Prosa- und 
der musikalische Rhythmus. Ein dritter Schnittpunkt entsteht durch die Lehre 
von den drei Stilarten, die in der Rhetorik ausgebildet wurde und von hier in 
die Musik gelangte. Schließlich berühren sich beide Fächer in den Regeln, die 
für eine gute Stimme und die Gestik gelten. Wille weist darauf hin, daß in der 
Antike die Nähe von Wort- und Tonkunst nicht durch eine gegenseitige Durch- 
dringung zustande kam, sondern dadurch, daß nur die Musik die Rhetorik be- 
einflußte. Daher beschreibt er das Verhältnis beider Disziplinen als "eine musi- 
kalisch infizierte Rhetorik">>®. 

Schon das klassische Griechenland ist sich des musikalischen Elements der 
Rhetorik bewußt.”>” In der Schrift De oratore kommt Cicero immer wieder 
auf die Bedeutung der Musik für die Beredsamkeit zu sprechen.” 60 5 weist er 
z.B. darauf hin, daß Sprechmelodie und Satzrhythmus, die von den Dichter- 


356 Die Wechselbeziehungen zwischen Rhetorik und Musik behandelt ausführ- 
lich Wille, Musica Romana, 447-488. Vgl. auch Wille, Qintilian. Krones, 
Musik und Rhetorik. 

357 Mit diesem Thema beschäftigt sich Wille, Die Bedeutung der Musik. 

358 Wille, Die Bedeutung der Musik, 217. 

359 In Griechenland gehört zum Rhetorikunterricht u.a. auch die musikalische 
Erziehung. Schließlich werden ja im Griechischen die musikalischen Ak- 
zente gesungen. Vor allem die leidenschaftliche Rede bildet ein Mittelding 
zwischen Sprechen und Singen. - Isokrates tritt für eine rhythmisierte und 
damit musikalische Prosa ein (13,16; 15,46; vgl. Cic.de orat.3,173). Die 
Sprechmelodie und den Rhythmus der Prosa erwähnt Platon (rep.397 B 7). 
Aristoteles setzt sich zum Zweck der affektvollen Rede in der rhetorischen 
Vortragslehre mit der Intensität und Höhe der Stimme sowie mit der 
Rhythmisierung auseinander (z.B. rhet.1403 b 26-31; 1408 b 21 - 1409 a 
21). Auf den Klang der Sprechstimme macht Demosthenes aufmerksam 
(18,280). 

360 2. Β, Cic.de orat.3,53; 173-175; 196. 
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Musikem zum akustischen Genuß erfunden wurden, von der alten, musikali- 
schen Poesie auf die Rhetorik übertragen wurden. >01 Die Beziehungen zwi- 
schen Rede- und Tonkunst sind bei dem Rhetor und Geschichtsschreiber Dio- 
nysios von Halikarnassos in seinem Werk De compositione verborum (Περὶ 
συνθέσεως ὀνομάτων), einer Abhandlung über Wortwahl und -fügung, zu 
erkennen: Damit eine angenehme, schöne Rede entstehe, müßten Melos 
(μέλος), Rhythmus (ῥυθμός), Mannigfaltigkeit im Ausdruck (μεταβολῇ) und 
die sich durch diese drei Elemente ergebende Angemessenheit (πρέπον) zu- 


362 


sammenkommen. Quintilian widmet zu Beginn seines rhetorischen Lehr- 


buchs der Tonkunst mehrere Paragraphen. >> In der Nachfolge Ciceros betont 
er, daß zur vollkommenen Beredsamkeit auch das musikalische Wissen ge- 
höre, >04 Der orator müsse in allen Arten der Rede geübt sein wie der Ge- 
sangslehrer in allen Stimmregistern.” 65 Die Institutio oratoria enthält zahlrei- 


che musikgeschichtliche Informationen, aus dem musikalischen Bereich stam- 


mende Vergleiche und in 11,3 eine detaillierte akustische Vortragslehre. >00 


Wie gesagt, treten Rhetorik und Musik aufgrund der von einer Rede oder 
Melodie ausgehenden psychologischen Wirkung in Wechselbeziehung zueinan- 
der. Beide Künste zeichnen sich dadurch aus, daß der Hörer mit bestimmten 
akustischen Mitteln beeinflußt werden kann.?©’ Der Redner setzt seine Stimme 
wie ein Musikinstrument zur Manipulation des Publikums ein. Dieses Ziel 
wird in der Rhetorik mit der Erregung von Affekten erreicht und, da es zu den 


361 Cic.de orat.3,174. 

362 Dion.Hal.comp. 11,57. 

363 Quint.inst.1,10,9-33. Hier erzählt Quintilian auch die Anekdote, daß sich 
C. Gracchus bei seinen Reden die Stimmhöhe von einem Flötenspieler vor- 
geben ließ (1,10,27f.). 

364 Quint.inst.1,10,11. 

365 Quint.inst.2,8,15. 

366 Zu Quintilians Verhältnis zur Musik vgl. Wille, Musica Romana, 449- 
488. Jean Cousin, Quintilien et la Musique, in: ANRW 2,32,4, Berlin, 
New York 1986, 2307-2326. 

367 Die in diesem Zusammenhang wichtige Theorie der Nachahmung, Mi- 
mesis, wird hier nicht erläutert, da sie für Martianus keine Rolle spielt. Zu 
ihrer Bedeutung für die Affekt- und Ethoslehre vgl. Schäfke, Geschichte 
der Musikästhetik, 121-123. 


Querverbindungen 783 


grundlegenden Aufgaben des Redners gehört, immer wieder in der rhetorischen 
Techne aufgegriffen. 308 Der Redner will ja nicht nur durch sachliche Argu- 
mente überzeugen, sondern auch durch den Appell an die Gefühle das Publi- 
kum emotional erreichen und dadurch für seine Sache gewinnen. Martianus 
geht mehrere Male auf die Erzeugung von Affekten ein: In 5,427 erwähnt er 
die Allmacht Rhetoricas, die die Menschen zu Tränen rühren und zur Wut auf- 
stacheln kann. Ausführlich beschäftigt er sich mit diesem Thema in 5,502-505, 
wo er die Regeln für das conciliare und permovere des Publikums wiedergibt 
und deren Aufstellung damit rechtfertigt, daß diese Dinge zur Glaubhaftma- 
chung eines Falles beitragen (502). In 5,545 und 5,565 streift er mit der capta- 
tio benevolentiae und dem Erregen von Entrüstung und Mitleid noch einmal 
kurz den Bereich von Ethos und Pathos. Das psychologische Moment der Be- 
redsamkeit kommt immer wieder in Capellas Rhetorikabhandlung vor. 

Der in der Redekunst ausgebildeten Theorie von den Affekten entspricht 
in der Musik die Ethoslehre. Sie wird in zahlreichen Schriften inner- und 
außerhalb der Tonkunst entwickelt. 0? Varro, an dessen musiktheoretische Ge- 
danken sich Martianus anlehnt, 10 betont die ethische Macht der Töne.> 71 
Martianus erörtert dieses Thema zu Beginn des Musiktraktats (9,921-929). 
Hier führt er die Wirkung der Klänge auf den Kosmos, auf Seele und Körper 
des Menschen, die Tierwelt und die unbelebte Natur aus. 

Martianus behandelt die Affektlehre und die ethische Macht der Musik ge- 
trennt, ohne auf die durch 516 entstehende Verbindung von Rede- und Tonkunst 


368 Z.B. Aristot.rhet.1377 Ὁ 20 - 1388 ὃ 30; Cic.de orat.2,178-216; Quint. 
inst.6,2-3. 

2.2.8. Plat.rep.398 C 1 - 403 C 8; Aristot.pol.1339 a 10 - 1342 Ὁ 34. Was 
Arıstoxenos über das Ethos der Tonkunst sagte, ist in den von ihm über- 
lieferten Schriften nicht erhalten, kann jedoch zum Teil aus Ps.-Plutarch re- 
konstruiert werden. Die ethische Wirkung der Musik behandelt der Stoiker 
Diogenes von Babylon; sein Werk Περὶ μουσικῆς ist zwar verloren, der 
Inhalt kann aber teilweise durch eine gleichnamige Schrift seines Gegners, 
des Epikureers Philodem von Gadara, wiederhergestellt werden. Die sittli- 
che Macht der Tonkunst beschreiben außerdem Ptolemaios (harm.3,7) und 
Aristeides Quintilianus (2,4 p.56,6 - 2,6 p.65,9). 

370 Vgl. Grebe, Die Musiktheorie des Martianus Capella. 
571 Varro Men.359 Cebe. 
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hinzuweisen. Außerdem haben bei ihm beide Themen einen unterschiedlichen 
Stellenwert. Die Beschreibung der von der Musik ausgeübten Macht dient aus- 
schließlich dem Lob Harmonias. Sie findet nämlich nicht in einem System von 
über- und untergeordneten Gliedern statt; sondern es handelt sich um eine Auf- 
listung zahlreicher Punkte, die die Wirkungsweise der Tonkunst in den unter- 
schiedlichen Bereichen illustrieren soll. Gerade die Fülle und breite Streuung 
der Beispiele dient dem Preis des Faches. Überdies leiten die Paragraphen 
9,921-929 in das musiktheoretische Kompendium ein - ein Platz, der in vielen 
Lehrbüchern vom Lob der behandelten Fachwissenschaft eingenommen 
wird.>72 Demgegenüber erscheint die Lehre von den Affekten in einer hierar- 
chisch angelegten Gliederung mit Rück- und Vorverweisen als Teil der rheto- 
rischen Wissenschaft. Sie erfüllt zwar auch die Funktion, die Redekunst zu 
preisen, taucht sie doch in der Einführung auf (5,427). Aber hier liegt bereits 
der Unterschied zur Ethoslehre. Die Erregung von Emotionen wird in der Ein- 
leitung nur erwähnt; breit ausgeführt wird sie erst innerhalb des rhetorischen 
Lehrgebäudes, vor allem in den Paragraphen 5,502-505. 

Einen weiteren Schnittpunkt zwischen Rhetorik und Musik bilden 
rhythmische Fragen: die Satzklauseln, die in den Lehrbüchern der Redekunst 
im Abschnitt über die stilistische Darstellung (elocutio) zum festen Inventar 
gehören, und der musikalische Rhythmus, der neben der Harmonik das zweite 
Element der Musiktheorie bildet.”/> Martianus betrachtet den Prosarhythmus 
mitten in der elocutio (5,519-522); leıder bricht der Text in 522 ab, so daß wir 
nicht wissen, ob unser Autor hier vielleicht noch auf den musikalischen 
Rhythmus hingewiesen hat. Diesen behandelt er ausführlich in seinem Musik- 
traktat (9,967-995) und berücksichtigt dabei mehrere Male den sprachlichen 
Bereich. Auf diese Weise ergeben sich auch Beziehungen zwischen Grammatik 
und Musik. Da sie Martianus vielfältiger herausarbeitet als diejenigen zwischen 


Rede- und Tonkunst>’* und da sich in 522 eine Lücke im Text befindet, gehen 


312 Vgl. von Albrecht, Geschichte der römischen Literatur, 1, 454f. 

373 7.B. verfaßt Aristoxenos Ῥυθμικὰ στοιχεῖα. Aristeides Quintilianus be- 
trachtet im 1. Buch seines Musiktraktats die Rhythmik (1,13 p.31,3 - 1,19 
p.40,25). Vgl. Westphal, Die Fragmente und die Lehrsätze. 

374 5 1.5.787-798. 
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wir hier nicht näher auf die Verbindung von Beredsamkeit und Musik ein. Die 
Lehre von den Satzklauseln und dem musikalischen Rhythmus berührt sich 
zwar, Martianus stellt aber keine direkte Verknüpfung her - z.B. durch 
Querverweise zwischen den beiden Disziplinen. 

Ein Band zwischen Rhetorik und Musik entsteht auch durch die Lehre von 
den drei Stilarten (χαρακτῆρες τῆς λέξεως, genera dicendi).> 75 Sie wird von 
Theophrast entwickelt und behandelt den schlichten Stil (χαρακτὴρ ἰσχνός, 
genus subtile), den mittleren oder gemischten Stil (χαρακτὴρ μέσος oder 
μικτός, genus medium oder mixtum) und den erhabenen Stil (χαρακτὴρ 
μεγαλοπρεπής, genus grande oder sublime). In der Musik werden ebenfalls 
drei Stilarten (τρόποι μελοποιίας) unterschieden: τρόπος νομικός, τρόπος 
διθυραμβικός, τρόπος τραγικός." 76 Die Theorie der genera dicendi streift 
Martianus zu Beginn des 5. Buches, wenn auch in einer ganz ungewöhnlichen 
Terminologie: exilis, facilis, flammatrix (428). Die drei musikalischen Stilarten 
finden wir bei Martianus in dem Abschnitt über die Harmonik wieder: 
melopoeiae species sunt tres: ὑπατοειδῆς, μεσοειδῆς, νητοειδής. et ὑπατο- 
ειδής est, quae appellatur tragica, quae per graviores sonos constat; μεσο- 
erönig, quae et dithyrambica nominatur, quae tonos aequales mediosque custo- 
dit; νητοειδήῆς, quae et nomica consuevit vocari, quae plures sonos ex ultimis 
recipit (9,965). 

Zum Schluß sei auf das Gebiet von Stimme und Gestik hingewiesen, wo- 
durch Rhetorik und Musik zu Schwesterdisziplinen werden. Die Ver- 
wandtschaft kommt dadurch zustande, daß sich die Stimme des Redners und 
des Sängers einerseits, die rednerische Gestikulation und musikalische Körper- 
bewegung des Tänzers andererseits entsprechen. Für vox und gestus enthalten 
die Lehrbücher der Rhetorik im Zusammenhang mit dem rednerischen Vortrag 


375 Vgl. Schäfke, Geschichte der Musikästhetik, 131-135. 

376 Aristeid.Quint.1,12 p.30,1f. Hier sind die von Aristeides Quintilianus be- 
nutzten Termini angeführt, da er die Quelle des Martianus bildet. Schon 
Aristoteles wendet die drei rhetorischen Stilarten auf die Musik an (pol. 
1341 b 34). Quintilian vergleicht die zwischen den Stilgattungen herr- 
schenden Mischformen mit den Zwischentönen der Kitharasaiten (inst. 
12,10,66-68). 
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(actio oder pronuntiatio) zum Teil sehr detaillierte Vorschriften.” ’? Sie war- 
nen allerdings vor dem übertriebenen Singen, das nichts mehr mit dem für 
einen Redner schicklichen "verborgenen Gesang" (cantus obscurior), der na- 


378 und vor allzu aus- 


türlichen Hebung und Senkung der Stimme, zu tun hat, 
geprägten, an einen Pantomimen erinnernden Körperbewegungen.” 79 Die mu- 
siktheoretischen Schriften schenken im Zusammenhang mit der Vortragslehre 
der Stimme und Gestik ebenfalls ihre Aufmerksamkeit. 80 Martianus erwähnt 
beide Punkte in der knappen Charakterisierung der officia oratoris (5,442); 
ausführlich wendet er sich ihnen in der Behandlung des rednerischen Vortrags 
zu (5,540-543). Hier spricht er von Qualität und Quantität der vox und nennt 
zahlreiche Vorschriften für ihre Pflege. Für die Gestik warnt er vor Körperbe- 
wegungen, die zwar dem Schauspieler, nicht jedoch dem Redner eignen. Im 9. 
Buch berührt er den gestus im Zusammenhang mit dem rednerischen Rhythmus 
(969; 971). 

Obwohl Martianus Stimme und Gestik in der Rede- und Tonkunst behan- 
delt, bringt er die auf diesem Gebiet zu beobachtenden Wechselbeziehungen 
beider Disziplinen wieder nicht durch direkte Anknüpfungen zum Ausdruck. 

Als Ergebnis können wir festhalten: Rhetorik und Musik sprechen mit ih- 
ren klanglichen und rhythmischen Elementen den Hörsinn an. Die Beziehungen 
zwischen ihnen kommen durch die Affekt- und Ethoslehre, den Prosa- und den 
musikalischen Rhythmus, die drei Stilarten der Rede und der Melodiebildung 
sowie durch die Vorschriften für eine gute Stimme und Gestik zustande. Mar- 
tianus berücksichtigt zwar die genannten Punkte in der rhetorischen und mu- 
siktheoretischen Abhandlung. Er stellt jedoch zwischen ihnen keine direkte 


377 ZB. Quint.inst.11,3: Fortunat.rhet.3,15 p.130,8 - 3,18 p.131,29; 3,20 
un) 133,21 - 3,22 p.134,7 Halm. 
Cic.orat.57; Quint.inst.11,1,56. 

379 Quint.inst.11,3,88f, 

380 Zur Gesangslehre vgl. Aristeid.Quint.2,11 p.75,14 - 2,15 p.84,10. Ari- 
steides Quintilianus spricht im 2. Buch seiner Musikabhandlung auch von 
den Gebärden und Körperbewegungen des Redners (2,10 p.73,28-74,6). Zu 
den Körperbewegungen in der mimischen Darstellung vgl. Aristeid.Quint. 
2,16 p.84,11-19. 
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Verbindung durch Anknüpfung oder Verweise von einer Kunst auf die andere 


her. 


9.1.3.5 Buch 3 und 9: Grammatik und Musik 

Innerhalb der Sieben Freien Künste setzt Martianus die Grammatik (Buch 
3) und Musik (Buch 9) an exponierte Stelle; erstere eröffnet den Kreis der Artes 
Liberales, letztere beschließt ihn. Beide Wissenschaften legen sich wie ein Ring 
um die anderen Disziplinen. Daß Martianus gerade mit Grammatik und Musik 
die Eckpunkte seiner Enzyklopädie bildet, ist kein Zufall. Zwischen ihnen gibt 
es nämlich vielfältige Beziehungen, die in der Antike über Jahrhunderte hin- 
durch immer wieder gesehen wurden. ὁ] 

Für den peripatetischen Philosophen Adrast von Aphrodisias (Mitte 2.Jh. 
n.Chr.) liegen Analogien zwischen der Rede (λόγος) und dem Melos (μέλος) 
vor. Beide sind nämlich nach einem Prinzip aufgebaut, das vom kleinsten Ele- 
ment ausgehend über zunehmende Einheiten bis zum größten Block voran- 
schreitet. Für Rede und Lied arbeitet er folgende Reihen wachsender Glieder 
heraus: Buchstabe (γράμμα), Silbe (συλλαβήῇ), Verb (ῥῆμα) und Nomen 
(ὄνομα) sowie Rede (λόγος); Ton (φθόγγος), Intervall (διάστημα), System 
(σύστημα) - d.h. Tetra-, Penta-, Oktachorde - sowie Melos (1ERoc). >82 Das- 
selbe Modell, namlich daß in Sprache und Musik die zweitkleinste Einheit als 
EEE aus mehreren kleinsten Elementen aufgefaßt wird, verwendet Mar- 


tıanus. 


381 Vgl. Grebe, Die Beziehungen zwischen Grammatik und Musik. Für das 
Mittelalter vgl. Mathias Bielitz, Musik und Grammatik. Studien zur mittel- 
alterlichen Musiktheorie, München, Salzburg 1977 (Beiträge zur Musikfor- 
schung 4) (Diss. Heidelberg 1974). 

382 Theon Smyrn.p.49,6-50,3 = Chalc.comm.44. Vgl. Schäfke, Geschichte 
der Musikästhetik, 82. Richter, Zur Wissenschaftslehre von der Musik, 20. 

383 Mart.Cap.3,264: syllaba igitur dicta est, quod iunctis litteris sonitum si- 
mul accipientibus informetur. 9,933: prima (sc. symphonia) est diates- 
saron, quae latine appellatur ex qualttuor, et recipit sonos quattuor. 9,934: 
alia symphonia quinaria est, et dicitur diapente atque constat sonis 
quinque. 
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Neben der formalen Analogie ist es vor allem der Rhythmus der Sprache, 
aufgrund dessen sich Beziehungen zwischen Grammatik und Musik ergeben. 
Dies gilt in erster Linie für die rhythmische Gestaltung in der Poesie, die mit 
beiden Wissenschaften verbunden ist: mit der Grammatik, weil zu deren Auf- 
gaben u.a. die Dichterinterpretation gehört, mit der Musik, weil Poesie und 
Tonkunst ursprünglich eine Einheit bildeten. Diese Union kommt darin zum 
Ausdruck, daß der Dichter seine Verse selbst vertonte. Daher umfaßt das Ge- 
samtgebiet der Tonkunst im theoretischen Teil Harmonik, Rhythmik und Me- 
trik, im praktischen Teil Melopoiie, Rhythmopoiie und Poiesis.°" Eben diese 
Teilbereiche nennt Martianus in 9,936. Rhythmik und Metrik behandeln ver- 
wandte Fragen: Jene betrachtet Zeiten, Füße, rhythmische Systeme, Ge- 
schlechter, Tempo und Rhythmopoiie, diese untersucht die Silbenquantität, 
Versfüße, Kola, Verse, Strophen und die Poiesis.” 85 

Mit der Ende des 5. vorchristlichen Jahrhunderts einsetzenden Revolution 
in der Musik zerreißt das Band, so daß sich von nun an der Dichter auf die 
Poesie beschränkt und die Klangwelt professionellen Virtuosen überläßt. In der 
Musiktheorie ıst der Wandel mit Aristoxenos verbunden, für den jetzt nicht 
mehr die ın Länge bzw. Kürze nur unscharf umrissene Silbe, sondern die kon- 
stante Größe des χρόνος πρῶτος das rhythmische Grundelement darstellt. Die 
Kontroverse hinsichtlich des Verhältnisses von Sprache und Musik, Metrik und 
Rhythmik geht mit dem Streit einher, ob bei der Wirkung der Musik von den 
in ihr waltenden Zahlenverhältnissen - dies ist die Anschauung der Pythagoreer 
bzw. Kanoniker - oder von der Sinneswahrnehmung - wie Aristoxenos und 
seine Anhänger glaubten - auszugehen ist. 380 Beide Lehrmeinungen verarbeitet 
Martianus im Anschluß an Aristeides Quintilianus, weswegen die Darstellung 
des Griechen hier kurz wiedergegeben wird. | 

Aristeides Quintilianus unterscheidet in seinem Überblick über das Ge- 
samtgebiet der Musik zwischen Rhythmik und Metrik, indem er im theoreti- 


384 Ausführlich behandelt diese Fragen Arısteides Quintilianus zu Beginn sei- 

nes Musiktraktats (1,5 p.6,8-21). 

385 Vgl. Cristante, Musica e grammatica, 357f. 

386 Zu dem Verhältnis zwischen Pythagoreern und Aristoxenem vgl. Walter, 
Logos und Ajisthesis. 
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schen Teil das ῥυθμικόν und μετρικόν, im praktischen Teil die ῥυθμοποιία 
und ποίησις nebeneinanderstellt.?°/ Beiden Teildisziplinen widmet er im 1. 
Buch seiner Abhandlung Περὶ μουσικῆς jeweils eine eigene Darstellung. δδ 
Am Ende des von den Rhythmusgeschlechtern handelnden Abschnitts erwähnt 
Aristeides die alte Schule, in der Rhythmik und Metrik zusammengehören, und 
eine jüngere Vorstellung, die beides trennt.” 89 Beide Lehrmeinungen gibt er in 
der Untersuchung der Verslehre folgendermaßen wieder: Nach der älteren Tra- 
dition verhalte sich das Metrum zum Rhythmus wie der Teil zum Ganzen; des- 
wegen heiße das Metrum τομῇ ῥυθμοῦ (Abschnitt des Rhythmus) und μέτρον 
(Maß). >? Die jüngere Schule fasse beide aufgrund ıhrer ὕλη (Stoff, Materie) 
als verschiedene Dinge auf; die Elemente des Rhythmus seien nämlich ἄρσις 
(Hebung) und θέσις (Senkung), diejenigen des Metrums dagegen die unähnli- 
chen Silben. Im Gegensatz zum Versmaß könne es Rhythmus auch bei gleichen 
Silben und entgegengesetzten Füßen geben. I Beide Lehrtraditionen verbindet 
Aristeides in der Betrachtung der Rhythmusgeschlechter, der die Untersuchung 
der Versfüße oder "Silbensysteme" (συστήματα συλλαβῶν) gegenübergestellt 
werden muß.? 92 Da sich der Musiktraktat des Martianus teilweise wörtlich an 
Aristeides anlehnt, wird der metrische Aspekt der Rhythmik später anhand des 
lateinischen Textes analysiert.” 93 

Die Beziehungen zwischen Sprache und Musik sind bei Aristeides nicht 
nur auf das Verhältnis metrischer und rhythmischer Theorien beschränkt. Auch 
seine Behandlung der Versfüße zeigt die Nähe zum gesprochenen Wort, indem 
er mit der Buchstaben- und Silbenlehre ein Gebiet betritt, das in der Grammatik 
und folglich auch in Capellas ars grammatica untersucht wird. Hierher gehören 


387 Das vollständige Schema steht bei Aristeid.Quint.1,5 p.6,8-24. 
388 Rhythmik: 1,13 p.31,3 - 1,19 ρ.40,27; Metrik: 1,20 p.40,28 - 1,29 
38 90.52.25. 
Aristeid.Quint.1,18 p.38,15-17. Vgl. Neumaier, Antike Rhythmustheo- 
rien, 60 und Anm.6. 
390 Vgl. Aristot.rhet.1408 Ὁ 28f. 
391 Aristeid.Quint.1,23 p.45,20-29. 
392 Rhythmusgeschlechter: 1,15 p.35,3 - 1,18 p.38,17; Versfüße: 1,22 
39 „pi! 1-45,17. Vgl. Schäfke, Aristeides Quintilianus, 88-92. 
S.u.S.795-797. 
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die Einteilung der Buchstaben in Vokale (φωνήεντα), Dauerlaute (ἡμίφωνα) 
und Verschlußlaute (ἄφωνα), ἢ die Definition der Silben als Verknüpfung 
mehrerer Buchstaben, >> die Unterscheidung von kurzen, langen und gemein- 
samen Silben sowie die Auseinandersetzung mit der Frage, wann eine Silbe 
kurz, lang oder gemeinsam ist. 370 Nach grammatischer Tradition beginnt Ari- 
steides seine Metrik mit der Lehre von den Buchstaben, dann folgen die Sil- 
ben. 277 

Augustin berücksichtigt in De musica ebenfalls Metrik und Rhythmik, 
Grammatik und Musik, was hier nur an einigen Beispielen gezeigt wird. Vor 
der Definition der Tonkunst grenzt er sie gegen die Sprachlehre ab. Die Wörter 
modus und bonus sind hinsichtlich ihrer rhythmischen Gestalt identisch, die der 
Grammatiker als Pyrrhichius bezeichnet. Dieselbe Rhythmusformation kann 
auf einem Tympanon oder einer Saite angeschlagen werden. Auch wenn die In- 
strumentalmusik die Namen der rhythmischen Erscheinungen aus der Sprach- 
lehre bezieht, fällt sie in den Kompetenzbereich der Tonkunst. Soweit sich die 
Grammatik mit metrischen Fragen beschäftigt, sieht sie Augustin als Teil der 
Musik an.3?8 

In den Büchern 2 bis 5 steht die musikalische Zeitlehre im Mittelpunkt. 
Zuerst wendet sich Augustin in Buch 2 den metrischen Füßen zu, die aus kur- 
zen und langen Silben zusammengesetzt sind. Während der Grammatiker das 


394 Aristeid.Quint.1,20 p.41,4-8: τῶν δὲ στοιχείων τὰ μὲν τορὸν Kal 
ἐξάκουστον προιέντα τὸν ἦχον φωνήεντα λέγεται, τὰ δὲ ἀμυδρῶς 
τῆς ἀκοῇς καθικνούμενα ἡμίφωνα τὰ δὲ μικρὸν καὶ ἀἁμαυρὸν 
ἠχοῦντα παντάπασιν ἄφωνα, οἷον ὁλιγόφωνα, προσαγορεύεται. 
Vgl. Mart.Cap.3,239: non enim vocales astruere, sed omnes litteras sum 
iussa monstrare. verum reliquas quae secuntur Consonantes esse non du- 

bium est, quae item discernuntur in semivocales et mutas. 

395 Aristeid.Quint.1,21 p.41,18: τούτων (sc. στοιχείων) συντιθεμένων 
γίνονται συλλαβαί. Vgl. Mart.Cap.3,264: syllaba igitur dicta est, quod 
unctis litteris sonitum simul accipientibus informetur. 

396 Aristeid.Quint.1,21 p.41,19-44,2. Vgl. Mart.Cap.3,274-278. 

397 Aristeid.Quint.1,20 p.40,28f.: ἀρχὴ μὲν οὖν ἐστι τῆς μετρικῆς ὁ περὶ 
στοιχείων λόγος, εἶθ᾽ ὁ περὶ συλλαβῶν. Vgl. Mart.Cap.3,231: oratio 
ipsa vero tribus gradibus eruditur, id est ex litteris, syllabis et ex verbis. 

398 Aug.mus.1,1,1 = PL 32 Sp.1081-1083. 
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Zeitverhältnis der Sılben betrachtet, überlegt der Musiker, ob eine Silbe an 
einem bestimmten Platz gemäß der Regel des Taktes gekürzt oder gedehnt wer- 
den muß. In der Beachtung der sprachlichen Quantitäten gebührt der Gramma- 


tik die Autorität; sie bezeichnet Augustin daher als "den Wächter der Tradi- 


tion" (custos historiae). Dagegen dominieren in der Musik Zahlengesetze.” 9 


Zu Beginn des 3. Buches unterscheidet der Kirchenvater die Begriffe 
Rhythmus und Metrum. Rhythmus wird eine kontinuierliche Folge bestimmter 
Füße ohne Begrenzung genannt. Im Gegensatz dazu ist das Metrum durch ein 


deutlich erkennbares Ende charakterisiert. Folglich ist zwar jedes Metrum 


Rhythmus, was aber umgekehrt nicht git, I 


Die Verwandtschaft von Grammatik und Musik geht nicht nur aus der ın 
Musiktraktaten enthaltenen sprachlichen Komponente hervor, sondern auch 
Grammatikabhandlungen weisen Elemente auf, die auf ihre Herkunft aus der 
Tonkunst hindeuten. Durch den Einfluß der alexandrinischen Gelehrten ver- 
größert sich der Aktionsradius der Grammatik, die jetzt neben den traditio- 
nellen Aufgaben der Vermittlung von Lese- und Schreibkenntnissen auch die 
Interpretation und Kritik poetischer Werke zu ihren Tätigkeiten zählt. Diese 


neuen Aufgaben erfordern ein metrisches Wissen, das entweder in eigenen Ab- 


401 


handlungen, die die Grammatiker über die Verslehre verfassen, oder am 


402 


Ende ausführlicher Grammatiktraktate” ““ niedergelegt ist. 


399 Aug.mus.2,1,1 = PL 32 Sp.1099f. 

400 Aug.mus.3,1,2 = PL 32 Sp.1115f. Zur Verbindung von Sprache und Mu- 
sik, Metrik und Rhythmik bei Augustin vgl. Wille, Musica Romana, 603- 
614. Keller, Aurelius Augustinus, passim. 

401 Z.B. Περὶ τοῦ σκολιοῦ μέτρου des Tyrannion, eines Schülers des Dio- 
nysios Thrax aus dem 1.Jh. v.Chr. (Text in: SGLG 3, 79-184), das 
᾿Εγχειρίδιον περὶ μέτρων des Hephaistion (2.Jh. n.Chr., Text hrsg. von 
M. Consbruch, Leipzig 1906), das metrische Lehrgedicht des Terentianus 
Maunus (2./3.Jh. n.Chr., Text τη: GL VI 325-413), der metrische Traktat 
des Atilius Fortunatianus (3./4.Jh. n.Chr., Text in: GL VI 278-304). 

402 7.B. im 4. Buch der Ars grammatica des Charisius (4.Jh. n.Chr., Reste 
in: Char.gramm. p.375-378), im 3. Buch der Ars grammatica des Dio- 
medes (4.Jh. n.Chr., Text in: GL I 473-529), im 4. Buch einer dem Marius 
Victorinus (4.Jh. n.Chr.) zugeschriebenen Ars grammatica. Hier ist 
wahrscheinlich die Metrik des Aelius Festus Apthonius überliefert. 
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Viele Grammatiker beschäftigen sich mit der Unterscheidung der Begriffe 
Rhythmus und Metrum. Beide Termini bezeichnen Ordnungsprinzipien; das 
Metrum ist eine Verbindung von Versfußen, der Rhythmus eine Ordnung der 
Zeiten.*93 Nach einer anderen Erklärung verhält sich das Metrum zum 
Rhythmus wie der Teil zum Ganzen, Während der Rhythmus einen unbegrenz- 
ten Zeitraum darstellt, wird das Metrum durch eine bestimmte Anzahl von Sil- 
ben und Füßen begrenzt. *%* Wieder eine andere Betrachtungsweise geht vom 
Rhythmizomenon, dem rhythmisch und metrisch zu formenden Stoff, aus. Im 
Gegensatz zum Metrum, das an das Vorhandensein von Silben gebunden ist, 
kann es Rhythmus in und ohne Silben geben; d.h. auch gleichmäßige Arbeits- 
geräusche wie z.B. die Hammerschläge des Schmiedes sind durch Rhythmus 
gekennzeichnet. In diesem Fall verhalten sich Rhythmus und Metrum wie ge- 
nus und species. 402 

Manche Grammatiker trennen zwischen Rhythmikern bzw. Musikern und 
Metrikern bzw. Grammatikern. Bei letzteren mißt die Länge zwei Zeiten, die 
Kürze eine Zeit; dagegen können die Rhythmiker die Longen und Breven über 
diese festen Größen hinaus dehnen oder verkürzen. 06 

Die vorangegangenen Ausführungen zeigen, daß die Beziehungen zwi- 
schen Sprachlehre und Tonkunst eine lange Tradition haben und daß sie von 
Musikern und Grammatikern gesehen werden. An diese Vorstellungen knüpft 


Vielleicht stammt der Anhang über die Metrik des Horaz von Marius 
Victorinus. Vgl. von Albrecht, Geschichte der römischen Literatur, 2, 
1282. Nach P. Hadot, Marius Victorinus, 61-72 ıst es nicht ausgeschlossen, 
daß Marius Victorinus einen metrischen Traktat geschrieben hat. 

403 Mar.Victorin.gramm. VI 41,28-42,2. Ter.Maur.gramm. VI 374,1632f. - 
Im übrigen definieren auch die Grammatiker wie die Musiktheoretiker den 
Rhythmus als "Ordnung der Zeiten", wie ein Scholion zu Hephaistion zeigt 
(Hephaist. p.76,19f. Consbruch). Marius Victorinus sieht im Rhythmus ein 
System aus Zeiten und Füßen (gramm. VI 41,24-27). 

404 Mar.Victorin.gramm. VI 41,28-42,3. Diom.gramm. I 474,5-8. 

40 Hephaist.p.83,1-4 Consbruch, Suda s.v. ῥυθμός. Weitere Textbeispiele zu 
den drei Erklärungsmustern bei Seidel, Rhythmus/numerus, 11-15. 

Hephaist.180,4-14 Consbruch. Mar. Victorin.gramm. VI 39,6-12. 
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407 


Martianus an. Grammatice kennt zahlreiche Rhythmen, vor deren Darle- 


gung aber Minerva am Ende des 3. Buches wart, da sie in das Gebiet der Mu- 


51Κ gehören. *08 


Die ursprüngliche Einheit von Sprache und Musik bringt Martianus in 
9,936 zum Ausdruck, wo Harmonia die Aufgabenfelder ihrer Kunst nennt: et 
ὑλικόν est, quod ex perseverantibus et similibus consonabat, id est sono, nu- 
meris atque verbis. sed quae ex his ad melos pertinent, harmonica, quae ad 
numeros, rhythmica, quae ad verba, metrica dicuntur. ἀπεργαστικόν est qui- 
dam materiae tractatus efficiens exercitium eius, cuius tres itidem partes, id est 
μελοποιία, ῥυθμοποιία, ποίησις. +0? Von den drei Elementen des ὑλικόν 
untersucht Martianus zwar die Harmonik und Rhythmik,*10 die Metrik fehlt 
jedoch. Auch die in 930 stehende Definition der Musik spricht nur von Rhyth- 
mik und Harmonik.*!! Ebenso vermißt man die Erfüllung des Versprechens, 


den "nicht kleinen Unterschied zwischen Rhythmus und Metrum" später 


auszuführen. 412 


Betrachten wir zunächst die in Buch 3 enthaltenen musikalischen Elemente 
im einzelnen! 1? Die verschiedenen Buchstaben - Vokale, stimmhafte und 
stimmlose Konsonanten - werden "vom Klang einer einzigen Stimme gebildet". 


407 Mart.Cap.3,227: haec (sc. Grammatice) abstrusa nosse carmina nume- 
rosque multifidos crebrae supputationis opere putabatur. 

408 Mart.Cap.3,326: nam si rhythmicum quid metricumque, sicut inter cirratos 
audes, assumpseris, profecto Musices impetu, cuius praevertis officium, 
discerperis. 

409 7, dem korrupten Text in 9,936 s.0.5.639 Anm.62. 

410 Yarmonik: Mart.Cap.9,930-966, Rhythmik: Mart.Cap.9,967-995. 

411 Mart.Cap.9,930: et quoniam officium meum est bene modulandi sollertia, 
quae rhythmicis et melicis astructionibus continetur. Die dritte der von Ari- 
steides Quintilianus gegebenen vier Definitionen der Musik enthält 
ebenfalls nur Harmonik und Rhythmik: τέχνη πρέποντος ἐν φωναῖς καὶ 
κινήσεσιν (1,4 p.4,21). 

412 Mart.Cap.9,969: est quoque distantia inter rhythmum metrumque non 
parva, sicut posterius memorabo. Möglicherweise hat Martianus die Vers- 
lehre in der sich bei 9,993 befindenden Textlücke behandelt. S.0.S.642f. 

413 Zur Verwendung musikalischer Fachbegriffe und Vorstellungen bei den 
Grammatikern vgl. Wille, Musica Romana, 492f. 
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Die Formung des Mundes und die rhythmische Bewegung der Zunge bringen 
die unterschiedlichen Laute harmonisch hervor.*!* 

Die Akzentlehre des Martianus ist ebenfalls musikalisch geprägt. Den Ak- 
zent versteht er als "die Seele der Stimme und dıe Pflanzschule der Musik, weil 
die ganze Melodie aus den hohen und tiefen Akzenten der Töne zusam- 
mengesetzt ist. "415 Hier ist die Definition des musikalischen Akzents zugrunde 
gelegt, was auch aus Capellas etymologischer Erklärung des Begriffs accentus 
hervorgeht: accentus quasi adcantus (sc. syllabae) dictus est (3,268). Diese 
Vorstellung stammt aus dem Griechischen, wo die προσῳδία deswegen ihre 


416 im Griechischen 


Bezeichnung trägt, weil προσάδεται ταῖς συλλαβαῖς; 
wurden ja die Akzente gesungen. In 3,273 stelit Martianus accentus und 
prosodia als die einander entsprechenden Ausdrücke nebeneinander: accentus 
partim fastigia vocamus, quod litterarum capitibus apponantur, partim cacu- 
mina, tonos vel sonos, Graeci prosodias. Die hier verwendete musikalische 
Terminologie, του 17 und soni, ist ein weiteres Beispiel für die Nähe von 
Sprache und Musik. Auch in den vorangegangenen Paragraphen bezeichnet er 
den Akzent häufig als sonus: sonum aut acutum aut circumflexum (3,269), fle- 
xus sonus (3,269), acutus sonus (3,269), aut acutum aut circumflexum sonum 
(3,269), acuto sono (3,271), sonos (3,272), acutum sonum (3,272), acutus so- 
nus (3,272), acutos sonos (3,272). 

Nach diesen prosodischen Betrachtungen beschäftigt sich Martianus mit 
der Metrik; in den Paragraphen 3,274-278 untersucht er, wann eine Silbe kurz, 
lang oder gemeinsam ist, +18 Auch in der Analyse der Redeteile (3,279-288) 


414 Mart.Cap.3,260: quae (sc. litterae) ... ex unius vocis sonitu conformatae 

diversas naturalis harmoniae causas sub oris concinentia reppererunt. 

3,262 (vers.): ... quas (sc. litteras) oris sonitus νοὶ quas modulatio linguae 
gignant. 

Mart.Cap.3,268: et est accentus, ut quidam putaverunt, anima vocis et se- 
minarium musices, quod omnis modulatio ex fastigiis vocum gravitateque 
componitur. 

416 Diom.gramm. 1 431,2f. 

417 Donat bezeichnet das von den Akzenten handelnde Kapitel als de tonis. 

418 Diese Dinge betrachtet Aristeides Quintilianus im metrischen Teil seines 
Werkes Περὶ μουσικῆς (1,21 p.41,19-44,2). 


4] 
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geht er mit der Behandlung der Quantitäten in den Schlußsilben Fragen der 
Verslehre nach. 

Das 3. Buch verbindet mit der Lehre vom musikalischen Akzent und mit 
der metrischen Komponente der Silbenquantität Grammatik und Musik. Umge- 
kehrt ist in Capellas Darstellung der Rhythmik (9,967-995) das sprachliche 
Element vertreten. Musikalischer Rhythmus ist nicht nur im Tanz und in Lie- 
dern, sondern auch in Wörtern zu beobachten und wird in der Rede durch die 
Silben gebildet. *1? Arsıs und Thesis, die Elemente des Fußes, verbindet Mar- 
tianus mit der Stimme: arsis est elatio, thesis depositio vocis ac remissio 
(9,974). Zu dieser Erklärung paßt die Definition des Rhythmus: numerus est 
diversorum modorum ordinata conexio, tempori pro ratione modulationis 
inserviens, per id quod aut efferenda vox fuerit aut premenda, et qui nos a 
licentia modulationis ad artem disciplinamque constringat (9,967). Martianus 
verknüpft den numerus mit der Hebung und Senkung der Stimme, was Cri- 
stante mit der betonten und unbetonten Silbe identifiziert. 20 Dagegen geht 
Aristeides Quintilianus von Hebung und Senkung, Schall und Ruhe (d.h. 


42] 


Pause) aus und verbindet kurz darauf das zuerst genannte Begriffspaar mit 


der Körperbewegung.*22 


Metrische und rhythmische Vorstellungen vereinigt Martianus in der 
Darstellung der genera rhythmica (9,977-993), wo er immer wieder neben dem 
tempus primum auch die Silbe als rhythmisches Grundmaß betrachtet. In fol- 
genden Fällen identifiziert er beide Größen: Das iambische Rhyth- 
musgeschlecht besitzt das Verhältnis 1:2 seiner Bausteine, der Silben oder Zei- 


419 Mart.Cap.9,969: (sc. numerus dividitur) in corporis motum, in sonorum 
modulandique rationem atque in verba, quae apta modis ratio colligarit; 
quae cuncta sociata perfectam faciunt cantilenam. dividitur sane numerus 
in oratione per syllabas, in modulatione per arsin ac thesin; in gestu figuris 
determinatis schematisque completur, 9,971: sed [tempus] in verbis per 
syllabam ... invenitur. 

420 Cristante, Commento, 57. 

421 Aristeid.Quint.1,13 p.31,9f. 

422 Aristeid.Quint.1,13 p.31,15f. 
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ten. 123 Tempora und syllabae vermischt Martianus, wenn er in 9,978 schreibt, 
der Umfang des iambischen Geschlechtes liege zwischen drei Zeitteilen und 18 
Silben und diejenige des Epitritus zwischen sieben Zeitteilen und 14 Silben. 24 
In der Darstellung des daktylischen Rhythmusgeschlechts (9,981-984) kommt 
neben den Zeitteilen auch die Quantität der Silbe vor. So setzt sich der kleinere 
Prokeleusmatikus aus zwei Zeitteilen oder zwei kurzen Silben zusammen; we- 


gen der zahlreichen Breven, die ihm einen abgehackten Charakter verleihen, 


425 


sollte er nur selten angewandt werden. Der Anapäst besteht aus einer 


einzeitigen Hebung bzw. einer langen Silbe und einer zweizeitigen Senkung 


bzw. zwei kurzen Silben; die lange Silbe kann zwei-, drei- oder vierzeitig ge- 


426 


messen werden. In die metrische Terminologie gehört die Bezeichnung des 


423 Mart.Cap.9,977: duplex (sc. genus iambicum) vero qui fuerit ad singu- 

larem, geminam rationem tam syllabarum quam temporum servat. 

125 Mart.Cap.9,978: duplum (sc. genus iambicum) vero incipit a trisemo, 
XVIII autem syllabas in finem usque deducet. ... epitritus ab heptasemo 
principium facit, XJIII syllabis desinens. Aristeides gibt hier übrigens die 
reine Rhythmuslehre wieder, da er ausschließlich von Zeitteilen spricht 
(Aristeid.Quint.1,14 p.34,4-14: τὸ μὲν οὖν ἴσον ἄρχεται μὲν ἀπὸ 
δισήμου, πληροῦται δὲ ἕως ἑκκαιδεκασήμου διὰ τὸ ἐξασθενεῖν ἡμᾶς 
τοὺς μείζους τοῦ τοιούτου γένους διαγινώσκειν ῥυθμούς τὸ δὲ 
διπλάσιον ἄρχεται μὲν ἀπὸ τρισήμου, περαιοῦται δὲ ἕως 
ὀκτωκαιδεκασήμου οὐκέτι γὰρ τῆς τοῦ τοιούτου ῥυθμοῦ φύσεως 
ἀντιλαμβανόμεθα τὸ δὲ ἡμιόλιον ἄρχεται μὲν ἀπὸ πεντασῆμον, 
πληροῦται δὲ ἕως πεντεκαιεικοσασήμου᾽ μέχρι γὰρ τοσούτου τὸν 
τοιοῦτον ῥυθμὸν τὸ αἰσθητήριον καταλαμβάνει τὸ δ᾽ ἐπίτριτον 
ἄρχεται μὲν ἀπὸ ἑπτασήμον, γίνεται δὲ ἕως τεσσαρεσκαιδεκα- 

σήμου). 

425 Mart.Cap.9,981: at vero brevior (sc. proceleumaticus), id est disemus, 
syneches vocatur, quia ipsa assiduitas et frequentia comprehendentis se in- 
vicem syllabae πες magnitudinem aligquam nec modum divisae potestatis 
extendit, ideoque eo raro uti [oportet] decet, ne assiduitas brevis syllabae 
carmen ipsum, quod cum dignitate aliqua proferri oportet, incidat. 

426 Mart.Cap.9,982: anapaestus qui vocatur accipiet elationem pedis unius 
temporis, positionem vero duorum temporum faciet. monochronon quippe 
dicitur tempus, etiam cum longa ponitur, quae longa duo tempora recipere 
consuevit, vel cum tria tempora simul brevia collocantur, vel cum sunt 
quattuor numero; quae omnia ad comparationem longae syllabae compu- 
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mit der Hebung beginnenden Anapästes als Daktylus.*27 Für die genannten 
Punkte ist Aristeides Quintilianus nicht das Vorbild des Martianus. Dagegen 
schließt er sich eng an seine Quelle in der Erklärung des Namens "Daktylus" 
an, der darauf zurückzuführen ist, daß hier die Anordnung der Silben derje- 
nigen der Fingerglieder entspricht. (28 Auch in der Erläuterung des Begriffs 
"Ionicus" schimmert bei Martianus - im Gegensatz zu Aristeides - die sprachli- 
che Komponente durch, denn er ist aus je zwei langen und kurzen Silben gebil- 
det.*2? Metrische Termini verwendet Martianus in Anlehnung an den grie- 
chischen Theoretiker in der Darstellung der gemischten Rhythmusgeschlechter. 
Der zweite Dochmius ist eine Zusammensetzung aus Iambus, Daktylus und 
Päon;*> Ὁ zu den Bestandteilen der drei Arten des Prosodiakus gehört u.a. der 
Pyrrhichius. *>1 Die Ausdrücke Daktylus und Pyrrhichius stammen von den 
Metrikern. 92 


fantur. ... at vero anapaestus, qui apelassonos nominatur, ex duabus brevi- 
bus, quae in elatione sint, et una, quae in positione sit, copulatur. 

427 Mart.Cap.9,982: gquare anapaestus apomizonos dactylicus a nobis esse di- 

‚Lap.7, q paes pomiz ty e 
citur. 

428 Mart.Cap.9,984: dactylus igitur est dictus, quia ordinem syllabarum con- 
similem digito hominis informat. Aristeid.Quint.1,15 p.35,18f.: δακτυ- 
λικὸς μὲν οὖν ἐκλήθη διὰ τὴν τῶν συλλαβῶν τάξιν ἀναλογοῦσαν 
τοῖς μέρεσι τοῦ δακτύλου. 

429 Mart.Cap.9,984: ionicus ... habet enim duas longas duasque correptas 
(sc. syllabas). 

430 Mart.Cap.9,990: secunda est species, quae ex iambo, dactylo et paeone 
constare monstratur. Aristeid.Quint.1,17 p.37,15f.: τὸ δὲ δεύτερον ἐξ 
ἰάμβου καὶ δακτύλου Kal παίωνος. 

431 Mart.Cap.9,991: fiunt autem numeri, qui et prosodiaci vocantur, quorum 

alii per ternos pedes fiunt, pyrrhichio, iambo et trochaeo; alii vero quat- 

tuor, ut his tribus pedibus iambus primus aptetur; alii vero ex duabus Syzy- 
güs, id est copulis, bacchio et ionico apomizonos constare consuerunt. 

Arısteid.Quint.1,17 p.37,19-23: γίνονται δὲ Kal οἱ καλούμενοι 

προσοδιακοί’ τούτων δὲ οἱ μὲν διὰ τριῶν συντίθενται, ἐκ πυρριχίου 

καὶ ἰάμβου καὶ Tpoxalov, οἱ δὲ διὰ τεσσάρων, ἰάμβου τῇ προ- 
εἰρημένῃ τριποδίᾳ προστιθεμένου, οἱ δὲ ἐκ δύο συζυγιῶν, βακχείου 
τε καὶ ἰωνικοῦ τοῦ ἀπὸ μείζονος. 


432 Zu Aristeides vgl. Neumaier, Antike Rhythmustheorien, 64. 
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Die genannten Beispiele zeigen, wie sehr in De nuptiis Metrik und Rhyth- 
mik, Sprache und Musik ineinandergreifen. Die Beziehungen zwischen 
Grammatik und Tonkunst werden bei Martianus deutlicher als bei Aristeides. 
Dies ist darauf zurückzuführen, daß der lateinische Autor mit beiden Diszipli- 
nen den Rahmen des Kreises der Septem Artes Liberales bildet, während der 
griechische Theoretiker ausschließlich die Musik behandelt. 

Parallelen zwischen Grammatik und Musik gibt es auch im Aufbau der ge- 
samten Disziplin. Beide schreiten nämlich stufenweise vom kleinsten Baustein 
bis zum größten Element vor. In der Grammatik bilden die Buchstaben, Silben, 
Wörter bzw. Redeteile und die Verbindung mehrerer Worte die einzelnen Ebe- 
nen; in der Harmonik sind es Ton, Intervall, System und Melos, in der Rhyth- 
mik χρόνος πρῶτος, Fuß, rhythmisches System. Die genannten Stufen be- 
handelt auch Martianus in der angegebenen aufsteigenden Anordnung. 9 3 

Neben den aus Prosodie, Metrik und Rhythmik stammenden Fragen 
verbindet auch die Medizin die Sprachlehre und Tonkunst. Nur am Rande sei 
darauf hingewiesen, daß Martianus zu Beginn des 9. Buches die Medizin aus- 
drücklich von seiner Darstellung der Arztes ausnimmt. “Ὁ Handelt es sich bei 
der Prosodie, Metrik und Rhythmik um Themen, die als feste Bestandteile der 
Grammatik und Musik aufgefaßt werden können, so gilt dies für die Medizin 
nicht. Ihr Verhältnis zu den beiden Wissenschaften ergibt sich nicht von selbst, 
sondern muß erst erarbeitet werden, was Martianus jeweils am Anfang des 3. 
und 9. Buches durchführt. Er vergleicht Grammatice mit einer medendi sollers 
magistra (3,223). In den Paragraphen 3,224f. tritt sie wie eine Ärztin auf, die 
mit allerlei Arzneien und medizinischen Instrumenten Sprachfehler kuriert und 


433 Grammatik: 3,232-261: Buchstaben, 3,262-278: Silben, 3,279-325: Wör- 
ter, 3,326: Verbindung mehrerer Worte. Harmonik: 9,939-947: Ton, 
9,948-953: Intervall, 9,954-966: System und Melos. Rhythmik: 9,971: 
χρόνος πρῶτος, 9,974-976: Fuß, 9,977-995: rhythmisches System. 

434 Mart.Cap.9,891: cui Delius Medicinam suggerit Architectonicamque in 
praeparatis assistere, 'sed quoniam his mortalium rerum cura terrenorum- 
que sollertia est, nec cum aethere quicquam habent superisque confine, non 
incongrue, si fastidio respuuntur, in senatu caelite reticebunt, ab ipsa dein- 
ceps virgine explorandae discussius.' 
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den Kranken Heilung bringt. *>> Daher halten einige Götter diese Frau für 


latrice, die über Kenntnisse in der Heilkunst (ἰατρικὴ τέχνη) verfügt und wie 


eine Ärztin inheischreiier Ὁ 6 


Wie die Grammatik verbindet Martianus auch die Musik mit der Medizin. 
In 9,923 und 926 nennt er zahlreiche Beispiele, die ihre Verwendung in der 
Therapie psychischer und physischer Krankheiten beweisen. Z.B. besänftigen 
nach pythagoreischer Vorstellung die Töne von Flöten oder Lyren den wilden 
Sinn. Fieber und Wunden werden mit einem Lied geheilt, Asklepiades kurierte 
Taube mit dem Klang der Tuba, Hüftleiden werden mit der lieblichen Weise 


des Aulos behandelt. In 9,968 setzt Martianus den Pulsschlag zum Rhythmus 


in Beziehung. 957 


435 Mart.Cap.3,224f.: nam ex eodem (sc. ferculo) scalprum primo vibranti de- 
monstrabat acumine, quo dicebat circumcidi infantibus vitia posse lin- 
guarum, dehincque nigello guodam pulvere, qui ex favilla confectus vel se- 
pia putaretur, illato per cannulas eadem resanari. tunc etiam quoddam me- 
dicamen acerrimum, quod ex ferulae flore caprigenique tergoris resectione 
confecerat, rubri admodum coloris exprompsit, quod monebat faucibus ad- 
hibendum, cum indocta rusticitate vexatae fetidos ructus vitiosi oris exha- 
lant. demonstrabat etiam quendam gratissimum gustum vespere multo oli- 
voque laboratum, quo depulsa vocis insuavissimae diritate canoros etiam 
fieri posse memorabat. arterias etiam pectusque cuiusdam medicaminis ad- 
hibitione purgabat, in quo et cera fago illita et gallarıum gummeosque 
commixtio et Niloticae fruticis collemata notabantur. Vgl. auch die medizi- 
nische Terminologie in 3,223: curandorum vulnerum; 3,227: curandorum 

und curandos; 3,227: aegrotantibus. 

436 Mart.Cap.3,228: hanc igitur feminam tali multorum curatione callentem 
cum deorum nonnulli latricen ... aestimarent, addereturque fidei medendi 
sollertia, quod eam opitulari posse oris vitiis nec Pallas denegaret nec ipse 

Maiugena, inconsentaneum tamen videbatur incedere medicam paenulatam. 

437 Mart.Cap.9,923: Pythagorei ... ferociam animi tibiis aut fidibus molli- 
entes. 9,926: perturbationibus animorum corporeisque morbis medicabile 
crebrius carmen insonui; nam phreneticos symphonia resanavi, quod 
Asclepiades quoque medicus imitatus. cum consulentibus urbium patribus 
plebis inconditae vulgus infremeret, seditiones accensas crebrior cantus 
inhibuit. ebrios iuvenes perindeque improbius petulantes Damon, unus e 
sectatoribus meis, modulorum gravitate perdomuit; quippe tibicini spon- 
deum canere iubens temulentae dementiam perturbationis infregit. quid? 
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Als Ergebnis können wir folgendes festhalten! Martianus verbindet Gram- 
matik und Musik, die Eckpunkte seiner Enzyklopädie, auf vielfache Weise. Als 
Stichworte sind Prosodie, Metrik und Rhythmik zu nennen. Die Sprachlehre 
enthält Elemente, die in alle drei Teilbereiche gehören: Im 3. Buch berührt 
Martianus die Rhythmik in 227 und 326 kurz, in 268-273 wendet er sich mit 
der musikalischen Akzentlehre der Prosodie zu, und in 274-278 betrachtet er 
im Zusammenhang mit der Silbenquantität die Metrik; in 279-288 geht es eben- 
falls um die Länge der Endsilben. Andererseits sind im 9. Buch sprachliche 
und metrische Aspekte berücksichtigt: Rhythmus gibt es in Wörtern und in Sil- 
ben (969; 971), seine Bausteine Arsis und Thesis sind mit der Stimme, d.h. mit 
der betonten und unbetonten Silbe, verbunden (967), in der Darstellung der 
Rhythmusgeschlechter setzt Martianus mehrere Male die Silben mit dem 
χρόνος πρῶτος gleich (977, 978), in der Analyse des daktylischen Genus 
stellt er die Zeitteile neben die Silbenquantität (981; 982), und einige Rhyth- 
musbezeichnungen schließlich erklärt er mit Hilfe metrischer Termini (982; 
990; 991). 

In beiden Künsten kommen medizinische Elemente vor. Die Korrektur 
von Sprachfehlern erinnert an die ärztliche Heilkunst. Die Musik dient der 
Kurierung psychischer und physischer Leiden. Die medizinische Komponente 
steht jeweils am Anfang der Kapitel de grammatica und de harmonia. 

Während sich Martianus für die Prosodie, Metrik und Rhythmik als 
Brückenelemente zwischen Grammatik und Musik auf eine lange, vielfältige 
Tradition stützen kann, ist die Verbindung beider Wissenschaften mit Hilfe der 
Medizin seine eigene Leistung. Es gibt lediglich für die Nähe zwischen Heil- 


afflictationibus corporeis nonne assidua medicatione succurri? febrem cu- 
rabant vulneraque veteres cantione; Asclepiades item tuba surdissimis me- 
debatur; ad affectiones animi tibias Theophrastus adhibebat. ischiadas quis 
nesciat expelli aulica suavitate? Xenocrates organicis modulis lymphaticos 
liberabat; Thaletem Cretensem citharae suavitate compertum morbos ac 
pestilentiam fugavisse. Herophilus aegrorum venas rhythmorum collatione 
pensabat. Vgl. auch 9,968, wo Martianus den Pulsschlag zum Rhythmus in 
Beziehung setzt: omnis igitur numerus triplici ratione [dicitur] discernitur: 
εὐ. factu, ut ex digitis venarum exploramus indicia. 
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kunst und Grammatik bzw. zwischen Medizin und Musik Vorbilder, nicht je- 
doch für die Verquickung aller drei Disziplinen. 

Daß Martianus die Grammatik und Musik auf so mannigfache Weise 
miteinander verbindet, hängt mit ihrer exponierten Stellung innerhalb seiner 
Enzyklopädie zusammen. Die Grammatik steht am Anfang der Septem Artes Li- 
berales, die Musik an ihrem Ende. Das dichte Beziehungsgeflecht zwischen 
beiden Disziplinen schließt den Kreis und gibt der gesamten Darstellung der 
Freien Künste einen festen Rahmen. 


9.2 Verknüpfung der Sieben Künste 
auf allegorisch - wissenschaftlicher 


Ebene, 
9.2.1 Außere Beschreibung der Kun- 
ste 


Die bisherige Betrachtung der Beziehungen zwischen Trivium und 
Quadrivium konzentrierte sich auf den wissenschaftlichen Inhalt der Septem 
Artes. Daneben gibt es auch in der äußeren Beschreibung aller Künste 
Verknüpfungen. Daß Martianus die Verbindungslinien mit Hilfe des Lehr- 
gebäudes herausarbeitet, wurde schon in den Kapiteln 9.1.1. und 9.1.2. für die 
drei Wortdisziplinen einerseits und die vier Zahlwissenschaften andererseits 
gezeigt. In der Darstellung des Aussehens verschmelzen der allegorische und 
der wissenschaftliche Teil von De nuptiis. Die die Künste repräsentierenden 
Frauen sind nämlich Allegorien der Artes, und ihr Äußeres symbolisiert den 
Inhalt des jeweiligen Faches. 
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Die äußere Erscheinung der sieben Brautjungfern wird in glänzenden Far- 
ben?>® gezeichnet, die den hohen Wert jeder Disziplin hervortreten lassen: 
ihre erhabene Gestalt, die prächtige Kleidung, der aufwendige Kopfschmuck 
und die von ihnen mitgebrachten, oft als kostbar und wundersam beschriebenen 
Gegenstände. Vom ersten Punkt abgesehen, weisen die drei anderen Kennzei- 
chen auf den Lehrinhalt der Arztes hin. 816 erfüllen demnach eine doppelte 
Funktion und dienen einem ornamentalen und einem wissenschaftlichen 
Zweck. Alle vier Charakteristika werden wie ein Muster für die äußere 
Beschreibung der Künste verwendet. Bei mehreren Disziplinen kommen noch 
einige Dinge über ihre Geschichte und ihre Bezeichnungen hinzu. 

Bei der äußeren Beschreibung der personifizierten Künste sind zahlreiche 
Parallelen zu beobachten. Immer wieder ist von der strahlenden, erhabenen Er- 
scheinung die Rede: Rhetorica hat eine hoch aufragende Statur*>? und ein rei- 


440 sie ist eine Zuculenta femina insignis (5,426), und ihr Haupt 


zendes Antlitz, 
ist von königlicher Erhabenheit*\ umgeben. Der Ausdruck femina luculenta 
dient auch der Charakterisierung der Geometrie (6,580), deren Gesicht mit 
stattlicher Hoheit*"2 


sehnlichkeit**» 


erstrahlt. Arıthmetica zeichnet sich durch Glanz und An- 


aus, sie ist eine Frau von wundersamer Zierde*** mit hell 


schimmerndem Antlitz. 45 An Astronomia bewundern die Götter die glän- 


zende Schönheit. 46 Harmonia schließlich wird als sublimis (9,909) beschrie- 


ben - ein Adjektiv, das auch bei Rhetorica vorkommt (5,426). 


438 Zur Vorliebe der Römer für Glanzeffekte vgl. Hubert Cancik, Unter- 
suchungen zur Iyrıschen Kunst des P. Papirius Statius, Hildesheim 1965 
(Spudasmata 13), 78-89 u.ö. Vgl. auch Hans Jucker, Vom Verhältnis der 
Römer zur bildenden Kunst der Griechen, Frankfurt/M. 1950. 

439 Mart.Cap.5,426: sublissimi corporis. 

440 Mart.Cap.5,426: vultus decore. 

ae Mart.Cap.5,426: regali maiestate. 

442 Mart.Cap.6,586: luculenta maiestate. 

443 Mart.Cap.8,803: splendore ac luculentia. 

en Mart.Cap.7,728: femina miri decoris. 

44 Mart.Cap.7,728: vultus ... lumine renidebat. 

446 Mart.Cap.8,811: pulchritudinem splendoremque. 
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Auffallend sind die inhaltlichen und verbalen Übereinstimmungen. Die 
Betonung der stattlichen, glänzenden Schönheit zieht sich wie ein roter Faden 
durch die Einleitungen der Bücher 3 bis 9. Dabei stehen folgende Ausdrücke 
im Vordergrund: decus, luculentus, maiestas, splendor und sublimis. Stilisti- 
sche Vielfalt erreicht Martianus dadurch, daß er diese Begriffe teils für sich al- 
lein, teils in Verbindung mit einem anderen Wort verwendet. 

Besonders häufig kommen Vokabeln vor, die den Glanz und das Schim- 
mern bezeichnen. In dichter Folge werden sie beim Eintritt Astronomias in den 
Götterrat verwendet. Die in hellem Licht erstrahlende Sternenkunde taucht die 
Götterversammlung und den ganzen Himmel in funkelnden Glanz (8,810). In 
wenigen Zeilen kommen folgende Ausdrücke vor: lucis aetheriae, perspicui ig- 
nis, candore luminis, irradiati refulsere, emicuit, lucis fulgoribus revibravit. 


Astronomia selbst tritt in strahlendem Glanz auf: Ihr Haar funkelt, 437 


448 


sie trägt 
eine schimmernde Mebßlatte, und die Götter bestaunen ıhre glanzvolle 


Schönheit. **> Blitzende Gegenstände führen auch Grammatice, Rhetorica und 
450 


451 


Geometria mit sich. Grammatice trägt ein Brett aus glänzendem Elfenbein, 
auf dem neben anderen Instrumenten eine funkeinde Feile aus Gold liegt; 
Rhetorica hält blitzende Waffen in den Händen; *>2 Geometna trägt eine 
schimmernde Kugel.*>? Wie bei Astronomia kommen auch bei Geometria 
zahlreiche Bezeichnungen für den Glanz vor. Geometria ist mit einem hell 
leuchtenden Mantel bekleidet*> 4 und zeigt ein strahlendes Antlitz, *>> Letz- 


teres verbindet sie mit Arithmetica, die ebenfalls ein hell glänzendes Gesicht 


hat. 4> 6 Die prachtvolle Erscheinung Arithmeticas wird in 8,803 gerühmt.*> 7 


N Mart.Cap.8,811: vibrantes crines. 

448 Mart.Cap.8,811: fulgentem mensuram. 

449 Mart.Cap.8,811: pulchritudinem splendoremque. 

450 Mart.Cap.3,223: ferculum, quod levi ... elephanto praenitebat. 

45] Mart.Cap.3,226: limam ..., quae octo partibus auratis ... vibrabat. 
452 Mart.Cap.5,426: arma ... fulminea quadam coruscatione renidebant. 
453 Mart.Cap.6,583 (vers.): sphaera fulgebat. 

454 Mart.Cap.6,581: refulgebat, renidebat. 

455 Mart.Cap.6,586: resplendens. 

456 Mart.Cap.7,728: lumine renidebat. 

457 Mart.Cap.8,803: splendore. 
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Auch in der Beschreibung Harmonias und Dialecticas dominiert das Funkeln. 
Bei jener ist das Haupt mit Metallblättchen aus blitzendem Gold ge- 
schmückt; Ὁ δ diese blickt mit funkelnden Augen um sich her. *>? 

Martianus gebraucht bei allen sieben Künsten Ausdrücke, die den Glanz 
der sie personifizierenden Frauen betonen. Das Schimmern geht von den Braut- 
jungfern selbst, von der Kleidung und vor allem von den mitgebrachten Ge- 
genständen aus. Für diese inhaltlichen Parallelen verwendet Martianus eine 
Fülle verschiedener Substantıve, Verben und Partizipien, wobei die verbalen 
Bezeichnungen überwiegen. Besonders häufig kommen mit re- gebildete 
Komposita vor. Der Wortreichtum ist oft so groß, daß eine adäquate Wie- 
dergabe im Deutschen nicht möglich ist. 

Martianus spricht bei den Disziplinen des Quadriviums von kostbaren Ge- 
wändern, die in verschiedenen Farben glänzen. Der Peplos, mit dem Geometria 
und Astronomia bekleidet sind, funkelt farbenprächtig. 60 Arithmetica trägt 
ein mannigfaltiges, vielgestaltiges Kleid, 01 und Harmonias Gewand besteht 
aus ziseliertem, dünnem Metali. 462 Demgegenüber unterscheidet Martianus bei 
den Artes des Triviums zwischen griechischer und römischer Kleidung. Das aus 
Griechenland stammende Pallium haben sich Dialectica und Grammatice umge- 
463 Die Palla trägt letztere nur in Attika, d.h. in Griechenland; im 
römischen Sprachraum ist sie mit der Paenula bekleider. (64 Auch Rhetorica ist 


worfen. 


wie eine Römerin angezogen; ihr Überwurf ist farbenprächtig und reich ver- 


ziert. 465 


458 Mart.Cap.9,909: auri coruscantis bratteis. 

45 Mart.Cap.4,328: vibrantibus ... luminibus. 

4 Mart.Cap.6,581: vernantis aethrae salo refulgebat und diversitate colorum 
variegata renidebat. 

6] Mart.Cap.7,729: multiplicem plurimiformemque vestem. 
462 Mart.Cap.9,909: tiam tenuat metallo ri fi 
.Cap.9,909: caeso etiam oque o rigens vestis, 

463 Mart.Cap.4,328: pallium Athenarumque vestitus; 3,223: palliatam. 

464 Mart.Cap.3,223: paenulata; 3,228: paenulatam. 

465 Mart.Cap.5,426: subarmalis autem vestis illi peplo quodam circa umeros 
involuto Latiariter tegebatur, quod omnium figurarum lumine variatum 
cunctorum schemata praeferebat; pectus autem exquisitissimis gemmarum 
coloribus balteatum. 
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Während Martianus bei Grammatice und Dialectica nur von griechischer 
und römischer Tracht spricht, ohne sie näher zu beschreiben, hebt er bei Rheto- 
rica die lateinische Kleidung hervor, die kostbar geschmückt ist. Die Betonung 
der Nationalität verbindet die Redekunst mit der Grammatik und der Dialektik. 
Die aufwendige Verarbeitung greift in die Disziplinen des Quadriviums hinein, 
wo die prächtige Verzierung der Kleidung vor allem die Geometrie und Astro- 
nomie symbolisiert. 

Bei Dialectica und Geometria geht Martianus auf die Frisur ein. Dialectica 
scheint ihr in schönen Locken herabfallendes Haar zusammengebunden zu tra- 
467 Das Haar beider Künste ist 
hübsch frisiert.*0® Während Martianus in 4,331 von Dialecticas wohl geordne- 
tem und geflochtenem Haar spricht, 469 ist in 4,329 von ihrem struppigen, bor- 
stigen Schopf die Rede, 70 der auch nicht zu dem in 4,328 beschriebenen 
Stufenschnitt paßt. 

Der Kopfschmuck dient nicht nur als Ornament, sondern deutet auch auf 


gen. 460 Gelocktes Haar hat auch Geometria. 


das wissenschaftliche Lehrgebäude hin. Dialecticas in Stufen frisiertes Haar 
symbolisiert ein logisches Argument, das ebenfalls in aufeinanderfolgenden 
Stufen herabgeführt wird. +71 Bei Arithmetica bilden zahlreiche dem Haupt 
entspringende Strahlen einen wunderlichen Kopfschmuck. Sie stehen für die 
Monade, Dyade usw. bis zur Dekade. “72 Ebenso weisen die klimpernden Me- 
tallblättchen, die Harmonias Haupt verzierend umgeben, auf deren Disziplin, 


466 Mart.Cap.4,328: crines tortuosi decentique inflexione crispati et nexiles 
videbantur. 

461 Mart.Cap.6,586: contorti crinis. 

68 Mart.Cap.4,333: crinali decore; 6,583 (vers.): decuit crinis. 

469 Mart.Cap.4,331: capillitium implexum. 

470 Mart.Cap.4,329: dumalibus hirta setis. 

47] Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 1, 107 Anm.8. 

472 Mart.Cap.7,728: quae (sc. Arithmetica) etiam miraculis quibusdam capitis 
reverenda videbatur; nam primo a fronte uno sed vix intelligibili radio can- 
dicabat, ex quo item alter erumpens quadam ex primo linea defluebat; de- 
hinc tertius et quartus, tuncque etiam nonus decuriatusque primus honorum 
reverendumque verticem duplis triplisque varietatibus circulabant. 
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die Musik, hin. Dieselbe Funktion hat das hauchdünne Metall, aus dem ıhr 


Kleid besteht und das bei jeder Bewegung einen Klang erzeugt. 73 


Wie Harmonia ruft auch Rhetorica beim Gehen Geräusche hervor; ihre 


Waffen schlagen aneinander und verursachen einen dröhnenden Donner. *’* 


Dies soll die Klanggewalt und die durch sie bewirkte Machtfülle der Redekunst 
symbolisieren. Daher stehen Vokabeln im Vordergrund, die das Kraftvolle, ja 
das drohende Donnern der Stimme zum Ausdruck bringen: fragore, bombis, 


crepitare tonitrua (5,427). Während bei Rhetorica von Waffen die Rede ist, 


475 


spricht Martianus bei Harmonia von dünnen Goldblättchen und von einem 


Kleid aus ziseliertem, hauchdünnem Metal, *7© Durch wohl berechnete, ge- 


mäßigte Bewegung entsteht ein schmeichelnder, sanfter Klang. 7} Hier 


dominieren Ausdrücke, die das Harmonische, Leise umschreiben und den bei 
Rhetorica verwendeten Begriffen kontrastreich gegenübergestellt sind. Im Ge- 
gensatz zu dem dröhnenden Schall, den die von Rhetorica mitgeführten Waffen 
erzeugen, stehen auch die lieblichen Melodien des Schildes, den Harmonia 
trägt und der die Sphärenharmonie darstellt. *78 Die jeweils letzte Ars des Tri- 


473 Mart.Cap.9,909: cuius (sc. Harmoniae) sonorum caput auri coruscentis 
bratteis comebatur, caeso etiam tenuatoque metallo rigens vestis, et om- 
nibus ad motum gressumque rata congruentia temperatum blandis leniter 
crepitaculis tinniebat. 

Mart.Cap.5,427: haec (sc. Rhetorica) cum in progressu arma concusserat, 
velut fulgoreae nubis fragore colliso bombis dissultantibus fracta diceres 
crepitare tonitrua. 

4175 Mart.Cap.9,909: bratteis. 

41 Mart.Cap.9,909: caeso ... tenuatoque metallo. 

47] Mart.Cap.9,909: omnibus ad motum gressumque rata congruentia tem- 

47 N ala blandis leniter crepitaculis tinniebat. 


Mart.Cap.9,909f.: ... velut clipeum gestitabat, quod quidem suis invicem 
complexibus modulatum ex illis fidibus circulatis omnium modorum conci- 
nentiam personabat. ... verum ille orbis ... ignota rotunditas omnium me- 


lodias transcenderat organorum. denique mox ingressa atque eiusdem orbis 
sonuere concentus: cuncta illa, quae dissona suavitas commendarat, velut 
mutescentia tacuerunt, ipseque tunc Iuppiter caelestesque divi superioris 
melodiae agnita granditate, quae in honorem cuiusdam ignis arcani ac 
flammae insopibilis fundebatur, reveriti intimum patriumque carmen paulu- 
lum in venerationem extramundanae omnes intellegentiae surrexerunt. 
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viums und des Quadriviums verbindet also die Vorstellung, daß die sie verkör- 
pernden Frauen durch ihre Bewegung und die mitgebrachten Gegenstände 
Klänge erzeugen. Die Art der Töne ist jedoch einander diametral entgegenge- 
setzt und der jeweiligen Wissenschaft angepaßt. 

Musik begleitet den Eintritt Rhetoricas und Harmonias in die Götterver- 
sammlung. Das Nahen der Redekunst kündigen Tuben und Gesänge an, deren 
laute, unbekannte Töne die niederen Gottheiten in Angst und Schrecken ver- 
setzen. +7? Das Pendant zu dieser gewaltigen, Furcht einflößenden Klangfülle 
bilden die süßen Lieder, die eine Schar von Mädchen und Heroen bei der An- 
kunft Harmonias singen. Die lieblichen Melodien rufen bei den Gottheiten ein 
wundersames Staunen hervor und wirken auf die Umherstehenden besänfti- 
gend. +80 

Die Gegensätzlichkeit der rhetorischen und harmonischen Klangwelt be- 
trifft nicht nur die von beiden allegorischen Figuren hervorgerufenen Töne. Sie 
weitet sich auch auf die Melodien aus, die das Gefolge der Rede- und Tonkunst 
erschallen läßt. Schließlich wirkt die ganz verschiedene Musik auf die Umste- 
henden in diametral entgegengesetzter Weise. Es ergibt sich im 5. und 9. Buch 
eine dreigliedrige Stufenfolge: allegorische Figur, ihr Gefolge als nähere Um- 
gebung und das Publikum als weiteres Umfeld. Damit trıtt neben das Motiv des 
Klanges das gleichartige Strukturprinzip als Verbindungselement zwischen der 
letzten Kunst des Triviums und derjenigen des Quadriviums. 


479 Mart.Cap.4,425 (vers.): 
interea sonuere tubae raucusque per aethram 
cantus, et ignoto caelum clangore remugit. 
turbati expavere dei, vulgusque minorum 
caelicolum trepidat, causarum et nescia corda 
haerent, et veteris renovantur crimina Phlegrae. 

480 Mart.Cap.9,905: et ecce quaedam suavitas intemptata inauditaeque dulce- 
dinis cantus insonuit, ac melodiae ultra cuncta rerum oblectamina reci- 
nentes auditum mirantium complevere divum. non enim simplex quidam et 
unius materiae tinnitibus modulatus, sed omnium organicarum vocum 
consociata permixtio quandam plenitudinem cuncticinae voluptatis admisit. 
quo canore diutius circumstantium pectora deorumque mulcente. 
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Die äußere Beschreibung der Künste konzentriert sich auf die erhabene 
Gestalt, die prachtvolle Aufmachung von Kleidung und Kopfschmuck sowie 
auf die wundersamen Gegenstände. In den zahlreichen Ekphraseis dominieren 
das Funkeln und Glänzen, das den außerordentlichen Wert und die hohe Be- 
deutung der Wissenschaften verdeutlichen soll. Zweck der Beschreibung ist die 
Versinnbildlichung der von den Artes repräsentierten Disziplinen samt Lehrge- 
bäuden und die bunte Ausschmückung des trockenen Bildungsstoffes. Die Ek- 
phraseis verfolgen somit ein wissenschaftliches und ein literarästhetisches Ziel. 
Hinzu kommt die mehrfache Verbindung der Rhetorik mit der Musik. Beide 
Eckwissenschaften werden auf inhaltlicher und formaler Ebene verknüpft, wo- 
durch ein starkes Band zwischen den Wort- und Zahlwissenschaften ent- 
steht. +81 


9.2.2 Hinweise auf die Freien Künste 
in den Büchern 1 und 2 


Die ersten beiden Bücher enthalten zahlreiche Anspielungen auf die Sep- 
tem Artes Liberales. Weitaus die meisten von ihnen betreffen die Astronomie 
und Harmonie, was nicht verwunderlich ist. Denn die Hochzeitsfeierlichkeiten 
finden in der Himmelsregion, dem Betätigungsfeld der Sternenkunde, statt, und 
zu den Gästen zählen auch die Gottheiten, die mit den Planeten identifiziert 
werden. Zu einem Vermählungsfest gehören Gesänge und Instrumentalmusik. 


481 Interessant wäre es, zu Capellas Technik der allegorischen Darstellung und 
zu seinen stilistischen Vorlieben Parallelen aus der spätantiken Kunst heran- 
zuziehen. Da dies aber ein neues Thema ist, kann es hier nicht behandelt 
werden. Dasselbe gilt für einen - freilich wünschenswerten - Vergleich der 
allegorischen Darstellungskunst des Martianus mit derjenigen des Pruden- 
tius und Claudian. Eine solche Gegenüberstellung ist für die Einordnung 
von Capellas literarischer Technik hilfreich. Wenigstens seien hier jedoch 
zwei Arbeiten zu Prudentius und Claudian genannt: Klaus Thraede, Studien 
zu Sprache und Stil des Prudentius, Göttingen 1965 (Hypomnemata 13). 
Alessandro Fo, Studi sulla tecnica poetica di Claudiano. Con una prefazione 
di Bruno Luiselli, Catania 1982. 
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Außerdem steht Mercur als Erfinder der Leier in enger Verbindung mit der 
Tonkunst. Die zahlreichen Hinweise auf das 8. und 9. Buch sind demnach 
durch den allegorischen Rahmen der Hochzeit bedingt. Hinzu kommt, daß die 
Astronomie und Harmonie als letzte Künste behandelt werden. In den beiden 
Schlußbüchern ist die Enzyklopädie schon so weit fortgeschritten, daß der Bo- 
gen vom Anfang bis zum Ende infolge der langen, dazwischenliegenden Trak- 
tate unter einer hohen Spannung steht. Der Belastung wirken die zahlreichen 
Anspielungen auf die beiden Schlußbücher entgegen und stärken die Verbin- 
dung zwischen Anfang und Ende. Die vielen Hinweise auf die Astronomie und 
Harmonie haben also inhaltliche und formale Gründe. 

Besonders häufig sind Anspielungen auf die Planetenbahnen, vor allem 
auf diejenige Mercurs, die durch ihre Unregelmäßigkeiten auffällt und von 
Martianus ausführlich in 8,879-881 behandelt wird. Auf seiner jährlichen 
Wanderung durch den Tierkreis zieht Mercur an den Pleiaden, dem Siebenge- 
stirn, vorbei. Zu ihnen gehört seine Mutter Maia, die ihn zur Heirat ermun- 
tert. 52 Die Anomalien seiner Bewegungen, d.h. die Stillstände und Rück- 
wärtsläufe, werden ın 1,36 erwähnt. 453 

Oft wird Mercur gemeinsam mit Apoll, dem Sonnengott, genannt. Beide 
haben Zeus zum Vater und sind daher Halbbrüder. Astronomisch gehören sie 
zusammen, da Martianus das heliogeozentrische Weltbild vertritt und Mercur 
um die Sonne kreisen läßt. Capella schildert die Suche des Götterboten und der 
Virtus nach Apoll und läßt Virtus sagen, daß sich Mercur bei seinem Lauf 
durch den Tierkreis höchstens einen Monat - d.h. 30° - von Apoll entfernen 
dürfe. 384 Die Worte deuten die maximale Elongatıon an, für die Martianus in 
8,881 20° und in 8,882 22° angibt. Mercurs heliozentrische Umlaufbahn er- 
wähnt Martianus in 1,92, wo davon die Rede ist, daß Mercur oft dem Sonnen- 


482 Mart.Cap.1,5: in quam sententiam (sc. sententiam uxoris ducendae) mater 
illum (sc. Mercurium) anxia, cum annua peragratione zodiaca eam in Plia- 
dum numero salutaret, impulerat. 


483 Mart.Cap.1,36: ... ne ..., cum discurrendum esset, totis noctibus repi- 
48 ‚gretior paululum simularet anomalum. 
Mart.Cap.1,8: ... neque ... fas ab eius (sc. Apollinis) congressibus 


aberrare, cum zodiaca eum (sc. Mercurium) hospitia praemetantem num- 
quam abesse menstrua praecursione permitteret. 
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wagen vorausfliegt.?%> Die verschiedenen Positionen Mercurs zur Sonne gibt 
Capella in 1,25 an: Beide können nicht voneinander getrennt werden, denn mal 
wird er von ihr überholt und läuft rückwärts hinter ihr her, dann bleibt er ste- 


hen und setzt anschließend zum Überrunden der Sonne an, so daß er wieder vor 


486 Hier 


ihr wandert. spielt Martianus wieder auf die Vorwärts- und Rück- 


wärtsläufe des Planeten sowie auf seine Stillstände an - Fragen, die er ın 8,854, 
857 und 879-881 erörtert. Mit dem geoheliozentrischen Weltbild übernimmt 
Martianus einen Punkt der Enzyklopädie in die mythisch-allegorische 
Rahmenhandlung. Beide Teile gehören zusammen und sind durch dieselbe 
Vorstellung verbunden. Die in den ersten beiden Büchern erzählte fabula ent- 


hält Elemente der wissenschaftlichen Abhandlung. Zu Recht schreibt daher in 


diesem Zusammenhang Fontanella: "l'opera € ben piü armonica e unitaria. "107 


Nachdem eine Braut für Hermes gefunden ist, kehren er, Apoll und Virtus 
von der Erde in den Himmel zurück. Unterwegs verwandeln sich die beiden 
Halbbrüder in die Gestirne Sonne und Mercur und ziehen am Sternbild der mit 
ihnen verwandten Zwillinge vorbei. *88 Die Zwillinge Kastor und Pollux tau- 
chen noch einmal auf. Sie nehmen am Götterrat teil, der über die Hochzeit be- 


485 Mart.Cap.1,92 (vers.): qui (sc. Mercurius) Phoebi antevolans saepe iuga- 
libus. 

486 Mart.Cap.1,25: vos (sc. Mercurium et Apollinem) numquam convenit dis- 
parari, et licet hic cursor Apollinei plerumque axis celeritate vincatur ac 
remorata statione consistens cupiat Delii festinata praevertere, tamen cum 
consequitur, ita libratus antevenit, ut cessim plerumque recursitans gaudeat 
occupari. 

487 Fontanella, Mercurio alla ricerca di Apollo-Sole, 319. 

488 Mart.Cap.1,29f.: interea tractus aerios iam Phoebus exierat, cum subito ei 
vitta crinalis immutatur in radios, laurusque, quam dextera retinebat, in 
lampadem mundani splendoris accenditur, fiuntque volucres, qui currum 
Delium subvehebant, anheli flammantis lucis alipedes. atque idem pallio 
rutilante ac reserato stellantis poli limine Sol repente clarus emicuit. Cylle- 
nius quoque in sidus vibrabile astrumque convertitur. atque ita me- 
tamorphosi supera pulchriores per Geminos proprietate quadam signi fami- 
liaris invecti augusto refulsere caelo. - Die Zwillinge sind Kastor und Pol- 
lux, Söhne des Zeus wie Apoll und Mercur. 
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fragt werden soll, und erscheinen als Morgen- und Abendstern.*°” Sind hier 
Morgen- und Abendstern mit zwei Gottheiten verbunden, so werden sie in 
8,883 der Venus allein zugewiesen. 

Die zitierten Texte zeigen, daß in der allegorischen Rahmenhandlung 
Mercur und Apoll mit Himmelskörpern gleichgesetzt werden. Dasselbe gilt 
auch vom Göttervater Iuppiter, der mit dem gleichnamigen Planeten ıiden- 
tifiziert wird. Philologia richtet eine Rede an Zeus und spricht ihn in 2,186f. 
als Wandelstern an, der auf einer mittleren Bahn laufe, eine gemäßigte Tempe- 
ratur habe und den vierten Kreis einnehme. Ὁ Iuppiter bewegt sich zwischen 
dem kalten Saturn und dem heißen Mars und gilt daher als gemäßigt. Wenn ıhn 
Martianus auf die vierte Kreisbahn plaziert, so geht er hier nur von fünf Pla- 
neten aus - Mercur, Venus, Mars, Iuppiter, Saturn -, während er im 8. Buch 
unter Einschluß von Mond und Sonne sieben Wandelsterne zählt. Die ab- 
weichende Auffassung hängt mit der Verwendung unterschiedlicher Quellen 
zusammen, die Martianus nicht harmonisiert hat - ein Versäumnis, das im vor- 
liegenden Fall angesichts des umfangreichen Textcorpus verzeihlich ist. Neben 
der Verbindung mit der Astronomie enthalten die Verse auch einen Hinweis auf 
die Arithmetik und Harmonie. Die in der vierten Kreisbahn genannte Zahl 4 
gilt in der Arıthmetik als vollkommen (7,734), und in der Harmonik steht sie 
zum Tetrachord in Beziehung (z.B. 9,959; 961). 

Die bisher angeführten Texte spielen auf ein Teilgebiet der Astronomie 
an: auf die Planeten. Daneben gibt es auch Vorausdeutungen auf die gesamte 
Sternenkunde. Iuno stellt die Braut vor und rühmt deren langes Studieren bei 


489 Mart.Cap.1,83: post hos duorum una quidem germanaque facies, sed alius 
lucis sidere, noctis alius refulgebat. - Daß es sich um die Dioskuren han- 
delt, schreibt Remigius, 1 p.134,22f. Lutz: FACIES DUORUM subaudis 
fratrum, Castoris vıdelicet et Pollucis. 

40 Mart.Cap.2,186f. (vers.): 

nam medium tu curris iter, dans solus amicam 
temperiem superis, compellens atque coercens 
sidera sacra deum, cum legem cursibus addis. 
hinc est quod quarto ius est te currere circo, 

ut tibi perfecta numerus ratione probetur: 

nonne a principio geminum tu das tetrachordon? 
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Nacht. Philologia untersuche den Weltenbau, die parallelen und schrägen Him- 
melskreise sowie die Koluren, die Pole, Klimata, Drehungen der Achsen und 
die Sterne. 2} Mit diesen Worten umschreibt Martianus den Inhalt des 8. Bu- 
ches. Auf Philologias Studium der am Himmel zu beobachtenden Bewegungen 
geht Uranıa in ihrem Lobgesang auf die Braut ein. 472 Nachdem Philologia in 
der Götterversammlung angekommen ist, sieht sie die glänzenden Sternkugeln, 
die sich kreuzenden Kreisbahnen, die äußerste sich schneil drehende Sphäre, 


die Pole und die Achse, die vom höchsten Punkt des Himmels ausgeht, die 


Erde durchbohrt und das ganze Universum zum Drehen bringt. *?> 


In den ersten beiden Büchern ist die Astronomie mehrere Male mit der 
Harmonie in der Sphärenmusik verschmolzen. Im 1. Buch deutet Martianus die 
der Sphärenharmonie zugrunde liegenden Zahlenproportionen an. Unter der 
Begleitung der Virtus sucht Mercur Apoll, um ihn bei der Brautschau um Rat 
zu fragen. Beide gelangen in einen dem Apoll heiligen Hain, in dem die Bäume 
eine Melodie erklingen lassen. Je höher die Bäume aufragen, desto höhere 
Töne geben sie von sich. Das Pflanzenkonzert besteht aus verschiedenen In- 


491 Mart.Cap.1,37: quae textum mundi circulorumque volumina νοὶ orbiculata 
parallela vel obliqua, decusata, polos, climata axiumque vertigines cum ip- 
sorum puto siderum multitudine numerare, nisi haec Philologia, gracilenta 
quadam affixione consuevit? 

492 Mart.Cap.2,118 (vers.): 

sidereos coetus et culmina sacra polorum 
nil iam coniciens numine fisa vide; 

olim disquirens nexos quid torqueat orbes, 
nunc praesul causas raptibus ipsa dabis. 

quae circos textura liget, quae nexio claudat, 
ambiat et quantos orbita curva globos, 

sidereos cursus quid cogat quidve retardet, 
quis Lunam flammet vel minuat radius, 

qui caelum stellet fomes et quanta revolvat, 
quae sit cura deis vel modus aspicies. 

493 Mart.Cap.2,200f.: videretque praeterea fulgentes crebrorum siderum glo- 
bos et circulorum alterna illigatione texturas, ipsam vero, quae ambitum 
coercet ultimum, sphaeram miris raptibus incitatam, polosque et axem ex 
caeli summitate vibratum profundam transmeare terram atque ab ipso 
totam caeli molem machinamque torqueni. 
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tervallen in den Verhältnissen 2:1, 3:2, 4:3 und 9:8, d.h. aus der Oktave, 
Quinte, Quarte und dem Ganzton. Virtus erfährt von Mercur, daß dieselben 
Harmonien auch am Himmel von den kreisförmigen Planetensphären hervorge- 
bracht werden. 22 In diesen durch die Himmelsmusik gekennzeichneten 
Zusammenhang gehören auch die sieben Flüsse, die Mercur der Virtus zeigt 
und die aufgrund ihrer Farben und anderer Eigentümlichkeiten mit den sieben 
Planeten identifiziert werden (1,14). 

In 2,169-199 schildert Martianus Philologias Himmelsreise und nennt in 
diesem Zusammenhang folgende Intervalle: Erde - Mond 1 Ton, Mond - Mer- 
cur 1/2 Ton, Mercur - Venus 1/2 Ton, Venus - Sonne 1 1/2 Töne, Sonne - 
Mars 1/2 Ton, Mars - Iuppiter 1/2 Ton, Iuppiter - Saturn 1/2 Ton, Saturn - 
Fixsternsphäre 1 1/2 Töne.*?> Martianus zählt acht Intervalle auf, die 6 1/2 


494 Mart.Cap.1,11f.: ... nemorum etiam susurrantibus flabris canora modula- 
tio melico quodam crepitabat appulsu. nam eminentiora prolixarum arbo- 
rum culmina perindeque distenta acuto sonitu resultabant; quicquid vero 
terrae confine ac propinquum ramis acclinibus fuerat, gravitas rauca 
quatiebat. at media ratis per annexa succentibus duplis ac sesqualteris nec 
non etiam sesquitertiis, <sesqui> octavis etiam sine discretione iuncturis, 
licet intervenirent limmata, concinebant. ita fiebat, ut nemus illud har- 
moniam totam superumque carmen modulationum congruentia personaret. 
quod quidem exponente Cyllenio Virtus edidicit etiam in caelo orbes parili 
ratione aut concentus edere aut succentibus convenire. - Daß die Pinien des 
Maenala, des dem Apoll heiligen Gebirges in Arkadien, die Musik erfanden 
und der arkadische Hain vom Klang der Syrinx widerhallt, singt Harmonia 
in ihrem Lied zu Beginn des 9. Buches: 

carmen Maenaliae tulere pinus, 

percussaque modis sonat Lycaeis 

sollers Arcadiae nemus cicuta (9,916 [vers.)). 
An beiden Stellen ist die ähnliche Wortwahl auffallend: nemus personat 
(1,11) und sonat nemus (9,916 [vers.}). Hier spannt Martianus einen sehr 
weiten Bogen über mehr als acht Bücher. 

9 Mart.Cap.2,169: sed postquam centum viginti sex milia stadiorum aeria 
subvecti levitate conscenderant ac tonum primum ex pthongis complevere 
caelestibus, lunarem ingressa circulum ... 2,171: exhinc medio quam ad 
lunam conscenderat, ad Cyllenii circulum venit. quo hemitonio permeato ... 
2,181: hinc festinatur ascensus, et usque in Veneris circulum hemitonio 
transvolatur. 2,182: mox studium in solarem laborare circum; quippe 
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Ganztöne umfassen, obwohl er nur von 6 toni spricht. Iuppiter kommt die 


phrygische, Saturn die dorische Tonart zu. 76 


Capellas Beschreibung der Sphärenharmonie enthält einige verwirrende 
Angaben. Üblicherweise liegt zwischen Saturn und Tierkreis nur 1/2 Ton, 
nicht 1 1/2 Töne. Das große Intervall kennt aber auch Plinius. Richtig ist, daß 


Capella 6 Ganztöne für die Oktave zählt, obwohl seine Tonleiter 6 1/2 zoni um- 


faßt. Möglicherweise liegt hier ein Fehler in den Handschriften vor, 477 den 


Willis durch die Konjektur ex <tot> tonorum beheben will. Denkbar ist aber 
auch, daß Martianus seine Quellen durcheinanderwarf und die 1 1/2 Töne für 
das Intervall Saturn - Zodiakos aus Plinius und die 6 Ganztöne aus einer ande- 
ren Vorlage übernahm. *?® 

Ungereimtheiten weisen auch die Plazierung der Sonne und die Art der 
Tetrachorde auf, in denen sie vorkommt. Unter den sieben Himmelsflüssen be- 


findet sich der mit der Sonne identifizierte Strom in der Mitte und ist mit den 


499 


Nachbarflüssen verbunden. Philologia sagt in ihrer Preisrede, die sie wäh- 


sescuplo fatigabat ascensum, qui tonos ac dimidius habebatur. 2,194: 
verum hemitonio sublevatam Pyrois circulus immoratur ... 2,196: quo 
transgresso (neque enim labor fuerat hemitonii interiecta transcurrere) in 
lovialis sideris pervenere fulgores, cuius circulus pthongo <Phrygio> per- 
sonabat. 2,197: hinc etiam praetergressa circum ac parnili interiectione 
sublimis deorum rigidissimum creatorem ... conspicata; verum idem, quem 
circumire nitebatur, orbis melo Dorio tinniebat. 2,198: inde maximis cona- 
tibus sescuplo itineris evehuntur; nam tono ac dimidio ad ipsius caelitis 
49 gPphaerae globum ac laqueatum stellis ambitum pervenitur. 

Mart.Cap.2,199: sicque sex tonorum conscensionibus <et> stadiorum de- 
fecta lassitudine fatigati, cum diapason symphoniam quicquid emensi erant 
adverterent consonare perfectione absolutae modulationis, post labores ma- 
ximos recreati paululum conquierunt. Auch Plin.nat.2,84 und Cens.13,3-5 
gehen von acht Intervallen aus, die jedoch bei Plinius 7, bei Censorinus 6 
Ganztöne bilden. Ebenso schreibt Plinius die phrygische Tonart Iuppiter 
und die dorische Saturn zu. Vgl. Wille, Musica Romana, 637f. 

491 Shanzer, A philosophical and literary commentary, 90. 

49 Lenaz, Commento, 223. Shanzer, A philosophical and literary commen- 
tary, 92. 

499 Mart.Cap.1,14: sed diversitatem fluminum, utrimque coniunctus qui- 
busdam rivulis intermixtis, quantum pensabat moderatio, temperabat. 
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rend der Himmelfahrt an Iuppiter richtet, daß die mit ihm gleichgesetzte Sonne 
auf der vierten - also mittleren - Bahn laufe und daß hier ein doppeltes Tetra- 
chord liege. >00 Musikalisch interpretiert spricht Martianus an beiden Stellen 
von der als Mese verstandenen Sonne und von zwei verbundenen Tetrachorden. 
In ihnen lauten die Tonintervalle von oben nach unten folgendermaßen: 1-1- 
1/2-1-1-1/2. Insgesamt zählt die Reihe 5 Ganztöne. Die Oktave besteht jedoch 
aus 6 Ganztönen, was den getrennten Tetrachorden mit der Tonfolge 1-1-1/2-1- 


l-1-1/2 entspricht. Capellas verbundene Tetrachorde passen also nicht zur Ok- 


tave der Sphärenklänge. 0 


Nach der erfolgreichen Brautschau kehren Mercur, Apoll und Virtus unter 
der Begleitung der Musen von der Erde in den Himmel zurück. Sie durcheilen 
die harmonisch erklingenden Sphären, die den neun Musen zugewiesen wer- 
den: Urania - äußerste, hell schallende Sphäre, Polyhymnia - Saturn, Euterpe - 


Iuppiter, Erato - Mars, Melpomene - Sonne, Terpsichore - Venus, Kalliope - 


Mercur, Klio - tief und heiser tönende Sphäre des Mondes, Thalia - Erde. 02 


“Οὐ Mart.Cap.2,186f. (vers.): 
nam medium tu curris iter, dans solus amicam 


nonne a principio geminum tu das tetrachordon? 

50] Vgl. Shanzer, A philosophical and literary commentary, 92. - In Stahls 
Anmerkung zu 2,187 (vers.), daß verbundene Tetrachorde eine Oktave bil- 
den, liegt ein Irrtum vor (Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 58 
Anm.129). 

502 Mart.Cap.1,27f.: superi autem globi orbesque septemplices suavis cuius- 
dam melodiae harmonicis tinnitibus concinebant ac sono ultra solitum dul- 
ciore, quippe Musas adventare praesenserant; quae quidem singillatim cir- 
culis quibusque metatis, ubi suae pulsum modulationis agnoverant, consti- 
terunt. nam Uranie stellantis mundi sphaeram extimam continatur, quae 
acuto raptabatur sonora tinnitu, Polymnia Saturnium circulum tenuit, 
Euterpe lovialem, Erato ingressa Martium modulatur, Melpomene medium, 
ubi Sol flammanti mundum lumine convenustat, Terpsichore Venerio socia- 
tur auro, Calliope orbem complexa Cyllenium, Clio citimum circulum, hoc 
est in Luna collocavit hospitium, quae quidem graves pulsus modis 
raucioribus personabat. sola vero, quod vector eius Cycnus impatiens oneris 
atque etiam subvolandi alumna stagna petierat, Thalia derelicta in ipso 
florentis campi ubere residebat. 
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Die Musen begleiten Philologia bei ihrer Himmelfahrt und singen liebli- 
che Lieder. ”03 Der Klang von Flöten, Lyren und Instrumenten wechselt mit 
den Gesängen der Musen ab.> 04 Nacheinander treten die Musen mit harmoni- 
schen Weisen zum Lob Philologias auf und spielen in ihren Liedern auf meh- 
rere Wissenschaften an. Von dem Gesang Uranias und dem Hinweis auf die 
Astronomie war bereits die Rede.” Besonders häufig sind natürlich Anspie- 
lungen auf die Musik. Kalliope preist Philologia, weil sie zu singen und ver- 
schiedene Instrumente zu spielen verstehe; sie möge die heiligen Lieder billigen 
und sich an den Sphärenklängen erfreuen. >06 Polyhymnia lobt sie wegen ihrer 
Talente in Rhythmik und Harmonik, die ihr den Himmel und die Gemeinschaft 


mit den Göttern erworben hätten. 07 Schließlich rühmt Melpomene die Braut, 


weil sie für die Musik im Theater sorge. ”08 


503 Vgl. Apul.met.6,24,2f.: Anläßlich der Hochzeit von Psyche und Amor 
stimmen die Musen fröhliche Lieder an. 

504 Mart.Cap.2,117: ecce ante fores quidam dulcis sonus multifidis suavita- 
tibus suscitatur, quem Musarum convenientium chorus impendens nup- 
tialibus sacramentis modulationis doctae tinnitibus concinebat. nam nec ti- 
biarum mela nec ex fidibus sonitus πες hydraularım harmonica deerat ple- 
nitudo, sed in blandum collata cantum ac modificato fine compactum voci 
virginum complementi spatio ratum fecere silentium. ac tunc ille omnis cho- 
rus canoris vocibus dulcique modulatu praevertit omnes organicas suavita- 
tes, et cum sacrae numeris cantilenae haec dicta funduntur. 

205 5.0.5.812. 

506 Mart.Cap.2,119 (vers.): 

tu vatum mela dulcibus Camenis 

et scis Pindaream chelyn referre; 

te dictante fides sacrumque plectrum 
novit Threicium sonare carmen. 

o lux nostra, sacros probare cantus 
suesce atque organicis beare circis. 

507 Mart.Cap.2,120 (vers.): 

tandem laboris fructus, aethram fulgidam 
divumque sedes ac lovis consortia, 
provecta carpis inditoque numine, 
cruenta dudum, quae iugare rhythmica 
ac dissipare mixta sueta regula, 

mox quid iacente, quid iugata linea 
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Die Ankunft Philologias in der Götterversammlung erinnert an diejenige 
Harmonias. Beider Eintritt wird nämlich von lieblichen Melodien und vielerlei 
Liedern musikalisch umrahmt. 7 

Von den Sphärenklängen abgesehen, betreffen die bisher zusammenge- 
tragenen Texte die praktische Ausübung der Musik, die Martianus im 9. Buch 
nicht behandelt. Daneben deutet er in den ersten beiden Büchern aber auch 
mehrmals die Theorie der Harmonik an. Als Mercur und Virtus nach langem 
Suchen Apoll gefunden haben, läßt ihnen Phoebus dıe Musen mit "berechneten 
Schritten" entgegenlaufen.> 10 Der Ausdruck ratis incessibus bezieht sich auf 
die in der Harmonie vorherrschenden Zahlenverhältnisse,> 1 die Martianus in 
9,933f. und 951-953 darstellt. 

Auf die symphonen Intervalle weist Martianus zu Beginn des 2. Buches 
hin. Hier untersucht Philologia mit Hilfe onomatomantischer Berechnungen, ob 
der Hochzeit zwischen ihr und Mercur Glück beschieden ist. Zu diesem Zweck 
betrachtet sie die numerischen Werte der Buchstaben, die ihren Namen 
(Φιλολογία) und denjenigen ihres Bräutigams, der mit dem ägyptischen Gott 
Thoth (O@v®) identifiziert wird, bilden. Eine besondere Rolle bei diesen Re- 
chenoperationen spielen die Drei, Vier, Sieben und Neun. Mit Ausnahme der 
Sieben kommen alle anderen Zahlen in der Harmonik vor. Es gibt drei konso- 
512 Quarte, Quinte und Oktave. Die Vier enthält die Eins, 
Zwei und Drei, und alle vier Zahlen kehren in den drei symphonen Intervallen 


nierende Intervalle: 


trigonus recurvet circulusque torqueat, 
melos probare ac tonos et crusmata 
artesque cunctas solita, quaeque caelitum 
possunt parare mente adacta culmina. 
508 Mart.Cap.2,121 (vers.): 
sueta cothurnatos scenis depromere cantus 
soccumque ferre comicum 
et reboare tua tulimus quae carmina cura 
melo favente rhythmico. 
>09 Mart.Cap.2,209: qui (sc. /uppiter) simul Musarum voces ac dissonis mela 
dulcia cantilenis virgine adveniente percepit. 9,90Sf. 
sl Mart.Cap.1,20: (sc. Musae) ratis tamen incessibus movebantur. 
51] Vgl. Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 13 Anm.41. 
512 Mart.Cap.2,105: tres autem symphonias quis ignorat in musicis? 
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Quarte, Quinte und Oktave wieder, die nämlich durch folgende numerische 
Proportionen wiedergegeben werden: 3:4, 2:3, 1:2.°13 Neben der Vier spielt 
die Drei eine besondere Rolle für Philologias Berechnungen. Durch Verdop- 
pelung der Vier entsteht die Acht, die Verdreifachung der Drei ergibt die 


Neun. Beide Zahlen drücken das Verhältnis des Ganztones aus, der nämlich die 


Proportion 9:8 aufweist.>1* 


Nicht nur die Astronomie und Harmonie, sondern auch die Arıthmetik ist 
mit mehreren Anspielungen in den ersten beiden Büchern vertreten. Sie be- 
ziehen sich ausschließlich auf die Arithmologie, die Martianus in 7,731-742 
darstellt. In den soeben erwähnten onomatomantischen Rechenoperationen zählt 
Martianus mehrere Attribute der Zahlen 3, 4 und 7 auf, die er auch in 7,733f. 
und 739 nennt. Die Eigenschaften der Triade sind außer den drei symphonen 
Intervallen die Vollkommenheit - die Drei hat als erste Zahl Anfang, Mitte und 
Ende - sowie die Drei als Pflanzschule der Sechs und Neun. Als Ergänzung zu 
Paragraph 733 können folgende wichtige Attribute angeführt werden: die Be- 
ziehungen zur Geometrie und die Zugehörigkeit der Drei als ungerader Zahl 
zum männlichen Prinzip.!> Zu den Epitheta der Vier zählen die Tetraktys, 


>13 Mart.Cap.2,107: quippe intra se (sc. τετράδα) unum, secundum triadem- 
que ipsum bis binum tenet, quis collationibus symphoniae peraguntur. nam 
tres ad quattuor epitritus vocitatur arithmetica ratione ac diatessaron perhi- 
betur in musicis. item intra eum iacent tres ad duo, quae hemiolios forma 
est, symphoniamque secundam, quae diapente dicitur, reddunt. tertia sym- 
phonia diapason in melicis perhibetur diplasioque conficitur, hoc est uno 
duobus collato. igitur quaternarius numerus omnes symphonias suis parti- 
bus perfectus absolvit omniaque mela harmonicorum distributione conqui- 
rit. 

>14 Mart.Cap.2,108: dehinc quod trias triplicata novem numeros facit, quater- 
narius autem per διπλάσιον geminatus oclo reddit, novem vero ad octo 
epogdoi numeri efficiunt iunctionem, tantumque pensat in numeris, quan- 
tum symphonia [diapason] in melicis quae tonon facit, qui est consonae 
unitatis continua modulatio. 

915 Mart.Cap.2,105: nam οἱ ille, quod ratio principium, medium finemque dis- 
pensat, pro certo perfectus est; quippe lineam facit primus et solidorum 
frontes incunctanter absolvit, nam longitudine <latitudine> profunditate- 
que censentur; dehinc quod numeri triplicatio prima ex imparibus cybon gi- 
gnit. tres autem symphonias quis ignorat in musicis? numerusque impar 
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ihre Verbindung mit Mercur, je vier Jahreszeiten, Himmelsrichtungen und 
Elemente. >10 Die Sieben steht mit der Weisheit in Verbindung, und die nach 
einer siebenmonatigen Schwangerschaft geborenen Kinder sind voll entwickelt 
und lebensfähig.” 17 Die Epitheta der Enneade schließlich lauten: Funktion als 
Grenze der Zahlen innerhalb der ersten Dekade, die Vollkommenheit und die 
"Neun-Regel" (novenaria regula).” 18 Die "Neun-Regel" besagt folgendes: 
Wenn eine Zahl durch neun dividiert wird, ist der Rest identisch mit dem Rest, 
der übrigbleibt, wenn die Quersumme der ursprünglichen Zahl durch neun ge- 


teilt wird. Dies erklärt Martianus anhand der Zahl 1218, die dem numerischen 


Wert des mit dem ägyptischen Gott Thoth identifizierten Mercur entspricht: 19 


1218:9 = 135 Rest: 3, 1 +2 +1+8 = 12und 12:9 = 1 Rest: 3. 

Auch im 1. Buch betont Martianus die Beziehung der Heptade zu sa- 
pientia und Athene. Die Göttin soll wegen der geplanten Vermählung um Rat 
gefragt werden, lehnt aber unter Hinweis auf mangelnde Erfahrung in 
Hochzeitsangelegenheiten ab und beruft sich auf die Arithmetik als Zeugin. Die 


Zahlwissenschaft könne nämlich bestätigen, daß sie, Pallas, weder aus einer 


Verbindung hervorgegangen sei noch selbst eine Verbindung schaffe. 20 Yier 


vergleicht Martianus Athenes Geburt aus dem Haupt Iuppiters und ihre Jung- 


maribus attributus. omne vero tempus tribus vicibus variatur, atque idem 
numerus seminarium perfectorum, sexti videlicet atque noni, alterna di- 
versitate iuncturae. 

>16 Mart.Cap.2,106: nam quatemarius suis partibus complet decadis ipsius 
potestatem, ideoque perfectus est et habetur quadratus, ut ipse Cyllenius, 
cui anni tempora, caeli climata mundique elementa conveniunt. 

517 Mart.Cap.2,108: ..., qui numerus (sc. heptas) rationis sapientiaeque per- 
ectio est. ... intraque latebras uteri septimo mense absoluta mortalitas. 

5 Mart.Cap.2,102f.: ... finalem utrimque litteram sumit (sc. 8 = IX), quae 
numeri primum perfectumque terminum claudit. ... quos (sc. mille ducentos 
decem et octo numeros) per novenariam regulam minuens <contra- 
hens>que per monades decadibus subrogatas in tertium numerum perita 
restrinxit. 

519 Θῴώυθ: 8 = 9, = 800,0 = 400. 

520 Mart.Cap.1,40: ... cum (sc. Pallas ) ita expers totius copulae censeatur, ut 
neque de ulla commixtione progenita neque ipsa procreare quicquam 
Arithmetica teste monstretur. ac tunc septem radiorum coronam solivaga 
virginitas renudavit, ne feturarum causis et copulis interesset. 
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fräulichkeit mit folgendem Phänomen: Unter den Zahlen eins bis zehn entste- 
hen aus der Multiplikation von eins, zwei, drei, vier und fünf weitere Zahlen 
der ersten Dekade; vıer, sechs, acht und neun sind aus anderen Zahlen hervor- 
gegangen. Nur sieben gehört als einzige Zahl keiner der beiden Gruppen an. 
Während die Bücher 1 und 2 zahlreiche Anspielungen auf die Zahlwissen- 
schaften enthalten, sind die Hinweise auf die Wortdisziplinen recht spärlich 
vertreten. Unter ihnen erscheint die Rhetorik am häufigsten, was mit ihrer be- 
sonderen Beziehung zu Mercur zusammenhängt. Hermes ist nämlich der Gott 
der geistigen Erfindungen, des Auslegens und Erklärens (ἑρμηνεία). Beides ist 
in der praktischen Redekunst von Bedeutung, so daß Mercur zum Schutzpatron 
der Redner wird. Diese Funktion deutet Thalia in ihrem Hymnus auf das 
Brautpaar an.”2| In verschlüsselter Form weist sie auf die Macht der Be- 
redsamkeit in Streitfällen hin, wenn sie Mercurs Zauberstab erwähnt, mit dem 
er dem schrecklichen Gift begegnet. 22 Hinter diesen Versen steht zum einen 
die Erzählung, daß Hermes mit dem Kerykeion zwei kämpfende Schlangen ge- 


trennt habe, zum anderen der in verschiedenen Texten erwähnte Glaube, 


Schlangen könnten durch magische Zaubersprüche vernichtet werden.>2> Als 


52] Mart.Cap.1,126 (vers.): 
per vos probata lingua 
fert glorias per aevum. 
522 Ματγδρ.1.126 (vers.): 
cuius (sc. Mercurii) vigente virga 
dirum stupet venenum, 
cui virus omne fanti 
orbem facit gemellum. 

523 Z.B. Verg.ecl.8,71: frigidus in pratis cantando rumpitur anguis. Ov.met. 
7,203: vipereas rumpo verbis et carmine fauces. Stahl hält in seiner Über- 
setzung die Verbindung mit magischen Zaubersprüchen für unwahr- 
scheinlich (Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 44f. Anm,6l). 
Die Allegorie der Bekämpfung des rhetorischen Gegners, die in den vom 
Zauberstab Mercurs getrennten Schlangen und ihrem Gift zum Ausdruck 
kommt, erwähnt Serv.Aen.4,242: huius autem virgae haec ratio est: 
Mercurius et orationis deus dicitur et interpres deorum; unde virga serpen- 
tes dividit, id est venena. nam serpentes ideo introrsum spectantia capita 
habent, ut significent inter se legatos colloqui et convenire debere, quia 
bellantes interpretum oratione sedantur. 
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allegorische Figur erscheint die Rhetorik bei Philologias Himmelfahrt. Facun- 
dia, die bereits mit Mercur verheiratet ist, begrüßt die Braut, in deren Haus sie 
geboren und aufgezogen wurde.” 24 

Anspielungen auf alle drei Wortwissenschaften kommen in dem Lied vor, 
das Klio zum Lobe der Braut singt. Philologia trete als Rednerin auf und er- 
lange für den Angeklagten einen Freispruch. Sie bringe einander widerspre- 


chende Meinungen zusammen, verwende Häufelschlüsse und spiele, den Re- 


geln der Grammatik folgend, mit gelehrten, doppeldeutigen Wörtern. 25 Den 


Ausdruck nexus interpretiert Lenaz als Polysyndeton.>20 Sein Gegenteil, das 
Asyndeton, behandelt Martianus in 5,536. Vom Häufelschluß (acervus, sorites) 
spricht er zu Beginn und am Ende des 4. Buches: 4,327 (vers.) und 423 
(vers.). Die Ambiguität schließlich berücksichtigt er in 4,327 (vers.), 5,428 
und 462. Die von Klio angeführten Fachtermini bilden die Schnittpunkte zwi- 
schen den Disziplinen des Triviums, so daß es kein Wunder ist, wenn sie ver- 
einigt sind. 

Zum Schluß werden noch einige Texte angeführt, die auf alle Sieben Kün- 
ste hindeuten. Im 1. Buch lehnt es Athene ab, hinsichtlich der Hochzeit um Rat 


524 Mart.Cap.2,172f.: inter quos splendentis formae habitusque femina ac 
promptae ubertatis omatibus opulenta virgine salutata usque in eius OScu- 
lum confisa pervenit. sed mirabatur illa obsequentium multitudo, quae, sic- 
ut Syrus quidam astruit, in numero duorum milium fuerat constituta, quod 
femina, quam Etrusci dicebant ipsi denuptam fuisse Cyllenio, nulla prorsus 
invidia titillata virginem complexa constrinxerat. haec autem Facundia 
(nam hoc illi vocabulum) in Philologiae penatibus se ortam educatamque 
memorabat, nec indignum esse, quod sibi alumna praelata est, quae et sibi 

” SSemper ornatum et pabulum multis praebuerit Disciplinis. 

Mart.Cap.2,122 (vers.): 
fu quae rhetorico clangere syrmate 
atque reum rabido absolvere pectore, 
quae nunc sensa ligans horrida nexibus, 
soritas cumuli accessibus aggerans, 
nunc quid grammatica stringere regula, 
quid fandi ambiguis conterat ordinem, 
sollers docticanis ludere censibus. 

526 Lenaz, Commento, 191. 
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gefragt zu werden, und enthüllt eine siebenstrahlige Krone, 27 die Remigius 
mit den Sieben Freien Künsten identifiziert.” 28 

An der Götterversammlung nehmen auch folgende Gelehrte und Dichter- 
Sänger teil: Linos, Homer, Vergil, Orpheus, Aristoxenos, Platon, Archimedes, 
Heraklit, Thales, Demokrit, Pythagoras, Aristoteles, Epikur, Zenon und 


"530 sind alle Septem Artes 


Arkesilaos.?-” In diesem "paradis des intellectuels 
vertreten. Da sich die antiken Wissenschaften ın der gelehrten Welt der Grie- 
chen entwickelten und von den Römern meist eher schlecht als recht adaptiert 
wurden, nennt Martianus ganz zu Recht nur Hellenen. Der einzige Römer ist 
Vergil, der lateinische Dichter schlechthin. Neben historische Personen treten 
mit Linos und Orpheus zwei Figuren aus der Mythologie. In der langen Reihe 
der Gelehrten sind Homer und Vergil die beiden antiken Dichter par ex- 
cellence. Hier schimmert noch die alte Vorstellung von der Einheit der musi- 
schen Künste durch. 

Die Erzählung von der Hochzeit zwischen Mercur und Philologie dient 
dazu, ein Band für die Sieben Künste herzustellen und die Präsentation der 
trockenen wissenschaftlichen Materie zu versüßen. Beide Bereiche, die Ver- 
mählung und die Lehrgegenstände, verschmelzen zu einer unauflöslichen Ein- 
heit in 1,36 und 2,217f. Als Iuppiter um die Zustimmung zur Heirat gebeten 
wird, sagt er, daß sich Mercur schon lange in Liebe zu Philologia verzehre und 
daß er in seinem Werben um sie die Sieben Disziplinen in seine Dienerschaft 


>21 Mart.Cap.1,40: ac tunc septem radiorum coronam solivaga virginitas 
renudavit. 

528 Remigius, I p.112,32f. Lutz: Per CORONAM SEPTEM RADIORUM 

52 gperfecta scientia septem artium designatur. 

Mart.Cap.2,212f.: Linum, Homerum Mantuanumque vatem redimitos 
canentesque conspiceres, Orpheum atque Aristoxenum fidibus personantes, 
Platonem Archimedenque sphaeras aureas devolventes. ardebat Heraclitus, 
udus Thales, circumfusus atomis Democritus videbatur; Samius Pythagoras 
caelestes quosdam numeros replicabat, Aristoteles per caeli quoque culmina 
Entelechiam scrupulosius requirebat, Epicurus vero mixtas violis rosas et 
totas apportabat illecebras voluptatum. Zeno ducebat feminam providen- 
tem, Arcesilas collum intuens columbinum. 

530 Courcelle, Les lettres grecques, 199 Anm.7. Vgl. auch a.a.O., 35 und 
Anm.2. 
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aufgenommen habe.”>1 Am Ende des 2. Buches fordert Phronesis, die Mutter 
Philologias, daß nun endlich der Braut die Geschenke, die Septem Artes, über- 
geben werden. Die Versammlung der Götter stimmt zu, und Apoll verläßt den 
himmlischen Rat, um die von Mercur aus seiner Dienerschaft ausgewählten 
Mägde einzeln nacheinander in den Göttersenat zu holen.” 32 Dies leitet zur 
Vorstellung der ersten Kunst, der Grammatik, über. 


9.2.3 Eintritt der Sieben Künste in 
den Götterrat 


Die meisten Brautjungfern betreten nicht unaufgefordert die Versammlung 
der Götter, sondern werden von Apoll, dem Bruder des Bräutigams, oder von 
Paedia hereingeführt. Apoll begleitet die Vertreterin der ersten Disziplin, 
Grammatice, in den Göttersenat: admoverat igitur Letoides unam priore loco 
Mercurialium ministrarum (3,223). Pointiert steht das Prädikat am Beginn der 
grammatischen Abhandlung und greift das admovere von 2,218 auf. Dort er- 
hebt sich nämlich Apoll, um die Dienerinnen, die Mercur seiner Braut Philolo- 
gia zur Hochzeit schenkt, in den Götterrat zu holen.” 33 Martianus überwindet 
die Grenze zwischen den Büchern 2 und 3 auf doppelte Weise: einmal durch 
die wörtliche Anknüpfung, zum anderen durch die Vorstellung, daß die Hand- 
lung, die Hochzeitsfeierlichkeiten, im Hintergrund weiterläuft. Am Ende von 


531 Mart.Cap.1,36: "nam illum (sc. Mercurium) iam pridem" ait " Philologiae 
sentio amore torreri eiusque studio comparatas habere quamplures in famu- 
litio Disciplinas ..." 

>3 Mart.Cap.2,217f.: tunc exsurgens virginis mater poscit de love superisque 
cunctis, uti sub conspectu omnium, quicquid sponsalium nomine praepa- 
raverat Maiugena, traderetur ac demum dos a virgine non deesset, tuncque 
tabulas ac Papiam Poppaeamque legem sinerent recitari. cuius petitioni 
iustissimae deorum senatus attribuit, ut in consessu caelitum offerenda pro- 
barentur. hic Phoebus exsurgit, fratris officium non detrectans, ac singulas 
ex famulitio delectuque Cyllenio incipit admovere. 

533 Mart.Cap.2,218: hic Phoebus exsurgit, fratris officium non detrectans, ac 
singulas ex famulitio delectuque Cyllenio incipit admovere. 
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Buch 2 verläßt Apoll die Versammlung der Himmlischen und kehrt zu Beginn 
von Buch 3 mit Grammatice wieder zurück. Das Pendant zu ihrem Erscheinen 
im Götterrat bildet ihr Abgang in 3,326. Nachdem Athene Grammatice zur 
Beendigung ihres Vortrags aufgefordert hat, veranlassen sie Apoll und Mercur 
dazu, sich τη Philologias Dienerschaft einzureihen.” ' 

Noch im 3. von der Grammatik handelnden Buch läßt Apoll die zweite 
Kunst, die Dialektik, eintreten.”>> Daß er die nächste Dienerin in die Götter- 
versammlung führt, wird zu Beginn des 4. Buches erwähnt.>>© Auf der Ebene, 
die die Hochzeitsfeierlichkeiten schildert, beginnt demnach das 4. Buch bereits 
mit dem letzten Satz des 3. Buches. So wird mit Hilfe der allegorischen Rah- 
menhandlung die Nahtstelle zwischen den beiden Künsten der Grammatik und 
Dialektik gemildert. Wieder läuft im Hintergrund die Hochzeitshandlung wei- 
ter. 

Nicht Apoll, sondern Paedia begleitet Arithmetica in den Kreis der Göt- 
ter. Im Einleitungsgedicht wird Paedia der Auftrag erteilt, die Zahlwissenschaft 
hereinzuführen.>7 Sie geht hinaus und kehrt, nachdem Martianus eine Epi- 
sode über einige Hochzeitsgäste erzählt hat, in 7,728 mit Arithmetica wie- 
der.”>® Im Hintergrund wird der Faden, der die allegorischen Frauengestalten 
betrifft, weitergesponnen und umgibt die eingeschobene Szene der Festver- 
sammlung. Auf die Gleichzeitigkeit beider Handlungen weist Martianus mit 
dem Temporalsatz quae dum geruntur hin. Als Begleiterin Arithmeticas tritt 
nicht Apoll, sondern Paedıa auf. Sie hat nämlich schon ım 6. Buch den Re- 


234 Mart.Cap.3,326: his germanae verbis cum sponso Delius annuebant et 
Grammaticen ad virginis transire obsequia compulerunt. 
335 Mart.Cap.3,326: ac tunc aliam feminarum pari sponsalium munere confe- 
rendam Clarius intromisit. 
536 Mart.Cap.4,328: quae (sc. Dialectica) igitur introgressa est Delio con- 
vocante pallidior paululum femina. 
> Mart.Cap.7,725 (vers.): 
altera tunc etiam gerularum accire iubetur 
germanam doctae, mundum quae admensa, sororis, 
nec mora digreditur. 
538 Mart.Cap.7,728: quae dum geruntur, Paedia, quae egressa dudum, cum 
alia femina miri decoris ingreditur. 
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chentisch für Geometria in den Göttersenat getragen, 39 nd Martianus knüpft 
zu Beginn des 7. Buches mehrmals an den vorangegangenen Traktat an, um die 
Nähe von Geometrie und Arithmetik hervorzuheben.” 

Die nächste Kunst, die wieder von Apoll hereingeführt wird, ist Astrono- 
mia. Doch angesichts der staunenden Bewunderung, die die Götter ihrer Vor- 
gängerin Arithmetica zollen, zögert Apoll ziemlich lange (diutule), die Ster- 
nenkunde in die Versammlung zu holen, da er die Verehrung der Zahlwissen- 
schaft nicht abbrechen will. 2%] Die Bezeichnung Phoebus ist nicht nur durch 
den Wunsch nach sprachlicher Abwechslung bedingt, sondern paßt auch her- 
vorragend zum Thema der Astronomia, ist doch Φοῖβος = "der Leuchtende" 
der Kultname Apolls als Sonnengott. Der Inhalt des folgenden Traktates be- 
stimmt seine Bezeichnung in der Einleitung des 8. Buches. 

Zwischen das Lob Arithmeticas in 8,803 und die Ankunft Astronomias in 
8,810 sind wieder eine Erzählung über einige Hochzeitsgäste sowie ein Ge- 
spräch zwischen Satura und Martianus eingeschoben. Anschließend verläßt 
Apoll den Götterrat, um die nächste Kunst zu holen.>*2 Wie schon beim Ein- 
tritt Arithmeticas läuft auch hier im Hintergrund der Handlungsstrang, zu dem 
die allegorischen Brautjungfern gehören, weiter. Die beiden eingeflochtenen 
Szenen verursachen also keinen Bruch ın der Behandlung der Artes. Die in- 
haltliche Anknüpfung unterstreichen sprachliche Wiederaufnahmen: aliam 
dotalium intromittere (8,803) und aliam dotalium virginum intromissurus 
(8,810); es entsteht eine Art Echo. 

Bei der letzten Disziplin, Harmonia, fordert Iuppiter Apoll auf, die Ton- 
kunst ın die Versammlung zu holen. >> Martianus bezeichnet Harmonia als 
eine zu Phoebus passende Jungfrau und spielt mit diesen Worten auf dessen 
Funktion als Gott der Musik und Führer der Musen an. Das 9. Buch ist der 


539 Mart.Cap.6,575-578. 

540 5 0.5.383-384. 

54] Mart.Cap.8,803: sic Phoebo diutule aliam dotalium intromittere remo- 
rante, ne prioris propere admiratio laberetur, ... 

542 Mart.Cap.8,810: his me Saturaque mea alternanti diutule obiurgatione ri- 
xatis, aliam dotalium virginum Delius intromissurus egreditur. 

4 Mart.Cap.9,901: his orsis Iovialibus Phoebus admonitus virginem sibi 
prorsus accommodam admissurus egreditur. 


826 Querverbindungen 


einzige Fall, wo Iuppiter Apoll dazu ermahnt, die nächste Kunst hereinzufüh- 
ren. Hier ist die Vorstellung der Septem Artes sehr weit fortgeschritten - es 
fehlt nur noch die Harmonie -, und zahlreiche Gottheiten haben schon mehr- 
mals ihre Verärgerung über die langen, gelehrten Reden, die das fröhliche Fei- 
ern immer weiter hinauszögern, zum Ausdruck gebracht. In dieser Situation 
greift der Göttervater Iuppiter in die Handlung ein und gibt die Anweisung, mit 
den wissenschaftlichen Vorträgen fortzufahren. Nachdem zahlreiche Lieder 
erklungen sind, betritt Harmonia zwischen Apoll und Athene die Festversamm- 
lung.” 44 Beide Gottheiten sind bewußt als Eskorte gewählt. Apolls Beziehung 
zur Harmonie wurde soeben erwähnt; Athene ist Schutzpatronin der Dichter 
und hat die Flöte erfunden. 

Nicht nur die Ankunft einer Brautjungfer wird von den für sie zuständigen 
Gottheiten begleitet. Dasselbe gilt auch für die Aufforderung, die Rede zu 
beenden. Am Schluß des 5. Buches gibt Mercur durch ein Nicken Rhetorica zu 
verstehen, daß sie ihren Vortrag nun abschließen und sich zum Gefolge Philo- 
logias begeben möge.” 45 Als Schutzpatron der Redner steht Hermes in direkter 
Verbindung mit der Redekunst. Harmonia und Rhetorica werden mit den für 
ihre Disziplin zuständigen Gottheiten verknüpft. Daß gerade zwischen diesen 
beiden Wissenschaften, die das Trivium und Quadrivium abschließen, zahlrei- 
che Beziehungen zu beobachten sind, wurde oben ausgeführt.” 46 

Mit Ausnahme von Rhetorik und Geometrie, die in der Mitte der ganzen 
Enzyklopädie stehen, werden alle anderen Künste von Apoll oder Paedia in den 
Götterrat hereingeführt. In allen Fällen läuft die Handlung, die zum Geleit der 
Artes gehört, im Hintergrund eingeschobener Szenen weiter. Die Fiktion des 
zwar nicht immer sichtbaren, aber doch ununterbrochen sich vollziehenden Ge- 
schehens wird stets aufrechterhalten. Sie verleiht der Enzyklopädie inneren 
Halt und erfüllt die Funktion eines Gerüstes. 


>44 Mart.Cap.9,909: tandem inter Phoebum Pallademque media Harmonia 
54 m ingreditur. 
Mart.Cap.5,565: sic adhuc asserenti innuit ipse Cyllenius, ut ad germa- 
narum coetum nubentisque transiret obsequium. 
>46 5,0.5.806-807. 
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9.2.4 Unmut der Götter über die 
langen, gelehrten Reden der Künste 


Da Martianus die Septem Artes im Rahmen der Hochzeitsfeierlichkeiten 
behandelt und die Brautjungfern lange Vorträge über den Inhalt ihrer Diszipli- 
nen halten, wird die Geduld der Festversammlung auf eine harte Probe gestellt. 
Daher bemüht sich Grammatice redlich um eine kurze Darstellung ihres Lehr- 
gebäudes. Sie will die Silben in ähnlicher Weise untersuchen wie zuvor die 
Buchstaben, wenn die Götter damit einverstanden sind. Iuppiter und Apoll er- 
mutigen sie dazu. Über die Einwilligung geht Athene noch einen Schritt hin- 
aus, wenn sie Grammatice vorwirft, ihre Disziplin allzu kurz darzulegen und 
sich unter Auslassung der pars historica, der Erklärung der Autoren, nur auf 
die Sprachlehre zu beschränken. Grammatice rechtfertigt sich: Sie müsse viele 
Dinge übergehen, da sie nicht den Widerwillen der Götter erregen wolle, und 
werde sich weiterhin auf die wichtigsten Fragen konzentrieren.” Daß sie 
diese Ankündigung in die Tat umsetzt, zeigt sich in der Behandlung der 
Anomalien. 516 will Grammatice strictim exigueque (3,324) erklären und bricht 


nach der Auflistung zahlreicher Beispiele die Reihe mit dem Hinweis ab, daß 


sie noch viele Anomala nennen könne, wenn nicht die Zeit drängen würde.” “δ 


47 Mart.Cap.3,262f.: 
"nunc iam compactis cursanda est syllaba formis, 
ut fastigetur longa brevisque fuat. 
haec duo percurram; iuncturas littera quippe 
praeveniens docuit sub ratione pari. 
hoc igitur subdens nectendum concipit ordo, 
si vestrum, superi, comprobat arbitrium.” 
haec cum Grammatice diceret eamque progredi luppiter Deliusque 
praeciperent, hic Pallas "de iunctura syllabarum" inquit "dum haec Litte- 
ratura deproperat, partem historicam praetermisit." quo virginis obiectu 
perterrita, "scio" inquit "mihi plurima transeunda, ne minutiora nectendo 
fastidium superae beatitatis incurram. proposito igitur per compendiosos 
calles festina perfungar, ne densis obumbrata ramalibus velut senticosae 
copiae densitate silvescam. 
548 Mart.Cap.3,325: "et alia huius modi, quae possem innumera memorare, 
ni ad cetera properarem.” 
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Bisher ist Grammatice diejenige, die sich um eine knappe Darlegung be- 
müht. Sie holt nicht nur das Einverständnis der Götter ein, sondern wird sogar 
wegen allzu großer Kürze kritisiert. Für die Länge ihres Vortrags sind also die 
Überirdischen verantwortlich. Diese Situation kehrt sich am Ende des 3. Bu- 
ches um, wo Athene die Rede Grammatices wegen "der Verärgerung der Göt- 
terversammlung und Iuppiters" unterbricht” 4 und sie auffordert, sich auf ihre 
eigene Disziplin zu beschränken und nicht noch Dinge darzulegen, die zum 


“90 


Lehrgebäude anderer Fächer gehören. 
Schreitet hier Minerva aus eigenem Antrieb ein, so wird sie am Ende des 


4. Buches auf Mercurs Befehl hin aktiv. Dialectica solle nicht die Trugschlüsse 


behandeln, da den Göttern alles Falsche zuwider sei.”>! 


In 6,589 wird Geometria befohlen, zunächst eine Erdbeschreibung zu ge- 
ben, da mehrere Gottheiten die Erde nicht kennen. Selbst Iuppiter wünscht, 
über die auf der Erde befindlichen Schlupfwinkel informiert zu werden. >>2 


549 Mart.Cap.3,326: propter superi senatus lovisque fastidium Minerva talibus 
intervenit. 

Ὁ Mart.Cap.3,326: nam si rhythmicum quid metricumque, sicut inter cirratos 
audes, assumpseris, profecto Musices impetu, cuius praevertis officium, 
discerperis. 

59] Mart.Cap.4,423: talibus insistente Dialectica et ad quaedam non minus 
inextricabilia quam caligosa properante, Pallas nutu Maiugenae festinantis 
intervenit: 

perita fandi, iam progressum comprime, 


dum ambage ficta praestruis sophismata 
captentulisve ludis illigantibus 

pellax soritas cumque sensim congeris 
formasve mendas, improbat quas veritas, 
nefas Tonantis garriat sub auribus 
facinusque dirum; quippe summi caelites 
odere turpis omne falsum feminae. 

952 Mart.Cap.6,589: quo dicto quoniam fuerant in deorum senatu quamplures, 
qui neque orti terris essent neque ipsi umquam dicerent se calcasse tel- 
lurem, ipse etiam Juppiter curiosius totius terrae latebras vellet exquirere, 
ον hoc igitur promere Geometria primum iubetur ac demum cetera astruen- 
dae praecepta artis aperire. 
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Daraufhin stellt sie die Geographie so ausführlich dar, daß sie in 6,704f., an 
der Nahtstelle zwischen geographischem und geometrischem Traktat, heftigen 
Unmutsäußerungen der Venus, Voluptas und Iuno ausgesetzt ist. Sie sind die 
für Liebe, Vergnügungen und Ehe zuständigen Göttinnen. Venus runzelt die 
Stim, ist müde und abgespannt und angesichts der langen Verzögerung der 
Hochzeitsfeierlichkeiten beleidigt. Voluptas beschimpft Geometria als bäuri- 
sches, rohes Wesen, das eher einem Mann als einer Frau gleiche. Mercur ver- 


sucht, Venus zu beschwichtigen, die jedoch in ihrer Verärgerung die Unterstüt- 


zung der Ehegöttin Iuno Pronuba findet. >>> 


Schließlich wird Geometria aufgetragen, die wichtigsten Fragen der 


Geometrie knapp und zügig zu erörtern.” Hinter der Forderung nach Kürze 


steht in Wirklichkeit die mangelnde Kenntnis der euklidischen Geometrie.” > 


Martianus benutzt hier also die allegorische Rahmenhandlung, um mit ihrer 


553 Mart.Cap.7,704f.: 

(sc. Geometria) dixerat; at Paphie paulum contractior ore 
mora intricante laeditur, 

nixaque mox famulis marcentia terga reclinat 
magis quod lassa pulchrior. 

hic dudum roseas inter resoluta puellas 
Voluptas inquit anxia: 

"unde haec tam duris immitis rustica membris 
peregit orbis circulum 

et tantos montes, fluvios, freta, competa currens 
delere venit taedia? 

hanc ego crediderim sentis spinescere membris 
neque hirta crura vellere; 

namque ita pulverea est agresti et robore fortis, 
iure ut credatur mascula." 

. quam (sc. Venerem) Arcas nutu hilaro et quo eam solitus intueri propter 
di vum Feprenensiones ee ee inhibuit. verum Pronuba propter assi- 
dens "nihil mirum" inquit, "si propere Venus cum deliciis famulitioque tam 
comi appulsa est lascivire; nam et nuptialiter laeta est et blanda semper ar- 
ridente Cyllenio". 

4 Mart. Cap.7,705: et cum dicto Geometria praecipitur ad promissa pro- 
perare, sed ita, ut summa quaeque perstringens fastidium non suscitet tar- 
ditate. 

555 Stahl / Johnson / Burge, Martianus Capella, 2, 264 Anm.228. 


55 
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Hilfe eine Wissenslücke zu kaschieren, die nicht ihm allein zuzuschreiben ist, 
sondern im lateinischen Westen allgemein verbreitet ist. 

Im 6. Buch regt sich zum ersten Mal der Widerstand der mit Liebe, Ver- 
gnügen und Ehe verbundenen Göttinnen gegen die langen, gelehrten Reden. 
Der Angriff der Voluptas richtet sich gegen Geometria, eine der sieben Diene- 
rinnen. Dieses Spannungsverhältnis erfährt wenige Paragraphen später zu Be- 
ginn des 7. Buches eine Steigerung. Hier lenkt nämlich Voluptas ihre Ver- 
balinjurien auf Mercur und Athene, zwei Angehörige der Götterwelt. Sie be- 
schimpft Hermes als einen "matten Bräutigam", der nicht danach strebe, die 
lang ersehnten Freuden der Liebe zu genießen. Bei einer Hochzeitsfeier sollten 
Venus, Amor, Petulantia, Priap, Dione und sie selbst herrschen. Statt dessen 
regiere Athene, die der Ehe nicht gewogen sei und den gelehrten Mädchen Bei- 
fall spende.” 56 Deutlich spricht Voluptas den Gegensatz zwischen Liebe und 
Wissenschaft, zwischen Venus und Athene aus. Nicht zufällig wird Minerva 
gerade in diesem Gedicht mit ihrem Beinamen Innuba genannt. Auf diese 
Weise setzt sie Martianus sprachlich und phonetisch von Iuno Pronuba ab, die 
kurz zuvor ebenfalls im allegorischen Rahmen auftrat (6,705). 

Mercur antwortet amüsiert, er werde keinesfalls die Pflichten eines Bräu- 
tigams vernachlässigen. Die Künste würden in kurzen Darstellungen betrachtet 


556 Mart.Cap.7,725 (vers.): 
tunc rursus dia Voluptas 

ipsius aetheria Cylleni immurmurat aure: 
"cum doctas superis admirandasque puellas 
approbat Armipotens, tu optati lentus amoris 
gaudia longa trahis captumque eludis honorem? 
seria marcentem stupidant commenta maritum? 
talia complacita spectat fastidia virgo, 
nec te cura tori, nec te puer ambit herilis, 
nec mea mella rapis? quaenam haec hymeneia lex est? 
in Veneris sacro Pallas sibi vindicat usum; 
quam melius thalamo dulcis Petulantia fervet! 
casta maritalem reprimit Tritonia mentem 
et nuptae non aequa venit; poscenda Dione est, 
conveniensque tibi potius celebrare Priapum." 
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werden.>>? Diese Worte besänftigen Voluptas, die Venus die Antwort Mercurs 


mitteilt. 258 


Nach so vielen heftigen Unmutsäußerungen beendet Arithmetica unauf- 
gefordert ihre Rede. Sie weist auf die fortgeschrittene Zeit hin und will weder 
die Götter mit weiteren Ausführungen verärgern noch vom Sternenhimmel 
fortgejagt werden. >? Wenn sie sich als vetus Numeraria bezeichnet, so liegt 
hier ein Hinweis auf die Geschwätzigkeit des Alters vor. 

Auch Astronomia zeigt vorsichtige Zurückhaltung bei der Erörterung von 
Detailfragen. In 8,858-861 betrachtet sie die Ausdehnung der Planetenbahnen 
und erhält für den Mond folgendes Ergebnis: Seine Kreisbahn ist I00mal grös- 
ser als der Erdumfang und 600mal größer als der Mond selbst. Wenn es die 
Zeit erlaubt, möchte Astronomia gerne ausführen, wie sie die Werte berechnet 
hat. >00 Da sie von den Göttern keine abschlägige Antwort bekommt, erklärt 


57 Mart.Cap.7,726: his Atlantiades auditis licet risum inhibere vix posset, ne 
infacetus tamen et impar lepidulis haberetur, hilaro susurramine sic re- 
spondit: 

licet urgeas, Voluptas, 
thalamos inire suadens, 
lamen exeret peritas 
brevis ambitus puellas; 
demumque nec iugalis 
cessator intricatus 
tardabo fulcra lecti, 

et si quid illa nostrae 
Veneris feret voluptas, 
nec vobis abnegabo. 

>58 Mart.Cap.7,727: quo dicto renidens et plus solito laetior Voluptas ad 
Venerem regressa cuncta eius auribus intimavit. 

59 Mart.Cap.7,802 (vers.). 

"hos sat erit cursim numeros memorasse modosque; 


me spatium admonuit iam claudere fatibus ora, 
ne superum nostri capiant fastidia coetus, 
et vetus astrigero pellar Numeraria caelo." 
560 Mart.Cap.8,859: quae nisi morosa sint, quemadmodum dimensa sim, 
demonstrabo. 
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sie anschließend ihre Rechenmethode. Die weitere Verzögerung der Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten geschieht also mit dem Wissen der Götter. 

Das 9. Buch setzt mit einer langen Unmutsbekundung über die Dar- 
stellung der Disziplinen ein. Venus bemerkt, daß die Fackeln immer schwächer 
brennen - ein Hinweis auf die vorgerückte Stunde. Die Gelehrsamkeit stellt 
sich schon übermäßig lange den mit Liebe, fröhlichem Feiern und Ehe verbun- 
denen Gottheiten in den Weg. Voluptas, an Frohsinn und Liebkosungen ge- 
wöhnt, ist von Kopf bis Fuß erstarrt, Cupido verzieht blaß sein Gesicht. Flora, 
die das Ruhelager mit Blumengirlanden zu schmücken pflegt, und die Chariten 
sind verärgert. Melpomene spielt weder eine Iyrische Weise auf der Flöte, noch 
singt sie ein liebliches Lied zur Zither. Auch Suada und Stimula verrichten 
nicht ihr Werk. Selbst Iuno>Ol kann nicht mehr das grimmige Gesicht der 
Gorgo, d.h. Athene und die von ihr repräsentierten Disziplinen, ertragen. 
Wenn schon aus dem Bildungsbereich stammende Hochzeitsgeschenke über- 
reicht werden, sollte wenigstens Kalliope, die Muse der epischen Dichtung und 
Wissenschaft, gelehrte Lieder vortragen; sie erfreut nämlich mit Gesängen die 
Zuhörer. Venus ist durch "die schroffen Mädchen" ermüdet und kann die trau- 
rigen Kekropiden, d.h. die Athenerinnen als Stellvertreterinnen der Künste, 


nicht länger ertragen. Sie wundert sich, daß Iuno Pronuba nicht einschrei- 
562 
tet. 


56] Daß Iuno Pronuba, die Göttin der Hochzeit, gemeint ist, schreibt Remi- 
gius, 2 p.295,13 Lutz: QUIN ETIAM id est insuper, scilicet affırmat Iuno. 
Außerdem wird sie wenige Verse später angerufen. Vgl. Stahl / Johnson / 
Burge, Martianus Capella, 2, 345 Anm.l. Cristante, Commento, 183 denkt 
an Iuno Cinctia und sieht eine Anspielung auf das Lösen des cingulum. 

562 Mart.Cap.9,888 (vers.): 

iam facibus lassos spectans marcentibus ignes 
instaurare iubet tunc hymenea Venus: 

"quis modus" inquit "erit? quonam sollertia fine 
impedient thalamos ludere gymnasia? 

deriguit comis blandisque assueta Voluptas, 
et noster pallens contrahit ora puer; 

ipsa etiam fulcris redimicula nectere sueta 
Flora decens trina anxia cum Charite est. 

nec melicum reticens modulatur tibia carmen, 
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Mit diesen Worten sinkt Venus müde und erschöpft in die Arme der 
Voluptas. Ihre Verärgerung teilen alle Erd- und Meergottheiten, Vulcan, Mars, 
Bacchus und Mercur, der nun so sehr von Liebesleidenschaft ergriffen wird, 
daß er am liebsten die Vorstellung der Künste abbrechen will. 63 Sind bisher 
nur die Götter ungehalten, die mit Liebe und Vergnügen verbunden sind, so 
weitet sich jetzt der Unmut selbst auf die Überirdischen aus, die mit dem ge- 
nannten Bereich nichts zu tun haben, sondern sogar teilweise in Gegensatz zu 
ihm stehen. Vulcan ist als Schmiedegott eine grobschlächtige Gestalt und hebt 


nec dulcis temptat psallere Melpomene. 

omnia, quae tenero moris fervescere ludo, 
in cumulum doctae vocis honore tacent: 

πες Suada illecebris sponsalia pectora mulcet, 
nec Stimula incenso allicit aculeo. 

quin etiam interulos gaudens dissolvere nexus 
blandificaque libens stringere corda face 

nictantes oculos reprimit stupefacta pavore 
nec perferre valet Gorgonos ora trucis. 

si erudita placent certe sponsalia divi, 
saltem docta ferat carmina Calliope; 

nam simul oblectans vocis modulamina mentes 
taedia dulcisonis auferet illa tonis. 

quippe scruposis (fateor) lassata puellis 
insuetis laedor maestificata moris. 

Pronuba, si volupe est haec seria carpere, Iuno, 
nec cura astriferi te stimulat thalami, 

ast ego succubui, lepidisque assueta choreis 
non valeo tristes cernere Cecropidas." 

963 Mart.Cap.9,889: et cum dicto resupina paululum reclinisque pone consi- 
stentis sese permisit amplexibus Voluptatis. cuius verbis assertionique ru- 
ricolae omnes cunctique fluctigenae, quamplures etiam astriluci assensere 
divi, praesertimque Lemnius Mulciber, fabrilium tantum operum sollers 
maritus, promptiore attestatione collaudat. tunc denique, quod decenter in- 
nixa, atque ipsa relabentem lassitudo decuerat, Mars eminus conspicatus 
tenere cum admirationis obtutu languidiore fractior voce laudavit profun- 
daque visus est traxisse suspiria, nec Bromius in favoris gratiam dispar 
fuit; quin etiam ipsum Atlantiadem tam flammatae cupiditatis cura 
concussit, ut omittere vellet, quae circa sponsalem conventum ornatiora 
disposuit. 
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sich kontrastreich von den zarten Wesen der Flora, Musen und anderer Göttin- 
nen ab. Mars ist der Gott des Krieges und steht in erster Linie mit militärischen 
Auseinandersetzungen in Verbindung; erst von dieser Funktion leitet sich die- 
jenige als Gott der Liebeskämpfe her, die z.B. bei den römischen Elegikern be- 
gegnet. Das Auftreten des Bacchus und Mercur überrascht dagegen nicht. Jener 
ist als Gott des Weines ein unverzichtbarer Bestandteil fröhlicher Feste, und 
Hermes ist schließlich der sich in Liebe verzehrende Bräutigam. 

Trotz dieser heftigen Beschwerden sieht Iuppiter keinen Grund zur Eile. 
Er will den schmuckvollen, gelehrten Rahmen der Hochzeit nicht durch Hetze 
einengen und tut genau das Gegenteil von dem, was die Festversammlung von 
ihm erwartet. Er fragt namlich Apoll, wie viele Künste noch vorgestellt werden 
müßten, und erfährt, daß nur noch Harmonia anzuhören sei. Medizin und Ar- 


chitektur würden zwar ebenfalls auf ihren Auftritt warten, müßten aber aus- 


geschlossen werden, da sie sich mit irdischen Dingen beschäftigen.” 64 


Nachdem die Gottheiten immer häufiger und deutlicher ihre Verärgerung 
zum Ausdruck gebracht haben, bemüht sich Harmonia mehrmals in Form der 
captatio benevolentiae, die Götter milde zu stimmen. Sie bittet sie darum, ihre 


Lieder geneigt aufzunehmen, mit denen sie sie erfreuen und besänftigen 


365 


wolle,“ ““ und nicht ungehalten zu sein.00 Um Venus>®? zu beschwichtigen, 


964 Mart.Cap.9,890f.: verum superum pater, licet insinuatione germanae ut 


properaret admonitus, tamen, ne quid nuptialibus derogaret omatibus aut 
tantae eruditionis examen deliciosa festinatione convelleret, qui proban- 
darum numerus superesset, nihil afferens festinationis exquirit. cui Delius 
Medicinam suggerit Architectonicamque in praeparatis assistere, "sed 
quoniam his mortalium rerum cura terrenorumque sollertia est, nec cum 
aethere quicquam habent superisque confine, non incongrue, si fastidio 
respuuntur, in senatu caelite reticebunt, ab ipsa deinceps virgine explo- 
randae discussius. una vero, quae potissima caeli siderumque dilectio est, 
examinis huius tam favore quam voluptate disquiritur, tuisque conspectibus 
non poterit sine scelere viduari. " 
565 Mart.Cap.9,913 (vers.): 
iam vos verenda quaeso caeli germina, 
quae multiforme scit ciere barbiton, 
affata nostris ferte corda cantibus, 
miscilla sacrae dum geruntur curiae, 
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verbindet Harmonıa in ıhrem Lied die Liebe mit der Musik, für deren Ver- 
knüpfung 516 mehrere Beispiele aufzählt: Galatea und Nereus (9,915 [vers.]), 
Syrinx und Pan (9,916 [vers.]), Cupido, der bei Musik seine Pfeile fallen läßt 
(9,917 [vers.]), Leda und der Gesang des in einen Schwan verwandelten Zeus 
(9,918 [vers.]) sowie Selene und Endymion (9,919 [vers.]). Die erhoffte Wir- 
kung bleibt nicht aus: Alle Götter freuen sıch an den lieblichen Melodien und 
sind besänftigt, so daß sie wissen wollen, auf welche Weise die Musik diesen 
Sinneswandel bewerkstellige. Harmonia wird daher aufgefordert, ihr Lehrge- 
bäude darzulegen.” 63 

Als Harmonıa ıhre Rede beendet, sind die Götter und Heroen noch immer 
aufmerksam.” 69 Obwohl auch sie einen langen Vortrag gehalten hat und die 
Hochzeitsfeierlichkeiten noch weiter hinausgeschoben sind, erregt 516 bei der 
Festversammlung keinen Unmut. Ihre Bitte, die Götter mögen den Liedern ge- 
wogen sein, hat sich erfüllt. 

Ein Rückblick auf die behandelten Textstellen führt zu folgendem Er- 
gebnis: Die Haltung der Götter gegenüber den Wissenschaften zieht sich wie 
ein roter Faden durch die Bücher 3 bis 9 und durchläuft dabei mehrere Stadien. 
Je weiter die Enzyklopädie voranschreitet, desto größer wird die Verärgerung 


mulcere vestrum quae velit consortium. 
566 Mart.Cap.9,914 (vers.): 

nunc vos, pudici nostra fratres culmina, 

precabor ipsa, ne verendos contrahant 

vultus iugandis quae ferent dis carmina, 

Hymenque nostrum invehat fastidium. 

567 Zur Identifikation der Dione mit Venus vgl. Cristante, Commento, 217; 
259. 

968 Mart.Cap.9,920: talibus Harmoniae carminibus oblectati omnes permulsi- 
que divi: nec minor quippe ex fidibus suavitas quam vocis modulamine re- 
sultabat. denique qua industria comparatum quibusve assequendum 
ediscendumque opibus vigil cura repromittat, ut in tam dulcem eblan- 
ditamque mollitiem intima mentium liquescat affectio, love admirante dis- 
quiritur. ac tunc virgo, cum artis praecepta a se expeti examinandae erudi- 
tionis intentione conspiceret, paulum melicis temperans exhortante quoque 
Delio Palladeque sic coepit. 

569 Mart.Cap.9,996: quae cum Harmonia intentis tam divis quam heroum 
populis augusta quadam sSuavitate percurreret, ... 
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und desto häufiger bringen die Gottheiten ihre Mißstimmung zum Ausdruck. 
Zuerst präsentiert sich jedoch dem Leser ein dieser Atmosphäre entgegenge- 
setztes Bild. Athene wirft nämlich Grammatice vor, allzu schnell ihr Fach dar- 
zulegen und um der Eile willen eine unvollständige Beschreibung in Kauf zu 
nehmen. Am Ende des 3. Buches kehrt sich die Situation um. Nun wart Mi- 
nerva Grammatice davor, fremde Dinge zu erläutern. Innerhalb des Triviums 
gibt es nur noch im 4. Buch eine Ermahnung, endlich den Vortrag zu beenden. 
Im Quadrivium nimmt der Verdruß stark zu, und die Unmutsbekundungen wer- 
den in mehrfacher Weise gesteigert. Zuerst ergreift eine niedrige Gottheit, 
Voluptas, das Wort und richtet ihre Angriffe zunächst gegen eine der Braut- 
Jungfern, gegen Geometria, dann gegen die Götter Mercur und Athene. Später 
beschwert sich Venus über die langen, gelehrten Reden. Nun sind nicht nur die 
mit Liebe und Vergnügen verbundenen Gottheiten ungehalten, sondern auch 
die Überirdischen, die mit diesem Bereich nichts zu tun haben. Damit ist der 
Höhepunkt der Verärgerung erreicht. Harmonia bittet mehrmals, ihren Liedern 
gewogen zu sein. Sie erreicht, daß ihre Zuhörerschaft dem Vortrag bis zum 
Ende aufmerksam und ohne Verärgerung folgen. Der Stimmungswandel hängt 
mit der besänftigenden Wirkung der Musik zusammen, die in ihrer praktischen 
Anwendung bei den Göttern und in der Theorie der medizinischen Musikthera- 
pie beschrieben wird (9,899-929). Am Ende der Enzyklopädie sind also die 
beiden Bereiche der Gelehrsamkeit sowie der Vergnügungen dank der Musik 
ausgesöhnt und friedlich vereint. 


9.2.5 Reine Hochzeitshandlung 


Die bisher behandelten Textstellen sehen die Hochzeit stets in Verbindung 
mit den Sieben Künsten. Nun werden in Auswahl die Passagen betrachtet, in 
denen es ausschließlich um die Vermählung geht. 

Martianus eröffnet sein Werk mit einem Hymnus auf Hymenaeus, den 
Gott der Hochzeit, so daß der Leser zunächst glaubt, Capella wolle eine Ver- 
mählung erzählen. Nachdem Martianus den Hymnus beendet hat, macht ihm 
sein Sohn, dem das Werk gewidmet ist, Vorwürfe, weil er zu singen begonnen 


Querverbindungen 837 


habe, bevor das Thema angegeben sei. Der Vater entgegnet ihm, daß er von 
einer Hochzeit berichten wolle, da er ja mit einer Anrufung des Hymenaeus be- 
gonnen habe. 70 Der Leser wird also in seiner Vermutung bestärkt, ein Werk 
über eine Heirat in Händen zu halten. Dasselbe gilt für die folgenden Paragra- 
phen, in denen Martianus zahlreiche Götterehen aufzählt (1,4), die in Mercur 
den Wunsch wecken, ebenfalls zu heiraten (1,5). Daher begibt er sich auf die 
Suche nach einer Braut. Sie ist zunächst nicht erfolgreich, denn die von ihm 
ausgewählten Frauen - Sophia, Mantice und Psyche - kann er aus verschie- 
denen Gründen nicht heiraten. Sophia hat sich wie Athene zur Ehelosigkeit 
entschieden, Mantice ist bereits mit Apoll vermählt und Psyche mit Cupido 
verbunden (1,6f.). 

Alle drei Frauen sind nicht zufällig gewählt: Als Göttin der Weisheit paßt 
Sophia hervorragend zu einer Enzyklopädie. Mantice ist die Göttin der Weis- 
sagung, deren sieben Künste Martianus in 9,892-896 als Mitgift Philologias 
erwähnt; außerdem ist 516 mit Apoll, dem Bruder Mercurs, verheiratet und fügt 
sich daher gut in die Rahmenhandlung ein. Psyches Erwähnung schließlich ist 


eine Hommage an Apuleius, der - Afrikaner wie Martianus - in seine Meta- 


morphosen das Märchen von Amor und Psyche einflicht.” 7 


“10 Mart.Cap.1,2: Martianus intervenit dicens "quid istud, mi pater, quod 
nondum vulgata materie cantare deproperas et ritu nictantis antistitis, pri- 
usquam fores aditumque reseraris, ὑμνολογεῖς} quin potius edoce quid 
apportes, et quorsum praedicta sonuerint revelato." "ne tu" inquam 
"desipis admodumque perspicui operis ἔγέρσιμον <non> noscens cre- 

57 ‚perum sapis, πες liquet Hymenaeo praelibante disposita nuptias resultare." 
Lenaz, Commento, 107f. sieht in Sophia, Mantice und Psyche die Seelen- 
teile, deren Einheit Philologia bildet. Wie eine der sieben Weissagekünste 
in 9,895 bilden sie eine tfrigeminam feminam sive tres in unius nominis vo- 
cabulum conspirantes. Anschließend vergleicht Lenaz die Vorstellung von 
den drei Seelenteilen mit Lehren, die Marius Victorinus vertritt und in 
denen die Zusammensetzung der Seele die dreifache Ontologie esse, vivere, 
intellegere widerspiegelt. Shanzer, A philosophical and literary commen- 
tary, 66 weist darauf hin, daß in dieser Interpretation die Namen der drei 
Frauen nicht zu den Seelenteilen passen und daß sich die Frage erhebe, 
warum es ausreiche, wenn Mercur nur eine von ihnen als Braut wähle. 
A.a.O. versteht Shanzer die Frauen als drei selbständige Typen der Seele. 
Sophia repräsentiere die Philosophie, Mantice sei die Personifikation der 
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Daß zu Beginn des 1. Buches die Hochzeit das dominierende Thema bil- 
det, ist nicht verwunderlich. Martianus sagt eingangs, er wolle eine Vermäh- 
lung unter Göttern beschreiben. Sie stellt den Rahmen für die Behandlung der 
Sıeben Künste dar und muß daher gerade am Anfang des Werkes besonders 
hervorgehoben werden. Aber auch in den Büchern 3 bis 9 scheint die reine 
Hochzeitshandlung immer wieder durch. Philologia und Mercur werden am 
Anfang oder Ende der Bücher gelegentlich nicht mit ihrem Namen, sondern als 
Braut und Bräutigam bezeichnet.” 72 Immer wieder wird der Hochzeitsgott Hy- 
menaeus oder Hymen angesprochen” > und singt in 9,902f. ein Hochzeitslied, 
was sogar Athene gutheißt. 

Was wäre eine Hochzeit ohne Musik, ohne fröhliche Lieder und Tänze? 
Aus der Fülle der Lieder seien nur einige wichtige herausgegriffen: Die Musen 
preisen dıe Braut in neun Gesängen (2,118-126), Philologia wendet sich mit 
einem Hymnus an Iuppiter, der mit der Sonne identifiziert wird (2,185-193), 
die Darstellung des Quadriviums eröffnet ein Preislied auf Athene (6,567-574). 
Besonders viele Gesänge enthält natürlich das 9. von der Musik handelnde 
Buch: das bereits erwähnte Lied des Hymenaeus (9,902f.), Gesänge des Or- 
pheus, Amphion und Arion (9,907£.), Harmonias Lied (9,911-919), Schlußlied 


mantischen Künste und Psyche die schmucklose, ungebildete, einfache 
Seele. In Philologia sieht sie eine Sachkennerin der Theurgie oder der hie- 
ratischen Künste. Die drei Frauen stehen auch mit Philologia in Verbin- 
dung. Sie ist nämlich eine Verwandte und Patronin der Mantice, zeigt sich 
gegenüber Sophia sehr großzügig und hat die ungebildete, nach Art der 
wilden Tiere lebende Psyche verfeinert (1,23: quippe (sc. Philologiam) 
propinquam esse commemorat et laudatae illius Mantices patronam, in ip- 
sam quoque Sophian supellectilis multae remuneratione largissimam. nam 
Ψυχὴν incultam ac ferino more versantem apud hanc asserit expolitam, ita 
ut, si quid pulchritudinis ornatusque gestaret, ex Philologiae sibi cultibus 
arrogarit, quae ei tantum affectionis impenderit, ut eam semper 
immortalem facere laborarit). Zur Interpretation dieser Stelle vgl. Shanzer, 
A philosophical and literary commentary, 67. 

572 Philologia als Braut: z.B. nubens (5,565; 8,813), nuptura virgo (8,803; 
9,921 und 929). Mercur als Bräutigam: z.B. sponsus (3,326). 

573 Mart.Cap.1,1 (vers.); 1,2; 4,423 (vers.); 9,904; 9,914 (vers.). 
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des ganzen Werkes (9,997-1000). In 2,132 erfreuen die Grazien Philologia mit 
Hochzeitstänzen (hymeneia tripudia). 

Auch Scherze und heiteres Lachen gehören selbstverständlich zu einer 
Hochzeit. Hier ıst an die Fescennina carmina, an Spottlieder mit aggressivem 
Witz, zu erinnern; sie bleiben bis in die Spätantike hinein ein fester Bestandteil 
von Hochzeitsfeiern. Am Anfang des 4. Buches spottet Bacchus, qui facetior 
est deorum (4,331), über Dialectica. Er bezeichnet 515 als eine Zau- 
bertrankhändlerin und als die ränkevollste Gauklerin, die von den Schlangen 
geliebt und umschmeichelt werde. Seine Rede ruft bei einigen Gottheiten amü- 
siertes Gelächter hervor.>/* Auch wenn diese Szene die allegorische Rahmen- 


575 


handlung mit den Wissenschaften verbindet,” “ ist sie hier dennoch angeführt, 


da sıe ein Element des zur Hochzeit gehörigen Aspektes des Scherzes bildet. 
Ganz auf die Festversammlung beschränkt ist dagegen die zu Beginn des 
8. Buches erzählte Episode von Silen und Cupido.?’® In die andächtige Stille, 
mit der sich die Bewunderung der vorhergehenden Kunst, der Arithmetik, voll- 
zieht, platzen das laute Schnarchen und Glucksen des betrunkenen, prustenden 
Silen herein. Die Szene reizt die unmittelbar um Silen stehenden Götter zum 
Lachen, und je mehr sie die Heiterkeit zu unterdrücken versuchen, desto mehr 
bricht sie aus ihnen hervor. Da die fröhliche Ausgelassenheit ein unverzichtba- 


574 Mart.Cap.4,331f.: "nimirum" inquit Bromius, qui facetior est deorum 
eamque (sc. Dialecticam) penitus nesciebat, "haec aut ex harenis Libyae 
anhelantis adducitur, quod et capillitium implexum docet et amicitia ve- 
nenorum, aut fidendum pharmacopolam esse Marsicae nationis; ita namque 
agnitione viperea et blanda anguium adulatione diligitur. quod ni est, ex 
illius hami fraude colligitur quod circulatrix pellacissima et metarum Mar- 
sicarum incola comprobatur." quo dicto cum complures deorum quantum 
decuerat arriderent, ... 

515 Zaubertrank, Ränke und Schlange versinnbildlichen die verschlungenen 

57 ‚„Argumentationsweisen und trügerischen Schlußverfahren der Dialektik. 

Zur Silen-Episode vgl. Schievenin, Racconto, poetica, modelli. Die Cha- 

_ rakterisierung, die Martianus in 8,804 von Cupido gibt, entspricht nicht 

dem sonst in der Literatur gezeichneten Bild. In der Silen-Episode gleicht er 

den Gott einem Satyrn an (S.101-103). Dies nimmt Schievenin (S. 103-106) 

zum Anlaß, die Paragraphen 8,803-807 mit den von Horaz in der Ars poe- 
tica gegebenen Vorschriften zu vergleichen (225-250). 
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rer Bestandteil der Hochzeit ist, stimmt auch das Gefolge der Venus und des 
Bacchus in das Lachen ein und reizt andere Götter zu herzhaftem Gelächter. 
Noch größere Heiterkeit erregt Cupido, der keck mit der Hand Silen einen laut 
klatschenden Schlag auf die Glatze versetzt. Von diesem Geräusch wacht Silen 
auf, blickt verdutzt um sich und versucht vergeblich zu gehen. Er schwankt hin 
und her und fällt schließlich zu Boden. Natürlich bersten nun die Götter fast 
vor Lachen. Schließlich befiehlt Bacchus Satyr, Silen aus der Versammlung zu 
entfernen. Er legt sich den Alten wie einen Weinschlauch um die Schultern und 
trägt ihn weg.> 7] 

Die ausgewählten Texte zeigen, daß das Hochzeitsgeschehen während des 
ganzen Werkes, wenn auch meist nicht an der Oberfläche, so aber doch stets 
präsent ist. Selbstverständlich tritt es in den ersten beiden Büchern in den Vor- 
dergrund. Dagegen erscheint es im wissenschaftlichen Teil überwiegend am 
Anfang, gelegentlich auch am Ende der Bücher. Hier befinden sich die Naht- 
stellen zwischen den Künsten. Daher bilden sie den besten Platz, um die Hoch- 
zeitshandlung wieder in den Vordergrund zu rücken. Geschähe dies mitten in 
den gelehrten Reden, würde die Darstellung der jeweiligen Kunst auf unge- 
schickte Weise unterbrochen. Für Martianus ist es aber aus kompositorischen 
Gründen unerläßlich, die Beschreibung der Vermählung wiederaufzugreifen. 
Sie bildet schließlich den Rahmen und, da sie stets im Hintergrund weiterläuft, 
das die Disziplinen zusammenhaltende Band. In der Schilderung der Hochzeit 
bedient sich Capella einer reichen Palette: angefangen von für eine Heirat typi- 
schen Vokabeln und Gottheiten, Musik- und Tanzszenen bis zur Schilderung 
heiterer Episoden. 


57] Mart.Cap.8,804f. Die Beschreibung des betrunkenen Silen erinnert an 
Verg.ecl.6,13-17. Schievenin, Racconto, poetica, modelli, 108-110 ver- 
gleicht Martianus u.a. mit Vergil. 
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9.2.6 Mercur und Philologia 


Die beiden Protagonisten des Werkes, Mercur und Philologia, sind nicht 
willkürlich gewählt.?7® Da Martianus die Darstellung der Disziplinen durch 
die Einflechtung mythologischer und allegorischer Elemente versüßen und zu 
einem harmonischen Ganzen verschmelzen will, muß er einen Stoff aus der 
Mythologie oder Allegorie finden, in dessen Rahmen er sein Handbuch stellen 
kann. Was ist für diesen Zweck geeigneter als eine Hochzeit? Bietet sie nicht 
zahlreiche Möglichkeiten, eine bunte, fröhliche Szenerie zu entfalten? Daß 
Martianus das Vermählungsthema auf vielfache Weise mit farbigen Beschrei- 
bungen und heiteren Episoden ausgestaltet, hat die vorangegangene Analyse 
gezeigt. Den engsten Kontakt zu allen Sieben Künsten hat Athene als Göttin 
der Weisheit. Sie ist jedoch eine spröde, der Ehe ganz und gar abgeneigte 
Gottheit und kommt daher für die Darstellung einer Hochzeit nicht in Frage. 

Eine schillernde, vielschichtige Gestalt ist Mercur.> 79 Er ist u.a. der Gott 
zahlreicher Erfindungen. Ihm wird z.B. die Entdeckung der Syrinx und Lyra 
zugeschrieben. 0 Auch auf geistigem Gebiet tritt er als inventor auf; er steht 
nämlich mit der Kunst des Auslegens und Erklärens (ἑρμηνεία), die für die 
Rhetorik wichtig ist, in Verbindung und erscheint daher als Schutzpatron der 
Redner. Seine Beziehung zum λόγος ist im Mythos durch die Botenrolle be- 
gründet; als κῆρυξ θεῶν und ἄγγελος soll er die Worte der Götter über- 
mitteln. Im Kratylos gibt Platon eine allegorische Deutung des Namens Her- 
mes. Dessen Nähe zur Rede führt Sokrates am Ende der Erklärung der Götter- 


>78 Der philosophische Gehalt der allegorischen Rahmenhandlung kann hier 
nicht berücksichtigt werden. Dies sollte eine eigene Untersuchung mit einer 
neuplatonischen Themenstellung leisten. Verwiesen sei auf Lenaz, Com- 
mento, 101-120. I. Hadot, Arts liberaux, 137-155. Shanzer, A philoso- 
phical and literary commentary, passim. Wie das Mittelalter die allegori- 
sche Bedeutung der Hochzeit zwischen Mercur und Philologia interpre- 
tierte, ist nachzulesen bei Gabriel Nuchelmans, Philologia et son mariage 

avec Mercure jusqu'a la fin du XIIe siecle, in: Latomus 16, 1957, 84-107. 

579 Zu den zahlreichen Aspekten Mercurs vgl. Herter, Hermes. Wurzinger, 
Die Entwicklung. 

580 ψ 2]. Wille, Musica Romana, 524. 
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namen aus: Er sei Dolmetscher und Bote, hinterlistig und betrügerisch in der 
Sprache und ein verbal geschickter Kaufmann. Hermes verstehe nıcht nur zu 
reden (eiperv), sondern habe auch die Rede erfunden (ἐμήσατο). Aus den bei- 
den griechischen Verben werde sein Name gebildet, der eigentlich Eipeung 
lauten müsse, aber zu "Eppjs verändert worden sei.> öl In De nuptiis ıst Mer- 
cur die Personifizierung des Logos in seiner Doppelbedeutung: Sprache und 
Vernunft. Wie in Augustins De ordine besteht auch bei Martianus eine Verbin- 
dung zwischen der ratio und den Disziplinen. Während aber bei dem Kirchen- 


582 


vater die Vernunft als Erfinderin der Künste erscheint, ist sie bei Capella 


deren Gebieterin, die die sieben Wissenschaften als Mägde der Braut 
schenkt.”8» 

Die Affinität Mercurs zur Rede bringt Martianus mehrmals zum Aus- 
druck. Virtus spielt auf seine Funktion als Götterbote und als Schutzpatron der 
Rede an.>8* Juppiter sagt, Hermes bediene sich einer schmuckreichen, schönen 
Sprache, um Philologia zu gefallen.”> In seinem Hochzeitslied bezeichnet Hy- 
menaeus den Götterboten als "gelehrt redenden Jüngling", dem Philologia 


"eloquente Kinder" schenken möge.” 86 Als Ausleger und Übermittler göttli- 


cher Beschlüsse erscheint er am Ende des 1. Buches in einer Rede Iuppiters.” δ᾽ 


Grammatice sagt, sie sei von Mercur in Ägypten gefunden und aufgezogen 


58] Plat.Krat.407 Ε 5 - 408 B 3. Zur Interpretation vgl. Wurzinger, Die Ent- 
wicklung, 45-49. 
582 Aug.ord.2,12,35-15,42 = CC 29 p.127,1-130,16. 
583 |, Hadot, Geschichte der Bildung, 29: 31. 
Mart.Cap.1,25: tu (sc. Mercurius) praeceptionis arcanus; ... tu verba 
componis. 
985 Mart.Cap.1,36: ... ipsum (sc. Mercurium) linguae insignis ornatibus fandi 
nimiam venustatem, quo placeret virgini, consecutum. 
>86 Mart.Cap.9,903 (vers.): 
doctilocum pulchris iuvenem complexa lacertis 
facunda redde pignera. 
557 Mart.Cap.1,92 (vers.): 
nam nostra ille fides, sermo, benignitas 
ac verus genius, fida recursio 
interpresque meae mentis, honos sacer. 
Vgl. Shanzer, A philosophical and literary commentary, 181f. 
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worden.> 88 Nie Worte spielen auf Hermes als den Erfinder der Sprachen und 
als den &punvevrng = "Ausleger, Erklärer, Dolmetscher" an, >® 

Das letzte Zitat führt zu einem weiteren Aspekt des Hermes hın, zu seiner 
Identifizierung mit dem ägyptischen Gott Thoth, der in griechisch-römischer 
Zeit zu Hermes Trismegistos wird. Thoth fungiert als Gott des Maßes und der 
Zahl, der Schrift, der bildlichen Darstellung und der Bibliotheken, als Künder 
des Verborgenen, als Autor alter, heiliger Texte und als Lehrer der Isis. Ihm 
wird also der ganze Bereich der Bildung und Gelehrsamkeit zugewiesen. In Ci- 
ceros Götterkatalog ist er der fünfte Mercur, der nach der Tötung des Argos 
nach Ägypten floh, dort Gesetze und Buchstaben einführte und als Theyt be- 
zeichnet wird. Eine ausführliche Gegenüberstellung von Thoth und Hermes 
enthält das Ägyptenbuch der Bibliothek Diodors (1.Jh. v.Chr.). Hier hat Her- 
mes die Wissenschaften und Künste eingeführt.” An einer anderen Stelle 
schreibt Diodor, der Götterbote habe u.a. die Sprache, Wörter, Schrift, die An- 
ordnung der Sterne, Sphärenharmonie, die Ringschule, die Musik und den Oli- 
venbaum erfunden. Hermes ist inventor der verschiedenen Fächer in der Er- 
ziehung und Gelehrsamkeit und wird somit als Kulturbringer verstanden. In 
dieser Funktion tritt er an die Seite des Osiris, als dessen Ratgeber er er- 
scheint.??2 Auf diese Beziehung Mercurs zu Osiris und Ägypten spielt Martia- 
nus in 3,223 an. Auch seine Gleichsetzung mit Thoth kommt in De nuptiis 
vor. 

Dem mit Erziehung, Gelehrsamkeit und Rede verbundenen Mercur tritt 


Philologia, "die Personifikation der wissenschaftlichen Bildung", >* an die 


>88 Mart.Cap.3,223: (sc. Grammatice) se in Memphide ortam rege adhuc 
Osire memorabat, diuque obtectam latibulis ab ipso repertam educatamque 
Cyllenio. 
589 Vgl. Hyg.fab.143,2. 
590 Cic.nat.deor.3,56. 
Diod.1,43,6. 
22 Diod.1,15,9-16,2. Zu Hermes als Kulturbringer vgl. Wurzinger, Die Ent- 
wicklung, 88-97. 
Mart.Cap.2,102. 
594 Nuchelmans, Studien, 57. 
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Seite. Als φιλόλογος)" wird ein Gelehrter bezeichnet, der vielseitige Inter- 


essen hat. Wörtlich übersetzt, heißt φιλόλογος "Liebhaber des Redens, des 
Wortes, des gelehrten Gespräches" und "Literaturfreund". Entsprechend be- 
deutet φιλολογία "die Liebe zu gelehrter Unterhaltung", "die gelehrte oder 
literarische Erörterung”, "das Studium der Literatur einschließlich der Philoso- 
phie". Die alexandrinischen Gelehrten dehnten infolge ihrer vielseitigen Inter- 
essen den Begriff φιλολογία aus und setzten ihn mit πολυμαθία = 
"Gelehrsamkeit" gleich. Philo-logia liebt den λόγος = "Wort", "Vernunft" 
und verkörpert die Sieben Künste. Sie heiratet den mit dem λόγος verbun- 
denen und die göttliche Vernunft repräsentierenden Mercur.>?® Bei Martian 
gehen also Gelehrsamkeit und göttliche Vernunft eine Ehe ein. Da Philologia 
die "Liebe zur Vernunft" bedeutet und Mercur mit der Rede verknüpft ist, 
kommt in ihrer Heirat "the harmonious union of ratio and oratio"?! zu 
Ausdruck. 

Neben der Gelehrsamkeit verkörpert Capellas Philologia auch die wissen- 
schaftlichen Arbeiten. Kuch??® weist darauf hin, daß in ihren beiden We- 
senszügen, Gelehrsamkeit und eifriges Studieren, die verschiedenen Interpreta- 


m 


tionen des Pollux und Phrynichos zusammenfließen. Der griechische Sophist 
Pollux aus Naukratis (2.Jh. n.Chr.) stellt die φιλολογία in eine Reihe mit 
δεξιότης, σοφία, φιλοσοφία, φρόνησις, σύνεσις, νοῦς und nennt sie ge- 
meinsam mit den griechischen Idealen der ἀνδραγαθία und καλο- 
Kayadia.>”” Sein Gegenspieler, der Lexikograph Phrynichos aus Bithynien 
(2.Jh. n.Chr.), sieht den φιλόλογος wesentlich nüchterner als einen φιλῶν 
λόγους καὶ σπουδάζων περὶ παιδείαν. 

Philologia ist die Tochter der Phronesis, des personifizierten Denkens und 
Verstandes. Wachsam durchdringt sie mit ungeheurer Anstrengung die 
Geheimnisse und hat sich mit ihrer gelehrten Sorgfalt Kenntnisse erworben, die 


995 Zu dem Βερ φιλόλογος vgl. Dihle, Philosophie, 204-208. 
596 I. Hadot, Arts liberaux, 110f. Dies., Geschichte der Bildung, 31. 
597 Westra, The juxtaposition, 198. 
598 Kuch, Φιλόλογος, 128. 
2 Poll.4,10. 
Phryn.371 p.483 Rutherford. Vgl. Kuch, Φιλόλογος, 119-121. 
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bisher den Göttern vorbehalten waren. O0] Iuppiter nennt sie docta quidem ni- 
mis / et compar studio (1,93 [vers.]), Erato bezeichnet sie als caput artibus 
(2,123 [vers.]), und Astronomia spricht von der sollertia nubentis (8,813). In 
Thalias Lied ist sie doctior als Mercur (2,126 [vers.]), Euterpe wendet sich mit 
dem Ausdruck virgo perite (2,125 [vers.]) an sie, und in 2,106 trägt sie das 
Epitheton doctissima. Ihre Beziehung zu Athene hebt Iuppiter hervor, 02 Die 
Musen werden nicht müde, in ihren Liedern Philologias Fleiß und Gelehrsam- 


keit zu loben (2,118-126). Terpsichore und Thalia weisen darauf hin, daß auch 


Sterbliche durch geistige Beschäftigung den Himmel erlangen können. 6% 


Hinter der von Martianus beschriebenen Apotheose PhilologiasOV* steht der 
platonische Gedanke, daß die menschliche Seele nach der Rückkehr in ihre Ur- 
heimat strebe. Eigentlich ist sie unter den Göttern zu Hause. Sie ist jedoch ge- 
waltsam in den Körper gebunden und bewahrt sich die Möglichkeit, die göttlıi- 
che Heimat wiederzuerlangen, indem sie sich vom Körper trennt und auf die 
Betrachtung des Göttlichen, des ewigen Seins konzentriert. 
Mercur-Hermes-Thoth und Philologia verkörpern die Wissenschaften und 
416 umfassende Bildung. Ihre Heirat steht für die Verbindung von Gelehrsam- 


601 Mart.Cap.1,22 (vers.): 
pervigil immodico penetrans arcana labore, 
quae possit docta totum praevertere cura 
quod superis praescire datum. 
602 Mart.Cap.1,39: novi quippe, quam eiusdem virginis incessabilis labor tibi 
semper acceptus, et ut ὁ 1uis numeretur illa pedisequis. 
603 Mart.Cap.2,124 (vers.): 
conspicis astra, virgo; 
hoc tibi sollers peperit ingenium labosque; 
ἰδία peritis tribuit cura vigil lucernis. 
Mart.Cap.2,126 (vers.): 
. nunc, nunc beantur artes, 
quas sic sacratis ambo, 
ut dent meare caelo, 
reserent caducis astra 
ac lucidam usque ad aethram 
pia subvolare vota. 
604 Die Apotheose Philologias erinnert an eine Initiation in Mysterien; vgl. 
Lenaz, Commento, 6-26. I. Hadot, Arts liberaux, 142-146. 
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keit und göttlicher Vernunft. Daher wählt Martianus diese beiden Figuren, de- 
ren Hochzeit einen geeigneten Rahmen für die Behandlung der Sieben Freien 
Künste bildet. Ihre Verbindung mit der Gelehrsamkeit kommt vor allem in den 
Büchern I, 2 und 9, also in den Eckbüchern, zum Ausdruck und legt sich wie 
ein Ring um die ganze Enzyklopädie. Somit verleihen Mercur und Philologıa 
als Repräsentanten der Artes dem ganzen Werk eine innere und äußere Festig- 
keit. 


9.2.7 Das Fortschreiten der Zeit 


Zu den bisher betrachteten Verbindungslinien der Enzyklopädie tritt die 
Zeit hinzu, die von der Zustimmung der Götter zur Hochzeit am Ende des 1. 
Buches bis zum Vortragsende Harmonias am Schluß des 9, Buches verstreicht. 
Am Ausgang des 1. Buches verkündet Juno, die Götter mögen sich am nächsten 
Tag - dies ist der zweite Tag - in der Morgendämmerung im Himmelspalast 
versammeln, um die Hochzeit zu feiern.P> Daran schließen sich zu Beginn 
des 2. Buches der Untergang der Sonne und das Heraufziehen der Sterne am 
Himmel an.P0® Ende und Anfang der Bücher 1 und 2 enthalten Zeitangaben, 


die die Fuge zwischen ihnen überbrücken. 


605 Mart.Cap.1,97: tunc Juno condicit propter praedictorum thalamum iuve- 
num et nuptialia peragenda, uti postridie omnis ille deorum senatus in 
palatia, quae in Galaxia lovis arbitri habitationem potissimam faciunt, 
diluculo convenirent. 

Mart.Cap.2,98 (vers.): 
sed purum astrificis caelum scandebat habenis 
Nox revocans merso fulgentia sidera Phoebo. 
ardua tunc senior succendit plaustra Bootes, 
et spiris torvo nituerunt astra Draconi; 
auratis etiam flagrans splendebat in armis 
qui trahit aestifero fulgentem Sirion ortu; 
hoc quoque Nysiacis quod sparsum floribus ardet 
multiplici ambitum redimitur lumine sertum. 
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In der Nacht - dies ist die erste Nacht - gleitet Fama zu Philologia auf die 
Erde hinab und übermittelt ihr das Einverständnis der Götter mit der Heirat. 
Die Braut durchwacht die schon vorgerückte Nacht mit allerlei Gedanken zur 
bevorstehenden Vermählung. 607 Bis zur Morgendämmerung des nächsten - 
zweiten - Tages wird sie geschmückt (2,110-115), und als die Morgenröte und 
der Morgenstern erscheinen, 008 stehen die Musen, die personifizierten Tu- 
genden und die Grazien vor Philologias Haus, um sie bei ihrer Himmelfahrt zu 
begleiten. 

Zu Beginn des 9. Buches geht der zweite Tag zu Ende. Hier sagt nämlich 
Luna, daß sie nur noch Harmonias Rede hören könne. Da die Nacht in Kürze 
heraufziehe und sie ihren Weg durch die verschiedenen Sternbilder zurücklegen 
müsse, könne sie bei der Vorstellung der sieben Künste der Weissagung nicht 
mehr anwesend sein. Sie solle auf den folgenden Tag - den dritten von Mar- 
tianus nicht mehr berücksichtigten Tag - verschoben werden. Lunas Vorschlag 
stimmen die Götter eifrig zu, 609 und Iuppiter setzt dafür den nächsten Tag 


607 Mart.Cap.2,99: adultaque iam nocte. 

608 Mart.Cap.2,116 (vers.): 
et iam tunc roseo subtexere sidera peplo 
coeperat ambrosium promens Aurora pudorem, 
cum creperum lux alma micat, gemmata Dione 
cum nitet, aurato vel cum fit Phosphoros astro. 

609 Mart.Cap.9,897f.: hic Luna iam gemina emensa diei portione commonita, 
'ingressuram mox" inquit "feminam possum explorare vobiscum; ceterum 
propinquante confinique nocte consequentibus tempora impertire non pos- 
sum; quippe Plaustri mihi Taurique ac mundanae discursionis itiner sub- 
eundum, nec ceterarum me auscultare commentis stelligeri raptus meta 
permittit. et fateor vellem, si qua examinationem virginum prorogaret auc- 
toritas, ipsa quoque tam praecluis eruditionis asserta cognoscere, prae- 
serrim quia comperendinatio rationabiliter expectatur, ne lassata co- 
gnoscentis curae faligatione fastidia omnem doctae intimationis excursum 
gravatae laboribus intentionis excludant, et illa expetendae cognitionis ap- 
probandaeque subtilitas in odium noscendorum obtusa multiplici prolixitate 
vertatur. aequius igitur duco ampliandam discussionem tantam in ardentem 
Sitim aurium avidarum." quae cum Luna dissereret, omnes certatim assen- 
sere divi, dehincque utrum repensatrix data diesque conferendae dotis 
prorogari iure publico posset inquiritur. 
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fest. 6 10 Die letzte Zeitangabe kommt im Lied des Hymenaeus vor: Der Ehe- 
bund werde geschlossen, wenn der Mond am Himmel erscheine. © 

Die beschriebenen Hochzeitsfeierlichkeiten geschehen also in einem Zeit- 
raum von zwei Tagen bis zum Beginn der zweiten Nacht. Einen ganzen Tag 
nimmt die Vorstellung der Sieben Künste in Anspruch. Hinweise auf die vor- 
rückende Zeit enthalten die Eckbücher 1/2 und 9. Auf diese Weise entwickelt 
Martianus ein linear verlaufendes, chronologisches Gerüst, das sein ganzes 
Werk durchzieht und zusammenhält. 


9.3 Martianus und Satura 


Nachdem die Querverbindungen des ganzen Werkes in der innersten und 
mittleren Schale, der rein wissenschaftlichen und mythisch-allegorischen 
Ebene, dargestellt sind, bleibt nur noch der äußerste Kreis übrig, der von Mar- 
tianus und Satura eingenommen wird. Teilweise tritt Martianus allein auf, teil- 
weise erscheint er als Dialogpartner in Gesprächen mit Satura. Autobio- 
graphische Daten und die Aussagen des Martianus über sein Werk werden hier 
nur insoweit betrachtet, als sie Hinweise auf die Disposition enthalten; alles 
Weitere steht in der Einleitung. 

Zu Beginn der Enzyklopädie nennt Martianus seine Schrift "wohl ge- 
ordnet" (1,2: disposita). Der Ausdruck dispositus, der rhetorische Terminus 
technicus für eine gut gegliederte Rede, verrät stolzes Selbstbewußtsein. Daß 
Capella diesem hohen Anspruch im großen und ganzen gerecht wird, hat die 
Untersuchung der Sieben Künste gezeigt. 


610 Mart.Cap.9,900: "ceterae vero eruditionis doctissimae sacraeque germa- 
nae, cum renovata lux fuerit, intromissae intentioris curae examine pro- 
babuntur. " 

611 Mart.Cap.9,902 (vers.): 

aurea flammigerum cum Luna subegerit orbem, 
rosis iugabo lilia. 
virgo deusque sacro soclabunt foedera lecto. 
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Anfang und Ende des Werkes sind inhaltlich und sprachlich aufeinander 
bezogen. An beiden Stellen wendet sich Martianus an seinen Sohn.012 Hier 
wie dort erscheint Satura, die Martianus bei Kerzenlicht die Geschichte von der 
Hochzeit zwischen Mercur und Philologia erzählte. 01? Der Autor tritt uns am 
Anfang und Schluß als alter Mann mit weißem Haar entgegen, 01* der nichtige 
Albernheiten daherschwatzt. ©] " 

Am Ende des 2. Buches sind die Vorbereitungen für die Hochzeitsfeier- 
lichkeiten abgeschlossen. Nun kann die Darstellung der Disziplinen beginnen. 
Auf diesen Einschnitt weist Martianus mit einem Gedicht und der Anrede des 
Lesers hin.P1© Betont setzt er transcursa an die erste Stelle, um gleich am An- 


612 Mart.Cap.1,2: Martianus. 9,997 (vers.): Martiane. 9,1000 (vers.): nate. 
613 Mart.Cap.1,2: fabellam tibi (sc. filio), quam Satura comminiscens hiemali 
pervigilio marcescentes mecum lucemas edocuit, ... explicabo. 9,997 
(vers.): habes anilem, Martiane, fabulam, / miscillo lusit quam lucernis 
amine / Satura. 
6] Mart.Cap.1,2: respersum capillis albicantibus verticem incrementisque ἱμ- 
ΕἹ „stralibus decuriatum. 9,997 (vers.): anilem. 

Mart.Cap.1,2: nugulas ineptas aggarrire. 9,1000 (vers.): nugis. - Auf die 
Bezüge zwischen Anfangs- und Schlußszene weist auch Lemoine, Martianus 
Capella, 19 hin. Cristante, La σφραγίς, 703f. arbeitet folgende Verknüp- 
fungen heraus: mythos (2,220 [vers.]) und Musas deosque (9,998 [vers.)]), 
ludicra (2,220 [vers.)) und Zusit (9,997 [vers.)). 

61 Mart.Cap.2,219f. (vers.): 
iranscursa, lector, parte magna fabulae, 
quae tam morosis implicata ductibus 
tenui lucernam palpitare lumine 
coegit instans innitens crepusculum, 
ac ni rosetis purpuraret culmina 
Aurora primo <et> convenustans halitu 
surgens fenestras dissecaret lumine, 
adhuc iugata compararet pagina 
quocumque ducta largiorem circulum. 
nunc ergo mythos terminatur; infiunt 
artes libelli qui sequentes asserent. 
nam fruge vera omne fictum dimovent 
et disciplinas annotabunt sobrias 
pro parte multa nec vetabunt ludicra. 
habes quid instet, si potestas caelitum 
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fang seiner Zwischenbemerkung die Beendigung der mythisch-allegorischen 
Vorgeschichte deutlich zu machen. Wenn nicht Aurora, deren Beschreibung an 
die rosenfingrige Eos Homers erinnert, den nächsten Tag heraufführte, würde 
Martianus die Erzählung noch weiter spinnen. Er verfaßt sie demnach in der 
Nacht bei Kerzenschein.0l? Da er in 1,2 davon spricht, daß ihm Satura in 
einer Winternacht die Geschichte eingegeben habe, liegt hier eine Ringkompo- 
sition vor, die sich Jedoch nur durch die allgemeine Zeitangabe der nächtlichen 
Stunden ergibt. In Wirklichkeit handelt es sich um zwei verschiedene Nächte: 
die Winternacht, in der Satura die fabula erzählt, und die Zeit kurz vor An- 
bruch des Tages, in der Martianus dem Leser die Geschichte berichtet. 

Der Ausdruck iugata pagina weist darauf hin, daß Martianus noch die 
klassische Buchrolle verwendet, in der die einzelnen Blätter aneinandergeklebt 
sind und einen Rotulus von mehreren Metern ergeben. 018 Die Anfügung 
weiterer Blätter, die für die Fortsetzung der Erzählung nötig wäre, würde die 
Rolle des 2. Buches vergrößern, so daß ihr Umfang einen largiorem circulum 
beschriebe. Das Bild der Buchrolle erscheint auch am Ende des 5. und 9. Bu- 
ches. 01? An allen drei Stellen liegt ein Einschnitt vor: In 2,219 ist die my- 
thisch-allegorische Vorgeschichte abgeschlossen, und Capella geht nun zur 
Vorstellung der sieben Wissenschaften über; in 5,566 ist das Trivium und in 
9,997 das ganze Werk beendet. Die Verwendung desselben Motivs an markan- 
ten, vergleichbaren Stellen hat gliedernden Charakter und erfüllt die Funktion 
eines die gesamte Enzyklopädie durchziehenden Bandes. 


faveantque Musae et chelys Latoia. 

617 Vgl. Remigius, 1 p.209,9-11 Lutz: Sensus est: Nisi iam apparens Aurora 
ortum diei induceret, adhuc fortassis extenderem fabulam. Per quod signi- 
ficat se nocte ad lucernas hanc fabulam scripsisse. 

618 Theodor Birt, Das antike Buchwesen in seinem Verhältniss zur Litteratur, 
Berlin 1882, 150. 

619 Mart.Cap.5,566 (vers.): 

tandem loquacis terminata paginae 
asserta cursim, quae tamen voluminis 
vix umbilicum multa opertum fascea 
turgore pinguis insuit rubellulum. 
9,997 (vers.): sic in novena decidit volumina. Vgl. Lenaz, Commento, 233. 
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Die Rahmenhandlung bezeichnet Martianus in 2,219f. als fabula und my- 
thos, 020 die gelehrten Abhandlungen untertreibend als libelli. Auch wenn die 
wissenschaftlichen Traktate keine erdichteten Erzählungen erlauben und nur die 
nüchternen Lehrgebäude wiedergeben, enthalten sie dennoch heitere Episoden. 
Die ludicra sind ein Hinweis auf die Einflechtung lustiger Szenen wie z.B. die 
Verspottung Dialecticas durch Bacchus in 4,331f. und die Silen-Episode in 
8,804f. 

In dem Gedicht hebt Martianus den Gegensatz zwischen der mythisch- 
allegorischen Erzählung und den Sieben Künsten hervor. Betont stehen die 
Ausdrücke mythos terminatur; infiunt ... libelli in chiastischer Stellung neben- 
einander. Das Paar fabula - artes wird auch in den ersten beiden Paragraphen 
des 3. Buches thematisiert. Martianus überwindet auf diese Weise nicht nur die 
Buchgrenze, sondern auch den Einschnitt zwischen der Vorgeschichte und den 
Disziplinen. 

In 3,221f. streiten Martianus und Camena über den Inhalt des Werkes. 
Camena sorgt für den Schmuck des kleinen Büchleins und will zuerst 
mythische Geschichten erzählen. Dagegen beabsichtigt Martianus, sich von der 
in den ersten beiden Büchern behandelten fabula abzuwenden und nun zur 
Behandlung der Disziplinen überzugehen. Camena beharrt jedoch darauf, die 
Vorführung der Freien Künste auszuschmücken oder wenigstens deren 
Reihenfolge zu bestimmen. Am Ende des Gesprächs gibt sich der Autor 


schließlich geschlagen. 21 


620 Zu mythos vgl. Lenaz, Commento, 27f. Anm.63. 

621 Mart.Cap.3,221f. (vers.): 
rursum Camena parvo / phaleras parat libello 
et vult amicta fictis / commenta ferre primum, 
memorans frigente vero / nil posse comere usum, 
vitioque dat poetae / infracta ferre certa, 
lasciva dans lepori / et paginam venustans, 
multo illitam colore. / "atquin prioris ille 
titulus monet libelli / mythos ab ore pulsos 
Artesque vera fantes / voluminum sequentum 
praecepta comparare." / at haec iocante rictu 
"nil mentiamur" inquit / "et vestiantur Artes. 
an tu gregem sororum / nudum dabis iugandis, 
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Während Martianus bisher Mythisch-Allegorisches und Wissenschaft- 
liches trennen will, plädiert Camena für eine Verbindung beider Bereiche. Ihrer 
Meinung nach "kann die kalte, d.h. nackte Wahrheit keinen Nutzen hervorbrin- 
gen". Für Camena schließen sich also docere und delectare nicht aus, sondern 
gehören zur gelehrten Unterhaltung. Daher will sie die Artes prächtig ausstat- 
ten, damit sie nicht schmucklos in der Götterversammlung erscheinen. Da sie 
gegen die Behandlung der Disziplinen nichts einzuwenden hat, fällt es Martia- 
nus am Ende des Gedichtes nicht schwer, sich Camenas Wünschen zu fügen. 
Das Streitgespräch stellt in Wahrheit einen geschickten Kunstgriff Capellas dar. 
Die mythisch-allegorische Ausschmückung der wissenschaftlichen Traktate re- 
sultiert nicht aus seinem Schöpfungswillen, sondern entspringt dem Literatur- 
verständnis Camenas. 

Das Gedicht in 3,221f. ist in mehrfacher Hinsicht von Bedeutung. Einer- 
seits enthält es die literarische Aussage, daß docere und delectare eine frucht- 
bare Verbindung eingehen können. Andererseits überbrückt es die Buchgrenze 
und den thematischen Einschnitt, indem es inhaltlich an 2,219f. anknüpft. In 
beiden Gedichten werden nämlich Mythisch-Allegorisches und Wis- 
senschaftliches einander gegenübergestellt. Auch sprachlich greift Buch 3 auf 
Buch 2 zurück: 


Mart.Cap.2,220 (vers.) Mart.Cap.3,222 (vers.) 


mythos mythos 
artes artes 
libelli libelli 


et sic petent Tonantis / et caelitum senatum? 

aut si tacere cultum / placet, ordo quis probatur?" 
"certe loquentur illae / quicquid fuat docendum, 
habitusque consequentur / asomato in profatu." 
"haec nempe ficta vox est, / et devius promissi es; 
cur ergo non fateris / ni figminis figura 

nil posse comparari?" / his me Camena vicit. 

+ fugis iugabo ludum. + 
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sequentes sequentum 
vera vera 
ludicra ludum 


Es stellt sich nun die Frage, wer sich hinter Camena verbirgt. Die im er- 
sten Vers in 1,1 genannte Mutter des Hymenaeus kann nicht gemeint sein. 
Einen Hinweis gibt Remigius, der sie als Satura oder Muse auffaßt. 022 Satura 
hat Martianus in einer Winternacht die Geschichte von der Hochzeit zwischen 
Mercur und Philologia erzählt (1,2). Sie tritt also wie eine den Dichter inspi- 
rierende Muse auf. Wenn Camena zu Beginn des 3. Buches erscheint, wo mit 
der Darstellung der Septem Artes ein neues Thema einsetzt, so erinnert dies 
ebenfalls an die epische Tradition der Inspiration durch die Muse. Da Satura 
Martianus den Stoff des Werkes eingibt, liegt Camenas Identifikation mit Sa- 
tura nahe. Für diese Interpretation spricht auch ein Vergleich von 3,221f. und 
9,998. Dort wünscht Camena die Verquickung der Disziplinen mit mythisch- 
allegorischen Elementen. Hier sagt Martianus, daß Satura Gelehrtes mit 
Erdichtetem verbinde. 2? 

Martianus und Satura treten zu Beginn des 6. Buches wieder in Erschei- 
nung (6,575-579). Hier sieht Capella zwei Frauen einen mit grünem Pulver be- 
streuten Tisch in den Götterrat hereintragen. Auf seine Frage hin erklärt ihm 
Satura, daß es sich um Philosophia und Paedia sowie um einen Abakus ge- 
nannten Rechentisch handele. 


622 Remigius, 2 p.1,2 Lutz: CAMENA id est Satyra vel Musa. 
623 Mart.Cap.9,998 (vers.): 
haec (sc. Satura) quippe loquax docta doctis aggerans 
Jfandis tacenda farcinat, immiscuit 
Musas deosque, disciplinas cyclicas 
garrire agresti cruda finxit plasmate. 
Hier kann nur Satura gemeint sein; sie ist nämlich unmittelbar vorher in 
9,997 erwähnt, während Camena gar nicht auftaucht. Auch Pabst, Prosime- 
trum, 119 setzt Camena mit Satura gleich. 
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Mehrere Male betont Martianus, daß Satura, die Personifizierung der Sa- 
tire, Scherze liebe. 024 Umso erstaunlicher ist es, daß sie auf die äußerst heitere 
Silen-Episode (8,804f.) verärgert reagiert (8,806-809). Sie hält es für un- 
schicklich, in der Götterversammlung, vor allem aber in Anwesenheit Iuppiters 


und Athenes, herzhaftes Gelächter zu erregen, und bezeichnet Martianus als 


einen "närrischen Plaudergesellen", der ganz und gar nicht bei Sinnen sei. 02 


Er solle ja nicht die Hochzeitsgeschichte als Entschuldigung für seine Al- 
bernheiten anführen. 020 Von diesen Vorwürfen gibt sich Martianus hart ge- 
troffen. Er will nun schnell mit der Vorstellung der Künste fortfahren und fragt 
Satura nach der nächsten Ars, der Astronomia.027 Satura skizziert in einem 
Gedicht den Inhalt der Sternenkunde (8,808) und schließt mit nochmaliger Kri- 


624 Mart.Cap.3,221f. (vers.); 6,576 und 8,807: lepidula; 6,576: iocabunda: 
8,809; 9,998 (vers.). 

625 Mart.Cap.8,806: "ne tu” ait (sc. Satura), "Felix, vel Capella νεῖ quisquis 
es, non minus sensus quam nominis pecudalis, huius incongrui risus adiec- 
tione desipere νοὶ dementire coepisti. ain tandem? non dispensas in loviali 
cachinnos te movisse concilio verendumque esse sub divum Palladiaque 
censura assimulare quemquam velut cerritulum garrientem?" - Schievenin, 
Racconto, poetica, modelli, 96-100 bezieht die Worte quemquam velut cer- 
ritulum garrientem auf Silen und Cupido. Garrire könne nämlich auch von 
Tieren wie z.B. von Fröschen gesagt werden - in 8,804 gibt Sılen den Laut 
eines Frosches von sich (ranae sonitum desorbentis) -, und das Deminuti- 
vum cerritulus passe gut zu dem Knaben Cupido. Der Ausdruck cerritulum 
garrientem bezeichnet jedoch Martianus. Cerritulus greift die kurz zuvor 
stehenden Verben desipere und dementire auf, und garrire solite in seiner 
eigentlichen Bedeutung "schwatzen, plappern, plaudern" verstanden wer- 
den. Der Autor spielt mehrere Male auf sein vorgerücktes Alter an, zu dem 
die sinnlose Plauderei gut paßt. In 1,2 spricht er sogar von nugulas ineptas 
aggarrire. In 8,808 (vers.) wirft ihm Satura vor, sich noch immer ludicra 
und vilia commenta auszudenken. Diese Worte fügen sich gut zu dem auf 
Martianus zu beziehenden Ausdruck cerritulum garrientem. 

626 Mart.Cap.8,807: "apage sis nec postidhac nugales ausus lege hymeneia et 
culpae velamine licentis obnuberis." 

627 Mart.Cap.8,807: tam tristibus asperisque Saturae alioquin lepidulae ver- 
beribus demulcatus, cum excusamentis admissi velut procacis involvor, tan- 
dem, quae puellarum intromittenda pararetur, inquiro. 
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tik, 028 Martianus kann ihre Vorwürfe nicht ernst nehmen. Erneut wird er 
nämlich von einem Lachanfall geschüttelt und spottet über Satura, zu deren 
Wesen nicht die ernsthafte Dichtung, sondern Komik, Witze und Scherze ge- 
hörten. Ausdrücklich weist er darauf hin, mit der Erzählung heiterer Episoden 
den Hörer erfreuen zu wollen. 02? Daß gerade die Silen-Episode, aber auch die 
Verhöhnung Dialecticas durch Bacchus (4,331f.) neben boshaftem Spott komi- 
sche Elemente enthalten, hat die vorangegangene Untersuchung gezeigt. 
Welche Funktion hat der Disput zwischen Martianus und Satura? Pabst 
glaubt, er diene "in erster Linie der Apologie von humoristischen Einschüben 
in einem ernsthaften Werk"0>0 und symbolisiere "die Übergangssituation von 
De nuptiis: Sie (sc. 8,804-809) führt eine Personifikation der Gattung vor, die 
bestrebt ist, sich ganz von ihrem traditionellen Charakter zu lösen, ganz ernst- 
haft zu werden (durch enzyklopädische Inhalte und seriöse Allegorie). Demge- 
genüber beruft sich der Autor auf die Tradition, in der Witz und Komik immer 
zum Arsenal der Satura gehörten. "0>1 Der Streit zwischen Martianus und Sa- 
tura unterbricht auf angenehme Weise die Vorstellung der Disziplinen, da er 
die unter den Göttern herrschende Heiterkeit fortsetzt. Capella täuscht ja nur 
vor, von Saturas Kritik getroffen zu sein. In Wirklichkeit nimmt er sie nicht 


628 Mart.Cap.8,808 (vers.): 
"tu fingere ludicra perstas 
viliaque astriloquae praefers commenta puellae?”" 

629 Mart.Cap.8,809: talia adhuc canente Satura, vetitus ille ac durissime ca- 
stigatus denuo me risus invasit. "euge" inquam, "Satura mea, an te poe- 
etriam fecit cholera? coepistine Permesiaci gurgitis sitire fontes? iamne ful- 
gores praevides et vultus deorum? ubi illud repente discessit, quod irrisoria 
semper lepidaque versutia inter insana [semper] deridebas vatum tumores, 
dicabulis cavillantibus saleque contenta nec minus [poetarum] rhetorum 
cothurno inter lymphatica derelicto, et quod rabido fervebas cerebrosa 
motu, ac me Sileni somnum ridentem censorio clangore superciliosior in- 
crepabas? ergone figmenta dimoveam, et nihil leporis iocique permikti tae- 
dium auscultantium recreabit? Paeligni de cetero iuvenis versiculo resi- 
pisce, et ni tragicum corrugaris, 

ride, si sapis, o puella, ride." 
Martianus zitiert hier einen Vers Ovids, der bei Mart.2,41,1 überliefert ist. 

630 Pabst, Prosimetrum, 122. 

631 Pabst, Prosimetrum, 122. 
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nur nicht ernst - auch sein Lachen findet kein Ende -, sondern verhöhnt sogar 
noch Satura wegen ihres strengen Auftretens, das zu dem Charakter einer Satire 
ganz und gar nicht paßt. Außerdem bietet die Szene Martianus die Gelegenheit, 
sich selbst und Satura wieder ins Spiel zu bringen. Schließlich dient sie dem 
Autor zur Formulierung seines Satire-Verständnisses, in dem neben der Beleh- 
rung auch Komik und Witz ihren Platz finden. Soviel zur Gattungsproblematik, 
die ein eigenes Thema darstellt und in dem hier vorgegebenen Rahmen nicht 
behandelt werden kann. 

Am Anfang (1,2) und Ende des Werkes (9,997 [vers.]) erscheint Satura 
als Teilnehmerin am Hochzeitsfest. Sie berichtet Martianus von den Feierlich- 
keiten, die Capella dann zu einem Buch verarbeitet. Die Konstellation erinnert 
an die Muse, die dem Epiker den Stoff eingibt. Dagegen treten Satura und 
Martianus zu Beginn des 6. (575-379) und 8. Buches (806-809) gemeinsam als 
Augenzeugen der Hochzeit auf, und Satura erläutert Capella im 6. Buch das 
Geschehen. Dies läßt an die Aeneis Vergils denken, wo Sibylle Aeneas Erklä- 
rungen gibt. Hier liegt ein zweimaliger Wechsel der Rollenverteilung vor, der 
aber in beiden Fällen durch den Charakter des Werkes begründet ist. In den 
Büchern 6 und 8 ist die Vorstellung der Künste schon weit fortgeschritten, und 
die Aufmerksamkeit des Rezipienten droht nachzulassen. In dieser Situation 
verfährt Martianus pädagogisch sehr geschickt, indem er einen Perspektivwech- 
sel vornimmt und nun nicht mehr aus zweiter Hand und nur Gehörtes erzählt, 
sondern aus erster Hand und mit eigenen Augen Gesehenes berichtet. Dies stei- 
gert die Authentizität und Lebendigkeit der Darstellung. An dem sich zwischen 
Trivium und Quadrivium befindenden Einschnitt ändert Capella die anfangs 
imaginierte Situation und schildert selbst Erlebtes. Auf diese Weise erhält sein 
umfangreiches Werk einen neuen, farbigen Impuls. Daß Martianus am Ende 
der Enzyklopädie wieder zur Ausgangskonstellation zurückkehrt, hängt mit der 
Disposition des Gesamtwerkes zusammen, die die Form der Ringkomposition 
aufweist. Um den neun Büchern einen festen Rahmen zu geben, muß die ein- 
gangs gewählte Rollenverteilung auch wieder am Ende erscheinen. 

Zusammenfassend können wir für Martianus und Satura folgendes fest- 
halten: Mit Ausnahme des 8. Buches treten Satura und Martianus stets an mar- 
kanten Stellen der Enzyklopädie auf. Sie erscheinen in der Einleitung des gan- 
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zen Werkes (1,2), zu Beginn der wissenschaftlichen Abhandlung, der mit dem 
Anfang des Triviums zusammenfällt (3,221f.), zu Beginn des Quadriviums 
(6,575-579) und am Ende des gesamten Werkes (9,997£.). An allen Stellen lie- 
gen große thematische Einschnitte vor, die einen geeigneten Platz darstellen, 
um auf den von Martianus und Satura gebildeten äußersten Kreis einzugehen. 
Satura begleitet den Autor und den Leser durch alle neun Bücher hindurch. 
Dabei spielt sie verschiedene Rollen: In 1,2 tritt sie als inspirierende Muse auf; 
während sie hier den Inhalt vorgibt, bestimmt sie in 3,221f. die Form. In 
6,575-579 erscheint sie als Kommentatorin und in 8,806-809 als Mahnerin. In 
9,997f. schließt sich der Kreis, und Satura verkörpert wieder die Muse, die 
Martianus Thema und Form eingegeben hat. Inhaltlich und sprachlich kehrt das 
Ende zum Anfang zurück, so daß eine Ringkomposition entsteht. 


10 SCHLUSS: ZUSAMMENFAS- 
SUNG UND ERGEBNIS 


Die vorangegangene Untersuchung hat gezeigt, daß Martianus die Trak- 
tate über die Septem Artes Liberales stets nach demselben Muster aufbaut. In 
der Einleitung stellt er die jeweilige Kunst in ihren wichtigsten Grundzügen 
kurz vor. Hinweise auf deren Inhalt geben die äußere Erscheinung der allegori- 
schen Figur, ihre Kleidung und Frisur sowie die von ihr mitgebrachten Gegen- 
stände. Anschließend wird das Lehrgebäude entfaltet. Diese Gliederung ist in 
allen Büchern 3 bis 9 anzutreffen und sorgt durch ihre Wiederholung für eine 
innere Kohärenz, die die verschiedenen Elemente zusammenbringt. Die stets 
gleichbleibende Binnenstruktur schafft eine innere Einheit. Sie erzeugt beim 
Leser eine Erwartungshaltung, die dann auch erfüllt wird. 

Wenn Martianus die Namen einiger Künste erst recht spät nennt, so ver- 
folgt er damit die pädagogische Absicht, die Neugier seines Publikums zu er- 
wecken und es zu aktivem Mitdenken anzuregen. Als geschickter Pädagoge er- 
weist er sich auch dadurch, daß er bereits untersuchte Themen etwas später in 
modifizierter Form wiederaufgreift. Hier handelt es sich um vertiefende Repe- 
titionen, die mnemotechnisch begründet sind. 

Durch vorgeschaltete Inhaltsangaben und Gliederungen sowie durch re- 
gelmäßige und deutliche Verknüpfungen an den Nahtstellen wird der Rezipient 
sorgfältig orientiert. Parallele Satzschemata in Sequenzen von parallel gereihten 
Aussagen machen die Systematik des Stoffes sinnfällig. Ganze Abschnitte wer- 
den durch rahmende Beziehungen von Anfang und Ende zusammengehalten. 
Auch Leitmotive fördern das Bewußtsein der Kohärenz. In den lehrhaften Tei- 
len seines Werkes verwendet also Martianus große Sorgfalt auf eine klare, prä- 
zise und faßliche Darstellungsweise. Dieser Befund steht im Gegensatz zu der 
üblichen Ansicht, Capella sei ein manieriert-barocker Stilist. 

Eine großartige und einmalige Leistung ist die vielfältige Verknüpfung 
der Artes, die auf wissenschaftlicher und mythisch-allegorischer Ebene erfolgt. 
Martianus faßt das, was in der antiken Literatur punktuell und sehr verstreut 
über die wissenschaftlichen Beziehungen zwischen den Künsten niedergeschrie- 
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ben ist, in einer großen Synthese zusammen. Daß bei inhaltlichen Berührungen 
zwischen den Fachgebieten nicht immer klar zwischen sachbedingten, traditi- 
onsbedingten und von Martianus selbst hergestellten Parallelen geschieden 
werden kann, liegt in der komplexen Natur der Thematik. In De nuptiis werden 
die Verbindungen zwischen zwei und mehr Fächern sowie zwischen Trivium 
und Quadrivium deutlich. Die gegenseitige Durchdringung und Einheit der zur 
ἐγκύκλιος παιδεία gehörenden Disziplinen treten klar zutage. Die in der An- 
tike verbreitete Vorstellung von einem Kreis von Wissenschaften kommt in De 
nuptiis schon in der Disposition der Darstellung der Sieben Künste zum Aus- 
druck. Martianus verbindet die erste und letzte Ars, Grammatik und Musik, 
vielfach miteinander, so daß sie sich wie ein Ring um die anderen Fächer legen 
und sie in sich einschließen. 

Das Prinzip der Ringkomposition ist auch im Gesamtwerk zu beobachten. 
Anfang und Ende sind aufeinander bezogen. An beiden Stellen erscheint näm- 
lich Satura als Muse, die dem Autor Martianus Capella den Stoff eingibt. Die 
am Schluß wiederaufgegriffene Eingangskonstellation erzeugt einen Rahmen 
für die vielfältigen Themen. 

Ein festes, die einzelnen Fachgebiete verknüpfendes Band bildet die 
mythisch-allegorische Handlung, die immer wieder in der Darstellung der Artes 
durchschimmert. Sie läuft die ganze Zeit im Hintergrund mit und tritt, je 
weiter das Werk voranschreitet, desto häufiger in den Vordergrund. Obwohl 
die nüchternen Lehrvorträge und die barock-exuberante Rahmenerzählung 
heterogene Elemente sind, stehen sie nicht im Widerspruch zueinander. Die 
fabula erfüllt drei Funktionen: Sie verbindet die einzelnen Disziplinen, lockert 
die trockene Lehrbuchmaterie auf und erläutert die Bedeutung der 
Gelehrsamkeit für die Erkenntnis der göttlichen Weltordnung durch den 
menschlichen Geist. Somit ist das Mythisch-Allegorische eine notwendige, 
sinnvolle Ergänzung des Wissenschaftlichen. Die ın die ernsthaften 
Lehrvorträge eingeflochtene Komik stellt keinen Bruch dar, sondern ist ein 
wichtiger Bestandteil des Werkes. Auf diese Weise kommen das prodesse und 
delectare zusammen, und die zu einer Hochzeit gehörenden Scherze werden 
berücksichtigt. Schließlich ist auch an eine bewußte Anknüpfung an Varro, den 
Verfasser der für De nuptiis so wichtigen, aber leider verlorenen Disziplinen, 
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zu denken, dessen Oeuvre wissenschaftliche Abhandlungen und die Sarurae 
Menippeae, Lehrhaftes und Unterhaltsames, umfaßt. Für die Mischung von 
Ernst und Scherz (σπουδογέλοιον) kann sich Martianus auf seinen Vorgänger 
in der enzyklopädischen Literatur berufen. Die von ihm hergestellten 
Beziehungen zwischen allegorıschem Rahmen und den Künsten ist jedoch seine 
eigene Leistung. Auf diesem Gebiet schafft Martianus etwas Neues, das sein 
Werk in der antiken Literatur einzigartig macht. 
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Homer 291; 293; 318; 321; 330; 822; 850; 320 A.131; 498 A.12 
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Hygin 501; 533; 535-537; 539f.,; 546-549, 551; 562; 570; 600-602; 607; 33 
A.92; 501 A.21; 532 A.120; 534 A.127; 546 A.158; 551 A.174 

Hymenaeus 626f.; 629; 836-838, 842; 848; 853 

Hypsikles 551; 553; 553 A.182 


Iamblich 380; 389; 420; 768; 32 A.90 

Iatrice 61; 64; 719; 799 

Isokrates 42; 718; 781 A.359 

lIulius Victor, C. 215f.; 237 A.60; 263 A.131 

Iuno 23; 392; 601; 609; 829£.; 832; 846; 392 A.54; 832 A.561 

Iuppiter (Gott) 23; 122; 284; 290; 369; 384; 386-388; 390; 392; 401; 559; 
626f.; 629; 753: 765; 811; 815; 819; 822; 825-828; 834; 838; 842; 
845; 847, 854; 12 A.7; 16 A.31; 30 A.80 


Kallippos von Kyzikos 500; 763; 579 A.262 

Kleomedes 309; 311-313; 504; 526; 529f.; 551; 553-556; 558; 564f.; 586; 
593; 607; 757, 759; 303 A.56; 526 A.98; 569 A.229; 573 A.244; 
246; 585 A.271 

Kleoneides 623; 654 

Kopermikus 500; 506; 567; 571; 610; 314 A.104 

Krates von Mallos 56; 291; 318; 321; 330; 338; 318 A.123; 320 A.131 


Lasos von Hermione 622; 639 A.61 
Litteratura 64; 64 A.33; s.auch Grammatice 


Macrobius 297; 308; 314; 318f.; 345; 348; 381f.; 386; 389; 391; 393£.; 396- 
398; 402-405; 407f.; 508; 526-532; 539; 543; 547; 610; 624; 748f.; 
757, 763; 297 A.49;, 319 A.124£.; 321 A.135; 400 A.111; 526 
A.98; 527 A.100; 530 A.108; 543 A.146 

Manethon 507; 533; 535; 537: 540: 526 Α.97: 532 A.120 

Manilius 501; 537; 543: 545-547: 551; 553f.; 526 A.97; 546 A.158; 547 
A.164; 553 A.182 

Marinos von Tyros 292 
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Marius Victorinus 31; 141; 198; 728; 65 A.38; 80 A.58; 113 A.17; 145 
Α.80: 194 A.194; 198 A.208; 213 A.1; 244 A.79; 791 A.402; 792 
A.403; 837 A.571 

Mars (Gott) 833f. 

Maximus Victorinus 59; 80; 59 A.24; 80 A.58f. 

Mercur (Gott) 13; 23f.; 36; 52; 104; 119; 204; 222; 272, 284; 383; 387; 
396; 510; 515; 517; 700; 735; 809; 811-813; 815; 817; 819-824; 
826; 828-831; 833f.; 836-838; 841-846; 849; 853; 30 A.80; 119 
A.34; 810 A.488; 820 A.523; 837 A.571; 838 A.572; 841 A.578; 
s. auch Hermes 

Meton von Athen 498; 579; 579 A.262 

Minerva 102f.; 204; 206; 222; 400; 720; 793; 828; 830; 836; s.auch Athene 


Nikomachos 31{.; 378-382; 389: 391f.; 406; 414f.; 417f.; 420-426; 429- 
431: 433-437; 439: 441-443; 445f.; 449. 452-457, 483-485; 623; 
726; 729: 731-737, 739; 741; 751; 769; 777, 32 A.90; 391 A.48; 
417 A.172, 439 A.236; 441 A.240; 448 A.251f.; 740 A.180 
Numeraria 124; 385 


Oinopides von Chios 499 


Paedia 283f.; 370; 383£.; 487; 699; 735f.; 823f.; 826; 853 

Palaemon: s. Remmius 

Pappos 340; 506 

Parmenides 291; 302; 313; 302 A.54; 317 A.118; 499 A.16: 599 A.305 

Philodem 623; 783 A.369 

Philolaos 499; 502; 740; 768 

Philologia 13; 23f.; 28; 34; 36; 52; 104; 272; 284; 408; 517£.: 698£.; 735: 
811-814; 816-818; 821-824; 826; 837-839; 841-847: 849: 853; 12 
A.7, 16 A.31; 25 A.64; 28 A.74; 629 A.47; 643 A.75: 689 A.194; 
837 A.571; 838 A.572; 841 A.578: 845 A.604 

Philosophia 23; 283f.; 370; 384; 386; 699; 735f.: 853 

Phoebus 817; 825; s. auch Apoll 
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0 πὴ 


Platon 38; 40; 42; 122; 291; 303; 314; 338f.: 349: 366; 378; 380; 389; 394; 
411; 422; 439; 499£.;, 502; 505; S08f.; 511; 570; 610; 628; 635; 
701; 718; 726-729: 733£.; 745: 749; 761f.;, 768; 822; 841; 845; 29 
Α.78; 110 A.3; 123 4.44: 135 A.61; 156 A.104; 178 A.155; 224 
A.40; 354 A.242; 365 A.273; 389 Α.37: 401 A.116; 424 A.194; 
494 A.1; 733 A.152;, 764 A.303; 781 A.359 

Plinius d.Ä. 31; 38; 44f.; 282£.; 295f.:; 300; 307; 325-327; 329-332; 334; 
507; 509; 592; 599-601; 603; 606f.; 609; 748; 750f.; 814; 285 
A.25f.; 302 A.55; 327 A.154f.; 332 A.169; 569 A.229; 572 A.242; 
602 A.316; 814 A.496 

Plutarch 623; 734: 783 A.369 

Polybios 293; 318 

Pomponius Mela 295f.; 300 

Porphyrios von Tyros 31; 110; 112; 114; 133-135; 623; 719; 32 Α.90; 37 
A.111; 112 A.15; 113 A.17f.; 131 A.51; 137 4.62; 138 A.63; 740 
A.180 

Poseidonios 32; 291; 318; 378: 504; 317 A.118 

Priscian 57; 59; 54 Α.4: 56 A.16; 57 A.19: 80 A.59 

Proklos 340; 361; 378£.; 507; 771: 773, 355 A.244; 360 A.257 

Ptolemaios 291f.; 314; 316; 318; 3251.; 502; 504-506; 508; 518; 545-547; 
570f.; 592; 597; 599; 623; 635; 741; 744; 757. 760; 302 A.55; 311 
A.83; 506 A.27; 546 A.158; 556 A.191; 569 A.229; 573 A.246; 
595 A.295;, 604 A.322; 761 A.289; 783 A.369 

Pythagoras 39; 291, 302; 314; 316; 337; 339; 349. 362; 366; 377-379; 385; 
387-390; 393, 395: 410; 417, 420: 422; 432; 437: 439; 499£.; S11; 
567; 599; 621-623; 629; 634£.; 643; 651f.; 678; 687; 726; 728; 
7140f.; 745f.; 749f.; 768f.; 788; 799: 822; 301 A.51; 302 A.54; 316 
A.116; 317 A.118; 339 A.190; 362 A.264; 377 A.4; 422 A.186; 
499 A.16; 570 A.234; 636 A.56; 749 A.225; 229; 764 A.303 

Pytheas von Massalia 293; 306; 324; 533; 592; 760; 307 A.68; 324 A.143 
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BEE. DEE Er FE EEE 

Quintilian 38; 40; 44; 56; 215; 227; 260; 265; 341; 707; 709: 711f.: 718£.; 
777, 779; 782; 84 A.62; 256 A.113; 276 Α.152: 710 Α.57: 780 
A.355; 782 A.363; 785 A.376 


Remmius, Q. Palaemon 56; 59; 56 A.16: 59 A.24 
Rhetorica 124; 802-807; 826; 17 A.32 


Satura 13; 24; 52; 283f.; 510; S12f.; 517; 519; 611; 698-700; 735; 825; 848- 
857; 859; 24 A.58; 25 A.64; 853 A.623; 854 A.625 

Seneca d.J. 25; 44; 509; 763: 65 A.38 

Servius 59; 704; 757: 59 A.24 

Silen 510; 512; 611; 839%.;, 851; 854f.; 839 A.576; 840 A.577; 854 A.625 

Solinus 31; 282f.; 295f.; 300; 334 

Strabon 292; 294; 307; 756f.; 312 A.90; 319 A.124; 590 A.283; 756 A.261 

Sulpicius Victor 215f. 


Thales von Milet 291; 337; 498; 822, 301 A.51; 313 A.96 

Theaitet 338; 366; 378; 729 

Theon Smyrnaios 31; 376; 380; 382; 389; 391; 393-396; 398f.; 401; 403- 
405: 407£.;, 414f.; 417£.; 423; 426f.; 429-432; 434-437; 442£.;, 445- 
447. 450; 452; 455f.; 483; 505f.; 526-532; 558; 586; 596; 599; 
602-604; 607; 733; 741; 7461.: 757: 769: 305 A.60; 526 A.98; 527 
A.100; 543 A.146; 569 A.229; 585 A.271; 610 A.336 

Theophrast 622; 635; 729. 785; 193 A.190; 301 A.52 

Thoth 387; 817; 819; 843; 845 


Varro 25; 28-31; 42£.; 50; 56; 65; 83f.; 111f.; 157; 198; 280-282; 294; 
341f.: 370; 381: 389; 402; 405; 504; 507; 609; 522; 539. 573; 593; 
623; 634; 643; 674: 748; 783: 859; 29 A.79; 30 A.81; 56 A.14; 16; 
58 A.22; 59 A.24: 65 A.38; 73 A.51; 111 A.9; 112 A.11; 113 
A.18; 156 A.103; 198 A.209; 286 A.30; 405 A.135; 494 Α.1; 624 
A.21; 707 A.31 

Venus (Göttin) 337; 383; 399; 559; 608f., 628; 811; 829-834; 836; 840 
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Virtus 23; 699; 809f.; 812£.; 815; 817; 842 
Vitruv 40; 44; 509; 546; 599; 607; 624; 546 A.158 
Voluptas 337; 383; 609; 628; 829-833; 836 


Zenon 122; 717, 822; 110 A.3; 194 A.194 


Sachregister 
Abendstern: s. Venus 
actio: s. pronuntiatio 
Addition 386; 393; 398; 405f.; 410; 421; 428f., 458: 462: 468; 470; 431 
A.211; 470 A.296 
Ägypten 116; 121; 207; 280; 293; 296; 299; 304; 377: 496f.; 518; 8421. 
Äquinoktien 292; 311£.; 315; 323; 396; 403; 498£.; 502f.; 524; 526; 540; 
553-555; 559: 586-588; 594; 758£.; 761; 502 A.23, 579 A.262; 582 
A.267; 590 A.279; 595 A.294 
Ästhetik 623; 788 
äußere Planeten: s. Planet (äußere) 
Affekt 219; 223; 226; 229: 234f.; 269f.; 271; 276; 229 A.53 
Afrıka 14; 18-21; 27£., 36: 45; 112; 189; 293-296; 298-300; 332; 334; 
374f.; 514f.; 837; 14 A.16; 16 A.30; 110 A.4; 113 A.18; 213 Al 
Agrimensoren 281; 341 
Akademie 117; 121; 378; 729; 433 A.218 
Akzent 69; 74f.; 77f., 794£.;, 800; 56 A.11; 65 A.38; 781 A.359; 794 A.417 
Akzidentien (Gramm.) 60; 62f.; 68; 80, 92: 94; 101; 105; 62 Α.29: 94 A.77 
Allegorie 25; 28-30; 34-37; 50; 52; 122£.; 206; 279; 288: 372; 383; 387; 
411; 488; 510; 512; 519; 608f.; 635; 698-700; 712; 735; 740; 744; 
7531{.: 764; 767: 801-848; 395 A.77: 402 A.121 
äußere Erscheinung der allegorischen Figuren 218f.; 223; 284-287; 384- 
386; 515: 517; 628; 738; 764f.; 801-808 
Frisur der allegorischen Figuren 117-120; 515; 628; 805 
Gegenstände der allegorischen Figuren 117; 119£.; 122£.; 218; 283; 
285-288; 383f.; S15f.; 628f.; 752; 765; 798f.; 806f. 
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Analogie 54; 68; 83-85; 100-102; 105f.; 703; 84 A.62; 711 A.62; 5. auch 
Analogie - Anomalie 
Analogie - Anomaliıe 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Dialektik 705f. 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Rhetorik 711}. 
Anomalie 54; 56; 68; 83; 85; 101f.; 105£.; 703; 84 A.62; 5. auch Analogie - 
Anomalie 
antarktischer Kreis: 5. Hımmelskreis (antarktisch) 
Apogeum 504; 561; 602-604; 606; 608; 602 A.316; 607 A.327 
Apside 602-604; 606; 608; 602 A.316; 607 A.327 
Arbeitsgänge des Redners 214-217; 220; 226-260; 264; 266f.; 271; 274-276 
Arithmetik 24; 28; 31; 41-45; 47-49; 51; 286; 339-341; 343-346; 371; 498; 
510-512; 576; 611; 620; 676; 687; 726-736; 811; 818f.; 825; 839; 
37A.111 
Arithmetik, Dialektik u. Geometrie 771-778 
Arıthmetik, Geometrie u. Astronomie 755-767 
Arithmetik, Geometrie u. Musik 7067-770 
Arithmetik u. Geometrie 737-740 
Arithmetik u. Musik 740-744 
arıthmetische Reihe: s. Zahl (Reihe, arithmetisch) 
Arithmologie 31; 49; 376; 380f.; 387: 388-411; 419; 488-490; 493; 511: 
738: 740; 742£.;, 766f.; 769. 777, 818; 409 A.154; 625 A.27 
arktischer Kreis: s. Himmelskreis (arktisch) 
arrhythmisch: s. Rhythmus (2. Mus.) 
ars 23; 29, 38, 41; 45; 49-51; 219; 224; 698-700; 720; 762; 798: 801f.; 
804: 808; 825f.; 846; 8511. 
Arsıs 672: 674; 678f.; 795 
artes liberales: s. septem artes liberales 
Asıen 293-296; 298-300; 334; 374 
Astrologie 42; 44; 494{.: S08f.; 514-516; 547; 761f., 495 A.5; 514 A.56 
Astronomie 24; 28; 31f.; 41-49; SIf.; 90; 285-288; 339; 380; 382; 484; 487; 
726-736; 805; 808£.; 811f.; 816; 818; 37 Α.11] 
Astronomie, Geometrie u. Arithmetik 755-767 
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Astronomie u. Musik 744-755 
Aufgang der Sternbilder: 5. Sternbild (Aufgang) 
Auswendiglernen: s. memoria 
Axıom (1. Dial.) 117; 156 
Axiom (2. Geom.) 339; 343f.; 366-369; 368 A.288 
Schnittpunkt zw. Dialektik, Geometrie u. Arithmetik 771-778 


Babylon 337; 377; 496-498; 505; 765; 768 
Bahn der Planeten: s. Planet (Bahn) 
Barbarismus 103; 703; 710£.; 59 A.19 
Behauptung (Math.) 466; 471; 475; 477; 479; 483; 771; 778. 
bejahen: 5. prologquium (bejahen) 
Bewegung der Planeten: s. Planet (Bewegung) 
Beweis (1. Rhet.) 214f.; 217, 226f.; 229; 232-235; 238; 239-246; 262f.; 
269£.; 271, 277, 707, 715-719, 721-723; 725; 779, 237 A.59; 240 
A.68; s. auch Topik 
technischer Beweis 232; 239; 240-246; 267: 271; 240 A.68 
untechnischer Beweis 232; 239; 240-246; 247; 267; 271; 240 A.68 
Beweis (2. Math.) 461; 471f.; 475; 477; 483; 771; 778f.; 429 A.206 
Bezeichnung (Dial.) 121; 132; 138: 739-141 
eigentliche Wortbedeutung 126; 132; 140 
einnamig 118; 126; 132; 139 
gleichnamig 118; 126; 132; 7139 
mehrnamig 118; 126; 132; 139 
übertragene Wortbedeutung 126; 129; 132; 740f. 
Bezeichnung der Planeten: s. Planet (Bezeichnung) 
Buchstabe 53f.; 57; 59; 64; 67; 68-73; 74£.; 79. 82; 84-87; 90-92; 97; 104f.; 
702; 706; 708; 713; 771: 787. 789£.;, 793: 798: 59 A.19; 68 A.41: 
70 A.44; 73 A.51 


causa: s. Sachverhalt 
chromatisches Tongeschlecht: s. Tongeschlecht (chromatisch) 
consuetudo 83; 102; 709: 711; 84 A.62 
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Daktylus 673; 679f., 682; 684f.; 692; 694; 797 
Darstellung: s. elocutio 
Dauerlaut 69; 710. 73; 84; 86; 790 
de eloquendo 109f.; 114; 116; 126; 128; 150-161; 187; 208-210 
de loquendo 109f.; 114-116; 125; 131-150; 158; 208-210; 212; 721 
de proloquendo 109f.; 114; 116; 127; 129; 158; 161-176; 187; 208-210 
de proloquiorum summa 109f.; 114; 116; 127; 158; 176-204; 208-210 
Deferent 503 
Dekade 381; 385; 388; 390; 395-398: 400; 407; 408f., 411; 419; 489, 743; 
777, 805; 819; 820; 377 A.4 
Deklination 531.: 57; 59; 83-92; 93; 101f.; 104-106; 710f.; 90 A.68 
Dialektik 23; 28; 31; 41; 43-48, 51; 217, 244; 273: 361; 728f.; 779; 805; 
824; 29 A.79; 37 A.111; 42 A.137 
Dialektik, Geometrie u. Arithmetik 771-778 
Dialektik u. Grammatik 701-706 
Dialektik u. Rhetorik 7714-725 
diatonisches Tongeschlecht: s. Tongeschlecht (diatonisch) 
Dichterinterpretation 55; 67; 705; 708; 788; 60 A.25; 65 A.37f. 
Dimension 339£.; 342f., 345-347; 359: 393. 437; 726-728; 7381. 
disciplina 23; 33; 38f.; 48; 224 
dispositio 214; 216; 220; 226f.; 234; 246; 275f.; 214 4.7, 227 A.50; 229 
A.53; 276 A.152 
Division 407; 410; 412; 418; 423-425; 440; 442f.; 445; 454; 456: 461; 464; 
472; 491{.: 819; 389 A.37; 440 A.237 
Divisor 393; 398; 402; 413; 425f.; 429; 472-475 
Doppeloktave 65If.; 666; 670; 651 A.90 
Dreieck 285; 338-340; 343; 353; 356; 359f.; 365f.; 369; 395: 432-434: 765; 
773, 780. 138 A.63; 339 A.190 
Dreieckzahl 434 
Duodezime 651f.; 666; 670 
Durchmesser 286; 354f.;, 397£. 
Dyade 385; 387; 390; 391-393; 394; 397, 399f., 406; 483; 489; 739, 805; 
817, 392 A.5S4f. 
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ebene Zahl: s. Zahl (eben) 

eigentliche Wortbedeutung: s. Bezeichnung 

eigentliche Wörter: s. verba propria 

Einleitung: s. exordium 

einnamige Bezeichnung: 5. Bezeichnung (einnamig) 

Einteilung (Dial.) 131; 133; 734-138; 135 A.61 

Einzelwörter: s. verba singula 

Eklipse: s. Finsternis 

Ekliptik 496; 499; 502-506; 524f.; 529, 539-541; 548; 554; 557; 559-561; 
575; 579-581; 583-586; 594; 597; 616; 748; 761; 497 A.11; 555 
A.187; 556 A.191; 574 A.247 

Ellipse 343; 353 

elocutio 214: 216; 220; 226-228; 246; 247-258, 276; 214 A.8; 227 Α.50: 
276 A.152: 5. auch virtus orationis, vitium orationis 

Fehler 247f.; 253; 261; 266; 267 A.139 

Elongation 568; 570; 5951.; 599; 601; 606; 608; 569 A.229; 595 A.295 

Endsilbe: s. Schlußsilbe 

enharmonisches Tongeschlecht: s. Tongeschlecht (enharmonisch) 

Enneade 390; 400; 406; 407f.;, 410; 489; 743; 817-819; 394 A.68 

enrhythmisch: s. Rhythmus (2. Mus.) 

Enthymem 715; 715 A.75 

entlehnte Wörter: s. verba mutuata 

Entstehung der Sprache 

Schnittpunkt zw. Grammatik und Dialektik 701-703 

Enzyklopädie 18; 20-22; 25; 28; 30; 42f., 45; 50; 258; 281f.; 341; 376; 401; 
414; 455; 837; 39 A.122 

Epikureer 378; 822 

Epilog: s. epilogus 

epilogus 263f.;, 268-270; 277; 779 

Epitritus (1. Harmonik) 651 

Epitritus (2. Rhythmik) 673; 679-681; 796; 681 A.178 

Epizykel 503-506; 567; 608; 763 

Erdachse 493; 495 
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Erde 
Gestalt 281; 288-290; 297; 300; 301-309; 3731. 
Schnittpunkt zw. Geometrie u. Astronomie 756-758 
Lage 288-290; 298; 300; 313-316; 3731. 
Schnittpunkt zw. Geometrie u. Astronomie 75&f. 
Umfang 289f.; 297f.; 300; 309-313; 325-329. 3731. 
Schnittpunkt zw. Geometrie u. Astronomie 758 
Zonen 289£.; 398; 317-325, 373 
Schnittpunkt zw. Geometrie u. Astronomie 759 
Erdumfang: s. Erde (Umfang) 
Erdzonen: s. Erde (Zonen) 
Erzählung: s. narratio 
Ethos 634; 663-665; 781; 786 
Schnittpunkt zw. Rhetorik u. Musik 782-784 
Etymologie 65; 56 A.11; 65 A.38 
Schnittpunkt zw. Grammatik und Dialektik 704f. 
Europa 293-296; 298f.;, 300; 334; 374 
exordium 261; 263-265; 266f.; 268-270; 275; 778 
Exzentertheorie 503-506; 544; 557f.; 560; 568; 578; 583-585; 602; 614: 
616; 763 


fabula: s. Mythos 

falsch: s. proloquium (falsch) 

Fehler: s. elocutio (Fehler) 

feste Zahl: s. Zahl (fest) 

Festrede 220; 230; 232; 234; 236; 214 A.9 

Figur (1. Gramm.) 58; 103; 710; 56 A.11; 65 A.38; s. auch Tropen und Fi- 
guren 

Figur (2. Dial.) 120; 123; 128; 177; 181-192; 203f.; 103 A.2; 106 A.12; 
138 A.63; 181 A.165; 183 A.166; 184 A.171; 189 A.177 

Figur (3. Rhet.) 103; 247: 253; 254-258; 276; 706; 710; 62 A.29; 215 A.12; 
256 A.113; 116; s. auch Tropen und Figuren 

Figur (4. Geom.) 281; 285f.; 338-346; 348; 352f.; 356f.; 359f.; 364-366 
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Figur (5. Arithm.) 384; 412; 421; 432-434; 436-438: 727; 731; 737-739; 
764f.; 716, 433 A.218; 5. auch Zahl (figuriert) 

figurierte Zahl: s. Zahl (figuriert) 

Fingerzahl 387; 387 A.30 

Finstenis 286; 292; 297; 305-307; 496-498; 504-507; 560; 566; 572f.; 580. 
582; 600; 605-607; 731; 756; 758: 760; 306 A.66; 496 A.6; 58] 
A.264 

Fixsten 316; 494; 496; 499£., 502: 504-509; S12f.; 543-559; 560-563; 
565f., 579: 597: 612: 614; 746f.;, 749-751; 765: 813: 497 A.11; 
566 A.221 

Fläche 337-350; 349; 362; 364-366; 398; 400; 421; 437; 7278.; 737; 739; 
761; 769£.; 774: 779£., 339 A.190; 359 A.253; 365 A.273; 433 
A.218 

Flächenzahl 379; 381; 438 

Flexion 54; 92£.; 97; 101f.; 105f.; 710, 58 A.22; 81 A.60; 5. auch Deklina- 
tion, Konjugation 

Formenlehre 54; 58f.; 70; 83; 99£.; 103; 703 

fremde Wörter: s. verba aliena 

Fuß 618; 672f.; 676; 678f.; 680-686; 692f.; 770; 788f.; 791f.; 795; 798; 
619 A.4; 641 A.66; 682 A.182 


Ganzton 623; 643f.;, 650f.; 661f.; 665f.; 670; 677: 687: 742£.; 749-751; 
768; 813-815; 818 
Gebärden 220; 226; 247; 260 
Schnittpunkt zw. Rhetorik u. Musik 785f. 
Gedankenfigur: s. Figur (3. Rhet.) 
Gegenerde 499; 502 
Gegensatz (Dial.) 126; 132; 140; 147-150, 155; 162; 164; 167; 169-171, 
210f.; 148 A.84 
Schnittpunkt zw. Dialektik und Rhetorik 725 
gemischter Rhythmus: s. Rhythmus (2. Mus.) 
genus legale 231f.; 235-237 
genus rationale 230; 235-237, 237 Α.59 
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Geographie 31; 44f.; 48; 279-283; 285; 287; 290-337; 371-374; 384; 736; 
764; 767: 829 
Schnittpunkt zw. Geometrie u. Astronomie 756-761 
länderkundliche Geographie 282; 290; 293f.; 296f.; 300; 334-337; 
374£., 303 A.57 
mathematisch-astronomische Geographie 286; 289f.; 292; 296f.; 300- 
334, 337, 3731.: 303 A.57 
Geometrie 24; 28; 31; 41-49; 51; 116; 123; 379£., 382-384; 395: 398£.; 412; 
416; 421f.; 432; 434; 461; 483f.; 488; 498; 500; 517; 532; 620: 
676; 687; 705; 721; 726-736; 744: 802; 805; 818; 825f.; 829; 37 
A.111; 395 A.77; 433 A.218; 624 A.21 
Geometrie, Arithmetik u. Astronomie 755-767 
Geometrie, Arithmetik u. Musik 767-770 
Geometrie, Dialektik u. Arithmetik 771-778 
Geometrie u. Arithmetik 737-740 
Geometrie u. Rhetorik 778-780 
geometrische Reihe: s. Zahl (Reihe, geometrisch) 
geozentrisches Weltbild: s. Weltbild (geozentrisch) 
Gerade 310; 340; 351{.; 355; 773 
gerade Zahl: s. Zahl (gerade) 
Gerichtsrede 220; 230f.; 234f.; 214 A.9 
Gestalt der Erde: s. Erde (Gestalt) 
Gestik: s. Gebärden 
gleichnamige Bezeichnung: s. Bezeichnung (gleichnamig) 
Glieder: s. Zahl (Glieder) 
Gnomon 292; 309£.; 312f.;, 760f. 
Grammatik 23; 28; 31; 41-48; SIf.; 116; 123; 125; 273; 617: 642; 701: 720: 
771, 775, 784; 805; 821; 823£.; 37 A.111; 42 A.137: 130 A.50: 
624 A.21; 641 A.66 
Grammatik u. Dialektik 701-706 
Grammatik u. Musik 787-801 
Grammatik u. Rhetorik 706-714 
Großes Jahr: s. Jahr (groß) 
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Halbkreis 312; 319; 343; 353; 355; 398; 773; 298 Α.50 
Halbton 623; 644; 650f.; 662; 665f.; 670; 742; 746; 749, 
Harmonik 617-625; 628; 636-672; 675f.; 686-691; 693-696; 742-744; 751; 
769: 7841.: 788; 793; 798; 811; 816f.; 619 A.4; 620 A.9; 637 
A.STf., 646 A.80; 686 A.189; 694 A.203 
harmonische Reihe: s. Zahl (Reihe, harmonisch) 
Häufelschluß 117; 205; 82] 
Hauptthema 230; 234; 235f. 
heliozentrisches Weltbild: s. Weltbild (heliozentrisch) 
Heptade 381; 390; 400-405; 407-409; 414; 428. 489f., 735: 744; 7166f.; 817; 
819; 400 A.111; 401 A.116 
Hexade 390; 394; 398-400; 409£.; 437: 489£.; 742; 769; 818; 401 A.116 
Hexagonalzahl 434f. 
Himmelsachse 494; 500; 504: S21f.; 812 
Himmelsäquator 402; 512; 519; 523; 524; 528£., 531; 533; 534; 542-544; 
564; 583f., 594: 613 
Himmelskreis 286; 402; 405; 494; δ04{.: 507f.; S12£.; 519-521; 522-543; 
547, 613f.; 759; 765: 497 A.11; 522 A.86 
antarktischer Kreis 519; 523; 525: 530; 535, 537: 613; 535 A.130 
arktischer Kreis 402; 519; 523; 530; 533; 534; 536f.; 5421.: 547: 613; 
166; 535 A.130 
parallele Kreise S19f.; 522; 523-526; 528f.; S31f.; 533-535, 536f.; 
5421.: 613f.; 759; 766; 812; 532 A.120; 543 A.146 
schiefe Kreise 512; 519f.; 522; 528-531; 538-540; 541; 613; 812 
Himmelskugel 494; 507; 514; 518-543; 612-614 
Himmelsnordpol 526; 592; 590 Α.283; 592 A.285f. 
Himmelspol 494; 504: 512; 519; 521f.; 526-528; 532f.; 537f.; 584; 590; 
760: 762; 812 
Hochzeit 14; 23f.;, 28-30; 36; 52; 279: 284; 383; 397. 399; 626-629; 698f.; 
735; 808-810; 817; 819-825; 827; 829f.; 832; 834-842; 846; 848{.: 
853f.;, 856; 859 
Horizont 512; 520; 523; 525f.; 528; 530f.; 532; 540; 554: 575; 582; 597: 
762; 520 A.73;, 556 A.191; 582 A.267 
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Hypothesis 225 
hypothetischer Syllogismus: s. Syllogismus (hypothetisch) 


Iambus 673; 679£.;, 682-686; 692f.; 797 
innere Planeten: s. Planet (innere) 
Intervall 380; 394f.; 432; 618; 622; 625; 635; 638; 643f.; 648-652; 653; 
666f.; 670f.; 676; 687: 690; 740f.;, 745f., 749-751; 770; 787; 798; 
813-815; 619 A.4; 651 A.90; 661 A.121; 668 A.142; 669 A.145; 
651 A.90 
Schnittpunkt zw. Arithmetik und Musik 742f. 
konsonierend 394f.; 643; 650-652; 666; 670f.; 687; 690; 742f.; 745; 
817£., 651 Α.90 
nicht-konsonierend 650f. 
inventio 216f.; 219£.; 220; 226-229, 234£., 239. 246; 275f.; 716; 214 A.9.; 
215 A.11; 216 A.13; 227 A.50; 276 A.152; 5. auch Topik 
Iuppiter (Planet) 496; 499; 515; 559f.; 562; 565-567; 574; 577, S9T£.; 601- 
605: 607f.; 615; 747{.: 750f.; 813-815; 564 A.213; 574 Α.247: 597 
A.297f.; 605 A.323, 607 A.327£. 


Jahr 
Großes Jahr 500; 579: 606; 579 A.261 
tropisches Jahr 503; 506; 579 A.262 
Jahreszeiten 322f.;, 498; 504f.; 540; 560; 564; 582; 586-588; 751; 759; 819; 
498 A.12; 590 A.279 


Kanoniker 622; 788; 636 Α.56 
Kategorie 110; 117; 121; 124; 128£.; 131-133; 138; 140; 741-147, 149; 153; 
155; 169; 211; 704f.; 718; 725; 777; 104 A.4; 141 Α.72; 144 A.76 
kategorischer Syllogismus: s. Syllogismus (kategorisch) 
Klauselrhythmus 708; 714 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Rhetorik 712f. 
Schnittpunkt zw. Rhetorik u. Musik 784f. 
Klima 311; 320; 589; 593; 812; 590 A.278; 283; 593 A.288 
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Knoten 579-581 

Körper 339; 343-346: 348; 364; 365f.; 395; 421; 437; 727£., 737, 739; 
T61f.; 770; 365 A.273; 433 A.218 

körperliche Zahl: s. Zahl (körperlich) 

Körperzahl 379; 381; 438 

Kolur 519f.; 526-528; S31f.; 537f.; 613; 812; 526 A.99; 527 A.100 

konditionaler Syllogismus: s. Syllogismus (hypothetisch) 

Konjugation 53f.; 57; 59; 83; 92-101; 102; 104-107; 98 A.83 

Konjunktion (Astr.) 505; 550; 575; 578; 580f.; 596-598; 604; 575 A.249; 
595 A.294 

Konsonant 68f.; 71-73, 75:92; 97: 107: 793 

konsonierendes Intervall: s. Intervall (konsonierend) 

Kreis 285f.; 310; 312; 338; 340; 343; 353-355; 359f.;, 365; 367; 3971.; 438; 
737: 7621.: 765: 773; 780; 354 A.242 

Kubikzahl 405f.; 409; 413: 479-482; 407 A.141 

künstlicher Beweis: s. Beweis (1. Rhet.) 


länderkundliche Geographie: s. Geographie (länderkundlich) 

Länge von Tag und Nacht 292; 297; 304; 306-308; S04f.; 509; 544; 555- 
557, 560; 564; 582; 5851.; 588-593; 614; 616; 757-760; 590 A.279 

Lage der Erde: s. Erde ((Lage) 

Latinitas: s. Sprachrichtigkeit 

Lautlehre 54; 58f.; 103 

Linie 285; 341-354; 348f.; 356; 360; 362-365: 367£.; 371; 385; 392£.; 421; 
432f., 461; 728; 738£.; 765; 770; 774: 779, 349 A.224; 226; 359 
A.253; 393 A.61; 433 A.218 

Linienzahl 438 

loci communes: s. Topik, Topos 

Logik 110f.; 113; 120; 122; 135; 211; 702£.; 774; 805; 103 A.3; 104 A.Sf.; 
107 A.15; 122 A.41 

logisches Quadrat 121; 129; 162; 166; 170-176, 180; 188; 211; 172 A.145 
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Mars (Planet) 496; 499; 50]: 512; 560; 562; 566f.; 574: 577, 597f.; 601- 
605: 607£.; 615; 747£.;, Ἴ501.; 811; 813; 815; 564 A.213; 574 
A.247, 597 A.297£.; 605 A.323; 607 A.327f. 

Maß: s. Zahl (Maß) 

Mathematik 337-340; 359; 377-380; 382; 387; 741; 755; 763; 771£.; 774£.; 
37 A.111; 377 A.4 

mathematisch-astronomische Geographie: s. Geographie (mathematisch-astro- 
nomisch) 

Medizin 630; 632f.; 635 

Schnittpunkt zw. Grammatik und Musik 798f. 

mehrnamige Bezeichnung: 5. Bezeichnung (mehmamig) 

Melodiebildung: s. Melopoiie 

Melopoiie 618; 621; 638; 640f.; 660; 663; 664f.;, 666; 690; 786; 788; 617 
Α.1; 619 A.4; 660 A.116 

memoria 219f.; 226-228; 247; 258f.; 275f.; 276 A.152 

Mercur (Planet) 496; 499; 502£.; 515; 560; 562: 566; 568-571; 574: 594- 
599; 600f.; 606-609; 615; 747-752; 809-811; 813; 815; 564 A.213; 
569 A.229; 570 A.231; 233f.; 597 A.297f.; 607 A.32T7£.;, 608 
A.329, 749 A.226 

Metaplasmus 103; 710 

Metrik 103; 341; 623f.; 637: 640; 641-643; 686; 688; 713; 800; 58 Α.17; 59 
A.19; 65 A.38; 624 A.21; 637 A.58; 641 A.66; 642 A.70 

Schnittpunkt zw. Grammatik und Musik 788-798 

Metrum 642; 789: 791-793 

Milchstraße 512; 520; 528; 530; 531; 538; 540; 530 A.108; 532 A.120 

Mimik 220; 226; 247; 260 

Mittel (Arithm.): s. Zahl (Reihe) 

Modulation 618f.; 638; 663; 666; 690; 619 A.4; 663 A.130; 669 A.145 

modus (Dial.) 128; 130; 177: 184-204; 721; 181 A.165; 184 A.170; 185 
A.171; 189 Α.177: 190 A.182; 194 A.194; 196 A.196f.; 197 
A.206f. 


Register 927 


Monade 344; 346-348; 380; 384-386; 388; 390f.; 392-394: 398; 400; 406; 
416f.; 483; 489; 620; 643; 676; 678; 687: 738£.; 770; 805; 817: 
39] A.48 
Mond 286-288; 391; 400; 402; 405; 494; 496. 498-500; 503-506; SO8f.; 
512; 520; 529; 560-562; 564; 566; 570-573; 574-582; 606; 615f.; 
747. T50£.; 753£.; 763; 765; 767; 811; 813; 815; 831; 848; 401 
A.115; 564 A.213; 566 A.221; 570 A.233f., 574 A.247;, 575 
A.249; 578 A.260; 579 A.262; 607 A.327 
Mondjahr 498; 504; 578f. 
Morgenstern: s. Venus 
Multiplikation 397; 399f.; 410; 412; 419; 428: 4331.; 439: 443; 449. 456- 
458; 461f.; 465; 469: 474: 476: 491£.; 820; 431 A.211; 467 A.288; 
470 A.296 
Musen 23; 39; 408: 514; 728; 815-817; 825; 832; 834: 838: 845; 847: 853; 
856f. 
Musik 24; 28; 32; 41-46; 48; S1f.; 90; 103; 380; 382; 432: 484; 726-736; 
764; 777. 781; 806-808; 816f.; 825; 835f.; 838; 840; 843; 29 A.79; 
37 A.111; 42 A.137; 388 A.35; 516 A.64 
Musik, Geometrie u. Arıthmetik 767-770 
Musik u. Arithmetik 740-744 
Musik u. Astronomie 744-755 
Musik u. Grammatik 787-801 
Musik u. Rhetorik 780-787 
Mythos 25; 50; 52; 698-700; 810; 841; 848; 850-853 


Nachtgleiche: s. Äquinoktien 

narratio 261-264; 268; 277-279 

Nebenthema 230f£.; 234; 235f. 

Neologismen: s. verba nova 

neue Wörter: s. verba nova 

Neuplatonismus 28£.; 47f.; 379; 389f.; 507; 623; 770; 360 A.257; 377 A.4; 
841 A.578 

Neupythagoreismus 28; 31; 40; 379; 389f.; 623; 377 A.4 


928 Register 


nicht-konsonierendes Intervall: s. Intervall (nicht-konsonierend) 
nicht-künstlicher Beweis: s. Beweis (1. Rhet.) 

nicht-zusammengesetzte Zahl: s. Zahl (nicht-zusammengesetzt) 
nicht-zusammengesetzter Rhythmus: s. Rhythmus (2. Mus.) 

Noetik 623 

nomen (Dial.) 126; 129; 150-156; 162; 187; 212; 151 A.90; 162 A.124 
Nordpol (Erde) 304; 306f.; 320f.; 324 


Oikumene 295; 297£., 303, 320f., 323; 326f., 329£., 333, 373: 756 
Oktade 390; 398; 400; 405-407; 410; 437, 489: 767: 818; 394 A.68; 407 
A.14] | 

Oktave 394; 432; 651f., 654f.; 666; 670; 813-815; 8171. 
Oktavengattung 654; 657; 654 A.100; 654 A.102 

Onomatomantik 386f.; 817f.;, 819 

Opposition (Astr.) 497; 575; 580; 597f.; 605; 595 A.294; 598 A.301 
Ozean 288-291; 295; 298; 318; 321; 329-334; 373£.; 321 A.135 


Päon 673; 679: 683-685; 693: 797 
Parallele 292; 310; 338£.; 358 
parallele Kreise: s. Himmelskreis (parallel) 
pars declarativa 111; 120; 127; 129; 151f.; 156; 159f.; 162; 166; 181-183; 
185; 197£.; 204; 162 A.124; 165 A.132; 183 A.166; 189 A.177 
pars subiectiva 111; 120; 127; 129; 151f.; 156; 159£.; 162; 166; 181-183; 
185-188; 204; 162 A.124; 165 A.132; 183 A.166; 189 A.177 
particulare (sc. proloquium): 5. proloquium (particulare) 
Pentachord 618; 638; 655-657; 658; 666f.; 690; 787 
Pentade 390; 397f.; 399£.; 406; 409f.; 489f.; 407 A.141 
Pentagonalzahl 434f. 
Perigeum 504; 561; 602 
Periode 
synodische Periode 503; 577; 606; 595 A.294 
tropische Periode 503; 577 
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Peripatos 112; 117; 121; 124; 131; 180; 565; 718; 776; 109 A.2, 156 A.103; 
194 A.194 
peroratio: s. epilogus 
Philosophie 18; 41-48, 55; 114; 122; 339; 377£.; 411: 699; 701; 717-719; 
T26f.;, 730; 733: 844; 29 Α.79: 109 A.2; 123 A.44; 124 A.46 
Planet 288; 314; 393; 402; 407£.; 494: 496: 499£.;, 502: 505-509; 512-514; 
544; 559-610; 612; 615; 745-749; 751{.: 758: 765-767: 808; 811; 
813; 302 A.55; 497 A.11; 595 A.294; 604 A.322;, 612 A.342 
äußere Planeten 560; 601-605; 595 A.294; 605 A.323 
Bahn 403; 496: 500; 503; 512; 515: 529; 559-561; 564; 567: 570; 571- 
574: 809: 831: 500 A.17 
Bewegung 497; 499-501; 504-508; 517; 521; 544; 556; 559; 560f.; 
564-571, 754: 763; 810; 595 A.295;, 607 A.327 
Bezeichnung 560; 561f., 544 Α.147; 561 A.203; 562 A.204 
innere Planeten 560; 571; 594-601 
Sichtbarkeit 507; 560; 582; 596f.; 598; 600; 604; 606; 608; 607 A.327 
Umlaufzeit 508; 564; 601; 606; 608; 607 A.327 
synodische Umlaufzeit 606; 595 A.294f. 
tropische Umlaufzeit 595; 599; 603; 595 A.294 
Planimetrie 338£.; 342f.;, 346; 347-364; 375: 728; 739; 761f.; 774 
Polygonalzahl 434-436 
Postprädikament 124; 132: 147-150; 104 A.4 
Postulat 339; 343f.;, 366-369; 368 A.287 
Schnittpunkt zw. Dialektik, Geometrie u. Arithmetik 771-778 
Potenzierung 460 
Prädikabilien 114: 124; 131; 132-134; 136f.; 139; 141; 162; 167-169; 719; 
724; 776f.; 131 A.51; 137 A.62 
Prämisse 120; 127; 176-193; 203; 716; 133 A.54; 180 A.163; 183 A.166; 
184 A.170; 185 A.171; 189 A.176f.; 193 A.193; 196 A.197 
Schnittpunkt zw. Dialektik, Geometrie u. Arithmetik 771-778 
Primzahl 400: 409: 411: 414£.: 417-420; 424f.; 466: 472; 476; 478£.; 476 
A.312 
Problem (Geom.) 340; 343; 359-361; 775f.; 778; 360 A.257 
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proloquium 109-212 passim; 161-176 
bejahen 115; 117; 121; 127; 148-152; 156f.; 162£.; 165; 172-175; 185; 
185 A.171 
falsch 117; 120; 150£.; 154; 156; 171; 173; 175; 715; 718 
particulare (sc. prologuium) 121; 127; 129; 162; 164-173; 175; 184; 
187£.; 191; 172 A.146 
universale (sc. proloquium) 121; 127; 129; 162; 164-1773; 175; 184; 
187£.; 191; 165 A.132; 173 A.147 
verneinen 115; 117; 121; 127; 148-152; 157; 163; 165; 169; 171f.; 
174; 183; 185; 172 A.146; 185 A.171;, 279 A.213 
wahr 117; 120; 150f.; 154; 156; 171; 173; 175; 715: 718; 772; 776; 
778 
pronuntiatio 216; 220; 226-228; 247; 259f., 276; 785f., 227 Α.50 
Proportion: s. Verhältnis 
Prosarhythmus: s. Klauselrhythmus, Rhythmus (2. Rhet.) 
Prosodie 77f. 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Musik 788-798 
Punkt 342-350; 347f.;, 355; 364; 367; 385; 392; 421; 432£.; 620; 643; 676; 
678. 687; 738f., 763; 769£.; 774: 347 A.216; 218; 355 A.243; 359 
Α.253; 393 A.61; 433 A.218 


Quadratzahl 395; 408£.; 412f.;, 421f., 434£.; 438; 479-482: 467 A.288 

Quadrivium 30; 33; 36; 42: 48f.; 279; 401; 700; 726-737; T70f.;, 780; 801; 
804f.;, 807f., 820; 826; 836: 838; 856f. 

quaestio finita: s. Hypothesis 

quaestio incidens: s. Nebenthema 

quaestio infinita: s. Thesis 

quaestio principalis: s. Hauptthema 

Quarte 394; 432, 651f.; 666; 670; 740; 742£., 747. 750f.; 768; 813; 817f.; 
651 A.90 

Quinte 394; 432; 651f.; 666; 670: 740; 742£.; 747; 750f.;, 768; 813: 817£.: 
394 A.72;, 651 A.90 
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Raum 337; 340; 738 
Redeteil (l. Gramm.) 53f.; 56f.; 59f.; 62; 68; 79-83, 84-86; 97; 101; 103- 
107; 702£.; 706; 794: 798; 59 A.19; 62 A.28; 30 
Redeteil (2. Rhet.) 214-217; 260-272, 274£., 277, 214 A.10; 263 A.131 
Reihe (Arithm.): s. Zahl (Reihe) 
Rhetorik 15; 23; 28; 31; 41-43; 45f.; 48; S1f.; 103; 116; 123; 125; 701; 
705; 771; 775: 777, 781; 808; 820f.; 826; 841; 37 A.111; 54 A.4; 
62 A.29; 130 Α.50 
Rhetorik u. Dialektik 774-725 
Rhetorik u. Geometrie 778-780 
Rhetorik u. Grammatik 706-714 
Rhetorik u. Musik 780-787 
Rhythmik 617-621; 623-625; 628; 637; 640-643; 672-688; 691; 693; 695f.; 
742; 744; 751; 770; 800; 816; 619 A.4; 620 A.8f.; 624 A.21; 637 
A.58; 686 A.189; 692 A.200 
Schnittpunkt zw. Grammatik und Musik 788-798 
Rhythmizomenon 674; 687; 792 
Rhythmopoiie 618; 620f.; 640; 673; 676; 692; 788; 619 A.4 
Rhythmus (1. Rhet.) 247; 253f., 781f.; 786; 788; 800; 253 A.106; 256 
A.113; s. auch Klauselrhythmus 
Rhythmus (2. Mus.) 341; 618; 620; 628; 642; 672-675; 684; 687; 691; 694; 
7811.; 786; 799f., 673 A.156; s. auch Rhythmik 
Schnittpunkt zw. Rhetorik u. Musik 7846, 
arıhythmisch 618; 672 
enrhythmisch 618; 672 
gemischt 673; 681f.; 684; 693 
nicht-zusammengesetzt 673; 681-684 
rhythmusartig 618; 672 
zusammengesetzt 673; 677; 679; 681-684 
rhythmusartig: s. Rhythmus (2. Mus.) 
Rhythmusbildung: s. Rhythmopoiie 
Rhythmusgeschlecht 618; 620; 673; 679-686; 692-694; 789; 795-797; 800; 
619 A.4; 642 A.72 
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Sachverhalt 232-235; 240: 243; 261f.; 264£.; 270f. 
Saturn (Planet) 496; 499; 560; 562; 564-567; 574; 577: 597£.; 601-605; 
607.: 615: 7471.: 750f.;, 811; 813; 815; 564 Α.213; 574 A.247; 
597 A.297f.; 605 A.323; 607 A.327f. 
Satz (Dial.) 111; 115; 117; 126; 151; 154-157; 161; 163; 169; 103 A.2 
schiefe Kreise: s. Himmelskreis (schief) 
Schlußfolgerung: s. Syllogismus 
septem artes liberales 22-24; 36; 38; 44; 46; 48-52; 61; 90; 134; 145; 223; 
258; 370; 401; 414; 455; 486; 508; 566; 642; 696; 699; 735: 743; 
787: 798; 801; 808; 822f.; 827; 853; 494 A.2; 516 A.65 
Sichtbarkeit der Planeten: s. Planet (Sichtbarkeit) 
siderisches Jahr: s. Jahr (siderisch) 
Silbe (1. Gramm.) 53f.; 57; 59: 64; 67; 73-79; 82; 84f.;, 90f.; 103-105; 706; 
713; 771, 787, 800; 59 A.19; s. auch Klauselrythmus, Metrik, 
Prosodie, Rhythmik, Rhythmus 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Musik 788-798 
Schlußsilbe 54; 59: 79-83; 85; 92; 99; 105; 800 
Silbenlänge 54; 74£.; 77£.; 81; 92; 95; 101; 103; 105; 788; 795; 800; 
56 A.11; 65 A.38 
Silbenverbindung 74f. 
Silbe (2. Mus.) 674; 676; 770 
Solözismus 56; 62; 102; 703; 710f. 
Solstitium 309-312; 396; 403; 498; 503; 512; 519; 523-526; 533-535; 547; 
555: 567: 583-590; 593£.; 757; 760£.; 766f., 579 A.262; 582 A.267 
Sonne 286-288; 304; 306; 315; 319; 391; 494; 496-500; 502-506; SO8f.; 
512: 520; 523f.; 529; 539, 544: 555; 557; 559-562; 564; 566-572; 
574£.; 577-581; 582-594; 596-598; 600f.; 604f.; 615; 746f.; 750f.; 
753£.; 758£.;, 763; 765; 767; 809-811; 813-815; 838; 846; 320 
A.131; 555 4.187; 556 A.191; 564 A.213; 566 A.221f.; 569 
A.229; 570 A.231; 233£.; 574 A.247; 575 A.249; 579 A.262; 582 
A.267; 595 A.294 
Sonnenbahn: s. Ekliptik 
Sonnenjahr 498; 504; 578f., 582; 583 A.268 
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Sonnenwende: s. Solstitium 
Sonnenwendekreis 309; 512; 519; 523-525; 526; 529; 534f.; 542f.; 613 
Sophist 41; 55; 219; 284 
Sphärenharmonie 499; 505; 624; 629; 643; 687; 689; 728; 731: 806; 812- 
815; 816; 843; 629 A.47; 643 A.75; 689 A.194 
Schnittpunkt zw. Astronomie u. Musik 745-755 
Sprachlehre 56; 708; 54 A.4; 62 Α.30: 65 A.37Tf. 
Sprachrichtigkeit 58; 103; 248 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Rhetorik 709-711 
Staatsrede 220; 230; 232; 234; 236; 214 A.9 
Status 215-217; 227; 230-232; 235-239 
Stereometrie 286; 338-341; 434; 346; 364-366; 375; 727{.: 733; 739; 762; 
774, 733 A.152 
Stembild 501{.: 504; 507; 514; 520; 523; 528£., 532-539; 541{.; 543-559; 
564f.; 570: 577, 579; 582: 584-587; 613-615; 810; 847; 497 A.9; 
11; 498 A.12; 501 A.20; 510 A.43; 546 A.158; 547 A.164; 552 
A.180; 556 A.192; 573 A.244 
Aufgang 547-555; 757£.; 759 
Untergang 547-555; 757{.; 759 
Stilarten 
Schnittpunkt zw. Rhetorik u. Musik 785 
Stimmbewegung 637f.; 687; 696 
Stimme (1. Rhet.) 247; 260 
Schnittpunkt zw. Rhetorik u. Musik 785f. 
Stimme (2. Mus.) 637; 674; 687; 637 A.59 
Stoa 32; 55f.; 83; 110-112; 114; 117; 121; 124f., 139, 141; 152f£., 156; 171; 
180; 192; 197-199; 202; 251; 284; 291; 502; 702-704; 707; 710; 
717-719; 776: 62 A.30; 110 A.6; 111 A.7; 114 A.21; 124 A.46; 
156 A.103; 178 A.156; 191 A.185; 193 A.190; 193; 194 A.194; 
197 Α.206: 199 A.213: 224 A.40; 251 A.100; 263 A.131 
Stoffauffindung: s. inventio 
Stoffgliederung: s. dispositio 
Subtraktion 458; 469; 473 
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Südpol (Erde) 304; 306f.; 318; 320-322; 324 
Syllogismus 109; 111; 114f.; 117-120; 128; 133; 776-204; 206; 211; 715- 
717: 721-723; 103 A.2; 107 A.17; 133 A.54; 178 A.156; 179 
A.161; 180 A.163; 181 A.165; 184 A.170; 185 A.171; 189 A.177; 
191 A.185; 194 A.194; 196 A.197; s. auch Topik 
Schnittpunkt zw. Dialektik, Geometrie u. Arithmetik 771-778 
hypothetisch 120; 124; 128; 130; 153; 177; 192-203; 204; 212; 721; 
776: 191 A.185; 193 A.190; 194 A.194 
kategorischer Syllogismus 128; 130; 177; 181-192, 193f.; 202-204; 
211{.; 776; 167 A.135; 185 A.171 
synodische Periode: s. Periode (synodisch) 
synodische Umlaufzeit: s. Planet (Umlaufzeit) 
Syntax 54; 54 A.4; 59 A.19 
System (Mus.) 618; 638; 652-658; 661; 663f.; 666f.; 670; 690; 770; 787; 
798: 619 A.4 


Taggleiche: s. Äquinoktien 

Takt 619f.; 640; 642; 673. 679-682; 684 

technischer Beweis: 5. Beweis (1. Rhet.) 

Teile: s. Zahl (Teile) 

Tempo 619f.;, 642; 619 A.4 

tempus primum 618; 672; 676; 678: 691; 770; 795: 676 A.167 

Tetrachord 618; 638; 644; 645f.; 648; 652£.; 655f.;, 657-660; 662f.; 665- 
667; 669; 671; 690; 694f.;, 748{.: 751: 787: 811; 814f.; 656 A.108 

Tetrade 390; 395f.; 397; 399-401; 409£.; 489£.: 739: 817£.; 394 A.68 

Tetraeder 338; 395 

Tetraktys 395f.; 432; 818 

Theorem 343; 359-361; 775f.; 778: 360 A.257 

Thesis (1. Rhet.) 225 

Thesis (2. Mus.) 672; 674: 678f.: 795 

Tierkreis: s. Zodiakos 

Tierkreiszeichen: s. Zodiakalzeichen 
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Ton 618f.; 621-624; 630; 633-635; 638; 643; 644-648; 649: 651-653; 654- 
058; 660; 665; 668-670; 671; 673; 676; 687; 690; 694; 769f.; 619 
A.4, 637 A.57; 646 A.80; 656 A.108; 660 A.117; 665 A.136; 694 
A.203 
Tonart: s. Transpositionsskala 
Tongeschlecht 618; 638; 648f.; 658-660; 661; 663f.; 666f.; 671; 690; 749; 
617 A.1; 619 A.4; 660 A.115;, 669 A.145 
chromatisch 658-660; 663f.; 666; 671; 740; 666 A.115 
diatonisch 658-660; 663f.; 666: 671; 740; 666 A.115 
enharmonisch 658-660; 663f.; 666; 671; 740; 666 A.115 
Tonhöhe 622; 661; 665f.; 668; 670f., 673; 690; 694: 749[.: 754; 812: 637 
Α.59: 694 A.203 
Tontiefe: s. Tonhöhe 
Topik 
Schnittpunkt zw. Dialektik u. Rhetorik 716-718; 724 
Topos 240-246; 718; 720 
Transpositionsskala 625; 638; 661-663; 664; 666f.; 690; 695; 662 A.124; 
691 A.198 
Triade 390; 393-395; 397. 399-401; 406f.; 409; 489; 739; 742; 817£.; 395 
A.77, 407 A.141 
Trıvium 42; 272£.; 279; 401; 700£.; 706; 714; 770£.; 780; 801; 804: 807£.; 
820f.; 826; 836; 850: 856f.; 42 A.139 
Tropen 103; 252; 709; s. auch Tropen und Figuren 
Tropen und Figuren 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Rhetorik 708f.; 712. 714 
tropische Periode: s. Periode (tropisch) 
tropische Umlaufzeit: s. Planet (Umlaufzeit) 
tropisches Jahr: s. Jahr (tropisch) 
Trugschluß 111; 117£.; 120; 205; 778: 828; 109 A.2 


über-vollkommene Zahl: s. Zahl ((über-vollkommen) 
übertragene Wortbedeutung: s. Bezeichnung 
übertragene Wörter: s. verba translata 
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Umkehrung (Dial.) 121; 162; 165-170, 187, 189: 203; 211; 165 A.132; 187 
A.172 

Umlaufzeit der Planeten: s. Planet (Umlaufzeit) 

Undezime 65lf.; 666; 670 

ungerade Zahl: s. Zahl (ungerade) 

universale (sc. proloquium): 5. prologuium 

untechnischer Beweis: s. Beweis (1. Rhet.) 

Untergang der Sternbilder: s. Sternbild (Untergang) 

unvollkommene Zahl: s. Zahl (unvollkommen) 

usus 102; 84 A.62 


Venus (Planet) 496; 499; 501-503; 515; 559f£.; 562; 566; 568-571; 574: 594: 
597f.; 599-601; 606-608; 615; 747-752; 811; 813; 815: 564 A.213; 
569 A.229; 570 A.231; 233£.; 597 A.297f., 600 A.309; 607 
A.327f.;, 749 A.226 
verba aliena 228: 247: 250-252 
Schnittpunkt zw. Dialektik u. Rhetorik 724f. 
verba coniuncta 2471.:} 252-258 
verba mutuata 228: 247, 249; 252, 249 A.95 
verba nova 228; 247; 250-252 
verba propria 228; 247; 249-252; 249 A.95 
Schnittpunkt zw. Dialektik und Rhetorik 724f. 
verba singula 246; 248, 249-252 
verba translata 228: 247: 249; 251; 252: 249 A.95 
Verbindung der Worte: s. verba coniuncta 
verbum (Dial.) 126; 129; 150-156; 162; 187; 212; 151 A.90; 162 A.124 
Verhältnis (1. Geom.) 280; 293; 338; 340; 343; 362£.; 737: 362 A.264f. 
Verhältnis (2. Arithm.) 378-380; 398f.; 409; 412: 415f.;, 4281.: 437£.; 439- 
458; 461f., 470£.;, 475-477; 484. 491{.: 731; 741; 744{.: 766; 
768£.;, 788, 394 A.72, 437 A.229; 439 A.234 
Schnittpunkt zw. Arithmetik u. Musik 740-742 


Register 937 


Verhältnis (3. Mus.) 
Harmonik 621f.; 635; 643; 649-652; 670; 740f.; 744£.; 750: 758: 768; 
813; 817f.;, 636 A.56; 652 Α.9] 
Rhythmik 679f.; 685; 771; 795; 680 A.176 
verneinen: 5. prologuium (verneinen) 
Verschlußlaut 69; 71; 72, 84: 86; 92; 107; 790 
Versfuß: s. Fuß 
Vieleck 338; 343; 353; 356 
Vielfaches 413; 464. 474f., 492 
Viereck 338; 343; 353; 357; 359f. 
Viertelton 623; 643f.; 650f.; 665f.; 670; 677, 687 
virtus orationis 54; 58f.; 61f.; 68; 102£.; 708; 713. 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Rhetorik 709-712 
vitium orationis 54: 581.: 61f.; 68; 102f.; 708; 713f. 
Schnittpunkt zw. Grammatik u. Rhetorik 709-712 
Vokal 68: 69-71: T2£.: 75; 84; 86: 90; 92; 97; 790; 793; 70 A.44 
vollkommene Zahl: s. Zahl (vollkommen) 
Voraussetzung (Math.) 466; 471; 475, 477, 479, 483 
Vortrag: s. pronuntiatio 


wahr: 5. prologquium (wahr) 
Weltbild 291; 296; 499; 506 
geozentrisch 288; 292; 313; 495; 502; 506; 571; 610; 757; 809f.; 571 
A.235 
heliozentrisch 502; 567; 571; 594; 608; 610; 809f.; 314 A.104; 570 
A.234; 571 A.235 
Weltmeer 288; 291; 318; 330-333 
Winkel 285: 310: 339; 343f.; 351-353; 357, 359; 362; 366-368; 436; 438; 
763; 765; 773, 353 A.239;, 362 A.263 
Wortfigur: s. Figur (3. Rhet.) 
Wortwissenschaften: s. Trivium 
Würfel 338; 340f.: 365f.; 400; 434; 437; 738; 769, 433 A.217 
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Zahl 376-493 passim; 726-728; 731£.; 737-739; 745; 755; 764; 770£.; 774; 
811; 817-820 
Schnittpunkt zw. Arithmetik u. Musik 740-744 
Schnittpunkt zw. Geometrie, Arithmetik u. Musik 76&f. 
eben 412f.; 432-438; 491; 769 
fest 432-434; 437, 
figuriert 380; 387; 395: 432; 480; 737; 395 A.82; 432 A.216 
Schnittpunkt zw. Geometrie u. Arithmetik 73$f. 
gerade 391f.; 396; 398; 409; 412f., 414-419; 422-425, 426; 430; 458- 
462: 463-465: 472, 490f.; 415 A.161; 419 A.177, 422 A.186 
Glieder 412f.; 428; 439f.;, 443-446; 449; 457f., 482; 491f.; 439 A.235 
körperlich 412£f.; 432-438; 491: 769 
Maß 413; 463; 471-473; 475-483; 485: 492 
nicht-zusammengesetzt 412; 414-419; 425-429, 458; 462-485; 490-492; 
462 A.281 
Reihe 379; 399; 742 
Schnittpunkt zw. Geometrie, Arıthmetik u. Musik 767-769 
arithmetisch 379; 399; 767-769 
geometrisch 379; 399; 413; 437: 476; 478f.; 767-769 
harmonisch 379; 399; 767-769 
Teile 412; 439f., 444-446; 449; 453; 455; 457f., 471; 482; 491{,: 439 
A.235 
über-vollkommen 412; 414-419; 429-431, 491; 441 A.240 
ungerade 391; 393; 395; 397£.; 405; 408f.; 412f.;, 414-419; 421; 422- 
425: 426; 430; 458-462; 463-465; 470: 472; 490f.; 818: 415 A.161; 
422 A.186 
unvollkommen 412; 414-419; 429-431; 491; 441 A.240 
vollkommen 380; 393-395; 398; 402£.; 412£.; 414-419; 420; 429-431; 
432; 491: 737: 811: 377 A.4; 394 A.68; 415 A.161f.; 419 A.177; 
429 A.206; 431 A.209-211; 441 A.240 
zusammengesetzt 412; 414-419, 425-429; 430; 458; 462-485; 490-492 
Zahlenserie 412; 421; 738; 420 A.179 
Zahlwissenschaften: s. Quadrivium 
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Zentralfeuer 499; 502 

Zodiakos 315; 325; 396; 501; 504f.; 508; 512; S19f.; 528-530; 53 1f.; 538- 
540; 544-547; 552; 555f., 358-560; 564-566; 568; 577f.; 583-585; 
594f.;, 748; 750£.;, 759; 809; 814; 405 A.135; 497 A.11; 501 A.20; 
502 A.23; 532 A.120; 566 A.221 

Zodiakalzeichen 315; 496-498; S00f.; 504; 543; 547£.; 550-556; 568f.; 
577{.: 586; 759, 304 A.59; 538 A.138; 552 A.180; 555 A.187 

zusammengesetzte Zahl: s. Zahl (zusammengesetzt) 

zusammengesetzter Rhythmus: s. Rhythmus (2. Mus.) 


